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G. 


G, 6; 1) ats Buchſtabe, lateiniſch 
und in anderen Sprachen G, 8; gries 
Gi (Gamma) T, y;hebräifh (Gis 
me,d.5. Kameel) I; ber fiebente 
Buchſtabe der abendländifchen, ber 
dritte ber morgenländifcgen Sprachen 3 
bildet fi) unter leichter Berührung 
der Oberfläche ber Zunge durch Her⸗ 
vordrängen der Euft zwifchen biefer 
und dem hinteren Theile bes Gaus 
mens, während die Zunge ſich an bie 
Unterzähne legt. Im Hebräifchen hielt 
es die Mitte zwiſchen k und j und 
wurde mit einer Afpiration ausge» 
ſprochen, bie fi aber durch das Das 
gef lene verlor. Das griedifche I‘ 
ward wohl ziemlid wie das beutfche 
G, vor einem anderen G unb vor 
den anderen Gaumenbuchſtaben wie 
ng in einem NRafenlaute ausgefpros 
chen. Im Lateinifhen (mo es fpäter 
aufkam ſnach Plutarch, von Ep. Car⸗ 
vilius eingeführt] und früher durch C 
erfcgt wurde) murbe G gelinder als 
C,dod härter als basdeutfche G, als 
seiner Gaumenlaut , ausgeſprochen 
(atfo 3. B. in lego nicht wie in legen, 
fondern wie in Babel), weßmegen 
auch vicie lateinifhe Wörter mit C 
und (= gefchrieben wurden, z. B Ca- 
jus und Gajus (doch koönnte letztere 
Schreibung auch vom gried. T’aios 
tommen). Bielleiht entftand G aus 
C durch Anhängung eines Strichleins 
zur Bezeichnung der gelinden Aus⸗ 
fpradye. Im Deutfchen fteht G in der 
Mitte von j und k, 3. B. in Gehen, 
Glaube, Sieg, am Enbe einer Spl⸗ 
Genverfationds&ericon, 7.85. 


be nach einem n bildet es mit dieſem 
einen Rafenlaut, 3 B. in Bang; 
faft wie k lautet es nach einem kurs 
gen Vocal, wie in flugs, weg. Doch 
weichen in allen biefem die Mundars 
ten ſehr von einander ab. Der Bran⸗ 
benburger ſpricht G faft gang weidy 
aus, 3. B. Bott faft wie Zott. Sels 
ten wird G verdoppelt, wie in Eg⸗ 
ge, Dogae. Im Sranzöfifhen lautet 


»das G vor e und i faft wie sch, 


vor den anderen Buchſtaben wird es 
wie im Deutfchen ausgeſprochen. Sm 
Stalienifhen Elingt es vor e und iwie 
dsch ; das ſpaniſche g lautet faft wie 
das deutſche, nur wird es, wenn ein 
u auf dasfelbe folgt (3. B. in Guas 
balquivir) faft wie ein Q ausgeſpro⸗ 
chen. Im Engliſchen wird g vor e, 
i und y, in den urfprünglich lateini⸗ 
fen und franzöfifhen Wörtern und 
in der Endſylbe ge wie dſch ausge⸗ 
ſprochen, fo: ginger , fprich dſchin⸗ 
fher , judge fprich dfchodfch; vor m 
und n wird es gar nicht gehört, fo: 
phlegm, ſprich Flem; das pohlnifche 
und ſlaviſche g klingt ganz wie j oder 
k. 2) Als Zahlzeichen a) im Hebräi⸗ 
fhen — 3, aber mit zwey Pünlts 
den == 5000; b) im Griedifchen y 
== 3, aber == 300; c) im Latei⸗ 
fen == 400, aber W == 400,000; 
d) in der Rubricirung 7, 3) Als Abs 
kürzung: =) in römifchen Infchriften, 
Handſchriften zc. Gajus, Gens etc.; 
b) (Rum.), im Mittelalter fo v. w. 
Senarius ; c) (Goldfchm.), fo v. w. 
Garni; d) (Meb.), ſo v.w. Gummiz 
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Saal 


e) (Hhlgew.), oben auf Goursgetteln: 
Geld (vgl. B 3, d); f) (Herald), 
Gold 3 g) (Münzk.), auf dem Revers 
neuerer Münzen : a) franzöfifcher, 
die Münzfladt Poitiers ; 8) ſchweize⸗ 
riſcher, Geneve; Y) öfterreihifher, 
Kagybanya in Ober > Ungarn ; 8) 
preußifcher, Stettin. 4) (Muf.), a) 
bie fünfte diatonifche Klangftufe, bie 
wahre Quinte von co; zugleih ift 
der Ton g bie 8. Stufe des biato> 
niſch⸗chromatiſchen Klangſyſtemes. In 
der Solmiſation wird g durch Solre, 
sol re ut oder auch blos sol bezeich⸗ 
net (dgl. gis und ges, auch g dur 
und 5 moli). b) Das große Gift bas 
tieffte der Menfchenflimme, g aber 
deffen Dctave ; c) Tafte der Clavia⸗ 
tur, bie ein G angibt; d) die dickſte 
Saite ber Violine; e) das Vorzeis 
Sen des Violinſchlüſſels [G-ſchlüſ⸗ 
fels]. Doch hat fih daraus in der Läns 
ge der Zeit ein ganz anderes Zeichen 
(RE) gebildet. 

Gaal1) (bibl. Geſch.), Sohn bes Ebed; 
half den Ew. Sichems gegen Gideon's 
Sohn Abimelech, wurde aber von 
dieſem geſchlagen, daß er ſelbſt nicht 
in Sichem bleiben konnte. 2) (Georg 
von), geb. 1783 zu Preßburg in Un⸗ 
garn; ſtudirte auf ungarifchen Unis 
verfitäten, ward vom Kürften Eßter⸗ 


häzy erſt in Gifenfladt, dann in Wien _ 


als Bibliothekar angeftellt ; bekannt 
als deutfcher Schriftfteller durch fein 
Theater ber Magyaren, Brünn 1820; 
Mährchen der Magyaren, Wien 1822; 
das Gedicht, die norbifhen Gäfte, 
41819 (bey dem Beſuche bes Kaifers 
Alerander und feiner Schwefter, ber 
Großfärftinn von Oldenburg, bey dem 
Rheinfall zu Schafhaufen gedichtet) ; 
eine Gedichtſammlung in 4 Bänden, 
Polymnia, 18205 mehrere üÜberfes 
gungen aus bem Ungarifchen u. a. m. 
Babaniza (türk,, Staatew.), ber 
Toftbare Pelz bes Sultans, welcher 
im Sommer mit Zobelfellen, im Win⸗ 


Babel 


ter aber mil ſchwarzen Fuchsfellen 
gefüttert iſt, 40 bis 50 Beutel ko⸗ 
ſtet und in der Form viel Ähnliches 
mit unſeren Fracks hat. Niemand darf, 
außer dem Sultan, dieſe Art von 
Pelzen tragen. 


Gabans (türk. Gebr.), Regenmantel 


von Filz oder grobem Tuche, welche 
in der Türkey ſtark getragen wer⸗ 
den. Die beliebteſten ſind diejenigen, 
weiche mit einem rothen oder gelben 
Kreuze verſehen find. 


Gabare (Schiffb.), franzöfifher Nah⸗ 


me verſchiedener kleiner Fahrzeuge: 
1) ſo v. w. Patache; 2) fo v. w. 
Liter ; 3) Schiff, auf weldhem ber 
aus den Kanälen gezogene Schlamm 
verführt wird. Gab aret, eine Art 
Heiner Barken. 


Gabarre (Geogr.), Fluß im norbs 


amerilonifhen Staate Louifiana 5 
mündet bey St. Genevieva in den 


Miffifippi. 


BabbianilAntonio Domenico), Mahs 


ler aus Klorenz , geb. 1652 ; befannt 
durh ben Sturm der Titanen und 
die Thaten des Apollo im großherzog⸗ 
lichen Palafte zu Florenz; mahlte 
auch vieles al Kresco; ft. 1726. 


Babe, 1) etwas, was gegeben wirb; 


2) Geſchenk, befonders der Mildthäs 
tigkeit; 3) (Redhtew.), Übergabe; 4) 
Schenkung ; 5) Steuer, Abgabe; 6) 
(Theol.), Vollkommenheit, weldye ber 
Menſch nicht erworben hat, Gaben 
der Ratur, Börperliche ober geiftige 
Volllommenpeiten, welche ber Menſch 
von Ratur befigt; 7) (Salzw.), ein 
Antheil Sohle, weldhen in Halle jes 
der Gutsherr belommt ; 8) (Meb.), ſ. 


» Dofis. 
Gabel, 1) ein Städtchen von 2,920 E., 


im Bunzlauer Kreiſe Böhmens (Kai⸗ 
ſerthum Öfterr.), am Jungfernbache, 
mitten zwiſchen den Bergen Tolzberg, 
Limberg, Hutberg, Spitzberg und 
Hochwald gelegen, wovon ber Iehtere 
eine fchöne Ausfiht, befonders über 


4 Gablon 


zweyter Profeſſor der Theologie an 
Paulus Stelle nah Jena, wo es 
1826 als erſter Profeſſor der Theol. 
(feit 1812) und großherzogl. weim. 
seh. Kirchen u. Sonftftorialrath fl. 5 
einer ber ausgezeichnetſten proteft. 
Theologen ber neueren Beit; er fchrieb : 
Entwurf einer Hermeneutil bes N. 
&., Altorf 17885 hiftorifch » Britische 
Einleitung ins N. &., ebend. 17895 
gab Eichhorn’s Urgeſchichte, 2 Bbde., 
Altorf 1791 — 93, und ald Nachtrag 


zu berfelben: Verſuch über die Mos 


ſaiſche Schöpfungsgefchichte, ebendaf. 
1795, heraus, fo wie mit Hanlein, 
Ammon unb Paulus, fpäter allein 
unter verfchiedbenen Titeln : Neues 
theologiſches Journal, Nürnberg 
1796 — 1811, 16 Bde., der Band zu 
3 Heften; außerdem eine Menge Pros 
gramme, Abhandlungen u. ſ. w- , die 
alle Zeugen feiner grünblidhen Ge⸗ 
lehrſamkelt und feines Scharffinnes 
find. 

Gablon (Beogr.), fo d. w. Gabel), 

Babolto, ein Marttfl. in der Scha⸗ 
zofcher Gefpanfch., in Oberungarn, 
dießfeits der Theiß, GSzektfchder Bes 
zirke, miteiner Bath. Pfarre und Kirs 
he, 3 Sauerbrunnen, flaw. Einw.; 
gehört dem Grafen Afpremont. 

Gabretasylva (a. Geogr.), Wald 
in Germanien unter dem Gubetages 
birge ; fchied die Sißze der Gueven 
von ben herkyniſchen Gtämmen., 
Wahrſcheinlich ift der Bohmerwald 
ein Überreft desfelben. 

Gabriel, fo v. w. Stärke Gottes. 

Gabriele, weibliher Nahme, nad 
Gabriel gebildet. G. d'Eſtrées, f. 
Gfirees. 

Babrielli, eine berühmte italieni⸗ 
ſche Kamitie, die von Gubbio in der 
Mark Ancona flammte u. ſich zu Bios 
renz als eifrige Guelfen an der Spi⸗ 


ge des Staates augzeichnete. Die bes . 


Bär 


rühmteften find: 1) (Cante), 1302 
Podeſta zu Florenz; proferibirte die 
Meißen, eifrige Gibellinen unb bes 
ſenders Dante und Petrarca’s Vater. 
2) (Siacomo), 1336 Beberrfcher von 
Slorenz ; machte ſich durch feine Grau⸗ 
ſamkeit verhaßt. 3) (Giovanni de 
Cantino), bemädtigte fi) 1350 der 

Oberherrſchaft in Florenz, verband 
fih ale Buelfe mit Giovanni Viscon⸗ 
ti, Erzbifhof von Mailand u. Häupts 
ling der Gibellinen ; wurde von Agis 
dio Albornas feiner Würde beraubt. 
4) (Sante II.), war 1379 Gapitano 
von Florenz während ber Revolution 
des Ciampi. 5) (Katharina), geboren 
zu Rom 1730, berühmte Sängerinn ; 
trat zu Wien unb Petersburg auf, 
und f. zu Lucca 1796. 

Bacon (Francois), franzdfifcher Dich⸗ 
ter, geb. 1667 zu &yon ; widmete fich 
Anfangs dem geiflichen Stande und 
trat in bie Kongregation des Oratos 
riums. Aus Liebe zur Dichtkunſt oder 
vielmehr zur Satyre verließ er den⸗ 
felben, warb indeß gleichwohl 1727 
Prior von Notre- Dame de Baillen 
in der Nähe von Beaumont fur Dife 
und fi. daſelbſt 1729. Unter feinen 
Satyren ift die belanntefte: Podte 
sans fard ou discours satyriques sur 
toutes sortes desujets, 2 Bde., Köln 
41696, 12. Außer mehreren, zum Theil 
mittelmäßigen, Gedichten hat er audy 
eine Überfegung Analreon’s (1712 u, 
1754, 12.) herausgegeben. 

Gaes (fpr. Gitſch, Gacsvarallya , 
Gatſch, flaw. Halics, fpr. Halitſch), 
ein flaw. Marktflecken in Riederun⸗ 
garn, dießfeits der Donau, Reograder 
Geſpanſch., Loſchonczer Bezirke, dem 
Grafen Korgacs gehörig, mit einem 
großen, noch bewohnbaren Bergichlofs 
fe (@äcsvara),, weldes vom Grafen 
Sigmund Forgacs im I. 1612 neu 
bergeftellt wurbe. In Gätſch if eine 
Jajante⸗Fabrik, eine gute Beintuche 


6 Shesfatu 


(Peſth 1826), im dritten Theil, &. 90 
— 113, wo ſich auch eine Abbildung 
des Schloſſes befindet. 

Gäcsfalu, Gäcsfalva (fpr, 
Gätfdyfalwa , flaw. Welka Halics, 

Groß⸗Halitſch), ſlowakiſches Dorfin 

Niederungarn, dießſeits ber Donau, 

Neograder Geſpanſchaft, Loſchoncher 
Bezirke, der gräfl. Familie Forgäts 
(Forgatſch) gehörig, vom Schloſſe 
Gaͤcs nur durch den Fluß Zugär ges 
trennt, mit einer katholiſchen Pfarre, 
einer fehr alten kath. Kirche (feit dem 
XII, Zahrhunderte), 535 fathol, Ew., 
einer Papiermühle, Die emfigen Eins 
wohner nähren ſich vom Feldbau und 
Holzhandel. 

Sacska (Geogr.), Fluß in ber kroa⸗ 
tiſchen Militärgrenze (Kaiſ. Öfterr.) ; 
entſpringt auf dem Berge Jancha, 
theilt ſich in 5 Arme, welche einen 
See und Waſſerfall bilden, ſich aber 
endlich unter ber Erde verlieren, 

Gadätfd (Geogr.),1) Kreisim Gous 
vernement Pultawa (europ. Rußland); 
fruchtbar. 2) Hauptſtadt darin am 
Pfiol; hat 2800 Einwohner. 

BGabames(Gademes, Geogr.), 1) Da» 
fe in der afritanifchen Wüſte Sahara; 
it meiſt eben, gut angebaut; 2) 
Stabt in berfeiben; ift befeftiget, bat 
zum Beherrſcher einen Kaid, ber uns 
tee Zripoli ſteht, treibt einigen Hans 
bei, war fonft ſehr bedeutend, 

GBabdäny, 1) Dorf in der Baranyer 
Geſp., In Riederungarn, jenfeitg der 
Donau, im fünflirchner Bezirke, auf 
einer Anhöhe, gehört der abeligen Fa⸗ 
milie Gzinberyg und erzeugt guten 
weißen Wein; 2) Dorf in der Schi— 
megber Gefpanfd., in Nieberungarn, 
jenfeits der Donau, Marczaler Bezirke, 
zwiſchen Bergen und Wäldern, von 
Slaven, Ungarn u. Deutfchen bewohnt, 
dem Grafen Szetſenyi gehörig, hat 
eine kathol. Kirche und ein Vorgebir⸗ 
ge, welches guten Wein erzeugt. 

Badebuſch (Geogr.), 1) Dominials 
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Gadolinit 

und Ritteramt im Großherzogthume 
Mecklenburg⸗Schwerin; hat 1 Stadt, 
37 Ortſchaften. 2) Stabt bafelbfi an 
der Rabegaft, Amtöfig, bat 1400 
Einwohner. Hier Gefedt 1712 , glüd» 
lich für die Schweben gegen bie Däs 
nen, Bey ®, blieb auch Theodor Körs 
ner 1813 in einem unbebeutenden Gets 
fechte und Liegt daſelbſt unter einer 
Eiche begraben. 

Gaben, ein Dorf im Wiertel unter 
bem Wienerwalbe bes Ershergogtbus 
mes Öfterreih unter der Enns, auf 
der Strafe nad) Mariazell, mit eis 
ner Kleinen, alten Kirde. Die alte 
Burg bafelbft, feit 1094 befannt, 
enthält nur mehr unbeträchtliche Res 
fte, In ber Nähe find viele Kalköfen 
unb wen Gypsbrüche. 

Baden, in benalten deutſchen Rechts⸗ 
büchern 1) bie Grenzen eines Gutes; 
2) die Stodwerke eines Gebäudes, 3) 
Gehülfe, Geſellſchafter; daher Eh es 
gaben, fo v. w. Ehegatten, Gas 
beling, ein Berwandter, Gades 
mer, ein Beyſaſſe. 

Gabenborf, f. Gattendorf. 

Baberiolsborn (Geogr.), Spige 
ber bündtner Alpen in der Schweiz; 
bat 8775 Fuß, 

Badöczi (Peter), Waffenträger des 
berühmten magyar. Helden Meinbarb 
Balaffa (Balafya), der ſich gleiche 
falls im Türkenkriege auszeihnete, 
As im Jahre 1544 die Türken bey 
Nacht den Balaffa im Schloſſe Leva 
(Eewench) angriffen und er biefelben 
zurückſchlug, kämpfte auch Gabörzi 
mit Zapferkeit und rief ben riefigen 
Türken zum Zweykampfe, in welchem 
beybe verwundet wurben. 

Gabolin=erdbe (Chem, ), f. Vtters 
erbe, 

Gadolinit (prismatiiiher G., Dis 

‚neral,), Gattung aus ber Gruppe Yt⸗ 
trium bey Leonhard, bey Den Sipp⸗ 
ſchaft der Erzkieſe ‚bey Mobs unter 
den Gemmen, nad einem ſchwaͤbiſchen 
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te tif. — * neugeborne 


ren Zuftänden von ebensermattung 


entfteht Neigung zum ®., fo beym 
Dunger, befonders in kalter Luft, eben 
fo vor Eintritt v. Kieberfcoft, Kräms 
pfen oder Ohnmachten u. f. w. Auch 
if ©. der gewöhnliche Begleiter ber 
Sangemweile, bie eine Ermattung bes 
Vorftellungstebens ift. Ja ſchon bie 
lebhafte Vorftellung vom G. erregt es 
felbft ; daher ift auch ©. gleichſam an» 
fietend. Ein ſchlaftrunkener Bedienter 
auf dem Zheater regt gähnend in 
allen Zuſchauenden den Trieb zum 
Mitgähnen auf, wenn ihnen auch das 
Spiel ſelbſt unterhaltend ift. 
Gaähren, 1) in Gährung fich befinden; 
2) (Bäder), f. unter Brod, Bäder 
und Baden; 3) (Brauer), ſ. Bier⸗ 
brauen ; 4) (Gerber), vonden Kellen, 
durch das Beitzen aufgelodert werben. 
Gährung (fermentatio), 1) (Chem.), 
die von felbft erfolgende Entmifhung 
vegetabilifcher und animalifher Sub: 
ftanzen, wenn ſolche in geböriger 
Berbünnung einer mäßigen Semperas 
tur ber Atmosphäre ausgefegt wers 
ben. Es entfliehen dann unter neuer 
Vereinigung von einander gewichener 
Stoffe neue Probucte. Nach biefen 
unterfheibet man befonders breyerley 
@,en: die Weingäbrung, Eſſiggäh— 
rung unb faule Gährung ober Päuls 
niß. Die erſte gebt in die zweyte, 
diefe in die dritte Über; doch erfols 
gen auch beyde legteren ohne bie vor⸗ 
berige, ober auch mit ſchnellem 
Hinburchgehen durch fie, und obne 
daß jene eben bemerklich ſich barftels 
len. 2) Bitdlich leidenſchaftl. Auftes 
gung einer Volkemaſſe. 
Gährungseftoff(fermentum,Shem.), 
findet ſich nicht in der Natur, fon— 
bern ift ein Product der Gährung vo, 
grüfigkeiten, bie viel Kieber und Zus 


Gängeln 


s 
@er enthalten, Während ber Wein. 

Eſſiggährung ſcheidet er ſich ſowohl 
an der Oberfläche der gährenden Flüſ— 
ſigkeiten, als am Boden der Gefäße 
(als Hefe) ab. Um ihn rein darzu⸗ 
ſtellen, wäſcht man bie obere Bier⸗ 
hefe mit kaltem Waſſer aus u. preßt 
und teodnet den Rüdftand. Dieſer iſt 
grauweiß, feft, brüdig, geruch- und 
geſchmacklos, verliert durch Austrods 
nen2/5am Gewichte und läßt ſich dann 
lange aufbewahren. Durch trodiene Des 
ſtillation gibt er Lohlenfaures Ammos 
nium; in Waffer und Alkohol ift er 
unauflöstih, Kalilauge aber Iöf ihn 
unter Entwidlung don Ammonium 
auf. Er verwandelt den Zuder in 
Weingeift ,. biefen in Effig und bes 
dingt fo die weinige und faure Gähs 
zung. Eine große Zahl von Pflanzen, 
befonders Zrauben und füße Früchte 
(auch bie Mitdy) enthalten, außer Zus 
derftoff, auch G., der fi bann beym 


-Gähren in aufquellenden Floden auss 


fheidet. Inanderen Früdten, Getreis 
bearten, Kartoffeln u, f. w. ſcheint 
er während ber weinigen Gäbrung 
erft gebildet zu werben, baber bies 
felben ohne Zufag anderen G.'s nicht 
gähren. 


Gaelen (Xlerander van), Mahler, 


geb. 1670 in Holland ; bildete ſich in 
Deutſchland und England, zeichnete 
ſich vorzüglih in Schladht » und Jagd» 
ftüden aus, und ft. 1728. 


Gänge, 1) (duetus, Xnat.), eigene 


röhrenförmige Drgane, durch welche 
eine Flüffigkeit, befonders eine abges 
fonderte,, an einen beftimmten Ort 
gelangt; 2) fov.w. Kanäle; 5) (filtus 
1öfe &,, Ghir.), f. Fiſtel 1)4 4) (I 
gerfpr.), ‚befonbers von Hunden, doch 
aud) von anderen Thieren, ſchnell und 
flüdtia; 5) G. und gebe, fo v. w, 
gangbar, gemöhntidh ; 6) f. Bang. 


Gängeln, 1) ben Bang leiten; 2) 


zum Geben anleiten; baber @ än gel» 
banb[taufbänder), Band um dir Bruft 


ſtock und Andere gefellten,, ble Her⸗ 


ausgabe einer Zeitſchrift, unter dem 


Titel: Neue Beyträge zum Vergnügen 
des Verftandes und Witzes, melde 
ollgemeines Auffehen erregte. Um das 
Jahr 1745 verlieh ©, —* und 
aing als Hofmeifter zweyer jungen 

afen nad Braunfchweig, wo er 
* Jahre fpäter am dortigen Gas 
_ zolinum ald Profeffor der Moral und 
Rhetorik angeftellt ward, Er farb 
als herzoglich braunſchweigiſcher Hof⸗ 
rath daſelbſt 1791. Außer ber bereits 
erwähnten Zeitfchrift , die von dem 
Berlagsorte gewöhnlich den Nahmen 
bee Bremiſchen Beyträge führt, bat 
®.eine Sammlung von Reben, Brauns 
ſchweig 1761; bie geprüfte Zreue, 
ein Schäferfpiel, ebd. 1768; die ſchö— 
nme Rofette, ein Euftfpiel, Leipzig 1782, 
u. a. m, herausgegeben, Auch warer 


Herausgeber von Gieſecke's poetifcen . 


Werken und von I. X, Schlegel's Ras 
bein und Erzählungen. 3) (Zofepb) , 
geb. zu Kalw 17325 ſtudirte zu Göts 
fingen Medicin, wandte ſich aber vor: 
zugsweiſe ber Botanik zu, Nach mehr: 
jährigen Reifen war er einige Zeit 
Drofeffor der Anatomie zu Tübingen, 
erhielt aber 1768 einen Ruf nad Pe: 
terdburg als Profeffor der Botanik 
und Director bes botanifhen Gars 
tens; doch Eehrte er nach einigen Reis 
fen, bef. in die Ukraine, ſchon 17:0 
in feine Vaterſtadt zuruick, wo er aus⸗ 
ſchließlich ſich botaniſchen Studien 
widmete, weswegen er auch v. neuem 
nad England und Holland reifte; ft. 
41791. Er hat ſich ausgezeichnete Vers 
bienfle um bie Botanik dadurch ers 
worben , baf er über die Unterfcheis 
bung der Pflanzen nach der Frucht⸗ 
bilbung neue und wichtige Aufſchlüſſe 
ertheilte und fo der Wiffenfchaft eine 
eigene neue Richtung gab. Gein 
Werk: de fructibus et seminibus u 
2 Bbe,, Stuttgart 1789, 1791, mit 
480 Kupfertafein nad) feinen eiges 


Gabia 


nen Zelchnungen, iſt deßhalb klaſſiſch. 
Eine Fortſetzung lieferte fein Sohn 
(Karl Friebrih) unter dem Zitel: 
Supplementum carpologiae, Leipzig 
1805, 4, mit 45 Kupfern. 


Bärtnerinnen (Drben ber), polis 


tifche gebeime Geſellſchaft, blos aus 
Srauenzimmern beſtehend, die aus 
Nachbildung der Garbonari 8 um 1820 


in Neapebentftand, zugleich aber auch 


mit biefen ein Ende nahm. 


Gaäſch, Gäſcht, 1) die gährende Bewe⸗ 


gung flüffiger Körper unb ber dabey 
auffteigende Schaum; 2) (Brauer), 
fo v. w. DOberbefen, f. Bierhefen. 


Gäftrifland (Geogr.), db. i. Gafts 
freyland, Landſchaft in ber ſchwedi— 


ſchen Provinz Grfleborgsiän; iſt 58 
4/2 A. M, groß, bat mooriges und 
bergiges Land, doch auch fruchtbare 
Ebenen; bringt Getreide, Flachs, bes 
fonders Eifen und Kupfer, Haupt» 
ſtadt: Gefleborg. 


Gaeta (Geogr,), Seeftabt und Fe—⸗ 


fung in ber Provinz Zerra bi Lavo⸗ 
zo (Neapel), auf einer Erdzunge, bes 
ren zwey Dügel ſehr ſtark befeftiget 
find , eine der beften Feſtungen (das 
italienifche Gibraitar); bat Hafen im 
Meerbufen gleichen Rahmens, Bifchof, 
14,900 Ew. G. befam nad) ber Sage 
(Birgit, Äneis 7,1), nad) der Gas 
jeta, bes Äneas Amme, bie dafelbft bes 
graben feyn fol, ben Nahmen Gajes 
ta. Auf jeden Fall war es eine alte, 
vor Rom gegründete Stabt, Nach bem 
Untergange des römiſchen Reidyes hate 
te G. eine Zeitlang republifanifche 
Berfaffung und warb fpäter v. Ders 
zogen beberrfcht, die den Papft ala 
Dberberrn anerkannten. 1455 nahm 
König Alphons v. Aragonien die Stadt 
ein und legte noch mebrere Werke, 
fo die Gitadelle, an. Es blieb nun bey 
Neapel. 1702 flürmte es ber öfterr. 

General Daun nad) breymonathlider 
Beldgerung, 1754 eroberten «6 bie 
Spanier und Sardinier, unter dee 
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nn (Geogr.), 1) Oberamt im 
Sartkreife (MWürtemberg) ; hat 6 4/5 
Er M. und 20,500 Einwohner, ‚mit 
anfehnlicher Viehzucht und großem 
‚Holzbau; begreift die Grafſchaft Lims 
burg. 2) Hauptftadt darin, am Kocher; 
bat zwey Schlöffer und 1400 Einw. 
Gaitenreutb (GBeoge.), Dorf im 
Landgerichte Ebermannftadbt, Ober⸗ 
Mainkreife (Baiern); berühmt wegen 
3 Höhlen mit Petrefatten, Vgl, Mugs 


gendorf. 

Sailtlac (Geogr.), 1), Bezirk im Des 
partement Zarn (Frankreich) 3 hat 
23 15 Q.M., 8 Gantone und 63,400 
Einw,; 2) Hauptftadt darin, am Tarn 
(bier fchiffbar); hat große Vorftädte, 
6650 Einw., guten Weinbau und gros 
Gen Weinhandel, daber eine Sorte 
weißer und rother Franzwein G ails 
lae beißt, 

Gaillarde (Muſik und Tanzk.), vers 
alteter italieniſcher Tanz von heite⸗ 
rem Gharakter und ſchneller Bewe—⸗ 
gung im 3/4 Takte; ſtammt urſprüng⸗ 
lich aus Rom (deshalb auch Rom a⸗ 
neöfe). 

Gaillon (Geogr.), Marktfleden im 
Bezirke Louviers, Departement Eure 
(Frankreich); liegt an ber Seine, hat 
1100 Einm.; Kirche mit Gräbern der 
Grafen von Soiffond: Bourbon, 

Bainas, Gothe, Arianer, Felbhert 
unter Arcabius; lief, im Auftrage des 
Stilicho, dem Präfect bes Driente, 
Rufinus, töbten, Als aber Eutropius 
ſich der Schäpe desſelben bemädhtigte 
und nun beffen Pla im Bertrauen 
bes Kaifers einnahm, kündigte ©. 
dffentlich ben Schorfam auf, verei⸗ 
nigte feine Kriegsmadt zu Thyatira 
in Lydien mit bes Oftgotben Zribis 
gilb Deere, zwang ben Arcabius, ibm 
feine Minifter, Aurelian und Satur⸗ 
nin, zur Hinrichtung auszuliefern, und 
fann ſchon auf Höheres, als feine 
Truppen in Gonftantinopel überfallen 
und aufgerieben wurben. G. floh und 


Galſach 


wurde von Arcadius geachtet, wor⸗ 

auf er Thrakien verheerte, bis Chry⸗ 
ſoſtomos Frieden vermittelte. Als er 
aber in feinen Feindſeligkeiten fort— 
fuhr , ftellte ſich ihm in Skythien ber 
HDunnenfönig Uldin entgegen ; . warb 
gefchlagen und blieb, 400 v. Ehr. 

Galnsborough (Geogr.), Stadt an 
der Trent, in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Lincoln ; treibt anſehnlichen 
Handel, bat 5200 Einw. —— 
Dänen 1010. 

Bainsboroughb (Thomas), Lands 
ſchafts⸗ und Porträtmahler, geb.1727 
zu Sudburry in Guffolkfhire z bildete 

ſich von ſelbſt, zeichnete nach ber Nas 
tur ländliche Gegenftände und farb zu 
kondon 1788. 

Baira (Geogr.), beträchtlicher Küs 
ftenfluß im Golumbia » Departement 
Magdalena, berindas caräiſche Meer 
münbet und bey ber Mündung eine 
gleihnahmige Bai bilbet. 

Gairloch (Geogr.), Diftrict im ber 
ſchottiſchen Grafſchaft Roß, mit dem 
Flecken gleichen Rahmens; hat 2800 
Einwohner. 

Gaiſach (Geogr.), 1) Fluß im Iſar⸗ 
Ereife ; fällt beym gleihnahmigen 
Dorfe in die Ifar; 2) Fleden im Uns 
terbonaufreife; fällt in bie Donau, 
Beyde in Baiern, Gaislo ch, ſ. unt, 
Muggendorf. Gaispitz, Stadt im 
Kreiſe Znaym der Markgrafſchaft 
Mähren (Kaiſerthum Öſterreich )i 
bat 2 Schlöſſer und 850 Einwoh⸗ 
ner. Gaif, Pfarrdorf im Diftricte 
Außerrboden , bes Gantons Appens 
geu (Schweiz); bat 2600 Einw. und 
befuchtes Bad; babey bie Gapelle am 
Stoß, belannt durch bie Schlacht 
1405. Gaifiberg, Berg im Kreife 
Salzb. (Kaif, Öfterr.), iſt 393 Toiſen 
hoch , hat bie Quelle des Nignerbabes, 
Gaiffin, 1) Kreis in ber pohlni⸗ 
ſchen Wohwodſchaft Pobolien, durch⸗ 
floſſen vom Bug und feinen Reben⸗ 
ftüffen Sab und Uditſch, 2) Haupt» 
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RI. gerechnet), 1785 unabelige Eins 
wohner nad) der Gonfeription von 
’4820, und nad) einer fpäteren geift= 
lichen Gonfeription: 1790 kath. und 
12 jüd, Einw. Diefe beutfche Golonie 
wurde unter Maria Thereſia angelegt. 
Bäl (Andreas, von Gyula), fühner 
ungar. Held im: Zürfenkriege in ber 
— Hälfte des 16. Jahrhundertes. 
Als der Baſcha Pertaf im Jahre 1566 
das Schloß Gyula, in welchem kadis⸗ 
laus Kerecfenyi commandirte, belas 
gerte, übernahm ed Gäl, mit bebens⸗ 
‚gefahr dem Gommanbanten den Eön. 
Befehl zu überbringen, daß er ſich 
. bis aufsÄuferfte halten foll. Deswegen 
und wegen anderer treuen Dienfte 
ſchenkte ibm der Großwarbeiner Bis 
ſchof mehrere ſchöne Weingärten auf 
dem Großmwarbeiner MWeingebirge. 

Gala (Beogr.), Fluß in England ; 
bat feit 1816 eine Drahtbrüde von 

- 4100 Fuß Länge, 4 Fuß Breite. 

Galaftometer (Technol.), Milch⸗ 
meſſer, Inſtrument; dient, den Grad 
ber Wäfferigkeit der Milch zu beſtim⸗ 
men; von Gabet be Baur angegeben. 

Galam (Geogr.), Reid in Senegams 
bien (Afrika) ; grenzt öftlih an Bons 
bu, befteht in einer Menge kleiner 
Köberativftaaten, unter den ber gleis 
chen Rahmens ber größte; ift bes 

- wohnt von Gerravulli’s, einem mu⸗ 

- hamebanifhen Wolke, mit eigener 
Sprache und Handel treibend. Das 
Land ift fruchtbar, bat vieles Wild 
und Fiſche. Der König heißt bey ih» 
nen Zonfa, u. follvon den anderen 
Meinen Staaten gewählt werben, 
Seine Refidenz ift Maana, n. Ant, 
Konſchur oder Lunel. 

Galanda, ein 8255 Fuß über bas 
Meer erbabener Gipfel, eine Stunbe 
von Chur entfernt, im Gantone Grau» 
bünbten ber Mepublit Schweiz. Er 
8 bie [hönfte Anſicht der bündt⸗ 

hen Alpen unb eine herrliche 
Kernſicht bis zum Gonftanzer » Ger. 


Galanterie 
Minera und Pflanzenliebhaber 
finden auf demſelben reiche Ausbeute. 


Galant = v fpan. Gala, fo wie 
bdieſes von bem arab, Ghalaat, d.h. 
Ehrenkleid, Kaftan), 1) gepugt, ge⸗ 

ſchmückt; 2)artig, höflich, beſonders 
gegen Frauenzimmer; 3)verliebt; 
Mliederliche, ausfchweifend ; daher 

Galan, Liebhaber. G.er Geſchmack 
(Mahler), bie Manier, mo man durch 
Bufammenftellung ber Figuren, Ghas 
rakterausdruck berfelben und durch 
bie Farbengebung Anmuth hervor⸗ 
jubringen ſucht. 

Galanterie, 1) Putz; 2) Artigkeit, 
Höflichkeit; 3) Bereitwilligkeit, den 
Wünſchen einer Perfon ( befonbers 
vom anderen Geſchlechte) entgegenzu⸗ 
fommen. G,s arbeit, fo». w. Ga⸗ 
lanteriewaaren. G,-arbeiter, 1) 
Golbarbeiter, welche vorzüglich foldye 
Dinge fertigen, bie zum Schmude ges 
tauft werden ; 2) Pofamentirer, wels 
de dorzüglich Putzwaaren fertigen, 
G.:händler(Hblögw.), Kaufleute, 
bie mit Galanteriewaaren handeln; 
fie halten fi vorzüglich in großen, 
volkreich. Städten auf,mo vieler urus 
getrieben wird. Es gibt auch Eleinere 
Galanteriehändler, gewöhnlih Ita⸗ 
liener, bie mit ihren Waaren ges 
wöhnlich von einem Orte zum anderen 
ziehen und fie feilbiethen. @.» fteins 
ſchneider, Gteinfchneiber, melde 
vorzüglich Halbebelfteine und andere 
barte Steine zu Dofen, Stodinöpfen, 
Gabinetsftüden u. f. w. verarbeiten. 
Große Stüde zerſchneiden fie mit 
einer kupfernen Säge. Die Übrige 
Bearbeitung geſchieht auf ber Drebs 
bank mit ben Steingeigern. Das Pos 
liren geſchieht erſt mit Schmirgel und 
Bimsftein, bann mit Zripel, G.⸗ 
waaren, alle Artikel, bie als Bier» 
rathben, Putzſachen, Kleibungsftüde 
u. bal. zum Lurus für wohlhabende 
Leute dienen, und in allen möglichen 
feibenen Beugarten, Spigen, Bäns 






oberfte Gott der Galater hieß Ag⸗ 
biftis und ee ihr, wenigſtens 
in — Beiten, Menſchenobfer. 
Die byzantiniſchen Kaiſer theilten 
har in. * DR. mit ber 


ober s taris,. zit * Haupts 
ter —* ab. 2) Geſch.). In den 
Alteſten ‚gehörte das Land zu 
—— aber als etwa 3 
berte vor Chriftus bie zwis 
Donau und Alpen wohnenden 
ae Stämme, nachdem fie Hels 
las verwüftet, unter Eutarir Führung 















über den ‚Hellefpont fegten und, von 


„ben Heinere Königen KleinsAfiens zu 
Suife gerufen, in größeren Schwär⸗ 
men in diefem Erdſtriche erſchienen 
und ſich dergeſtalt vermehrten, daß 
bald den Einwohnern furchtbar 
wurden , fo wies ihnen König Attalos 
von Pergamos im 3. 2 die nordöfts 
De Gegenden feines Reiches als 
felten Wohnfig an. Da dieſe Barbas 
‚ren vorzüglich zu3 Horben gehörten: 
den Erofmäern, Tektoſagen und To= 
liſtobogen, fo entftand eine dreyfache 
Sandesabtheilung : bas Land ber Trok⸗ 
mäer erftredte fi im Oſten bed Has 
Iys * das der Tektoſagen im Gebiethe 
von Ankyra, das der Toliſtobogen im 
Weſten um Peſſinos. Jede Abthei— 
lung zerfiel wieder in 4 Gauen oder 
Tetrarchien, deren jeder 1 Tetrarch, 
1 Ditaſtes und 1 Stratophylar vor⸗ 
ſtand. Ihre Verfaſſung war ganz ari⸗ 
ſtotratiſch: ein Senat von 300 Alten 
bielt bie geſetzgebende Gewalt in Häns 
ben, ibee Landtage bielten fie nad) 
ber Sitte ber Väter in einem Eichen 
walde. Bon ben 12 Tetrarchen wurde 
im Galle eines Krieges einer zum 
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Hatptanführer erwählt. Diefe Vers 


kaſſung löſte ſich indeffen in Monars 


hie auf, nachdem die Tetrarchen ihre 
„ Würde erblich gemadt hatten. Dejos 
tarus erhob fich zu dem erften Erbfös 
_ nige von Galatien; aber Thon unter 
‚feinem Nachfolger Ampntas wurbe 
bas Land Nömerprovinz u, eine Pros 
prätur; doch ließen die Römer dem _ 
Volke einen Schatten ihrer urfprüngs 

lichen Verfaffung. 3) Stadt im untes 
ren Italien, zwifchen Gapua u. Gaus 
dium gelegen. 


Galag (Galatſch, Geogr.), Stabtim 


Zinut Kohurlui der Molbau (euros 
päifh DOsmanien), Sig eines Bes 
fehlshabers, Stapelplag für Moldau 
und Walachen ; liegt an der Donau, 
bat viele fleinerne Häuſer, großen 
und reichen Bazar, anſehnlichen Hans 
del, Flußhafen, Schiffewerfte und 
7000 (5000) Einw. Hier Gefecht zwi⸗ 
fhen Zürfen und Ruffen 1789. 


Galba (vom Gallifhen, der Fette, 


ober vom Lateinifhen, bie Milbe), 
Nahme von Perfonen aus dem Sul⸗ 
picifhen Geſchlechte. Merkwürdig 
find : 1) P. Sulpicius G.,212 v. Chr. 
Conſul, ohne vorher eine curuliſche 
Magiſtratur verwaltet zu haben, era 
bielt er Apulien, bann Mafevonien 
zur Provinz, wo er gegen Philipp 
und bie Achäer mit abwechſendelm Glüs 
de doch endlich fiegreich focht; 209 
zum zweyten Mahl Gonful führte er 
einen neuen Krieg gegen Philipp und 
befiegte ibn. Später war er bed T. 
Du. Flamininus Legat und diente bem 
Staatl in mehreren potitifchen Vers 
banblungen. 2)Serv. (Sergius) Sulp, 
@., 1520. Chr. Prätor, 145 Gonful, 
durch Beredfamkeit ſehr berühmt, 
durh Habſucht und Graufamteit bes 
rüchtigt, befonbers als Feldherr gegen 
bie Lufitanier, beren kand er verbeerte, 
woben er mehr als 30,000 M. bas 
Leben nahm, nachdem fie ibm auf 
fein Verſprechen von Leben und Frey» 
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ländifyen Meere; fol von X, Bas 
doaro 1560 erfunden worden feyn ; 
in Allem ben Galeeren ähnlich, nur 
auf dem Vorder⸗ und Hintertheile mit 
mebrerem Geſchütz befegt und deßhalb 
größer und ſchwerer. Eine ©. führte 
3 Maften, 30 Paar Ruder und war 
170 Buß lang, 30—34 Fuß breit 
und 12 Zuß tief; fie hatte 800 — 
1000 Dann Bemannung. Auch bie 
Franzoſen hatten G. Seitdem bie 
Bauart der Segelfahrzeuge ſich vers 
beſſert hat, find fie abgekommen. 2) 
Kleines däniſches, ſchwediſches und 
bolländifches Schiff mit einem großen 
und einem Befabnmaft, ber Galiote 
ähnlich, nur mit platterem Spiegel. 
Galeatum exordium, G.- us 
prologus, f. gebarnifchte Vorrede. 

Galeazzo, I)(Maria), Herzog zu 
Mailand, geb. 1444; folgte feinem 
Vater, Kranz Sforza I., 1466 in ber 
Regierung, machte fih aber burd) 
feine Handlungen verhaft und wurbe 
1476 am Weibnadptöfefte in ber Kirs 
che ermorbet. Sein Sohn 2) Iohbann 
folgte ibm, kaum 7 Jahre alt, Seiner 
Mutter, Bona von Savoyen, entriß 
fein Batersbruder, Ludwig Sforza mit 
der Maulbeere, bie vormundfchaftlis 
che Regierung, bie er au, ale ©. 
. Son bie Jahre ber Mündigkeit ers 
reiht, fortſetzte. G.’8 Gemahlinn, 
Sfabella, brang in ihren Vater Als 
pbons, ihren Großvater, König Fer- 
binand von Neapel, zu bewegen, ©, 
von ber ſchimpflichen Unterwürfigkeit 
zu befreyen. um biefem zuporzuloms 
men , ermunterte Ludwig Gforga 
Karl VIII, von Frankreich zu feinem 
Zuge nad) Neapel und vergiftete ©, 
1494. 3) G. von Mantua, italienis 
fher General ; bildete ſich in ber 
Schule des berühmten Alberich's von 
Barbino, umd befebligte 1405 die Bes 
netianer in ber Belagerung von Pas 
dua. Fran von Garrara, Herr von 
Pabug, capitulirte und verlangte zum 


Galeere 


unterpfande ſeiner Freyheit das Wort 
des G. Der Rath ber Zehen aber vers 
weigerte bie Beftätigung biefer Gas 
pitulation u. lief ®. fpäter vergiften, 


Galeere, 1)(Baler, Galeie, Seew.), 


ein 130— 140 Fuß langes und 16 — 
20 Fuß breites Ruderfahrzeug, ber 
Galeaſſe ähnlich, nur kleiner und 
deßhalb zum ſchnelleren Laufe ges 
ſchickter. Auf jeder Seite befinden ſich 
25 Ruder und innerhalb bes Borbes 
bie Bänke ber Ruderknechte (ſ. Gas 
leerenfflaven), von welchen letzteren 
zw jebem Ruder fünf gehören; in ber 
Mitte aber Läuft ein bebediter Gang 
durdy bie ganze Galeere, ber zu Aufs 
bewahrung des Gepädes ber Bemans 
nung bient und auf dem bie Xuffes 
ber ber Ruderer bin und ber geben, 
um ein gleichförmiges Nubern zu bes 
wirken und die Nadläffigen zu bes 
ſtrafen. Im Vordertheile fliehen 5 
Geſchütze: ein Vierundzwanzigpfüns 
ber, zwey Zwölf: u. zwey Sechspfün⸗ 
der, auf dem Borde ſtehen einige 
Drebbaffen und Schwanenhälfe oder 
eiferne Gabeln. Im Hintertheile ift 
bie Cajüte bes Gapitäns und bisweis 
len zwey Schepfünder. Die Galeere 
führt zwey, nicht zu hohe, Maften, 
mit lateiniſchen (breyfeitigen) Segeln, 
bisweilen auch noch hinten einen Bleis 
nen Befahnmaft. Da dieſe Schiffe fein 
Berbed baben, fönnen fie bep ſchwe⸗ 
rem Wetter bie See nicht halten, bas 
gegen eignen fie fi mehr zur Fahrt 
zwifhen, Klippen und Untiefen. Bey 
Bleineren Dimenfionen führen fiebann 
ben Rabmenber Halbgaleere. Dies 
felben haben nur 16 — 20 Ruber auf 
jeder Seite. Die G.n find eine ſehr 
alte Erfindung ; im 13. Sabrhbunberte 
waren fie bie einzigen Schiffe , beren 
man fid im Kriege bediente. Im 14. 
Jahrh. theilte man fie ſchon in3 
Klaffen, im 16. erfähienen fie auch 
außer dem: mittelländiſchen Meere, 
z. B. in ber Oftfee. Jetzt find fie gröfs 


20 Galenos 


Lelbarzt des Kaiſers Commodus gu 
Rom. Zulegt wendete ex ſich wieder 
in fein Baterland. Sein Zodesjahr 
ift undekannt; Euidas legt ihm ein 
Alter von 70 Zahren bey. Wie feine 
Schriften erweifen, fuchte er alle zu 
feiner Zeit in den medicinifhen Schus 
len herrſchenden Gecten in Verein 
zu bringen. Er ftellte zunächſt bie 
Hippokratifhen Lehrſätze (aber auch 
die in unedhten Schriften des Hippos 
krates enthaltenen) ale Grundlage 
auf, brachte fie aber mit Ylatonis 
Then und Xriftotelifhen Lehren in 
Verbindung. In feinem Vortrage ift 
er Dialektiker u. weitfchweifig. Gleich⸗ 
wohl verdient auch der Eritifche Geiſt 
in Darftelung und gegenfeitiger Bers 
gleihung der zu feiner Zeit vorherr⸗ 
ſchenden medicinifhen Spfteme, fo wie 
mancher helle Blick in Darlegung von 
Eigenheiten der menfhlichen Natur 
in ihrem gefunden und kranken Zus 
ſtande in feinen Schriften Bewunde⸗ 
zung. Das ganze Gebäude der theos 
retifhen Medicin war viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch hauptſächlich aus feis 
"nen Schriften hergenommen. Die Bas 
lenfhen Lehren gingen meift auch, 
nad) Untergang ber griechifchen Lite⸗ 
ratur, in die Schriften der Araber 
über und behaupteten ſich bis in die 
neueften Sabrhunderte, wo erft ein 


gereifterer Geiß die Verdienſte Gas. 


len's um die Wiffenfchaft auf ihren 
wahren Werth zurüdbradten. Die 
Zahl feiner anerkannten echten Schrif: 
ten in griechiſcher Sprache ift 82, bie 
etwas verdächtigen (worunter auch, 
wie von ben folgenden, mehrere blos 
in lateiniſcher Überfegung erhalten 
find) 18, die der offenbar unechten 45 ; 
von 19 hat man nur Fragmente. Aus 
Serdem find 18 fehr weitfchweifige 
Sommentare Über Bippokratifche 
ESchriften von ihm erhalten geblieben. 
Seine berühmtefte Schrift ift feine 
Heilmethode in 14 Büchern. Die Gas 
lenſchen Werke erfchienen zuerſt (theils 


Saleomyomadia 


weife) griechifch in.5 Bänden, Vene⸗ 
dig (1525), Kol., dann in 5 Bon., 
Bafel 1538, Kot. Die Hauptausgabe 
ift griedy. und latein., in Verbindung 


"mit den Werfen des Hippofrates, bie 


von R. Chartier in 13 Bbn., Paris 
46:9, gr. Kol., erſchienene. Eine ſchaͤt⸗ 
bare Handausgabe , ebenfalls griech. 
und lat., hat &. G. Kühn unternoms 
men, wovon feit 1822— 26 12 Bde., 
or. 8., erfchienen find. Bon lateinis 
{hen Überfegungen allein erfchien bie 
frünefte in 2 Bon., Venedig 1490, 
Fol., n. Aufl. 1502, und in 3 Bon. 
1522, Fol., dgl. (Juntiniſche) zuerft 
in zwey Bänden, ebend. 1541, dann 
in immer verbefferten Ausgaben, die 
9. u. 10. in 8 Bänden, ebendafelbft 
4609 und 1625, Fol. Die gemein 
fte ift die in 8 Bon. zu Baſel, zuerft 
4512, Zol., und in neueſter und befter 
Aufl., ebend. 1662, Fol., erſchienene. 
Andere Ausgaben in Latein. Sprache 
find von 8. Zrincavellius und A. Rics 
cius, in 19 Bdn., Venedig 1541, des⸗ 
gleihen von Balgrifius in 5 Bbn., 
Venedig 1562, Fol., und von 3. 
Frellonius, 4Bbde., Eyon 1559, Fol., 
herausgegeben, u. m. Der Ausgaben 
von nur einigen oder einzelnen Gas 
kenfchen Werken in allen Eprachen find 
unendlich viele, ebenfo der Auszlige 
und Gommentare. Die vollſtändigſte 
Nachweiſung darüber ertheilt die benz 
1. Band der gedachten Kühnfchen 
Dandausgabe vorausgefegte Hist, li- 
teraria Cl, Goleni. 


Galenſtock (Geogr.), Alpenfpige im 


Schweizercantone url; hat 11,330 
Buß Höhe. 


Baleomyomadta (Lit.), ein ber 


Batrahomyomadhia nachgebildetes , 
komiſches griechifhes Heldengedicht 
des Theod. Prodronus (wahrſchein⸗ 
lich eines Möndhes um 1118—1143), 
Streit ber Mäufe mit einer Kage, 
welche, von einem Balken erfchlagen, 
den Mäufen den Gieg läßt. Heraus 
gegeben mit des Batrachomyomachie 


Ei } 


2 Galicia la nueva 

Galiboli (Geogr.), 1) Sanbſchack in Ferreyta, Sl u.a.), außerdem bie 
bem europäifch=osmanifchen Ejalet Limia und Tamaga und viele Küftens 

Dſcheſair; umfaßt die Küfte des alten flüffe, rauhes Klima auf ben Bergen. 


Thraklens, die Halbinfel @., einen 
Sheil Makeboniens, bat gegen 390 
QM. mit 4— 600,000 Einw., meift 
sriehifher Abftammung ; an ber 
Küfte mehrentheild Gebirge (Bortfes 
dungen des Tekiri, Deöpoto, Pans 
gäus u, a.) mit ben Vorgebirgen Gap 
Greco, Pafi und dem Bufen von Sa> 
208, Enos, Konteffa u. a., wird durch⸗ 
floſſen von der Mariga (bier ſchiff— 
bar), Strymon u, a., ift ungleidh, 
theils fruchtbar , theils fandig, mit 
freundligem Klima, teiblihangebaut 
(Korn und Weizen zur Ausfuhr), 
bringt außerdem Sübfrühte, Wein 
(Rofinen ), vorzüglih Baumwolle ; 
man bat gute Viehzucht (au Wild, 
Füchſe), Webereyen in Baummolle, 
Leberfabrifen und nicht unbebeutenden 
‚ Banbel, 2) Halbinſel barin; fonft 

thrakifcher Cherfonefus; hat vor ſich 


bie Straße der Darbdanellen, welde, 


durch zwey Schlöffer bier fehlecht vers 
theidiget wird, hat meift unfruchrbas 
ren Boben. 3) Hauptftadt des Ejalets 
und Sandſchacks an ber Darbanellens 
ſtraße, mit Citadelle, griechiſchem Bis 
ſchofe, zwey Häfen, reichen Bazars, 
den beſten Saffianfabtiken im türkis 
ſchen Reiche und 17,000 Einwohnern 
(10,000) ; Sitz eines Aga; die erſte 
von ben Tärken eroberte europäiſche 
Stadt 1356. n 
Galicia, 1)(Galicien, Geograph.), 
Provinz im nordweſtlichen Spanien, 
am atlantifhen Meere und an Pors 
fugal grengend 4 hat 748 1/10 (789 
1, 835 fpan.) Q. M., iſt gebirgig 
durd bie cantabrifdyen Gebirge mit 
ihren Zweigen (Sierra Segundero be 
S. Mamed, Penagoche u. m. a.) und 
ben Vorgebitgen Gapo Finisterre, 
Eſtaca, Ortegas u. a., hat ſehr buch— 
tige Küften, zum Haupifluhe den 
Miaho (mir ben Mebenfläffen Cadre, 


— — 


Die Einwohner (1, 4— 1,500,000, 
nach Anderen nur 1,240,000) find ftarf, 
arbeitfam, ehrlich, mäßig, nähren 
fid) vom Aderbaue (wegen der Berge 
nicht ergiebig genug), doch ziehen fie 
Obſt, Flachs (den beften in Europa, 
ber aber für ihre Fabrication nit 
zureiht), Wein, Vieh (vorzüglich 
Schafe), bereiten vieles Leder und 
treiben Handel (unterſtützt durch meh⸗ 
rere Sechäfen, Gorunna, Ferrol, 
Betanzos u.a.) und wandern zur Ars 
beit in andere Provinzen (mebr als 
100,000 jährlich) aus. ©. gehört zur 
eaftilifchen Krone, hatte eigenes Ge⸗ 
ſetzbuch u. mehrere Kreybeiten ; tbeilt 
ſich in fieben Provinzen. Hauptftabt:: 
Gorunna. 2) (Geſch.). G. hat feinen 
Rahmen von bem Volke Galläci, wels 
che dasſelbe und einen Theil vom nörbs 
lichen Portugal bewohnten. Als das⸗ 
felbe von den Römern befiegt warb, 
wurde &, römifche Provinz, fam dann, 
wie bas übrige Spanien, unter bie 
Herrſchaft der Bandalen, Weftgotben 
unb Saracenen, bann unter bie Both⸗ 
mäßigteit ber Könige von Leon unb 
GSaftilien, Ferdinand db. Gr, erhob «8 
nun 1060 zum Königreidye und gab 
es feinem Sohne zur Apanage. Unter 
gleichen Umftänden fam es an Deins 
rich I., Grafen von Portugal. Unter 
Ferdinand bem Katholifchen hatte ſich 
bie Provinz faft gang unabhängig ges 
madt, fo baf es nur bem Nabhmen 
nad noch Spanien unterthban war; 
allein ber König Kerbinand demüthigte 
ben Abel und unterwarf ®, wieder. 


Galicia la nuera (Geogr.), Pros 
vinz von Merico, worin vormahls 


bas SImbianerreih KZalisco befland, 
Als die Spanier Herren von Merico 
waren, fenbete Gortez 1534 Nunez 
Guzmann ab, um es in Befis zu 
nehmen, Dieſes geſchah nach einizem 


24 Galimathias 


Gefängniß auf unbeſtimmte Zeit, 
Verboth ſeiner letzten Schrift und 
Verdammung des von ihm verthei⸗ 
digten Syſtemes beftand. Aus Gnade 
ließ man ihn jedoch los und verwies 
ihn Anfanzs in den biſchöflichen Pa⸗ 
laft zu Siena, und bald in das 
Krchipiel Arceti bey Florenz. Bier 
beichäftiate er fi mit Unterfuduns 
gen, die die Balliſtik und Mechanik 
yetrafen, entdedte noch, obſchon halb 
hlind, das Schwanken des Mondes 
und ohnete, daß man die Beobachtung 
“ber Bahn der Trabanten des Jupi⸗ 
ter zu Länzenbeflimmungen nugen 
Fönne. Er flarb blind , taub und 
mit Schlaflofigkeit und Gliederſchmer⸗ 
zen geplagt, 1642. Das Werk, Über 
bad er verdammt wurde, führte den 
Titel; Dislogo sopra i duo sistemi 
del mondo, 'Tolemaico e Copernico, 
Florenz 1632. Seine Werke erſchie⸗ 
nen Padya 1744, 4 Bde., 4. , Mais 
land 1808, 13 Bde. 3) (Bincenz), 
Sohn des Vorigen ; wandte zuerft den 
Pendet , den fein Bater erfunden 
hatte, auf die Uhren an (1649), 
welche Erfindung Huygens fpät« 
noch verbefferte. . 
Balimathias, f. Ballimathias,. 
Balintbias (Balanthis , Myth.), 
Tochter des Prötos, Dienerinn und 
Freundinn der Alkmene. Als fie die 
Mören, oder Gileithyia, oder Here, 
vor dem Haufe mit gefalteten Hän⸗ 
den figend, die Entbindung der Alk⸗ 
mene yon Herakles hindern ſah, 
täufchte fie dieſelben durch die Mels 
dung, daß ihre Gebietherinn fo eben 
entbunden fey. Die uüberraſchten Göt⸗ 
tinnen ſchlugen flounend die Hände 
auseinander, worauf erft die Enttins 
dung der Altmene erfolgte. Aus Zorn 
wurde fie von Here in ein Wiefel vers 
wandelt. Daher Galinthiadia 
(gr., Antiq.), feyerliches Opfer zu The⸗ 
ben, ihr gebracht, von Herakles anges 
ordnet. 


Galium 


und Fregatten, ſeltener bey Kauf⸗ 
fahrern, eine Art Schiffsſchnabel, ge⸗ 
woͤhnlich mit einer Figur verziert 
und anſtatt des Fußbodens mit einem 
Roſtwerk verſehen, wo meiſtens die 
Abtritte des Schiffsvolkes ſich beſin⸗ 
den. Da dieſer Anſatz, der aus man⸗ 
cherley Holzwerk beſteht, nur eine 
nutzloſe Zierde iſt, die das Vorſchiff 
beſchwert, fo haben zuerſt die Rord⸗ 
amerikaner und nun auch die Eng⸗ 
länder das G. bey ihren Schiffen 
gänztich abgeſchafft und laſſen das 
Verde ohne Unterbrechung von eis 
nem Bord zum anderen gehen. Die 
Arbeiten laffen fit) nun hier beques 
mer verrichten , die Soldaten find 
mehr gegen das feindliche Feuer ges 
deckt, und die vorderftien Kanonen 
können beffer auf den Feind ſchießen. 


Galione (Schiffb.), 1) bey den Spas 


niern große Kriegsſchiffe mit 3 Maſten 
und 3—4 Verdecken, die Über 4000 
Laften tragen konnten. Sie dienten 
befonders zur Überfahrt dee Metalle 
aus Amerila nah Spanien und bils 
deten die fogenannte Gilberflotte, 
weßhalb fie auch mit ſchwerem Ges 
ſchüt und mit einer hinreichenden Ans 
zahl Soldaten befegt waren, um den 
Geeräubern die Spige biethen zu löns 
nen; daher Balionift, welcher feinen 
Handel nach Amerika auf biefen Schif⸗ 
fen treibt, im Gegenſatze der Slottis 
ſten; 2) in weiterer Bebeutung ein 
jedes nad Amerika gehende Echiff, 
Bol. Bombardiergaliote. 


Balifhe Sprade, f, Galen. 
Balitzin, f. Galyczin. 
Galitzſch (Geogr.), 1) Landfee im 


Gouvernement Koflrowa (europäifch 
Außland) ; ift 2 1/4 Meilen lang, 
1 Meile breit; 2) Kreis in demfelben 
Gouvernement iſt nicht unfrudhtbar; 
3) Hauptſtadt des Kreifes am See; 
bat 2 alte Feſtungen, 6000 Einw., 
einige Leinwandmanufacturen, 


Galion (Seew.), bey Kriegeſchiffen Galium (g. L.), Pflangengattung 


26 Galizien 


awenten ſich die Schwäger um bie 
Mitgift; als jebod der König von 
2 ſtarb, kam man 1108 über⸗ 
‚ deffen Tochter Judith und den 
* des ungariſchen Königs Kolo— 
man, Stephan, zu vermählen, und 
weil diefe noch Kinder waren, bie 
itherige Mitgift als ein beſonderes 
zu verwalten. So entſtand 

das Königreich Halicz oder Galizien. 
Nur einige Zeit wurde Halick von 
Ungarn beherrſcht, dann kam es wie» 
ber am ruſſiſche Fürſten, indem bie 
Witwe bes legten ungarifchen Fürs 
ſten einen Ruffen heirathete. Kaflmir, 
König von Pohlen, verjagte 1182 
deſſen Sohn Wladimir von Halicz 
und feßte beffen Stiefbruder Milis: 
law, dem Lepterer das Reich vorent⸗ 
halten hatte, zum Regenten ein. Nach 
dem Tode desſelben bemächtigte fich 
Romanus, Kürft von Wlademir, uns 
ter pohlnifher Hülfe, auch des Fürs 
ſtenthumes Halicz. Wladimir floh zu 
Bela III, König von Ungarn; diefer 
ließ ibn gefangen fegen und Haliez 
durch feinen Sohn Andreas für ſich 
erobern. Wladimir entkam jedoch und 
vertrieb Andreas mit pohlniſcher Hüls 
fe. Als Wladimir 1198 obne Kinder 
farb, nahm Romanus, Herzog von 
Wlademir, Halicz unter ungarifcher 
Hoheit in Befig. Er ward ſedoch bey 
einem Aufftande des Wolkes gefangen 
und endete burd; ben Strang. Auf 
Bitten der Galizler übernahm nun 
ber König von Ungarn, Anbreas, die 
Regierung und übertrug fie feyer— 
lich feinem Sohne Koloman, kaum 
6 Jahre alt, ber ſich mit einer pohls 
niſchen Prinzeffinn vermählte. Schon 
1216 warb er von Mitislaw, Großs 
fürften von Nowgrod, vertrieben, ja 
1220 nahm biefer ihn fogar gefans 
gen. Er beſaß nun Halica bis zu 
feinem Zobe, worauf Daniel Roma» 
nowitfh und beffen Söhne Halicz 


und Wlademir zegierten, Einige 


Be 


Galizien 


Krlege und Einfälle der Lithauer 
unb Pohlen verheerten in biefer Zeit 


G., bis fi endlich Ludwig d. Gr, 


König von Ungarn, 1352 entſchloß, 
alle feine Anfprücde auf diefe benben 
Reihe an König Kaſimir von Pobs 
len abzutreten, um bie ithauer, bie 
bort feften Sig zu faffen ſchienen, 
gänzlich zu vertreiben. Diefes aelang 
ibm aud 1566 mit Halicz völlig, 
MWlademir warb aber lithauifche Pros 
vinz, und in ber Folge (1377) nur 
auf Eurze Zeit zurüderobert, Nach 
Kafimir's Tode (1377) warb kudwig 
db, Gr. König von Pohlen, gab jes 
doch, früheren Verträgen zu Folge, 
Halicz an ben Paletin von Ungarn 
zurüd. Diefer beberrfchte es mit faſt 
königliher Gewalt. Zuvor vertilgte 
er aber bie griehifche Religion in 
beyben Fürftenthümern gänzlid und 
führte die katholiſche ein. Nach feis 
nem Zobe (1382) machte jebod feine 
Tochter Hedwig, Gemablinn des Kö⸗ 
nigs von Poblen, Wlabislam's bes Ja» 
gellonen, ihre Rechte auf Halicz unb 
Wlademir geltend und riß basfelbe 
1390 gänzlid von Ungarn ab. €& 
blieb nun bey Pohlen. 1772 made 
bie Kaiferinn Maria Therefia als 
Königinn von Ungarn ihre Anfprüs 
de auf Halicz und Wlabemir (von 
welchen Provinzen fie ſchon feit 1769 
bas Mappen und feit 1741 ben Zitel 
führte) geltend, und erbielt in ber 
Theilung Poblens 1773 beybe Woy⸗ 
wodfchaften. Die Kaiferinn vereinig» 
te nun Dalicz und Wilabemir zu eis 
nem Königreidde, unb nabm ben Zis 
tel Köniainn von G. und Lobomerien 
an, Bey ber letzten Theilung von 
Pohlen (1795) erhielt Öfterreich wies 
der einen Theil von Groß» Poblen 
und Lithauen, ber 860 D. M. und 
1,307,000 €. betrug. Denfelben nanns 
tee Weſt-Galizien, zum Unter« 
ſchiede von ft= Galiyienober ben 
bisherigen Beſizungen. 1809 trat 


ab Gallais 


tung ber ſchwarzen Tinte, benutt 
werden. Die G. kommen vielleicht 
verſteinert vor, ſind aber wohl mehr 
dieſen ähnliche Naturſpiele. 
Gallais (Jean Pierre), geb. zu Dous 
1756 ; ward Benedictiner, trat mit 
. der Revolution aus dem Orden, gab 
1792 das Journal general heraus, 
fhrieb 1793 Appel à la posterite, 
der feinen Verleger aufs Blutgerüft 
und ihn ins Gefängniß brachte, er» 
bielt im folgenden Zahre feine Freys 
beit wieder und rebigirte nun die Quo- 
tidienne und Censeur des Journaux, 
‚welder ihm die Verbannung zuzog. 
Rach zwey Jahren aber zurüdgerus 
fen wurde er Herausgeber des Jour- 
nal de Paris (1799 — 1809) und 18:0 
Profeſſor der Philofophie und Bereds 
ſamkeit bey der Akademie der Geſetz⸗ 
gebung und flarb zu Paris 1820. 
Außer ben genanntenSournalen ſchrieb 
er: Histoire de la revolution du 18. 
Fruotidor ; Histoire de la revolution 
du ı8. Brumaire ; Geſchichte Buonas 
parte's 1817; Moeurs et caracteres 
du dixneurieme siecle, 2 Bde., 1817, 
und Histoire de France depuit la mor- 
te de Louis XVI. jusqu’ au traite de 
paix du 20. Nov, , 3 ®de., 1815, die 
aber alle höchſt partheyiſch find. 
Galland (Antoine), geb. zu Rollot 
in der Picardie 1646 von armen Als 
tern. Seine Zalente und vorzüglich 
feine Kenntniß ber arabifhen Spra⸗ 
che erwarben ihm die Gunſt Colbert's, 
der ihn nad dem Drient fandte, um 
dort die Dentmähler und Inſchriften 
des Alterthumes zu unterfudhen. Er 
farb 1715 als Profeffor der arabis 
fhen Sprache am königl. Collegium 
gu Paris; fchrieb, außer den bekann⸗ 
ten, nah dem Arabifhen gebildeten 
@raählungen: Mille et une nuit, Pas 
eis 1704 (deutfh von 3. 9. Voß, 
Bremen 1781—85, 6 Bde ; vgl. 
Zaufend und eine Radıt); Traite de 
l’origine et des progres du cafe, Caen 
3699; Relation Je la mort du Sul- 


Gallatin 


tan Osman et du couronnemeut du 
Sultan Mustapha,, Paris 1678 „412; 
les paroles remarquables, les mazi- 


. mes et les bons ınots, tirces des ou- 


vrages des Orientaux, £yon 1695, 
12,u.m. a. 


Gallarate (Geoar.), Marktflecken 


in der Delegation und dem Gouver⸗ 
nement Mailand des lombarb. venes 
tianifhen Königreiches (Kaiſerthum 
Hſterr.); hat 3750 Em. 


Gallas (Geogr.), Boll in Mittels 


Afrika, von negerartiger Bildung, 
braun oder ſchwarz und langhaarig; 
ift feit 1537 aus Bali hergekommen, 
bat den Abyſſiniern die ſchöuſten Pros 
vinzen entriffen,, zählt jegt gegen 20 
unabhängige ,„ fi oft befriegende 
Stämme, ift fehr roh. Einige Stäms 
me finden am Bluttrinlen und am 
Bemahlen mit Blute Vergnügen, 
vertheidigen fih mit Schilden von 
Dhfenhäuten. Der Religion nach ind 
Einige Muhamedaner, Andere Bes 
tifchverehrer ; fie theilen ih in Ber⸗ 
tumas u. Boren» Ballas, jene woh⸗ 
nen weſtlich, diefe öftlich. Eine große 
Abtheilung heißt Edjou. 


Gallas, gräflidhe Familie in Böh⸗ 


men und Schleſien, weldye aus dem 
Bisthume Trident ftammt. Befonders 
merkwürdig ift: &. (Mathias, Graf 
von), geb. zu Trient 1589; diente uns 
ter Zillg und Wallenftein in Neapel 
und Deutfchland, erhielt nad) des ch» 
teren Tode ben Oberbefehl als Feld⸗ 
marfchall über die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen und erfocht mehrere Vortheile 
über die Schweden. Dur bie Nies 
derlage bey Magdeburg gegen Tor⸗ 
ftenfon verlor er die Gunſt bed Kai⸗ 
fers und feine Stelle bey der Armee, 
erbielt fie jedoch wieder und flarb bald 
barauf zu Wien 1647. 


@allatin (Beogr.), 1) einer ber drey 


Quellenflüffe des Miſſury, der vom 
Belfengebinge herabſtiömt unb bey 
einer Tiefe von 4 Baden fdyon ſchiff⸗ 
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vorfommenbe Verberbniß bes Blutes 
ber Pfortader ift, welches ber Leber 
das Material zur Gallenabfonberung 
‚barbiethet. Auch brachte man in ber 
eben fo alten Temperamentenlehre bie 
Galle mit berfelben in Beziehung, 
- fo daß Vorwalten ber Galle unter ben 


vier Glementarfeuchtigkeiten bem _ 


&holerifchen Temperamente , wie das 
der ſchwarzen Galle dem melandjolis 
ſchen zum Grunde liegen follte. Er: 
fahbrungsmäßig ift auch bie Galle mit 
dem phyſiſchen Leben in einem näch⸗ 
ften 3ufammenbange, fobaß befonbers 
Zorn und Ärger durch Nerveneinwirs 
Zung auf die Leber bie Natur der G. 
verändern, und ihre Erzeugung und 
Ausfonberung beförbern (baber bie 
Störungen der Verdauung durch Ges 
müthsbewegungen biefer Art), daß 
aber auch gegenfeitig reichliche Erzeu⸗ 
gung einer intenfiven ober auch reizen⸗ 
ben Galle , wie dergl. bey keberaffec⸗ 
tionen häufig Statt hat, das Gemüth 
reisbarer macht. Zu mediciniſchem, 
ober auch techniſchem Gebrauche wird 
beſonders bie Rindsgalle benuttt. 

Gallego (Geogr.), Nebenfluß bes 
Ebro in Gatalonien (Spanien); ent⸗ 
fpringt aufben Pyrenäen, mündet bey 
Garagoffa. 

@allegos (Geogr.), ein bedeutender 
Strom Patagoniens, weldher von 
Süboft nah Rordoſt gebt und ben 
atlantiſchen Ocean erreicht. 

GBallegos(Kerbinand), Mahler, geb, 
bey Salamanca 1461 ; bildete ſich in 
der Schule Albert Dürer's und farb 
zu Salamanca 1550, 

Gallen, St. (Geoar,), 1) Ganton 
der Schweiz, an Öfterreih und den 
Bodenfee grengend ; fließt ben Can⸗ 
ton Appenzell ein, bat 40 (n. A. 58 
1/2 oder 48) Da. M., wenig cbenes, 
mehr durch Alpen (Spigen: Gentis, 
7670 Buß, Calanda, 8455 Buß, 
Kamor , 4529 Fuß) gebirgiges, durch 
den Rhein, die Thur, Einth, Sitter, 
ferner durch ben Zürcher » und Walz 


er 


Ienftäbterfee u. a. bewälfertes Tank; 
bat mehrere Mineralbäber (Pfeffers⸗ 


bad), bringt Gemfen, kLuchſe, Lämmers 
geyer, verfchiebene gute Fiſcharten, 


‚ vieles Holz, mehrere Mineralien, von 


Metallen nur Eifen ; bat 131,000 Ew. 
fatbolifcher u. reformicter Gonfeffion, 
meift deutſcher Sprache, Viehjucht 
und Obftbau (Gewinn von Kirfchfaft), 
weniger Aderbau. Die Inbuftrie bes 
fhäftiget fi mit Fertigung von al» 
lerhand Webereyen (Muffeline in 
Kellern gewebt) unb mit Handel, Der 
Ganton beftebt aus 48 Kreifen. Die 
Verfaſſung ift fehr liberal, Jeder kann 
au jebem Amte gelangen; jebe Ges 
meine bat einen Gemeinerath, in jes 
dem Kreife ift ein Kreisamtmann ; bie 
oberften Behörden find ein großer 
Rath (150 Mitglieder, jährlich 2 Mahl 
Sisung) und ein Heiner Rath (9 Mits 
glieder aus jenem genommen); bie 
Rechtspflege wirb durch Gemeinbe» 
und Bezirkögerichte und ein Appellas 
tionsgericht gehandhabt. Bunbescons 
tingent: 2650 Mann. 2) Beyirf bas 
rin, von Reformirten bewohnt. 5) 
Hauptftabt beffelben und bes Gantons, 
anber Steinach ; hat einige Feſtungs⸗ 
werke, ein Pfalggebäube (jetzt Regie⸗ 
zungögebäude, mit Archiv und Biblios 
thet), Zeughaus, Gymnafium (mit 
der Wabianifchen Bürgerbibliotbel) , 
verſchiedene Webereyen, große Bleis 
chen, Hanbel (Stapelplap bergewebs 
ten Waaren mehrerer Gantone) unb 
9000 Einw, 4) (Gefh.). St. Ballen 
entftand um 620 durch &t. Gallus, 
720 erbielt bas nach feinem Zobeum 
694 gebaute Klofter ben erften Abt. 
Daſſelbe bekannte fih damahls zur 
Regel ber Bencbictiner, flatt ber 
Regel des St. Golumbanus, ber fie 
bis dahin gefolgt hatten, und wuchs 
burdh fürftlihe Gaben an Macht und 
Reichthum, daß es Land und Leute 
erwarb, 1469 bie Grafſchaſt Tog⸗ 
genburg, nachdem ihre Grafen ausge» 
ftorben waren, v, bemreyheren v. Ra⸗ 
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nig und eckig, undurchſichtig oder 
halbdurchſichtig, mit einer Rinde um⸗ 
geben, ober auch blätterig oder ſtrah⸗ 
Kg und gleihfam kryſtalliniſch; oft 
haben fie in der Mitte einen Kern, 
mit umliegenden gefärbten Schichten; 
am Lichte brennen fie gemöhntidy wie 
Giegellad. Ihr Etoffift eine dem Zetts 
wachs ähnliche, aber von Chevreul als 
Sholeftearine (Gallenfteins 
fett) eigen unterfhhiedene Maffe, mit 
der fi ein Antheil Ballenftoff verbins 
det. ShreSonfiftenz u. Faͤrbung ift dar⸗ 
nach verfchieden ; meift find fie leicht 
zerreiblich, auch wohl weich, doch zus 
weilen auch febr hart. Sie Löfen ſich 
in ätherifchen und fetten Öhlen, kau⸗ 
ſtiſchen Alkalien und Gchwefeläther 
auf, nicht aber in Weingeift, kaltem 
Waſſer und Eohlenfaurem Waffer. 
Dft‘ findet man fie in Leichen, ohne 
daß fie erhebliche Beſchwerden im Les 
ben gemadt haben. Diefe beftehen in 
Unterleibsleiben mancher Art u. wers 
den häufig ihrer Quelle nad) nicht ers 
Tannt. Am mehrften ftören fie die Ges 
fundHeit auf doppelte Art: a) indem 
fie den Ausflug der alle hindern, 
wenn einer biefer Steine ben Gallen⸗ 
ausführungsgang verftopft; dann find 
fie eine der mehreren Urſachen von 
Gelbſucht; nody mehr aber b),, indem 
fie mit Gewalt durd den Gallengang 
durchgedrängt werben, diefer dadurch 
heftig ausgedehnt wird und ein ents 
zündlich Erampfhafter Zuftand entfteht, 
der, audy auf ben Darmkanal fidy vers 
breitend, höchſt ſchmerzhaft und Leidens 
vol werben Tann und gewöhnlich als 
Lebertolit(hepatalgia calculosa) 
bezeichnet wird. Das ficherfte Zeichen , 
daß diefer von Sallenfleinen entftcht, 
{ft ein fchnelles Nachlaſſen aller Zus 
fälle , befonders vorherigen Würgens 
und Erbrechens, worauf, unter einer 
galligen Diarrhoͤe, auch zugleich ein 
oder mehrere Steine abgehen. Zuwei⸗ 
len wird, bey verhindertem Abgange der 
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Steine, bie Ballenblafe fo übermäßig 
ausgedehnt, daß fie als eine umgrenzfe 
ſchwappende Geſchwulſt unter den 
Rippen der rechten Seite zu fühlen 
ift ; fie entzündet fi dann auch wohl, 
geräth in Eiterung und bricht nad) 
außen auf; es entfteht dann eine 
Gatlenfiftel, wodurd dem Stein 
ein Ausweg eröffnet wird, u. es führt 
wohldiefer, wenn auch meift bedenkli⸗ 
che, Fall zu einer Radicalheilung. Ver⸗ 
anlaſſung zu G.n gibt Alles, was ber 
freyen Girculation des Blutes im 
Pfortaderſyſteme hinderlich if und da⸗ 
durch auch andere chroniſche Unter⸗ 
leibsbeſchwerden verurſacht, zumahl 
in ſpäteren Jahren, beſonders vieles 
Sitzen, derbe und rohe Nahrungs⸗ 
mittel, niederdrückende Affecten, vor⸗ 
herige Leberkrankheiten u. f. w- Häu⸗ 
fig erzeugen fie ſich wieder, wenn fie 
audy abgegangen find, zumahl wenn 
die Veranlaffung ihrer Entftehung 
nicht gehoben ift; in Begleitung ans 
derer Unterleibsübel führen fie auch 
wohl eine allgemeine Kachexie herbey 
mit 3ehrfieber und Tod. Bey der Bes 
handlung fommt ed zunächſt darauf 
an, die dringenden Trampfhaft ent» 
zündlihen Zufälle durch angemeflene 
Mittel zu befeitigen. 2) (Gieharzneyk.). 
Auch bey Thieren kommen Häufig 
Bildungen galliger Goncretionen vor, 
bey Pferden, auch beym Hornvieh, 
gewöhnlidd von runder Form unb 
bräunlicher, röthliher, aelber Bars 
be, deren Grundlage Gallenſtoff ift. 


®allerie (von aller ober wallen), 1) 


(Bauf.), ein Raum im Inneren eis 
nes Gebäudes, deffen Länge minbes 
ſtens 3 Mahl mehr ald deſſen Breite 
beträgt, dient entweder, als Gorribor, 
zur Verbindung mehrerer Zimmer 2c., 
oder zur Aufftellung von Kunſtwerken 
u. Büchern, daher 2) fo v.w. Samms 
Iung von Kunftwerfen; befonders 3) 
fo v. w. Gemahldegallerie. Daher 4) 
(eit.), Coleetivtitel von Kupferwer⸗ 
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fegt, als ſehr nährendes oder ſtär⸗ 
kendes Mittel in Gebrauch; Gallerte 
von Fleiſch (ſ. Suppentafeln), Kno⸗ 
chen, Hauſenblaſe ꝛc. auf dieſelbe 
Weiſe bereitet und zu gleichen Zwe⸗ 
den benust. 2) (thieriſche Gallerte, 
Galkeriſtoff, Chem.), iſt im Waſſer 
völlig auflöslich, klebrig, in der 
Wärme flüffig, in der Kälte gerins 


nend, verbindet fi) mit Öhlen und 


Harzen, wird durch ägendes Kali zer⸗ 
ſetzt und entwickelt Ammonium, gibt, 
mit Salpeterfäure behandelt, Sauer⸗ 
Elecſäure und durch trockene Deftillas 
tion die von allen thieriſchen Sub⸗ 
Ranzen fi) ergebenden Producte, Tann 
durch Abdampfen in einen ganz trodes 
‚nen Körper verwandelt werben. 3) 
(Bienenz.), fo v. w. Futterbrey. 

Galletti (Ioh. Georg Aug.), geb. 
gu Altenburg 1750 ; fludirte in Göts 
tingen bie Rechte und Geſchichte, 
wurde 1772 zu Gotha Gollaborator, 
1783 Profeflor an dem bortigen Gym⸗ 
naſium, 1806 Hofrath und Biftorios 
graph unb erhielt 1819 die Erlaubs 
niß, feine Stelle mit Beybehaltung 
feines Gehaltes niederzulegen. Gr 
ſchrieb: Geſchichte und Beſchreibung 
des Herzogthumes Gotha, 4 Bde., 
1779 — 8135 Geſchichte Thüringens, 
6 Bde., ebend. 1782—85 ; Geſchichte 
Deutſchlands, I Bde., Halle 1787 — 
95, 4. (Theil der großen Hallifchen 
Meiltgefchichte) 3 geographifches Ta⸗ 
ſchenwörterbuch, £eipgig 1807; alls 
gemeine Weltlunde, ebenbaf. 1807 ; 
Lehrbuch der deutſchen Gtaatenges 
ſchichte, Sotha1787, 2. Aufl., 1807; 
Lehrbuch der europäifchen Staatenge⸗ 
ſchichte, Gotha 1785, 3. Aufl., 18155 
Heine Weltgeſchichte, n. Aufl., 27 
Bhe., 2. Aufl., Leipzig 1801 — 19; 
Geſchichte von Spanien und Portugal, 
3 Bde., Erfurt 1809 — 10; Lehrbuch 
der Geographie, Gotha 1790, 4. 
Auft., 1818 ; und noch viele Eeprbüs 
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cher ber Geſchichte u. Geographie, die 
zum Theil mehrere Auflagen erlebten. 


Galli (Anat.), nach dem Fluße Gallus, 


deſſen Waſſer man für begeiſternd 
hielt, genannte Prieſter der Kybele, 
die an deren Feſten unter geräuſch⸗ 
voller Muſik umherzogen und in 
enthuſiaſtiſchen Geſäängen ihre My⸗ 
ſterien verküadeten. Sie waren ſämmt⸗ 
lich Phrygier von Geburt, hatten ei⸗ 
nen (in Beziehung auf Atys) ent⸗ 
mannten Vorſteher (Archigallus) und 
nährten ſich von Almoſen. Bgl. Kory⸗ 
banten und Küreten. 


Gallia, 1)(a. Geogr.), ſ. Gallien 1); 


2)(n. Geogr.), Grafſchaft bes Staa⸗ 
tes Ohio im Ohiothale, und vom 
Racoon bewäflert; 7100 Einw. in 
414 DOrtfchaften ; der Hauptort, Gallio⸗ 
polis am Ohio, iſt ein regelmäßiger 


Drt , ber Alabemie , Mititärfdule - 


und gegen 500 Einw. enthält. 


Galliambifder Bers, iſt aus 


einem vollſtändigen und abgekürzten 
Analreontifhen Berſe zufammenges 


fett, 


—— 


Wenige griech Fragmente übrig, z. B.: 
—X 
Spcpadıs. Da er zum Tanze ges 
braucht wurde, ſah man mehr auf 
die Intervallen , als auf die übri⸗ 
gen Verhältniſſe; daher fo vielfachen 
Art. Wir finden ihn, außer einigen 
Bruhftüden aus Varro's Gumeniben, 
nur in dem Gedichte Catull's, Atys. 


Balticanifdhe Kirſche (Kircheng.), 


die katholiſche Kirche Frankreichs, zur 
Bezeichnung des Alterthumes ihrer 
eigenthümlichen Rechte. Lehrer aus 
Kleinafien gründeten um 170 zuerſt 
chriſtliche Gemeinden zu Lyon und 


Bienne, italieniſche um 250 in 7 ans 


deren gallifchen Städten (z. B. Paris), 
von wo aus bas Land befehrt wurde. 
Schon 362 hanbelt eine Synode zu 
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mit Leo X. abſchloß. Darin theilten 
fich König und Papft in die Rechte 
Über die Kirche. Diefer gewann bie 
Bahlungen für die kanonifhe Einfe» 
&ung des höheren Glerus, die Juris 
diction über causae mejores, die Bes 
fegang der Pfründen in Rom verftors 
ber. Inhaber ; jener zum Nachtheile 
der Sapitel das Recht, Bifchöfe und 
Äbte zu wählen. Rur die Nefervas 
tionen und Expectanzen blicben ab⸗ 
geſchafft, bie Appellationen nad) Rom 
auf die legte Inſtanz beſchränkt und 
die Annaten unerwähnt. Parlamente, 
Stände und Stifter proteftirten vera 
geblich gegen dieſes Goncordat, es 
galt bis zur Revolution. Unter Franz 
J. wurden auch die Aſyle abgeſchafft. 
War mit dem Zunehmen der könig⸗ 
lichen Macht ſeit dem 13. Jahrhun⸗ 
derte ſchon das Anſehen der Biſchöfe 
als Baſallen und Reichsſtände geſun⸗ 
ken, ſo mußte die Kirche nun ganz 
vom Könige und feinem Vernehmen 
mit dem Papfle abhängig werben. 
Die alle Schranken durchbrechende 
monarchiſche Gewalt ward jedoch ihr 
Schutz, da noͤtbdigenfalls der König 
die Erhebung der im Concordat nicht 
erwähnten Abgaben nach Rom und die 
von feiner Benehmigung abhängende 
Yublication päpftlider Verordnun⸗ 
gen im Reiche verbietbhen konnte. Won 
den Decreten der tridentinifchen Firs 
dhenverfammiung nabm Frankreich 
die mit feiner kirchlichen Verfaſſung 
unverträglihen , dem Papſte allzus 
günftigen nit an. Die Gtreitigs 
Leiten mit den Proteftanten und die 
Aufmunterungen der Wiſſenſchaft 
unter Ridyelieu und Ludwig XIV, 
weckten im franzöfifchen Clerus, dem 
die gelehrten Congregationen der 
Benedictiner von St. Maur und der 
Bäter vom Dratorium vorzüglichen 
Ruhm verfchafften,, große Talente 
und verbienfttihe Jorſchungen befons 
ders auf dem Beide der Hiftorifchen 
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Theologie. Die immer. mehr aufge⸗ 
lichtete Kenntniß des kirchlichen Al⸗ 
terthumes, das Intereſſe an den wie⸗ 
derhohltenKeibungen derKationalkir⸗ 
che mit der römiſchen Curie und der 
den Franzoſen vergönnte freye Spiels 
raum kirchenrechtlicher Unterfuhuns 
gen führte zu Refultaten, die den 


"Umfang ber gallie. Kirchenfreyheiten 


beftimmter , die Überzeugung von ihs 
rer Rechtmäßigkeit allgemeiner und 
das NRationalgefühl des Elerus flärs 
ter und unternehmender madten. So 
bedurfte es nur des Anlaffes, den das 
von Ludwig XIV. 1673 auf alle Biss 
thümer und Erzbisthämer ausgedehnte 
Regale (das herkömmliche Recht des 
Königs, die Einkünfte derfelben zur 
Beit ihrer Grlebigung gu genießen ) 
den Bifchöfen von Panriers und Alet 
zur Appellation nah Rom gab, und 
der heftigen Oppoſition bes Papſtes 
gegen jene Ausdehnung, um ibm gu 
geigen, daB die gallicanifche Kirche in 
Saden , worin das Goncordat ihm 


nicht ausdrücklich die Entfheibung 


zuſprach, den Reichägefegen und Eis 
niglihen Anorbnungen zu gehorchen 
vorzöge. Eine Verſammlung ber Beifts 
lichkeit erkannte 1681 jenes Recht bes 
Königs ohne Einfhränfung an. So 
kam den 19. März 1682 die berühmte 
Declaration des franzöſiſchen Elerus 
zu Stande, welche die Freyheiten die⸗ 
fer Kirche in vier Artikeln autſpricht: 
a) Könige und Fürſten find in welts 
lien Dingen einer geiſtlichen Macht 
unterworfen, und diefe kann Untere 
thanen nie vom Gehorfam gegen dies 
felben losſprechen. b) Der Papft if 
einer allgemeinen Kircdhenverfamms 
ung unterworfen und, was Sess. 4. 
u. 5 des coftniger Concilium barüber 
befhloffen worden, für immer güls 
tig. c) Die allgemein angenommenen 
Canones und bie in Frankreich gels 
tenben Regeln, Satungen und Ges 
bräuche des Reiches und Der Kirche 
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mißhandelt, ber Gultus in vielen 
Kirchen ganz eingeſtellt, der Eatholis 
ſche Glaube von mandyem feiner Zög⸗ 
linge abgefhworen und mit einer 
unvernünftigen Verehrung ber Bers 
aunft vertaufcht. Daß Robespierre ſich 
für bevollmädhtiget hielt, den Glau⸗ 
ben der Sranzofen an Gott und Uns 
flerblichleit zu proclamiren, war die 
Epige diefer Frevel, denen unter dem 
ſchwachen Directorium 1795 — 99 eine 
Zeit geringfhäsiger Dulbung des Kas 
tholiecismus folgte. Ohne Erfolg hiels 
ten die geſchwornen Biſchoͤfe 1797 in 
Paris eine Rationalfpnode zur Aus⸗ 
föhnung mit dem Papfte und deu aus⸗ 
gewanderten Bifchöfen. Der Priefters 
eid trennte die Kirche der Republik 
von ber erilitten. Das Juſtitut der 
Aheopbilanthropen entſtand und vers 
ſchwand, wie ein leeres Spiel. Das 
Bolk ſehnte fi, wie nach bürgerlicher, 
fo nad) kirchlicher Ordnung. Nach einer 
abermahls frudhtlofen Synode (29. 
Zuny 1801, Actes du second Con- 
eile nat, de France, 3 Bde., Paris 
1802) ſchloß Frankreich 1801 ein Con⸗ 
corbat mit dem Papfte, das den Kas 
tholicismus für die Religion des größs 
sen Iheiles der Franzoſen erklärte, 
deffen Übung autorifirte, dem erften 
Gonful, mit den Rechten ber alten Kös 


nige über die Kirche, die Ernennungber 


Erzb. u. Bifhöfe (wodurch die ausges 
wanderten ausgefdlofien blieben), dem 
Papſte deren canonifche Einfegung zus 
geſtand, alle Beiftlichen zum Eide der 
Treue gegen die Regisrung verband, 
die Bifchöfe zur Wahl der Pfarrer 
und bie Regierung zur Beflätigung 
derfelben berechtigte, auf die Recla⸗ 


mation der veräußerten Kirchengüter 


und der Zehenten verzichtete, die Bes 
foldung der Geiftlichen aufdie Staates 
Saffe wies, Errichtung von Domcas 
piteln und Seminarien, ohne fie zu 
botiren, und Stiftungen zu Gunften 
dee Kirche exfaubte, und im Innern 
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bie alte Berfaffung und Disciplin der 
Kirche ohne ihre Mißbräuche wieder 


herſtellte. Damit verband man den 8. 


April 1802 organiſche Artikel, weldye 
die alten gallicanifchen Erundfäge ſy⸗ 
flematifirt zum Staatsgeſetze erhoben. 
Sie madıten die Publicationund Bolls 
ziebung päpftlicher Verordnungen als 
ler Art, die Kraft der Soncilienfchlüfs 
fe, die Bunctionen der Legaten und 
die Abhaltung von Synoden im Reis 
che von der Genehmigung der Regie» 
rung abhängig, fchafften die alten 
Privilegien und Exemtionen, wiebie 
ungebührlichen Zahlungen für geiftlis 
che Amtsverrichtungen ab , flellten die 
Kirchenpolizey und ſelbſt die Geiſtli⸗ 
hen als Staatsbürger unter ben 
Gtaatsrath, gaben den Erzbiſchöfen 
Disciplinar » Zurisdietion Über die 
Bifhöfe, unterwarfen diefe der Prüs 
fung v. Eraminatoren,, die die Regie⸗ 
rung ernannte, und die Ginridhtung 
ihrer Geminarien dem Urtheile des 


Regenten, befablen, die 4 Artikel 


in denfelben zu lehren, ſchloſſen Aus⸗ 
länder vom Clerus aus, verbothen die 
Trauung vor bem&ivilfchluße der Ehen 
welde der Civilgerichtsbarkeit unter» 
worfen blieben, fpradyen bem Clerus 
die Führung der Givilffandsregifter 
(über Geburten, Ehen, Zodtenfälle) 
ab und festen die Befoldungen ber 
GErzbifchöfe auf 15,000, der Bifchöfe 
auf 10,000, der Pfarrer auf 1500 u. 
1000 $r., außer den Xccidenzien, feſt. 
Obgleich durch die Rheins und Nie> 
deriande vergrößert erhielt Frankreich 
doch nur 10 Grabisthämer und 50 
Bisthümer und 1 Pfarre nebft Hülfs⸗ 
prieftern für jeden Friedensgerichts⸗ 
bezirk. (Neue Drganifation des Reli⸗ 
gionsweſens in Frankreich von Ph. 
Chr. Reinhard, Köln 1802). Man dos 
tirte die Generalvicarien und Doms 
capitel, 1200 Gtipendien für ſtudi⸗ 
sende Cleriker und 30,000 Huͤlfskir⸗ 
den, entband dieſe Studlxenden von 


%o Gallien 


ban, 60) Pamiers, 51) Gareaffonne. 
XII) Aix (Nebentitel Arles und Gm» 
brun). 32) Marſeille, 53) Frejus, 
54) Digne, 55) Bap, 56) Yjaccio. 
XI) Befancon. 57) Straßburg, 
58) Mes, 59) Verdun, 60) Belley, 61) 
Gt. Die,62) Nancy. XIV) Avignon. 
63) Nismes, 64) Valence, 65) Vi⸗ 
vierd, 66) Montpellier. Die Bulle 
erhielt die Böniglihe Genehmigung 
mit der gewöhnlichen Formel: ohne 
bie Klaufeln und Refervationen zu 
beftätigen, welche mit ber harte, 
ben Freyheiten bes Reiches und der 
gallicanifchen Kirche im Widerfprudye 
fieden. Die g. K. befland 1825 aus 
76 Erz⸗und Bifchöfen (4 Sitze noch 
ledig), 287 Generalvicaren, 725 
Gapitularen, 2850 Pfarrern, 22,500 
Hülfsprieftern (Deffervans), 5400 Bir 
garien, 471 Gapellanen, 797 Aus 
moniers (meift Hausgeiftiihen), 1900 
außerordentlich beſtellten Geiftlichen, 
876 Lehrern an ben Seminarien, 
1588 Neuordinirten, 40,100 Etubis 
senden, 24,000 Ronnen in 1900 Kid. 
ſtern, zu deren Stiftung der König 
duch Ordonnanzen autorifiren kann, 
2500 barmherzigen Schweſtern und 
300 Hofpitälern und 8 beflebenden 
GSolegien der Jeſuiten. &o hat das 
kathol. Frankreich noch nicht die zu re⸗ 
gelmäßiger Verwaltung der Seelſor⸗ 
ge nötbige Anzahl v. Pfarrern (14,600 
feblen noch), die Überhaupt im Ver⸗ 
hältniſſe zu den Prälaten (jest hat ein 
Erzbiſchof 25,000, ein Biſchof 15,000 
Br. Gehalt vom Gtaate, und meift 
eben fo viel aus feiner Didcefe) zu 
gering befoldet find. Der Staat gibt 
ber Geiſtlichkeit jährlich 33,179,153 
Br. Gehalt und 9,791,825 Ir. Pens 
fionen. 

@allien, 4) (a. @eoge.), bey den Als 
ten ber Rahme besjegigen Frankreichs. 
Eäfar gibt ald Brenzen den Rhein, 
bie Alpen, das Meer und bie Pyres 


x 


Galllen 


nden an. Die Gallier waren ein era 
tifhes Volk, vor Ankunft der Römer 
wilde, ganz uncivilificte Menſchen, die 
in eine Menge Eleiner Stämme zer⸗ 
fieten, u. eine Artv. patriarchalifcher 
Verfaflung hatten. Ihre Sprache flang 
rauh u. hart; ein Sremder konnte bie 
Worte kaum“ nachſprechen. Ihre urs 
fprüngl. Religion war wahrſcheinlich 
ein reiner Deismus; fie Hatten ein böch⸗ 
ſtes Wefen, die Helden, bie ihre Gas 
gen verherrlichten,, wurden ale gotts 
ähnliche Heroen verehrets der Eis 


ſchenwald war der Tempel, die Bars. 


den fangen dort während der Opfer 
bebre Lieber. Aber diefe Zeit der reis 
nen Religion hatte fidy bald verloren; 
aus dem Ginen Gott waren zahlreiche 
Bögen entftanden, die Heroen waren 
ſelbſt in Götter verwandelt, ein Pries 
ſterſtand, die Druiden, hatte fi ges 
bildet, und mit ihm war Zauhberey, 
Wahrfagerey, Myfterientram einges 
wandert. Die Gallier lebten höchſt 
einfach von der Viehzucht, Jagd, Fi⸗ 
ſcherey; noch kannten fie die Rebe 
nicht, und eine Art Bier, aus Gerfte 
gebraut, war das einzige Getränk, 
welches, außer dem Waſſer, Bornehs 
me und @eringere genoffen. Eben fo 
einfach waren fie in der Kleidung und 
in ber Wohnung; doch Hatten fie ih⸗ 
se Hütten neben einander, und ſchon 
waren fie in den geſell ſchaftlichen Zus 
fand eingetreten, als fie mit bem 
Auslande bekannt wurden. Außer dies 
fem eigentlihen Gallien hatten bie 
Römer noch Geallia cisalpina, welches 
das jegige Ober : Italien, Savoyen 
ausgenommen, nebft einem Theile vom 
heutigen Tyrol und Krain, und vor 
Mittels Italien Ferrara, Bologna 
und Romagna umfaßte. Das von 
Fremdlingen befegte Land machte in 
ben Augen bes älteren Römer Beinen 
Theil Italiens aus, ſondern hieß @;, 
weil Bollier es bewohnten, und zwar 


48 Gallignana 


GStaates, ließ feine Vertrauten und 
Verwandten vom tarpejiſchen Felſen 
ſtürzen und ſeinen Nahmen in allen 
öffentlichen Schriften tilgen. Bon den 
30 Tyrannen waren nady feinem To⸗ 
de nur Aureolus, Zetrinus, 'M. Aus 
sei. Claudius, Quinctilius unb Ze⸗ 
nobia mitihren 3 Söhnen übrig. Den 
Triumphbogen des G., f. unter 
Sriumphbogen. 

GBallignana (Beogr.), ein Gtädts 
den von 350 Häufern und 1,500 Ew. 
im Kreife Fiume bes Königreiches 
Jllyrien (Kaifertpum Äſterr.), auf 
einer Anhöhe, von der man bie ans 
genehmften Gegenden Iftriens übers 
(haut. Die zu kahlen Bergen aufges 
thürmten Gteinmaffen bes Monte 
Maggiore und der, 2 Stunden lange 
und 1 Stunbe breite, Zepitſcher See, 
der Übrigens nur bösartige, der Ge⸗ 
fundpeit nachtheilige Dünfte verbreis 
tet, find hier deutlich ſichtbar. 
Gallimathias(v. fr. [Galimatiss], 
angebli von lat., davon, baß ein 
für einen gewiffen Mathias wegen 
eines entwenbeten Hahnes [gellus] 
vor Gericht ſprechender Sadmwalter, 
#ott Gallus Mathias, fi verwirrend, 
gefgot habe: Galli Mathias), Worts 
gewirr, Unfinn,, Kauderwelſch. 
Salling (Kaling, Kalnok, Koͤlnik), 
deutſches Pfarrdorf in Niederungarn, 
jenfeite der Donau, Wieſelburger 
Geſpanſch. u. Bezirke, zur Herrſchaft 
Ungarifch » Altenburg (Magyar Ovar) 
Geiner kaiſ. Hoheit bes Erzherzogs 
Karl gehörig, von einem Arme der 
Donau eingefhloffen, mit einer eiges 
nen cömifch » kath. Pfarre und Kirs 
che, 98 Häufern, 630 kathol. Einw., 
porunter 52 Bauern, 1435 Jochen 
Aderland,, 185 Tagwerken Wiefens 
grund, 2 Donaumühlen, auch mit 
Walbdung verfehen. Angegebener Vieh⸗ 
Rand (im I. 1816): Augodhfen 134, 
Kühe 339, Pferde 151, Bauernſcha⸗ 
fe 327, Schweine 35. GSontribution ı 


Galliſcher Krieg 


1199 fl. 43 kr., Beytrag gun | 
flicals Saffa 4512 fl. 28 Er. 


Ballione, fo». w. Galione. 
Ballipoli (Beogr.), 1) Seel 


ber Provinz Otranto(Königr. Rı 
liegt auf einer Infel im Mee 
von Tarent, hängt mit ber 8 
kizza auf dem Feſtlande burd 
Brüde zufammen, hat einig 
flungswerke, Hafen, Bifhof, : 
(mit Korn und Landeserzeugni 
8200 Einwohner. Hiervon 5 
Ballipolisöhl, ein Baı 
bas zu Speifen und vorzügl 
England in den Baummollens u 
manufacturen gebraudt wirt 
nen Rahmen; das befte Heil 
gliadhl. 2) So v. w. @aliboli 


Ballifher Krieg, 4) wo 


Eluſier Aruns erregt, ber aus 
die fennonifhen Gallier nad 
sien führte, wo fie ſich bes 

von’ Ravenna bis Picenum | 
tigten und endlich Glufium f 
ten. 3 Fabier, ald Geſandte 
Anführer derfelben, Brennus,g 
wurden durch deilen Stolz bei 
führten, 391 v. Ehr., die Glu 
gen die Gallier und einer ber 
anführer blieb. Da zog Bren 
Kom. Das Übrige f. unter 4 
und Samiflus. 2) Insbeſond 
von Cäſar in G. geführte, vo 
feibf in 7 Büchern (das 8. {fl 
tius) befchriebene Krieg. Gäl 
Proconful von Gallia provin: 
v. Ehr., follte eigentlich die ı 
benen unbeziwungenen Alpenvd 
lig bändigen ; aber fein Ehr— 
eine glänzender? Laufbahn in 
nehmungen gegen die Bewoh 
fregen Galliens vor fi, un 
nunte bie 10jährige Dauer 
Würde ganz anders, ald woz 
bewilliget war, wobey ihm 
abſichtigte Auswanderung | 
ben Germanen gedrängten 
Gelegenheit gab. Sr Yielt 


44 Gallocante 
Frankreich wegen Räumung Reapels 


von franzoͤſiſchen Truppen und nahm 


nad ber Landung ber Ruſſen und 

Engländer in Reapel feinen Abs 

ſchied. Joſeph Bounaparte ernannte 

ihn bey feiner Ihronbefteigung zum 

Minifter der auswärtigen Angelegens 

heiten und Großdignitär des Ordens 

beyder Gicilien, und G. blieb es auch 
unter Murat. Als ſolcher unterzeichs 
nete er 1814 den Allianztractat mit 

Oſterreich und mit England, und 

diente Murat bis an fein Ende treu. 

Er lebte nun bis gur neapolitanis 

[hen Revolution als Privatmann, trat 

aber 1820 wieder als Dinifter ber 

auswärtigen Berhättniffe in Dienfte. 

Später warb er zum Gefandten in 

Wien beflimmt. Rad dem Einrüden 

der Öfterreicher in Neapel trat er ind 

Privatleben zurück. 

Gallocante(Gcogr.), großer Sands 
fee in der fpanifchen Provinz Bra⸗ 
gon; enthält 5400 Tagwerke. 

Gallochen (v. d. fr.), 1) Holzſchuhe 
gemeiner Leute ; 2) überſchuhe. 

Gallomanie (frang.), übertriebene 
Vorliebe für alles Branzäfifche. 

®allon, 1) ein Maß zu flüffigen und 
trodenen Dingen in England und 
Frankreich; in Gngland if 1 ©. 
== 2 Bottle, 1 Bottle — 2Quart, 
4 Quart == 2 Pinten. Der ©. zu 
Bier enthält 233 par. Kubikzoll, für 
Wein und Branntwein 192 Kubik⸗ 
zoll, für trodene Dinge 84 3/7 Kur 
bitzoll. 2) Die Schachteln, worin man 
die feinften Brünellen, auch Speze⸗ 
reywaaren verfendet. 

@allos, f. Gols. 

Galloway (Beogr.) , ehemahlige 
Provinz in Süd » Schottland, jetzt 
unter die Grafſchaft Vigton u.a. vers 
theilt. 

Galloway (Heinrih Marquis von 
Ruvigny, Graf von), geboren 1647, 
General o Agent bes proteflantiichen 
Adels in Wranfreih zur Beit des 


Gall's Gehirn⸗ und Schädellehre 


Widerrufes bes Ediets von Nantes ; 
begab fih nad England und nahm, 
naturalifirt, den Titel eines Grafen 
von Balloway an, warb Oberſt eis 
nes Reiterregiments franz. Flücht⸗ 
linge und erhielt vom Könige Wilhelm 


: den Oberbefehl über bie englifdhen 


Truppen in Piemont (1696). Die 
Königinn Anna fandte ihn als Ges 
neraliffimus beym Ausbruche bes ſpani⸗ 
ſchen Succeſſionskrieges nach Portu⸗ 
gal; doch verlor er bie Schlacht bey 
Almanza (1707) in Gpanien und 
die bey Gudino in Portugal (1709), 
weßhalb er aud, nady England zuräds 
berufen, die Stelle eines Bicelönigs 
von Irland verlor, Später bekam er 
die Stelle eines Lorb-Oberrichters won 
Irland und fl. 1720. 


. Baltl’s Gehirn: und Schädel⸗ 


Lehre, gründet fih auf eingebitblte 
Wahrnehmung, baß gewiſſen audges- 
geichneten Geiftesvermögen eine bes 
fimmte äußere Schädelbildung ents 
fpree und umgelehrt. In fo fern 
nun in letterer eine Erkenntniß der 
erfieren verliehen feyn bürfte, if fie 
Kranioskopie, und als folde 
machte fie, bef. in ihrem erſten Hervor⸗ 
treten, Aufſehen, was fie aber jest 
verloren hat, weil bie gebachten An⸗ 
beutungen am äußeren Schädel in den 
wenigften Fällen fo fcharf find, daß 
fie, für fidy Herausgehoben, einen ſiche⸗ 
ren Schluß verflatten, Mehreren 
bleibenden Werth Haben Gall's (und 
Spurzheim’s)Unterfuhungen Über den 
Gehirnbau u. deffen Abweichungen in 
Bezug darauf, wie bey Menfchen biefe 
Verſchiedenheiten auch gewiſſengeiſti⸗ 
gen Thätigkeiten analog ſind. Jene Ge⸗ 
hirnverſchiedenheiten, wenn ſolche be⸗ 
ſonders an der Oberfläche des Ge⸗ 
hirns ſich darſtellen, nennt Gall Ges 
hirnorgane, u. dieſen entſprechen 
dann allerdings auch gewiſſe Verſchie⸗ 
denheiten ber Bildung bes Hirnſchä⸗ 
dels, ale ber äußeren Dede bed Bes 


46 Gallus⸗ 


te {m Reiche, Gothen, Karpen, Dut⸗ 
. gunber fielen in Moͤſien und Panno⸗ 
nien, Perfer in Syrien ein; allgemeis 


Galmei 


be an ber Stelle, wo er ſich nieberge⸗ 
laſſen hatte, das Klofer Et. Ballen 


geftiftet: 


ner Unwille berrfchte gegen @. Amis Gallswespe (eigentlidde @., cynipe 


lianus ſchlug die Barbaren in Moͤ⸗ 
fen, und beyde Gallus wurden von 
ihren Soldaten 253 getödtet. 4) Flav. 
Gtaud. GSonftantius G., Sohn bes 
Sulius Gonftantius , des Bruders 
Gonftantin’s d. Gr. und ber Galla, 
Bruder des Kaifers Julian, nebft 
dem er vor der Wuth der Solda⸗ 
ten, bey ber Werfolgung unter feis 
nem Retter Conſtantius, aus der gan⸗ 
gen Familie allein gerettet warb, 
wurbe hierauf forgfältig erzogen und 
befonders im Chriſtenthume unterrich⸗ 
tet, verrichtete fogar, wie fein Brus 
der, das Amt eines Lector. Gonftans 
tius gab ihm 351 die Kaiferwürde 
und feine Zochter Gonftantia. Weil 
er aber, auch angetrieben von feiner 
furienäpnliden Gemahlinn, höchſt 
grauſam war, zelotiſch das Orakel 
des Apollo zu Antiochien vernichtete, 
den Tempel und Hain der Daphne 
in einen Begräbnißplatz ber Ghriften 
verwandelte, die Juden graufam vers 
folgte, ließ ihn Sonftantius im Jahre 
354 auf ber Infel Flamona, nad 
Anderen in ber iftrifhen Stadt Bola, 
erbroffeln. 5) (St.), ein Irländer und 
Schüler des heil. Golumban ; zog mit 
diefem nach Frankreich, wo er lange 
.Beit lehrte. Um 614. wandte er ſich 
nah Deutſchland, fpäter in bie 
Schweiz mit einigen Gefährten ; bier 
ſuchte er an einem Kalle der Steinach 
einen Sig, baute mit feinen Freun⸗ 
den Zellen und erwarb fidy bald bie 
Achtung der ganzen Umgegend, und 
Sigbert, König der Kranken, ſchenk⸗ 
te ihm einen Stridy Landes zu feinem 
Aufenthalte. Die ihm angetragene 
Verwaltung des Bisthumes Conftanz 
ſchlug er aus und fl. um 646 in hos 


bem Alter. Tag: ber 16. October. 60 . 


— 60 Zahre nad feinem Bode wurs 


L., diplolepis Latr., Geoßr., 3001l.), 
Gattung aus der Bamilie Ballwess 
pen; hat kurzes Stielchen des Hins 
terleibes, 13» bis 15gliedberige Fuͤhl⸗ 
börner , die nach der Spige zu etwas 
dicker find, den Hinterleib breyedigs 
eyförmig, unten etwas zufammenges 
drüdt. Macht durch Legen der Eyer 
in verfhiedene Pflanzentheile Ber 
wunbungen, aus welchen Auswüchſe 
(Ballen) entfliehen. Arten: Roſen⸗ 
gallwespe, Eichenſtielgallwespe, Fei⸗ 
gengallwespe, GWalleichenwespe (c. 
gallae tinctoriae), blaß rothgelb, weiße 
li) wei behaart, hinten ein gläns 
gender, ſchwarzbrauner led; macht 
zunbe, böderige , barte Balläpfel; 
auf den morgenländifhen Eichen. 
Bol. Balläpfel. 


Balmei (cadmia, Miner.), Gattung 


aus der Gruppe Zink bey Leonhard, 
Sippe ausben Feuerhalden bey Ofen, 
Art aus der Gattung Zinf » Barpt 
bey Mobs, if Tohlenfaurgs Zink, 
enthält 6 1/2 Zink, 2 1/2 Kiefel, et» 
was Waffer; hat zur Gruddgefalt 
ein rechtfeitiges Ditetrasder mit vers 
fhiedenen Nachformen, ift härter als 
Flußſpath, Hat gelblichgrauen Strich, 
wiegt 3 1/2, ſchmilzt am Lichte, brau⸗ 
fet mit Salpeterfäure, erfcheint nies 
zenförmig aufgehäuft, mit Eleinkörnis 
gem, unebenem Bruce, Perimutters 
olanz, grau, gelb, grün, braun, in 
eigenen Floͤen in Kärnthen, Ungarn 
u. v. O. Wird zur Bereitung des Mefs 
ſings gebraudt. Oken theilt den ©. 
in geformten ©. (f. Zinkſpath), halb» 
geformten (gemeinen, mit groberbis 
gem, flahmufceligem Bruce , gerlös 
dert mit Thoneifen und Bleyglanz, 
(Sehe Häufig) und zerfallenen (f. Zins 
blüthe). Der gegrabene G. wirb zer⸗ 
flüdt, ausgelefen und in Reverberizs 











48 Galſton 
ſtenvieh. 3) Ein ungar. Dorf In ber 
** ber Donau , Gpäntöer Bezirke, 

Grenze ber Weßprimer Gefpans 

—— Simegh, meh⸗ 
dherren gehörig, mit eis 


* ————— fruchtbaren Acker⸗ 


Batfton (Geogt.), Dorf in der ſchot⸗ 
tiſchen Groffdaft Apr; bat 5100 E., 
Steinkohlenwerfe, Käfebereitung. 
Bälszöcs(fpr.Gaıferich, Gäl:Spere, 
ehemahls Felſs Beh, Bes, ſlaw. 
| ), anfebnlider und volkrei⸗ 
her Marktflecken in Oberungarn, 
dießſeits der Theiß, Zempliner Ges 
ſpanſchaft, Ujhelyer Bezirke, Gals 
fadefer Somitatsdiftriete, in einer ans 
genehmen Gegend , verfchiedenen 
Grundherrſchaften (größtentheils ben 
Freyherrn Fiſcher und ben abeligen 
Familien, Spemere und Kälnäffg, fer» 
Der ben, Edelleuten Fäy , Puky, Spis 
laſſy, u, ſ. w.) gehörig, mit 
einer römifch»Eatholifchen , griechiſch⸗ 
kathol. (unitten) und reformirten 
Pfarre und Kirchen, maghar., flowas 
tiſchen, rußniatifhen (ruthenifchen) 
und beutfijen Einwohnern, 2633 a 
Aderland , einer Waffermühle, 
Sahrmärkten. Die alte —— 
pfarrtirche hat viele Grabmähler mit 
Epitapbien berühmter Männer. Diefe 
Ortſchaft war im Jahre 1266 eine 
Appertinenz bes Schloßes Puruſthan, 
kam im Jahre 1320 an die Söhne 
des Grafen Miczban und erhielt im 
Zahre 41402 von bem Grafen Gallus 
de Beh (Zoͤcs) den Nahmen Gäls 
Szeces. Im Jahre 1439 wurde ber 
Marttfleden von den Huffiten einges 
nommen, bie bier eine Burg anlegs 
ten und im Jahre 1449 ben Nikolaus 
de Gal⸗Szecs in bie Befangenfchaft 
abführten,, übel behandelten und nur 
egen ein Löfegelb von 3000 ungar. 
ulden entliehen. Im Jahre 1451 
wurde der Marktfleden ben Huſſiten 















Galupyi 


durch den tapfern Lorenz voı 
gony entriſſen, im Jahre 145 
wieder von ben Buffiten e 
1466 wurbe berfelbe von S 
Perönyi geplündert. Im Jahr: 
begann hier ber Bocskayſche ($ 
kaiſche) Aufruhr und 1685 wu 
Theil des Markifledens (wegen 
kay's nota infidelitatis) dem Fre 
Michael von Fiſcher, der übri 
Grafen Drugeth gefchentt. Dı 
vier Thürmen verfehene Gaft 
Bamilie Szemere baute Pau 
Szemere, Benfiger ber königl. 
Bicegefpan ber Abaujvarer G 
ſchaft und im Zabre 1647 kön. 
mifjär in dem Friedenstractat 
Shen Ferdinand II, und Geor 
koczyz am 13. Sept. 1652 von 
bern in feinen Zimmern ermor 


Galfzecfilfpr. Galßetſchi) Ste 


einer ber erften Anhänger von Eu 
Reformation in Ungarn, ber 
auf der Univerfität zu Kraf 
Pohlen, bann zu Wittenberg, 
ein Schüler Luther's und Me 
thon's war, ftudirte, Er gab i 
garifher Sprade die theol, € 
heraus; „A’ Keresztyeni iudoı 
röl valö rövid könyvetsket (I 
Büchlein über bie chriſtliche & 
Krafau 1551, B,, bie zu benä 
Drudfcriften in ungarifher S 
gehört. 


Galtgarbenberg (Geogr.), 


ter Sanbberg im Kreife Fiſchh 
bes preuß. Negierungsbegirkes 
nigsberg, der höchſte Vuntt vo) 
Preußen (506 Buß body); auf 
Gipfel, feit 1818, ein eifernes 
webhrfreug, zum Dentmahle be 
ten franz. Krieges, ſteht. 


Galthen (Geogr.), Herreb im 


und Stifte Aarhuus (Dänemark 
3000 Ew. Hauptort: Voldum. 


Baluppi (Baltbafar), geb. 171 


der Infel Burano bey Benebig 
nicht 20 Jahre alt gab er fein 


B0 Galvaniſmus 


gleich Zuckungen entſtanden, ſobald 
beyde Metalle an einem Punkte unter 
ſich und an anderen mit dem Froſch⸗ 
präparate in Berührung kamen. Gal⸗ 
vani, und mit ihm mehrere Naturfors 
ſcher, hatten eine Erktärung der frü« 
heren noch unvolllommenen Verſuche 
in der Annahme zu finden geglaubt, 
daß dieſen Erſcheinungen eine eigene 
Art von Elektricität in dem Thier⸗ 
körper ſelbſt zu Grunde liege, daß 
dieſe thietiſche Elektricitäͤt darin bes 
"ehe, daß unaufhörlich im Leben Elek⸗ 
tricität im Gehirne erzeugt und durch 
die Nerven, als Leitern, in die Muss 
kein übergeführt werde und fie das 
mit in ihrem Inneren in ber Art 
lade , wie diefes bey der Maſchi⸗ 
nenelektricität mit einer leydener 
Flaſche gefchehe 5; würden nun bie 
äußeren Theile des Muskels und ber 
Rerve durch einen oder mehrere lei> 
tende Körper in Verbindung gefent, 
fo entlade fi bie thierifche Elektris 
eität in gleicher Art, wie diefes in 
dem analogen Kalle bey der leydener 
Blafche Statt finde. Man bradıte 


diefe Anfiht mit anderen phufiologis . 


[hen Erfcheinungen in Verbindung, 
fo: daß Bley und Silber, wenn fols 
che unter fih und zugleih mit ber 
Zunge auf beyden Seiten in Berühs 
rung gebracht werben, einen eifens 
artigen Gefchmad erregen; baß das 
Anfegen zweyer verfchiedenen Metalle 
an das Zahnfleifh die zum Auge ges 
benden Äſte des fünften Rervenpaas 
res afficiren und Lichtfunken im Auge 
erzeugen. Greve ſchlug auf diefelbe 
Grundlage den Metallreiz als Mittel 
vor, ben wahren Tod vom Scheins 
tode zu unterfcheiden; Ritter fuchte 
geltend zu machen, daß ein beftänbis 
ger Balvanismus den Lebensproceß 
in allen Organen begleite. Doch ges 
tangte man bald, nachdem Volta bie 
als galvanifch bezeichneten Erſchei⸗ 
nungen mit kritiſchem Blicke wiebers 
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hohlt und nun eigentlich die ganze 
Theorie durch Erfindung der nach ihm 
benannten Voltaiſchen Säule 
erfi ausgebildet hatte, allgemein zu 
der Überzeugung, daß in den Beobach⸗ 
tungen am thierifhen Körper die Me⸗ 
talle, die Erreger ber Eleltricität, bie 
thierifden Organe aber bie bloßen 
Leiter feyen. (gl. P. Sue histoire 
du galranisme, 2 3hle., Paris 1802, 
Überfegt Leipzig 1802 u.1803, u. mit 
Erweiterungen von 3.CH. &. Reinhold, 
ebend. 1805; Heidemann's vollläns 
dige Theorie der Galvan. Elektricität, 
Wien 1806; Lampabius Grundriß der 
Elektrochemie, Kreyburg 1817; bes 
fonders aber die phyſik. Zeitſchriften 
von Gilbert und Gchweigger ). 2) 
(Meb.). Der G. wurbe feit feiner Ent⸗ 
bedung vielfah zur Heilung von 
Krankheiten benugt, doch weit mehr 
in ben erfteren Jahren, wo felbft dazu 
fih eine eigene Galvaniſche Ges 
felifhaft zu Paris bildete, deren 
Präfident (Houche) ein Journal de 
galvanisme etc. herausgab. In einer 
Menge Schriften find ſehr achtbare 
Erfahrungen von ber eingreifenben 
Wirkfamkeit diefes Mittels niederges 
legt. Seine Wirkungen find jedoch 
im Allgemeinen dieſelben, wie bie ber 
Mafchinenelektricität, nur in mans 
hen Fällen eingreifender; bef. kam 
diefelbe ala Mittel gegen bie Taubheit 
in Ruf. Die Unbequemlichleit der Ans 
wendung ijt bie Haupturſache, warum 
die Salvanffd.Euren beyweiten 
nicht fo häufig unternommen werben, 
wie fie wohl verdienen. ( Neuefte 
Schrift hierüber: G. F. Moft, über 
die. großen Heillräfte des in unferen 
Tagen mit Unreht vernadläßigten 
Balvanismus, Lüneburg 1823). j 


Galway (Geogr.), 1) Sraffchaft in 


der irländifhen Provinz Gonnaugft; 
liegt an ber Bee, hat 91 1/3D.M,, 
zerriffene Küſten, große Buchten 
(BalmaysBai), imdöfll. Inneren 
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baltsorte. Sie war hoͤchſt ſchätzens⸗ 
werth, und verfammelte viele Ges 
lehrte Deutfhlande um fih. Gie 
ftarb gu Angelmode bey Münfter 1806. 
Ihr Sohn lebt als Miffionär in 
Amerika, und ihre Tochter iſt an den 
Fürſten von Salm vermählt. 


Gama, 1) (Vasco de), geb. zu Synes 


+ 


um 1450; ward 1497 vom Könige Emas 
nuel ausgefanbt, den Weg nad Ofts 
Indien um das Gap der guten Hoffe 
nung, den Bartholomäus Diaz bes 
treten hatte, weiter zu verfolgen. Er 
ging den 9. July 1497 ab, vollführte 
mit 4 Schiffen und 160 Mann glück⸗ 
li den Auftrag und landete, nach⸗ 
dem er einen Sturm bey dem grünen 
Vorgebirge ausgeftanden hatt: und 
bey dem Vorgebirge der guten Hoffs 
nung , bey Sabo de Gorrientes, an 
ber Küfte Mozambique, zu Mozamba 
und zu Melinde gelandet war, Ende 
May's 1498 zu Kaleutta, wo ihn der 
Samorin, d.h. König ber Könige, 
freundlich aufnahm. Die Bandelseis 
ferfucht der Muhamedaner flörte jedoch 
bald das gute Berhältniß und nöthigte 
ihn, nachdem er die Malediven be« 
ſucht hatte, nah Melinde und von 
da, nachdem er noch Zangebar bes 
ſucht und Hier eines feiner Schiffe 
verbrannt hatte, nad) Portugal zus 
südzulehren, wo er ben 14. Sept. 
1499 mit no 55 Wann anlam. Der 
König fhidte nun 9. X. Gabral 
nad) Indien ; biefer fand jedoch ben 
Bamorin feindlich gefinnt, und der 
König von Portugal mußte baher, 
wenn er nicht den oftindifhen Hans 
bei aufgeben wollte, eine dewaffnete 
Macht nad) Indien fenden. G. führte 
daher 1502 20 Schiffe nach OftsIns 
bien, errichtete eine Yactorey zu Mo⸗ 
sambique, befefligte bie fchon von 
Gabral geſchloſſene Allianz mit dem 
Könige von Canor, ſchloß eine neue 
mit Gochin, befchoß Galcntta und 


Gama 


flug die Madıt des Samorin ; ber 
vergebens G.'s Flotte zu vernichten 
firebte ,„ in mehreren Seegefechten 
gänzlih , legte mehrere Faetoreyen 
an der Küfte Indiens an, ließ den 
Admiral Godre zu deren Schug zus 
süß und dam reich beladen 1503 wies 
der zu Liffabon an. Der König ers 
nannte ihn nun zum Marquis von 
Vidiguera und zum Admiral der ins 
difchen Meere. Franz von Almeida 
und Alphons von Albuquerque befe= 
fligten während beflen die portus 
giefifchn Eroberungen in Indien, 
und G. machte, vom Rachfolger Ema⸗ 
nuel's, Johann III., zum Vicekönig 
von Indien ernannt, 1621 von neuem 
eine Reife mit 14 Schiffen dahin, 
farb aber bald nady feiner Ankunft, 
ben 25. Dec.1524, zu Goa. 2, (Stes 
phan de), Sohn des Vor.; zeichnete 
ſich ebenfalls in Oft:Indien aus und 
warb 1536 Gouverneur von Malakka. 
Er fdylug die Flotte des Königs von 
Bintang und nöthigte ihr zum Fries 
ben, übernahm nad dem Node bes 
Vicelöniges von Goa , Gareiad be 
Naronha, 1540 proviforifh die Wers 
waltung von Goa, ſtellte dafelbft die 
Ordnung wieder ber, ließ Gciffe 
dauen und ſchtug die Muhamebaner 
im rothen Meere. Dennod ward er 
feiner Statthalterwürde von Boa ent⸗ 
fegt , von feinem Nachſolger, Alphons 
de Suſa, faft als Verbrecher behan⸗ 
beit und farb auf feinen Gütern, 
wohin ihn König Iohann III. vers 
bannt hatte. 3) (Chriſtoph be), Bru⸗ 
der des Vor.; begleitete Ihn nad Ins 
dien , befehligte die portugieſtſchen 
Truppen gegen Abpffinien, erhielt 
mehrere Vortheile über die Feinde, 
gerieth aber endlich in ihre Gefan⸗ 
genfhaft und ward daſelbſt ermor⸗ 
det. 4) Yuan de), portugielfcher 
Yilot ; war in Indien geboren, ents 
dedte auf einer Reife von China nach 
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eines Verſchwörung hinrichten Tieß. 
3) (Pietro), ward nach 14jähr. Ver⸗ 


Gambia 


Delegation Padua, bes venetlaniſchen 
Gouvern., an der Brenta. 


bannung von feinen Mitbürgern 1369 Bambe (violadigamba, basso di vio- 


nad Pifa zurüdberufen und erhielt bie 
Oberherrſchaft Über diefe Stadt. Bon 
neuem blühte unter ihm die Repubtit 
Piſa auf und behauptete ihre Selbfts 
ſtändigkeit auch gegen den Kaiſer. 
Durch ſeine Weisheit, Mäßigung und 
Beſcheidenheit erwarb er ſich die Liebe 
ſeiner Mitbürger; ſeine Verwandten 
aber machten ſich bey dem Volke ver⸗ 
haßt, was Jakob von Appiano ver⸗ 
mochte, ſeinen Freund G. 1492 zu 
ermorden und feine Söhne zu vergif⸗ 
ten unb fi felbft zum Oberherrn 
von Pifa zu erklären. Ein Neffe Pies 
tro's 4) (Giovanni) wurde verbannt, 
erregte aus feiner Berbannung gegen 
Jakob v. Appiano u, gegen die Herzo⸗ 
ge von Mailand, die ſich Piſa's bes 
mächtiget hatten , mehrere Feinde, 
durch die er 1503 das Ende der mais 
. Iändifhen Herrſchaft bewirkte. Nach 
Piſa zurückberufen erhielt er die Ober 
herrſchaft daſelbſt, verkaufte fie aber 
an bie Florentiner und führte fo ben 
Sturz feines Baterlandes herbey. 
®ambara, 1) (Beronica), italienis 
ſche Dichterinn, geb. 1485 bey Bress 
cia; fl. 1550 als Witwe Gilbert's X., 
Herrnv. Gorreggio. Die neucfte Aus⸗ 
‚gabe ihrer Werke, die ih durch Ans 
muth und Zartheit des Gefühles auss 
geichnen, erfchien zu Brescia 1759. 
2) (Lorenzo), lateiniſcher Dichter, 
geb. zu Brescia 1496; fl. 1586 zu 
Rom ;- fdurieb: Columbeis sive de no- 
vi orbis inveutione, Rom 1581, u. 
6. m. 3) (Lactantius), Mahler in der 
Mittedes 16. Jahrh.; er ft. jung, an 
einem Yalle vom Gerüfte. 
Bambarra (Geogr.), 1) Marktfle⸗ 
den in der Delegation Bergamo , des 
Gouvernements Mailand im lomb.⸗ 
venetian. Königreihe (Kaif. Öfterr.); 
bat 2100 Em. 2) Marktflecken in der 


la, Muf.), 1) ein Seigeninfirument, 
etwas Heiner als das Violoncello ; wird 
auch, wie diefes, in ſenkrechter Rich⸗ 
tung zwifchen den Knien gehalten und 
gefpielt, daher der Rahme. 2) Eine 
Flötenſtimme enger Menfur in der 
Orgel, 8 Eußton, im Klange dem 
Suftrumente ähnlich, von bem es den 
Rahmen bat. . 


Gamben:clavier (G⸗werk, Müs 


fit), ein Zafteninftrument, v. Hanns 
Hayden ums Jahr 1600 in Nürnberg 
erfunden. Es hat die Form eines Plüs 
geis, ift jebocy etwas kürzer als dies 
fer. Sein Bezug von Darmfaiten if 
eindhörig. Durch mehrere Heine Räder, 
welde mit Band, Pergament oder 
Dferdehaaren Übergogen und mit Go⸗ 
lophonium eingerieben find, werben 
die Saiten , indem bie Mäder daran 
ftreifen , wie durch einen Biolinbogen 
zum Klinger gebradt. Gin großes 
Rad, das der Spieler mit den Füßen 
in Umſchwung bringt, fegt den gans 
zen Mechanismus des Inftrumentes 
in Bewegung; ift in neueren Zeiten 
ganz vergeflen worden. 


Gambia (Geogr.), 1) Fluß im afri⸗ 


kaniſchen Reihe Senegambien 3 ent» 
ſpringt im Reiche Fouka, auf dem 
Scrirge Kong, macht bey Barracon⸗ 
da bedeutende Waſſerfälle, deßhalb 
nur ſchwer ſchiffbar, bildet mehrere 
Inſeln (Elephanten⸗, Flußpferd⸗, Bo⸗ 
gelinſel u. a.); bat bis BO Stunden 
vom Meere Ebbe und Fluth, fällt in 
mehreren Armen (Yalmera, Battans 
gamar, Guianac, vielleiht auch Gas 
famanga , u. a.), nad einem Laufe 
von 180 Meilen, ins atlantiſche Meer. 
Iſt weit aufwärts fhiffbar, nimmt die 
Flüſſe Jelata, Riccoloba, Riolico, 


Sanjalli u. a. auf. 2) Infel im 


Ausfluffe des Bunch, auf der Sierra 
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Eisfeldern, Sletſchern und dunkeln 
Wäldern des Himalaya umher flu⸗ 
thend), mur eine Mobiflcation der 
Parwabi oder. Bhamwani feldft ifl. 
Sie gebiethet Über alle Flüſſe. 
@anga (pterocles Temm., oenas Vi- 
eill., 3001.), Gattung. aus der Fa⸗ 
milie der Hühnervögel; hat mittels 
großen , bünneren (ald Walbhuhn), 
geraden, zufammengedrüdten, an ber 
Spitze übergebogenen Schnabel, halb 
geſchloſſene Naſenlöcher, ſchwache, vor⸗ 
ne behaarte Füße, rothen Augenkreis. 
Arten: Gandganga (pt. arenarius, 
tetrao aren, L.), oben ziegelfarben u. 
weißlich, gelbgefledt,, unten gelb mit 
ſchwarzen Zleden, Schwanz ſchwarz, 
grau gebändert, weiß fpigig:; am as 
fpifgen Meere; weißbaudiger ©. 
(pt. setarius, tetrao alchata Lath.) 
u. a. 

Ganganelli (Franz Lorenz), Papft 
Glemens XIV. (f.d.15). 
Gangara, 1) (a. Geogr.), Ort in 
Albanien, nördlich von der Mündung 
bes Kyrosfluſſes, in ber Gegend des 
heutigen Baku. 2) (n. Geogr.), Dis 
#riet in der Provinz der nördj. Cir⸗ 
tars (britifch Vorder : Indien); grenzt 
an ben bengalifhen Meerbufen, ift 
Duschgogen von dem Gebirge von Mo⸗ 
Hindraingliee, bewäflert vom Bangam 
und Ponden, bat fruchtbare Thäler 
und Eiſenbergwerke. Hauptſtadt: Gans 
sam, am Ginfluffe bed Gangam ing 
Meer; bat Hafen u. etwas Schifffahrt. 
Bangelt (Geogr.), Stadt im Kreife 
Geilenkirchen bes preuß. Regierungss 
bezirkes Aachen; 1086 Einw. 
Banges (Geogr.), Stadt im Bezirke 
Montpellier , Departement Herault 
( Frankreich); hat 3:00 Einm. 
Ganges (indifh, fo v. w. Fluß), 1) 
(n. Geogr.), Hauptfluß in Border: Ins 
bien, heiliger Fluß der Hindus, ents 
fpringt aus 2 Quellen (beyde Ganga 
genannt) auf den Schneegebirgen des 
Himelayagebirges. Dex rechte Quel⸗ 


Ganges 


lenfluß, Bhagiratha (B.⸗Ganga), 
entſpringt am Berge Gangoutri, beym 
Dorfe gl. Rahmens, der linke, Alicans 
dana (A.⸗Ganga), bey Badtinah. 
Beyde vereinigen fi) zum Ganges im 
Alpenlande Birinagur. In die Ebe⸗ 
ne getreten nimmt der @., außer 
vielen anderen Flüſſen, den Yar Wo⸗ 
fodar,, die Ramgonga, ben Galler 


Nudder, die Jumna (bey ber Vereis 


nigung mit diefen ift der @. 4200 Juß 
breit), Zonfa, den Gone, die GSoan⸗ 
ti, Gogra, den Gunduk, Bagmuty, 
die Kofa, Mahamada und Teeſtah 
auf. In Bengaten breitet ip der ©. 
bey Moorshebababin in vielen Ars 
men in ein großes Delta aus; der 
weſtlichſte von diefen ift ber Hoogly 
(an dem Galcutta liegt), andere Are 
me find der Subtermooty , Jumerah, 
HKaymatla, Manjabhbony, Gua Eus 
ba, Roymungul, Molindeir, Bur⸗ 
sanpungad, Murjatlah, Banjarah, 
Hooringotah, Rabnabad m. ſ. w.— 
Durch den öſtlichen Arm endlich ver⸗ 


bindet ſich der G. mit dem Buram⸗ 


puter und fällt mit dieſem unter dem 
Nahmen Megna oder Padda in den 
Ocean. Diefes Delta durchziehen eine 
Menge Kanäle und diefe Gegend if 
das eigentlihe Bengalen. Der ©. er» 
gießt aus feinen fämmtl. Mündungen 
jede Secunde 80,000 Kubikfuß Waſ⸗ 
fer ins Meer; bey höchſtem Waflers 
Rande wächft diefe Waſſermaſſe dis auf 
405,000 8. F. Sein Lauf wird zu 
309 Meilen, fein Gebieth zu 20,224 
QM. bereihnet. Er wird burdh feine 
Überfchwemmungen , welche im April 
anfangen, in der erften Zeit nurlangs 
ſam, zu Ende des Julius fo body 
fteigen , daß man nichts mehr als Dörs 
fer, Bäume und Hügel ausdem Waſ⸗ 
fer hervorragen ſieht, dann allmäds 
tig wieder fallen und im Detober 
endigen , fehr nugbar. Der &. führt 
Bold, Perlen, Edelſteine, hat viele 
ZFiſche und eine eigene Art Krokodille. 


60 Ganoöczy 
aus dem Filiczer Sauerbrunnen, deſſen 


Beſtandtheile Kohlengas, Bitterſalz 


und Kalkerde ſind und deſſen Ge⸗ 
brauch vorzüglich hey Fehlern ber 
Harnwege und in der Säure bes Mar 
gens und bey Verſtopfungen der Ge⸗ 
därme dienlich iſt. (In dem neueſten 
Wegweiſer durch das Koͤnigreich Un⸗ 
garn von Szepeshäzy und Thiele, 
Kaſchau 1827, wird dieſer Filiczer 
Sauerbrunnen irrig dem Dorfe Ganoͤcz 
zugetheilt). 

Ganöczy (Anton von), Doctor der 
Theologie, Domherr, Prob und 
Archidiakon zu Großwarbein, geftors 
ben zu Ende des XVIII. Zahrhuns 
bertes; ein fleißiger kirchen hiſtoriſcher 
und vaterländifcher Geſchichtforſcher. 
Geboren zu Kaſchau in einer abelis 
gen Kamilie trat er, nad) abfolvirten 
&umanioren und philofophifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, in ben geiftliden Stand 
und wurde Pfarrer indem erzbifchöfs 
lichen Graner Moarktflecken Erſek⸗ 
Ujvar, welche Stelle er viele Jahre 
bekleidete. Dann wurde er Domherr 
im Zipſer Domcapitel und hierauf 
Sräfeet des geiftlihen Seminariums 
gu Ofen. Endlich beriefihn der Groß⸗ 
wardeiner Biſchof, Adam Freyherr 
von Patatich (ſpr. Patatitſch), nach 
Großwardein zu feinem Canonicus a 
Jatere und apoftolifhen Protonotar. 
Als hiſtoriſcher Schriftfteller gerieth 
erin gelehrte Streitigkeiten mit Ben⸗ 
ezuru. Pray. Gr trug vieles dazu bey, 
daß der ungarifhe Geſchichtſchreiber 
Ignaz Aurelius Feßler (jegt Super⸗ 
intendent gu Saratow in Rußland) 
fon in feiner Jugend in Ungarn fid 
mit vaterländifcher Geſchichtsforſchung 
beichäftigte , wie Feßler in der Vor⸗ 
rede zu feinem Werke felbft dankbar 
eingeftebt. Ganoczy gab im Drude 
beraus:' Humana prudentia, sivears, 
qua homo se suasque res feliciter 
provebere potest, Tyrua viae 1:60, 


(aus dem Gnglifhen überfegt und 


Sant 


von ©. ſtark vermehrt); Dissertatio 


controversa historico- theologica de 
usu calicis seu de sumtinne S. Eu- 
cbaristise Sacramenti sub utragee 
specie, Tyrosvise 1766, 8.; Dissers 
tstio bistorioo - critica de 8. Ladis- 
lao , fundatore Episcopates Varadi- 
nensis, Viennse 12775; 4., Episcopi 
Varsdinenses (ab anpo 1089 - 1759) 
fide diplomatum concianati, Partes 
duae, Viennae 1776, 4.5 Libellus oa- 
stigatus sive refutatio ergutiaram , 
quas scriptor anonymus (Beaczur) 
adversum diploma 8. Stephani Be- 
gis Archisbbatiae 8. Mertini anso 
12001 collatum sophistice (?) objickt, 
M. Varadini 1779, 8. (Ind Deuts 
[he überfegt von Jakob Ferdinand 
von Miller, unter dem Zitel: Bes 
firaftes Büchelchen oder Widerlegung 
ber GSpipfindigkeiten u.f. w., Große 
warbein 1780, 8.); Dispunctio die- 
tribae a Georgio Prey im disserta- 
tionem de S. Ladislao eto, comsorip- 
tem editae M. Varadini 1781, 4- 


GBanomwig (Gonowig), ein Marktfle⸗ 


den an der Drau, im Gillier Kreife 
des Herzogthumes Steyermark (Kai⸗ 
fertbum Hſterreich), aus einer langen 
Gafle beftehend,, mit einem Berg⸗ 
fhloffe, 107 Häuſern, 604 Einwoh⸗ 
nern, gutem Weinbau und beträdjts 
lien Viehmärkten. Nahe babey 
Bley⸗, Eifen » und Gteintohlenans 
brüche und ein Geſundbrunnen. Bors 
mahls führte die Straße nah Gilli 
über den fleilen Polanaberg, weldyer 
erft bey Hoheneck fein Ende erreicht; 
zu Anfang diefes Zahrbundertes hat 
man aber einen neuen, bequemeren 
Straßenzug durch die Bergſchlucht 
Huda⸗Lukna nach Hohened eröffnet, 
indem man mehrere Bergrüden durch⸗ 
f&hnite, und Gräben mit Brüden vers 
band. 


Gans (anser Meger., Zool.), Gattung 


aus der Familie der Gänfendgel ; der 
Schnabel if kegelſörmig, vorne bes 
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zes Brod ober bie drey erſten Tage 
hart geſottene und klein gehackte Eyer, 
und hält fie 8 — 10 Tage eingefperrt. 
Sie erhalten während diefer Zeit nach 
den erften drey ‚Tagen Weizenkleye, 
gehackte Neffeln, Gerſtenſchrot in 
Milch geweiht u. dgl. Nach 10 Tas 
gen läßt man fie durch die Alten auf 
das Gras und nah 14 Tagen auf 
bas Wafler führen. Sie find Anfangs 
mit gelber oder grünlidher Wolle bes 
beit; nad 4 Wochen fangen bie Fe⸗ 
dern zu keinen an und um biefe 
Zeit mäffen fie gut in Acht genoms 
men und Morgens und Abends mit 
Dafer oder gutem, grünem, geftampfs 
tem, mit Schrot vermengtem Yutter 
gefüttert werden. Sobald die Gänſe 
eine gewiffe Größe erlangt haben, 
treibt man fie in ben gewöhnlichen 
Gänfeftall,inden oft auch ſchon die 
Nefter fi befinden. Ein foldyer Gäns 
ſeſtall ift gewöhnlich auf dem Hofs 
raume, an einem vor Wind und Näffe 
gut verwahrten Orte angebradt; in 
bemfelben wird fleißig frifches Stroh 
gefreut, da die Bänfe bes Nachts eis 
nen warmen Gig verlangen. Auch 
muß der Gänfeftal gegen Füchſe, 
Marder und Sitiffe gut verwahrt feyn. 
Sobald die Sänfe in den Bänfeftaul 
gekommen find, Üüberläßt man fie fich 
felbſt und forgt nur dafür, daß fie 
nicht in Regen, befonders in Ealten, 
fommen und Abends bald einges 
trieben werben. Höchftens füttert man, 
bevor die Ernte beginnt und fie auf 
die Stoppeln getrieben werben können, 
‚feüh und Abends etwas Hafer. Die 
Alten, bef. ber Bänferich, verteidigen 
die Jungen, hauptfächlich in der erften 
Seit, lebhaft gegen Hunbe, Kapen, ja 
ſelbſt Menſchen. Ein Ganſerich mit 
3 — 4 Ganſen erzieht gegen 50 Gaͤnſe. 
Die G. einer ganzen Gemeinde wer⸗ 
den von dem Gänfehirten, gewöhn⸗ 
lich einem Knaben, ausgetrieben und 
an wafferreiche Stehen geführt. Bes 


Bons 


merkenswerth ift hierbey, daß fe, 
fobald diefer den Ruf Hufalalaf !hoe 
do! ertönen läßt, fogleich unter gro⸗ 
Sem Geſchrey zufammenlaufen nnd 
ſich willig treiben Laffen, wohin man 
will. Die Gänfe nähren fi von Gras, 
in Zeichen von Meerlinfen und andes 
sen Wafferpflangen , zu Hauſe von 
Körnern, Kohl, Rüben, Kartoffelnu. 
dgl.; Himbeeren, Bilfentraut und 
Schierling find ihnen Gift. Vorzũglich 
gut genährt werden fie durch die 
Moftfütterung. Man ſchließt fie zu 
bem Ende in ein enges, bebedites Bes 
hältniß (Stiege, Gänfeftiege), in dem 
aur eine Öffnung vorne, um den Kopf 
durchzuſtecken, und eine andere hin⸗ 
ten, bamit der Koth durchfalle, iſt, 
und nahrt fie nun mit gefloßenen gel» 
ben Räben und dann mit Hafer ‚in 
ben man groben Sand mifcht, ober. 
mit 2 Iheilen Gerſtenmehl, 1 heit 
wälfher Korngrüge und etwas Salz, 
ober mit klein gehackten gelben Rüs 
ben, oder mit in Mid geweichtem 
oder geſchrotenem Malze u. dgl., oder 
man ſtopft fie mit Nudeln (Nudel⸗ 
fütterung, Wulgerfütterung, Frück 
ſen), d. h. mit getrockneten, finger⸗ 
langen und daumensdicken Cylindern 
von geſchrotenem Mehl und Waſſer. 
Durch letzteres werben bie @änfe nach 
einer Fütterung von 4—5 Wochen, 
befonders wenn man ihnen reichlich 
su faufen gibs und in dem Waſſer 
Küdeln auflöst, aud die Gans alle 
3 Stunden mit 10 — 12 Rudeln (wenn 
fie nähmlich die von voriger Mahlzeit 
nicht mehrim Kropfe hat), 15 — 18 
Pfund ſchwer und befommen Lebern 
vonder Größe einer Kalbsleber. Bey⸗ 
mifhung von etwas Spießglanz bes 
fördert die Größe der Leber, und ets 
was Pfeffer, Solz und Ingwer bie 
Verdauung. Bänfe, die mit Hirfe u. 
Butter gemäfter werden und Wild 
zu faufen bekommen, werben befons 
ders zart und ſchmackhaft. Man bes 
dient ſich noch anderer graufamer 
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den und Motten, welche fi in die 
Ohren und Nafenlöher fegen und 
die Bänfe abmatten. Gin Trog mit 
Waffer, in welchen etwas, Gerfte ges 
ſchüttet, fo daß die Gänfe beym Her⸗ 
aushohlen derfelben die Naſenloͤcher 
- and die Ohren in das Wofler fleden 
müffen, befreyt fie von diefem Übel; 
man kann aud etwas Kicnöhl auf 


das Waffer fhütten. Ein drittes übel . 


ik der Durchfall ; Brotbroden mit 
Wein oder Branntwein befeuchtet, 
oder auch einwenig Theriak, find Ges 
genmittel. Gin anderes Übel find die 
Gänfeläufe ; Neinlichkeit des Stal⸗ 
led, das Einftreuen des Farrenkrau⸗ 
tes, im ſchlimmſten Falle das Beftreis 
hen mit Mercurialfalbe (Läufrfalbe) 
find Gegenmittel. Auch am Pips leis 
den Bänfe fehr. Gänſe waren bey 
den Römern wegen ihrer Wachſam⸗ 
Zeit ſowohl (daher Auseres sacri), 
als wegen ihres Gefchmades fehr ge> 
ſchätzt. Zur Zucht wurden fie auf Vils 
len in einem Sänfeftall oder Gänfes 
hof (Ehenoboftion) gehalten, wobey 
Mauer, Teich, Hintermohnung, in der 
Nähe Wiefe mit paffender Weide (mit 
Trifolium, Bodshorntraut, Widen, 
Salat, befonders einer Art Endivie 
od. Wegward 2e.). In antiken Bilders 
werten erfcheinen oft Knaben mit eis 
ner Gans fpielend. Wenn Mandıe 
darin blos mit Bänfen fpielende Kins 
der erfennen , ſehen Andere Priapeis 
ſche und Bakchiſche Anfpielungen das 
rin. Die Band wardem Priapus und 
der Proferpina Heilig. b)Saatgans 
(anser segetum), hat ſchwarzen Schna⸗ 
bel mit pomeranzenfarbigem Quer⸗ 
band, rothe Füße, dunkelrothgrauen 
Kopf u. Hals, hellgrauen Unterhals 
und Unterleib, Oberrüden ſchwarz⸗ 
grau mit röthlihgrauen Federkan⸗ 
ten, Blügellänger ald der bunkelbraus 
ne Schwanz, bunkelgraue Schwanzs 
federn, ſchwarzweiß gepudert; lebt im 
Norden von Quropa, Aflen u. Ames 


“ Sans 


rika, zieht in Schaaren nach Mittels 
europa, wo oft Zaufende auf bie 
Saatfelder auffallen, fliegt in zwey 
Reihen, wie die wilden Gänfe, mit 
einem alten Gänferich an der Spipe, 
ftellt in der Ruhe Wachen aus, weßs 
halb fie ſchwer zu ſchießen find. Doch 
berückt man ſie mit dem Schießpferd 
oder Schießkarren, oder kommt ihnen 
als Weibsperſon verkleidet, oder mit⸗ 


telſt eines Schlittens ſchußrecht nah, 


oder ſchießt ſie des Nachts, ganz weiß 
angezogen und mit Filzſchuhen verfes 
ben, auf dem Eife, wo fie durdy ihe 
Schnattern verrathen werden, und 
als ſchwarze Flecke duf dem Eife ers 
ſcheinen. Auch zieht man fie durd eis 
ne gezähmte Saatgans, die fie lodt, 
an eine Schießhütte heran, oder fängt 
fie gleich den wilden Enten auf Ens 
tenherden (f.unter Ente). Die Saats 
gans läßt ſich leicht gäpmen und ihre 
Fleiſch ift, befonders das der Jun⸗ 
gen, ſehr ſchmackhaft. Das der Alten 
muß gebeigt werben. Sie wirb durch 
Abfreffen der Saaten ſchädlich; eat 
9— 12 Eyer. c) Bläffengans; 
d) die weißwangige ©. (a. len- 
copsis Bechst., auss erythropus L); 
bat Kopf, Bruft, Hals ſchwarz, 
Stirn, Wange, Kehle weiß; Unters 
leib weißgrau , fonftiger Körper aſch⸗ 
grau, niftet tief im Norden, kommt 
in firengen Wintern nad) Deutſch⸗ 
land, e) Ringelgans(anser 
torquatus Frisch., sauas bernicla 
L., anas monachus), hat Schnabel, 
Füße, Kopf, Hals und DOberbruf 
ſchwarz, unter den Baden einen den 
Hals nit ganz umgebenden Ring, 
Oberleib graubraur, After weiß, Uns 
terleib graubraun gewellt, Deds 
federn der Flüget ſchwärzlich, weiß 
gewellt, Schwanz ſchwarz mit weißen 
Kielen, Weibchen etwas heller. Lebt 
body im Norden, doch kommt fie im 
Winter nah Frankreich, Holland 
und auch nach Deutſchland. Sonſt 
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von Halbmetallen (die übrigen), beren 

- Debnbarkeit entweder no nicht be⸗ 
kannt war, ob. überhaupt nit Statt 
findet, Iegt außer Gebraud, 


8 a0 (perf. Geſch.), nad der Mythe ein 
Schmiebefneht aus Jepahan und 
‚Haupt ber Verſchwornen gegen ben 
Zyrannen Zohak, gegen welchen er, 
fein Schurzfell ald Fahne gebrauchend, 
‚mit einem Heere zog, fiegte und es 
zibun zum Regenten fegte. Diefer ers 
‚bob fein Schurzfell, das ale Feldzeis 
hen im Kampfe gedient hatte, unter 
dem Rahmen Dirfefh Gavians zur 
Fahne von Iran; in der Kolge warb 
es immer koſtbarer mit Ebdelfteinen 
ausgefihmüdt und von ben Xrabern 
im Treffen bey Kabefia erobert, Bom 
®ao ftammten aud Könige in Pers 
fin ab, nähmlich Kobad, ber Water 
bes Khoſroes. 
Gap (Geogr.), 1) Bezirk im Depars 
tement Ober » Alpen (Frankreichſz bat 
45 14 Q. M., 14 Gantone, 64,000 
Emw.; 2) Hauptſtadt darin und bes 
Departements, an der Luie; hat bie 
Departementalbehörden , Nacheife— 
zungsgefelfhaft, ſchlechte Straßen, 
Mufeum der Alpenerzeugniffe, römis 
ſche Alterthümer, prächtiges Grab bes 
Connéſtable Lrsbiguleres und 8100 
Einwohner. 
Gar (Eigenſchaftsw.), im Allgemeinen 
gehörig zubereitet, fertig. 
Gara, ein großes, von fogenannten 
Bunpeväczen oder kathol. Dalmatis 
nern und Deutfchen bemohntes Dorf 
in der Bätfcher Befp., in Nieberuns 
garn, dießſeits ber Donau, im oberen 
Bezirke, der fürſti. Familie Graffals 
towiez gehörig, mit eimer eigenen rös 
mifch = kath. Kirche and Pfarre, ei» 
nem Poſtwechſel, 59 belafteten, 3 
frenen Golonialfefionen erfter Klaffe, 
5244 Jochen Aderland, 3778 Joch 
Intravillanum und Wiefenland, 189 


Jod) Weingärten, 4316 Joch ſtets be⸗ 
nugbarer und 35 Jochen verfandeter 
und überfhwemmter Weide, 74 3. 
reinen Zerraind, 40 Jochen Rohr⸗ 
und Schilfgrundes, 595 Jochen Wafs 
fergrundes, 99 Jochen nicht urbaren 
falpeterigen und alkaliniſchen Gruns 
des, 418 Jochen Öffentlichen Grundes 
(Straßengrunbes u. ſ. w.), zuſam⸗ 
men 10,166 Joch (ſammtliche Ans 
gaben find officiell), 3163 unadeligen 
Einw, (nad ber Gonfeription v. 1820), 
die fi vom Feldbau nähren. Daruns 
ter find gegen 2500 deutſche Katbotis 
fen, gegen 500 Bunyepäczen, ferner 
nicht unirte Serben unb Juben, 


Gata ober Garai, berühmte ungas 


riſche Familie, bie von bem Schloße 
Gara in Slavonien, ihrem Kamiliens 
gute, ben Nahmen erhielt. Stephan u. 
Sohann Garai (von Gara) fommen 
bey den Schriftftellern zuerſt vor. 
Stephan war ber Waffenträger 
bes Herzogs Bela, zweyten Sohnes 
des Königs Bela IV., und im 3.1269 
Banvon Matſchau (Machö, Macsö). 
Er hinterließ einen Sohn, Nabmend 
Paul. Joh amn binterlief drey Söh- 
ne, Stipban, Johann u. Paul. Bon 
ihren Nadjfolgern führen wir folgen» 
de an: 1) (Paul), Bohn bes 
obigen Stephan, Waffenträgers bes 
Herzogs Bela, blühte von 1310 bis 
1324 und, hinterlick drey Söhne, 
Nikolaus, Zobann , ber Agramer 
Bifhof und nachher Kalotfharr Erp 
bifhof war und im Jahre 1402 
ftarb, und Ladislaus, Waisner Bis 
hof. 2) (Nikolaus, ber Ältere), 
Sohn des obigen Paul, Matſchauer 
Ban und Palatin bed Königreiches 
Ungarn, unter ber Regierung Lubs 
wig's. Hatte an bem Tode bed uns 
glädlihen Karl's des Kleinen von 
Neapel (6. Februar 1386 ) vorgüg- 
lichen Antheil, fuchte bie Verbindung 
ber Königinn Marta mit dem Prim 
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Kiofter zu Bätha auf. Im 93. 1417 
fhentte ihm der König Sigmund die 
fequeftrirten Güter des Michael Mis 
ai, Anhängers des Gegenkönigs Las 
dislaus von Neapel. Seine Gemah⸗ 
linn Hebwig, eine Tochter des Herzogs 
von Mafovien in Pohlen, war um 
das Jahr 1433 bereits Witwe. 6) 
(Ladislaus, Läszlo), Sohn des Pas 
latins Nikolaus G. und der Anna, 
Tochter des Grafen Herrmann von 
Gilly und Schwefter der Gemahlinn 
bed Kaifers und Könige Sigmund, 
Barbara ; focht tapfer gegen den Kös 
nig Mathias für den König Friedrich 
NnI. u fl. 1460. 7) (Job, Hiob), Sohn 
des Ladislaus G., unter der Regies 
rung des Könige Mathias I., bey 
dem er nicht in Gnaden ftand. Als 
König Mathias im Jahre 1465 mit 
Kaiſer Friedrich IM. Frieden ſchloß, 
verſprach er ihm, ihn in dem Beſitze 
der Stadt Güns und des Marktfle⸗ 
ckens Rechnig (Roboncz) gegen dieſen 
Job zu vertheidigen, der darauf An⸗ 
ſprüche machte. Job: war im Jahre 
1482 bereits ohne Erben geſtorben, 
denn der König Mathias ſchenkte deſ⸗ 
fen Schloß Sikloͤs (Schikloöſch) feinem 
natürlichen Sohne Johann. 8) (Jo⸗ 
Bann), gleihfalls ein Sohn des G. 
Ladislaus, undein Bruder des Sob, 
Es ift ungewiß, ob Margareth Garai 
die Witwe dieſes Johann G. war, 
die wegen eines großen Vergehens 
unter den Königen Sigmund und Als 
bert zum Berlufte aller @üter und des 
Kopfes verurtheilt wurde und im Ges 
fängniffe ftacb. 9) (Heter), vertrieb 
bie Türken im I. 1479 von der Fe⸗ 
ftung Jaitza, verfolgte fie und ſchlug 
fie bey Berböcz. 10) Paul), Sohn des 
Stephan G. und Enkel des Johann 
©. (f. oben zu Anfang des Artikels), 
geft. im Jahre 1386, deſſen zwey 
Söhne, Georg u. Johann, 1317 Weß⸗ 
primer Domherren wuren, und ber 


Garabuſa 


dritte Deſiderius (ungar. Deſd) hieß 
11) (Defiderius, Deſd), Sohn 
des vorhergehenden Paul, zuerſt 
Oberſtallmeiſker der Königinn am Ho⸗ 
fe Sigmund's, dann Matſchauer Banz 


‚ein tapferer Held, deſſen mit Anna, 


der Tochter des berühmten Guberna⸗ 
tors Michaet Szilaͤgyi von Horoszegh 
erzeugter Sohn Johann Hieß. 12) (Eos 
renz, Lörincz), Enter des Deſide⸗ 
rius ©. von deſſen Sohne Johann, 
ein unruhiger, eigennütziger und räu⸗ 
beriſcher Mann, der Anfangs der Par⸗ 
tey Maximilian's, dann des Königs 
Wladistamw II. folgte. 


Sarab (flaw. Hrabovo), ein flow. 


Dorf Inder Neograder Geſpanſch., im 
Niederungarn, dießfeits der Donau, 
Füleker Bezirke, an der Ivoly, mit 
einer evang. luth. Kirche, die auch mit 
einem Thurme verfehen ift ; hat gute 
Eichenwälder, in weichem vieles Bor⸗ 
ftenvieh gemäftet wird, auch fehlt es 
nicht an ergiebigem Aderfeld, wels 
des die E. mit dem fehönften Getrei⸗ 
de, mit Mais und Hanf befäen. Das 
Hornvieh wird hier fhön gezogen. 
Der biefige Sauerbrunnen iſt ſehr 
ſchmackhaft und hat eine abführende 
Kraft. Die diefigen Weiber tragen fols 
hen täglich nach Eofchonz in Krügen 


und nähren fich davon. Dieſes Wafs 


fers wegen müffen die hiefigen Bauern 
mehr Abgaben zahlen. Gehört größe 
tentheils zur Herrſchaft, Bülel. Wird 
von dem Dorfe Kälno nur durch den 
Fluß Ipoly oder Eipel getrennt. 


Garabuſa (Beogr.), Infel mit flars 


kem Kort, im Bezirke Kiffamo der 
türfifchen Infel Kandia, die legte, 
die den Venetianern, nady Eroberung 
Kandia's durch die Türken 1669, noch 
verblieb; fie fiel den Türken aber 
1692 dur Verrätherey des ves 
netianiſchen Commandanten aud in 
die Hände; hat einen durch mebs 
rere SInfeln gebildeten Hafen ; die 


70 Baräjda 


tiels da vegetaux, animaux et mind- 
rauz, avec de l'eau pure, Paris 1745, 
12., n. Aufl., mit Roten von Parmen⸗ 
tier, 1775, 12.5 beutfch, Frankf. u. 
Eeipz. 1749, au 1755. Hiernach Gas 
Eayefhe Ertracte (extracta ga- 
rayana, Pharm.). Die auszuziehenden 
gepülverten Subftangen werben lange 
Beit mit kaltem Waffer heftig geſchüt⸗ 
telt oder gequirit u. die filtrirte Fläfs 
figteit auf flachen Zeillern bey ganz ges 
Linder Wärme abgebampft ; find jegt 
wenig mebr in Gebrauch und nurvon 
Bortheil, wo auf die Erhaltung flüs 
Figer Stoffe vieles ankommt, 

Baräzba (Nikolaus von Kerefztür), 
ein tapferer ungar. Helb zur Zeit 
bes Königs Sigmund. Er kämpfte 
unter ber Anführung bed Johann Mas 
eöthi gegen ben Rebellen Johann 
Dervoja ober Horväth und gegen bie 
Zürken , bie aus Bosnien in das Kös 
nigreih Ungarn einfielen. Garäyda 
befrepte viele tauſend driftl. Gefan⸗ 
gene aus ben Barbarenklauen, Übers 
al war kadislaus Szilagyi fein treuer 
Gefährte, und um ben Türken einen 
befto fefteren Damm gu ſetzen, bathen 
benbe ben König Sigmund, daß er 
ihnen die Vertbeibigung der Feftung 
Brebernit oder Zvornik in Bosnien 
anvertrauen möchte, Diefes geſchah, 
und fie entfpraden bem Zutrauen bes 
Königs, indem fie die Keftung vier 
Sabre lang tapfer vertheidigten, viele 
Feinde nieberbauten, anbere gefans 
gen nahmen. Als von ben Türken 
nichts mehr zu befürchten war, übers 
gaben fie bie Keftung wieder bem ds 
nige. Für biefe treue Dienfte erhielten 
fie vom Könige Sigmund zwey Dörs 
fer in Siebenbürgen zur Belohnung, 
Balasfalva (Blaſendorf) in der Do: 
bofaer und Szent Imre in ber Als 
benfer Geſpanſchaſt, im Jahre 1407, 
Als im folgenden Jahre Sigmund 
wieber gegen bie Türken und Moss 
nie zu kämpfen hatte, begleitetenffie 


Garcias 
ben König nad Bosnien, und wöh⸗ 
rend er andere Keftungen belagerte, 
nahmen fie bas Schloß Branich (Bra⸗ 
nice ’ fpr. Branitſch) ein unb über» 
gaben es dem Könige. 


Garbi (Garbieh, Geogr.), Diftriet 


in unter-Ägypten; liegt zwiſchen den 
beyden Armen bes Rils im Delta, ift 
eine große Ebene, durchſchnitten von 
einer Menge Kanäle, bat 231,000 
Einw. Darin bie Stadt Damiette, 


Garbieri (Laurentius, genannt Ris 


pote bei Garracei), geb. zu Bologna 
1580, Mahler, Schüler Lubwig Gars 
racei’8; ftarb 1654. Er mahlte vor⸗ 
zügtih Darftellungen von Martern, 
Ermordungen und ähnlichen Scenen, 
in welchen aber die gründlichfte Zeich⸗ 
nung, [hönfte Färbung, gute Goms 
pofition und befonders Verkürzun⸗ 
gen bewundert werben. 


Garbitius (Mathias), ein geborner 


Slavonier, Profeffor ber griechlſchen 
Sprache auf der Univerfität zu Tür 
bingen in ber zweyten Hälfte bes 16, 
Zahrh.; gab einen Kommentar unb 
Scholia in Heſiod's ’oya zur Tpspau 
(opera et dies) und in bes Aefchylus 
Prometheus ( Bafel, bey Oporinus 
1559), außer lateinifden Gedichten 
und einer Sammlung von Neben Züs 
binger Profefforen im Drude heraus 
(&, Bibliotheca Gesnerians, Fol, 495, 
und Cavittingeri Specimen Hunga- 
riae litteratae,, p. 162). 


Barcam (Piebro Antonio Gorrea y 


Salema), portugiefifher Dichter, 
geb. zu Biffabon 1735 5 wegen einiger 
Artikel gegen ben Marquis de Poms 
bal in der Gazetta di Lisbon warb 
er ins Gefängniß geworfen und ftarb 
barin 1775. Seine Gebidhte (Gatys 
ren, Bonette, Oden) erfdhienen zu 
Liffabon 1778. Er ift auch Verfaffer 
einiger Luftfpiele. 


Barceiasd, fpan. Rahme Merkfwürs 


big find : 1, Rönigv. Afturien u, 
geon. 1) Sohn Aipbons UI., bes 


LI ‚Garde 


ben Admern aufgeführte Waſſerlei⸗ 
tung, Pont de Gard jegt genanıt, 
bey dem Marttfleden Remouling (vgl. 
Nismes). 2) Davon benanntes Depars 
tement, beftehend aus den Landfchaften 
Nismes (zum Theil), Ugesu. Alais; 
grenzt an das mittelländ. Meer, bat 
4105 1 Q. M., 322,500 Ew. (Über 
2/3 Katholiken), ift ſüdlich niedrig, 
an den Küften moraftig, nördlich durch 
die Barriguen und Sevennen (@ipfel: 


Esperou) gebirgig, bewäflert von der‘ 


Rhone, Ardéche, Gdze, Gardon, fers 
ner Vidourle, Herault, Dourbie, 
beren Quellen hier find, mehreren Ka⸗ 
nälen (Sylvereal, Borgidon, grande 
MRobine) und Seen ( Etang du Res 
pauffet u. a.) 3 bat in den Ebenen 
heißes, auf den Gebirgen gelindes 
Klima, in den Thälern fruchtbaren, 
Tonk ziemlich dürren Boden, bringt 
Beide, Wein, Baumöhl, allerhand 
Gewürze, Taranteln, Scorpione, 
Bley, Spießglanz u.a. Mineralien; 
Aderbau kann, wie Wiefenbau, nicht 
Überall betrieben werden, Schafzucht 
ift bedeutend, mit Gewinn von Käfe 
(roqueforter), Obſtbau ausgebreitet, 
die Kaftanicn tägliches Nahrungsmits 
tel. Man befchäftiget fich außerdem 
mit Verfertigung von Tüchern, Sei⸗ 
benwaaren, Branntwein,, Glas u.a. 
D. Hat 4 Bez. u. zur Hauptſt. Nismes. 
Garda, 1)(Lago di garda), See 
des lombarbifch - venetianifchen Kös 
nigreiches (Kaiferth. Oſterr.), dehnt 
fih von Norden gegen Süden, nähm⸗ 
ih vom Buße der Alpen bey Riva 
und Zorbole bis Pelchiera, 36 itas 
lienifche Meilen in der Länge aus, 
it an feinem nördlichen Anfange 3 
italienifhe Meilen breit, und erweis 
tert fi immer mehr, fo daß von 
Zorri bis Maderno 7 Miglien, und 
von Bals bis Garda 12 Miglien ges 
rechnet werden müffen. Die Tiefe ift 
höchſt ungleich; fie beträgt in der 
Mähe von Campione unter der Walls 


Burda 


fahrtskirche Madonna⸗di Monte Gas 


ſtello, nahe am Ufer, 540 Fuß, in 
der Mitte dagegen nirgends über 400 
Fuß. Bey dem Eintritte der warmen 
Jahreszeit fchwillt diefee See ſehr 
bedeutend an, welches die Schifffahrt 


oft gefährlich macht; aber gewoͤhnlich 


herrſchen 2 periodifche: Winde, bie 
dem Verkehre fehr günftig find; ber 
eine, Sover genannt, weht von Mits 
ternadt bis Mittag, und kommt von 
Norden 5 der andere, Dra genannt, 
von Süden , bält von Mittag bis 
Abend an. Aus ber Ziefe des See's 
fleigen 3 reizende Inſelchen empor; 
der Fels Ifoletto bey Malfefine, die 
Infel Zremelone am öſtlichen Ufer, 
zwifhen Brenzone und Malſeſine, 
und die Ifola de’ Frati zwiſchen Salto 
und Defenzano , auf welcher einft ein 
Minoritenktlofter war. In bem untes 
sen Zheile befindet fich die Halbinſel 
Eermione. Bon Norden firömt bie 
Barca zwifchen den Bergen Breonie 
und Peneo in den See; aufder Abends 
feite fließen der Ponal, die Brafa, 
der Zuscolano und andere Feine 
Waldftröme in denfelben ab. Bey 
Peſchiera verläßt der Mincio den 
See. Diefer Hat ein fehr Mares, 
trinkbares Waſſer und liefert vors 
treffliche Fifche, befonders Borelien, 
große Sardellen und eine Art vor 
züglich fchmadhafter Karpfen. Man 
bat darin einige heiße, fchwefelhals 
tige Quellen entdedt, die ſich kochend 
Über den Spiegel des füßen Waſſers 
erheben, fo daß man ihre Aufwalluns 
gen ganz deutlich wahrnimmt. Auch 
bemerken bie Fiſcher an mehreren 
Stellen unter dem Waſſer einen Ges 
genſtrom, ber oft Zage lang anhält, 
ihre Retze fortzieht und verwirrt, daß 
fie ihren Bang unterlaffen müffen, 
Endlih hat das Wafler des Garda⸗ 
fees noch die Eigenfchaft, daß es dag 
Garn bis zur höchſten Weiße bleicht. 
Der Handel auf diefem See ift ziem⸗ 


7% Garde 
nad fih Bardershotm benannte. 


Erſi fpäter erhielt fie den Rahmen 
Seland. 


Garde (frang.), die Leibwache des 


 Regenten eined Staates, Eine ſolche 
‚findet ſich ſchon im den früheften Zeis 
ten bey ben aſſyriſchen und perfifchen 
- Monarchen unter verſchiedenen Bes 
mennungen; aus ihr wurden nachher 
bie Anführer der Zruppen unb bie 
Geldheren gewählt. Alerander ber 
Große nabm dazu bie Söhne ber 
Bornehmſten bes Reiches, bie ſich in 
zwey Klaſſen unterfchieden : bie ge⸗ 
‚zingeren waren Waffenträger und bes 
festen die äußeren Theile feiner Woh⸗ 
mung oder feines Zeltes, warteten feis 
ner Pferde u. f. w. Aus ihnen wurs 
ben bie Hetären ober Freunde genoms 
men, bie mit bem Monarchen fpeifes 
ten, deren zwey fein Schlafzim⸗ 
mer bewadten, unb bie im Felde 
wie auf ber Zagb ftetö um feine Per» 
ſon waren. Er beförberte fie nachher 
zu Befehishabern, und mehrere von 
ihnen wurden nad feinem Tode Res 
‚genten ber Reiche, benen fie als Statt» 
‚halter vorgeflanden hatten. Näber 
noch waren bie Argyrafpiben mit bem 
jegigen Begriffe G. verwandt. Bey 
‚ben römifchen Kaifern vertraten bie 
Prärprianer ihre Stelle und hatten 
oft den größten Einfluß auf Befes 
hung bes Kaifertbrones. Später bes 
wadıten bie Trabanıen und noch fpäs 
ter bie Hatſchierer bie Perſon ber rö⸗ 
miſchen ober beutfhen Kaifer, unb 
die Ginrihtung an anderen Höfen 
war biefer analog. Bis zu neuerer 
Beit blieb die ©. jedoch ftets blos zur 
Leibwadhe bes Monardyen oder bes 
Gelbheren beftimmt und war baber 
nicht fehr Fark; oft wählten mißs 
trauifhe Regenten Ausländer, befons 
ders Schweizer und Schotten (fo Lud⸗ 


wig XI,) zu ibnen,, ba fie der Treue 


biefer vom Volke ifolirten Wachen 
am erften verfichest zu fepn glaubten, 


und 2 Rgtr. Garbe + 


Barte 


Sn Frankrelch fcheint ber prac 
bende Ludwig XIV, fie zuerft 
vermehrt zu haben. Unter ihn 
ftanden die G. (maison du Roi 


Br. hatte zuerft einige Bata 


Infanterie und einige Esca 
jur G. Stärker waren bie rufl 
@., die ſchon 1785 auf 10,000 3 
berechnet wurden. 1812 beftaı 
Zaiferlie franz. G.aus 1 Di 
alter ©. (3 Rgtr. Garde + Gren 
‚Säger) | 
Divifionen junger G., beftehen 
6 Raten. Garde⸗Tirailleurs, 6R 
Garde: WVoltigeurs, 1 Reg. Gart 
ger» Füfeliers, 1 Reg. Garde 
nadier-Füſellers, 1 Regim, 6 
Flanqueurs, fämmtlid zu 2 Ba 
800 M, Die Gavallerie beftan! 
41 Regim. Grenabiere zu Pfer 
Reg. Dragoner, 1 Reg. Chafl 


3 Regim. Chevaurlegerö Banı 


ſämmtlich zu 4 Escadr,, 1 Est 
Mameluden unb 2 Escadr. Ger 
merie d’elite, 1 Escabr. Ehri 
ben, alle Escabrons zu 140 Pi 
Dazu Lam die &. Artillerie m 
Kanonen. Rad) ben Feldzuge vo 
wurden fie äbnlid wieder orga 
nur kamen noch Ebrengarber 
auch mebr junge G. hinzu. Au 
lidhye Weife waren im Jahre 
bieruffifhen ©. formirt, a 
bildeten 3 Divifionen Infanter 
1 Divifion Gavallerie, Zur ( 
Infanterie gehören dort bas 
braſchenskyſche, bas Semano 
das Joémaelowſche Garde-Inf 
Reg., das lithauſche, bas fim 
ſche Leibgarde Reg. (ſaͤmmtli 
Bat.), das Leibgarber@renabi 
giment (aus 4 Bat, beftebend 
Garbr » Gavallerie, bie Garb 
sen, Garbeublanen, Garbebri 
Garbelofafen und ein Park Art 
Audbiepreufifhe Gewurd 
auf Ahnliche Weiſe formirt wi 


y6 | . Barbie. 


been Schaufpielem nöthigen Anzüge. 
6) Die Kleidungsftüde, welche ein 

- Menfch befigt. Sarberobier, 1) 
berBebiente, ber den Anzug eines Fürs 

ſten unter ſich hat. 2) Der die Gardero⸗ 
be bey Thkatern beauffichtigt. Ga rs 
derobe⸗-m qſd chen (Garderobiere), 

Dienerinnen fürſtlicher Perſonen oder 
überhaupt an Höfen, die, geringer als 
die. Kammerfrauen , vorzüglich die 

Sorge für den Anzug fürſtlicher Das 
men tragen. 

Gardie, 1) (Pontus, Baron de la), 
aus Sarcaffonne gehärtig ; ſtand erft 
in frangöfifchen, dann in ſchwediſchen 
Dienſten, war im Felde und im Gas 
binet gleich geſchickt und flieg daher 
bald zum Peldbmarfhall und Sena⸗ 

.tor. 1580 befehligte er das ſchwedi⸗ 
fe Heer, das den Ruſſen Garelien 
entriß; Doch ſt. er noch vor bem Fries 
den 1585. 2) (Jakob, Graf de la), 
Bohn des Vor., geb. 1583 ; zeichnes 
te ih unter Karl IX. von Schweden 
gegen die Ruffen aus, befebligte das 
Kleine Beer, welches dem Czar Schuss 

- %op Hülfe gegen den falfchen Demes 
trius brachte, drang mit demfelben 
bis in die Gegend von Moskau vor, 
warb aber buch Verrath feiner Leu⸗ 
te von ben Pohlen beflegt. Spätes 
gewann er mehrere Gefechte und 
brachte dadurch den Ruſſen foldye Ach⸗ 
tung vor den Schweden bey, daß 
die Nowgoroder einen Prinzen bes 
ſchwediſchen Königftammes zum Czar 
wählen wollten. Der Bruder Guftav 
Adolph's, hierzu beſtimmt, reifte jes 
Doch zu ſpät ab, man hatte bereits 
gu Moskau einen anderen Czar ges 
wählt, und die Sache zerfchlug fich. 
Später gewann G. noch mehrere 
Schlachten, ſchloß den Frieden von 
Stolbowa, ward Präfident des Krieges 
departements und fl. 1652. 3) (Mag⸗ 
nus Gabriel, Graf dela), Sohn des 
Vorigen, Reiherath und Kanzler von 
Schweden; verſuchte, wiewohl ums 


Gardone 


ſonſt, die Königinn Ghriſtine vonber 
Niederlegung der Krone abzuhalten, 


ward dann unter König Karl Gu⸗ 


ſtav Generaliſſimus in Liefland, ers 
hielt 1656 das Gouvernement üher 
Semgallen und Lithauen und vers 
theidigte Riga gegen die Ruſſen fo, 
daß fie nad) Gmonathlidher Belage⸗ 
rung abziehen mußten. Rah Karl 
Guſtav's Tode nahm er als Kanzler 
Theil an der Regentſchaft, warb dar⸗ 
auf erſter Minifter Karl's XI. und ſt. 


‚1686. 4) (Magnus Zulius, Graf be 
la), wurde, ale nad) Karl's XII. To- 


be die königliche Macht befchräntt 
wurde, Reicherath und Präfidens des 
Handelscollegiums, ſchloß mit Preu⸗ 
fen, Dänemark und Rußland Friebe, 
und ſtarb als DOberhofmarfhall 1741. 
5) (Gräfinn de la), geb. Gräfin von 
Saube, Gemahlinn des fhwebifchen 
Generals Grafen Pontus de la Bars 
die, zeichnete fi durch Menfchenties 
be und Wohlthätigkeit, Einführung 


.. ber Blatterninoculatien in Schweben 


und andere preiswürbige Handlungen 
aus und flarb 1763. 


Garbine (fr.), 1) Betts ober Fen⸗ 


ſtervorhang; fie waren ſonſt gewöhn⸗ 
lich mit meſſingenen Gardinen⸗ 
ringen ſo an eine Schnur befeſtiget, 
daß ſie zurückgeſchoben werden konn⸗ 
ten. 2) Theatervorhang. 


Garding (Geogr.), Stadt im Amte 


Eiderſtädt der däniſchen Halbinſel 
Jütland, Hauptort des Weſtertheils; 
hat 1000 Einwohner und lebhaften 
Verkehr. 


Goardner (Geogr.), | 1) Meereseins 


f&hnitt in die Nordweſtküſte von Ame⸗ 
rita, ber 8 Meilen weit in bas Land 
eintritt. 2) Eiland an der Küfte von 


Longisland des Staates Reuyork, 


reih an Viehweiden. 3) Siehe unter 
Nuitsland. | 


Bardone di Riviera (Geogr.), Ort 


in der Delegation Brescia, Bouvers 
nement Mailand des Icmb. s venet. Kös 


38 Garneelenkrebſe 


ſponnener Faden ; es heißt daher lei⸗ 


nenes ob, flachſenes, hanfenes, baum⸗ 
wollenes, wollenes Garn. Baumwol⸗ 
lenes und wollenes Garn behält auch 
dann noch dieſen Rahmen, wenn meh⸗ 
zere Faden zuſammengedreht find, 
wie bey dem Gtridgarn. 2) Im 
engeren Sinne, flachſenes und hans 
fenes Garn. 3) Ein von Hanf ges 
fponnener Faben, ein= bis breyfad) 
zufammengedrebt, entiweber zum 
Nähen ber Segel ꝛc., ob. zu Verfertis 
gung bes Tauwerkes angewenbet wird. 
Fäür ben erfteren Zweck bient basN u d* 
G., bus Karbus:-G. und bad ©es 
gel⸗G. Zu Verfertigung bes Tau⸗ 
werkes ift das ſtärkere Garn beftimmt ; 
bad Takel-G,, ale das ſchwächſte, 
zu bem Bewideln der Taue, bas 
mit fie ſich nicht abreiben ; bie ſtaͤrke⸗ 
zen, ebenfalls hierzu beflimmten Arten, 
find: ds ShiemannG,Stoße« 
G. und Trens⸗G. Das tiens 
®.und baskeik»®, ift ein einfacher 
Faden, vom beſten Danf, aus dem 
die Leinen und alles ſchwache Seil⸗ 
werk verfertiget werben, beffen Bes 
mennungen theils durch feine Stärke 
(von 6 bis 12 Faden), theils durch feis 
ne verfchiebenen Beflimmungen bey 
Schiffen und im gemeinen Leben ers 
zeugt werben. Das a bel:G. ift das 
ſtärkſte, fo daß zu einem Faden von 
150 Klaftern 5 Pfund nöthig find. 
Aus biefen werben alle Arten von 
Tauen verfertiget, indem man es erft 
zu Ligen und dann zu Bauen zufam- 
- mendrebt. 4) (Giſcher), alle größere 
Netze, welche nicht fadartig find. he 
(Sagbw.), alle geftridten Retze; im 
engeren Sinne nur bie leicht geftrid= 
ten Rebe , ald Hafen», kerchen⸗, 
Steds, Spiegel⸗, Stoß, Racht⸗, 


Dede, Streichgarne u. ſ. w. 6) (Zool.), 


der zweyte Magen der wiederkauen⸗ 
Garneelen= rebfe (salicoqui „ 
B00t.), bey Guvier , Abtpeilung aus 


Barniren 


bee Famllle der langſchwaͤnzigen 
ſe; die ſehr langen Seitenfühll 
ſtehen unter ben mittleren N der 
eines jeden iftmit einer Schup 
bedt, ber Körper ift gebogen ı 
budtig, alle Theile find weich. 
den gegeflen, auch eingefalzen. 
bie Gattungen: Nika, Stachel 
Alpheus, Krabbenkrebd, Pant 
Sägekrehs und Paſiphae. 


Garnerin, 1) (Jean Baptifte) 


ber Revolution Secretär im 3 
bureau; fam dann in bie Bu 
bes Rationalconvents und trat im 
eh der Königinn ald Zeuge gegı 
felbe auf. Später war er Sllumin 
im Haufe ber Königinn Horten 
Joſeph Buonaparte’s, und I 
1825 mit bem Phyſiker Robertſt 
Berfuhe mit dem Fallſchirm. 
Tochter Elifa ließ ſich feit 1815 1 
mabls mit dem Fallſchirm here 
(Jacques Andre), jüngerer B 
bes Borigen, erfand ben Falli 
an bem 2uftballon und madhte | 
zu Paris 1799 ben erften Ba 
dann 1800 zu Peteröburg, word 
ben Rahmen erfter Luftfciffe 
Nordens annahm. Gegen feinen 
ber, ber ihm feine Erfindung ft 
machen wollte, ſchrieb er: Us 
tion d’etat et de reputation p 
frere au prejudice d'un frere, 18) 


Garnsfärberey (Zednol.), 


Färben des Barnes, befonbers de 
nenen, mweldyes leptere in ma 
Städten nur von den Schwarzfä 
betrieben werden barf, welche ſi 
ber auch Garnfärber nennen 


Garniren (v. fr.), 1) (im A 


mit etwas verfeben, befegen, di 
fen. 2) (Schneider und Pusm.), 

der mit Banb, Schleifen, Rı 
Spigen, Treffen beſetzen. 5) (Fe 
angeridhtete Speifen mit alleriey 
zatben von Blättern, Mandeln 
tronenfhalen, Meinem Badwer 
dgl. ausfhmüden. 4) Speifen mi 


ſchritte, warb dann Kaufmann und 
Yegte mit feinem Bruder eine Weins 
Handlung an, betrat dann 1741 zu 
Ipſwich die Bühne, erregte bald durch 
Zalent und Kunftfertigkrit großes 
Auffehen und ging zur Bühne v. Lon⸗ 


don und Dublin Über, wo er mit auds 


gezeichnetem Beyfall, vorzüglich in tras 
giſchen Rollen, fpielte. 1747 kaufte er 
das Drurplane » Theater und blieb 
auf demfelben, bis er 1776 die Bühne 
mit feiner Sattinn, dee berühmten 
Zänzerinn Bioletti, verließ und ſich 
auf ein Landhaus bey London zurüds 
309. Pier farb er 1779 an Steins 
ſchmerzen und wurbe inder Weftmins 
Rerabten zu London beygefegt. Geis 
ne dramatifchen Schriften, Prologe, 
Gedichte 2c. erfchienen zu London 1798 
in 3 Bbn., 12. Er war unbeftritten 
einer ber erfien Scaufpieler Eng⸗ 
lands, ja der Welt. . 
Garrid (engl.), irrige Echreibart für 
Sarrid. 

Sarriguen (Geogr.), niebriges Ges 
birge in den franzöfifhen Departemens 
ten Aveiron, Gardum, Herault; ift 
nadt, kalkig, unfrudhtbar, meift nur 
mit Moos, niedrigem Gefträudhe bes 
wachſen, doch an einigen Orten durch 
den Fleiß ber Einwohner etwas urbar 
gemacht. | 

Garrow (Geogr.), 1) Gebirge in Hins 
terindien, nicht beſonders hoch; 2) 
Land daſelbſt, nad jenem Gebirge bes 
nannt, ungefähr 130 A. M. groß, mit 
viel Wald, fruchtbaren Thälern, grenzt 
an Affam u. Bengalen, bringt Baums 
wolle, Genf, Hhl (Sajeput), Holz, 
Steinkohlen (mit Öhblgewinn), teilt 
fih in mehrere Fürſtenthümer (Gars 
enbarry, Gentiah u. a.). 3) Bott, 
bier wohnend , ift ſtark und Eräftig; 
nad) dem Norden ziemlich wild ; ißt 
rohes Fleiſch, auch Reis, bekleidet fich 
wenig oder nicht, baut fi Hütten, 
ſicht mit Speren und Pfeilen, bat 


Gars (Geogr.), 


©artempe 


eigene Religion Coberfter Gott heißt 
Saljung, fein Weib Manin), und 
Sprache (Baura), ſteht unter Obers 
bäuptern. Die füplichen G. find durch 
ben Umgang mit Briten weniger rob, 
bekleiden fi mehr, pugen fih mit 
Meffing, madhen ' Reisbranntwein, 
find gutmüthig, heirathen fehr bald, 
flehen unt. Oberhäuptern (Chooneas), 
fechten mit Schwert und Schild. Die 
einzelnen RLanbesabtheilungen haben 
Rajahs, meift unter birmanifcher Dos 
heit ftebend. 

Marktflecken mit 
Schloß im Landgerichte Waflerburg 
des Ifarkreifes (Baiern), hat 600 Ew., 
fonft Abtey. 


Garften, ein anfehnlidhes, 1082 ges 


gründetes, und von Kaifer Zofeph II. 
aufgehobenes Benebickinerftift im 
Traunviertel bes Landes ob der Enns 
(Kaiferth. Öfterr.), hat eine Kirche 
mit fhönen Gemählden und 2 intes 
reffanten Srabmählern aus dem 12. 
Sabrhunderte, wo Ottokar IV. von 
Steger und ber heil. Berthold in Särs 
gen von röthlihem Marmor ruhen. 
Shore Bildfäulen find in liegender 
Stellung Über ben Sargdeckeln zu ſe⸗ 
ben. In einer Seitencapeflle befindet 
fi ein fehr fchön gearbeitetes Maus 
foleum ber fürſtl. Auerspergifcdhen 
Familie. 


Garſtig, 1) unrein, haßlich. 2) Bon 


Fett und Fettwaaren, fo v. w. ran⸗ 
zig. 3) (Bergb.), Garſtige Wand, 
Geſtein, welches einen edlen Gang ab⸗ 
ſchneidet. 


Gartach (Geogr.), 1) (Groß G.), 


Markıfleden im Oberamte Heilbronn 
bes Nedarkreifes (Würtemberg) , bat 
1550 Einwohner. 2) (Klein &.), Stadt 
am Leinabach, im Oberamte Bradens 
heim (ebend.); bat 800 Einw. 


Bartempe (Geogr.), Flug im nord⸗ 


weſtlichen Frankreich; entfpringt im 
Departement Greufe, geht nad) Ober⸗ 


62 Garten 


Elviliſation und vorſchreitendem ku⸗ 
xus gedeihen, der allezeit eine hinrei⸗ 


chende Befriedigung der gewöhnlichen 
Bebürfniffe vorausfegt. Die Korm, bie 


‚bie Alten ihren Gärten gaben, war 


regelmäßig und ſymmetriſch, weil 


man biefe Form in anderen Producs 


ten ber Kunſt am meiften bewunders 
te, Die Nachrichten Über die ſogenann⸗ 
ten hängenden Gärten zu Babylon 
gehören einer fabelhaften Zeit an, 
Derobot, ber fi body in ber Bes 


ſchreibung von Babplon gefällt, ges 
- benkt ihrer gar nit. Die ®.ber Pers 


fer kennt man aus ber von Zenophon 
gemachten Schilderung von Kyros des 


"Süngeren ©. in Sardes, Sie fheinen 


nit ſowohl Funftmäßig angelegte, 


als angenehme, ber bier ungemein 


begünftigenden Natur überlaffene, 
mit Frudtbäumen, Blumen, Pflans 
zen befegte Pläge gewefen zu ſeyn. 


Einen Rofengarten bes phrygifchen 


Königs Midas erwähnt Herobot, 
Überhaupt hielten die Morgenländer 
bas Gartenweſen hoch; Plinius rühmt 
beſonders bie Syrer ald Gärtner. Ben 
den Griedhen war bie Garten 
Zunft über der Gultivirung der andes 
zen Künfte vernadjläffiget ; wenigftens 
gibt uns die Schilderung des G. des 
Alkinoos (Odyſſ. 7, 221 f.), der fih 
blos burd eine Mäuer, ftatt lebens 
diger Hede, und die Wunderkraft eis 
ner ſtets fortbauernden DObfternte außs 
zeichnet, und beffen Befchreibung viels 


leicht nur phönikiſche Scifferfagen 


von Heſperiens oder ber weſtlichen 
Spperborder glüdtichen Obſtgärten 
zu Grunbe liegt, keine hohe Idee von 
ihren Gartenanlagen, u. body blieb dies 
fer Garten bas Vorbild fpäterer griech, 
Gärten. In Italien kamdie Gars 
tentunft auch früh auf, und die Mäs 
mer vervolllommten fie; doch erft Bus 
eullus, ber aus ben neueroberten Räns 
bern fremde Gewächſe nach Rom ſchaf⸗ 
fen ließ, brachte fie in hohe Aufnah: 
me, Die Gärten bey ber Stabt biens 


L 


ur | 


die Billen, Die dazu gehörende 
dereyen wurben faft alle u G 
anlagen benußt, welche eige 
Gärten, Wieſen, Felder, We 
ten, Öblbaumpflangungen, 
Zhiergärten, in ein fchönes < 
Ganze verbunden, bothen, ba 
Eleinen Zempeln, Dentmäl 
Luftbäufern u. f. w. gefhmüdt 
Flüſſen, Bächen, Teichen und 
dewäſſert war. Nach Auguſtus 
verderbten Künſteleyen und S 
reyen (befdnittene Hecken, au 
gebildete Figuren und Ähnl.) 
Geſchmack, man brängtebie Er 
niffe von Afien und Afrika auf ( 
Punkt aufammen u. ſ. w. Nach 
brian’s und Diocletiam’ö Zeiten v 
len die römiſchen Pracdhtgärten. | 
Böttiger Racemazionen zur Ga 
funft der Alten, im beutfchen M 
vom Sabre 1900; über bie © 
Hebräer: Schröder, de hortis 
Hebr,, Marb. 1722, 4.; auch h 
Agrippae u.f.w.), Im Mittela 
mwurbe in Europa, mit bem Banl 
auch der Gartenbau vernadlä 
und bürftig nur von Möndyen in 
ftergärten betrieben, Was Karl b 
für Gartenbau that unb über! 
über die frühefte Gartencultur üı 
fer Zeit, f. ben Artikel: botaı 
Gärten. Eine eigentlihe Garten 
bildete ih aft ing ranfrı 
vom 16. Jahrh. an aus, aber Ü 
nem Geſchmacke, ber bie Natur 
zu fehr eingwängt, indem man 
darauf ausging, gewiffe architel 
ſche Kormen auch in Gartenanl 
zu realifiren und durch Regelmi 
keit derfelben mehr dem anſcha 
den PVerftande, als bem äftbeti 
Sinne zu genügen (vgl. franz. Gaı 
kunt). England u. Hollant 
buch ihre Blimatifchen Berbält 
ber Pflangenzucht vorzüglich glin| 
und bier bildete fid) auch in neu 


84 . Gartencultur 


pflanzung vorbereitete Abtheilungen 
des Sartens. Dan wählt für fie bie 
freyeften und der Sonne zugängliche 
ften Etellen. Sind fie in der Mitte 
des Gartens und mit Wegen, die fih 
gewöhnlich rechtwinklig kreuzen, ums 
geben, fo nennet man fe auh Qua r⸗ 
tiere. Sie werden der Reinlichkeit u. 
Bierde wegen von den Wegen entiwes 
der dur an Pflöde durdy Nägel bes 
feſtigte Latten geſchieden, oder burdy 
Einfaſſungen mit niederen Pflanzen, 


theils nüglichen (wie beſ. Erdbeeren⸗ 


ſtoͤcke), theils anderen, worunter Buchs⸗ 
baum ehemahls vorzugsweiſe beliebt 
war, außerdem Federnelken, Tau⸗ 
fendfchön, Lavendel, Spicke, Thy⸗ 
mian, Salbey, Meliſſe, Schnittlauch 
u.m.a. Zuweilen werben auch zu Kü⸗ 
chengewächſen beſtimmte Quartiere 
durch gleiche Einfaſſungen von den 
Auſſentheilen abgeſchieden, die man 
dann als Rabbaten zu Gartenblu⸗ 
men benugt ; 2) einzelne Abtheilun⸗ 
gen auf jenen. 

Sarten=cultur, f. unter Garten, 
Garten,serde (Bärtn.), zum Ges 
beiden von Gartengewächſen dientiche 
Erdart; befteht im Allgemeinen aus 
durch Fäulniß thierifcher und vegetas 
bitifcher Stoffe erhaltener Dammerbe. 


Doch iſt nicht allen Gewächſen biefels . 


be Miſchung dienlich; baıd ift mehr, 
bald weniger Zufag von Sand, Lehm 
oder Thon erfosderlid. Kür gewöhns 
lihe Gewächſe muß fie etwa 1— 2 
Zuß, zu Bäumen und Weinftöden 
aber 4 Buß Tiefe haben. Zeichen ih» 
zer Güte find: Schwärze, Leichtig⸗ 
keit, Loderheit, Leichtes Korttommen 
von gewöhnlichem Sartenunfraut auf 
ihr. Sie wird am beften aus Brass 
raſen und verweften Kräutern (vers 
weftem Holze u. Laub), Teichſchlamm, 
Miſthaufen, wenn dieſe mehrere Win⸗ 
ter im Freyen gelegen und häufig ums 
geftochen werden, in Vermifhung mit 
Sand und Echm erhalten. 


Gartensgänge, find in einen Gars 


Oartengebäude 


ten der Reinlichkeit und Bequemlich⸗ 
keit wegen immer mit ſolchen Stoffen 
zu Überdeden, die die Räffe fo wenig 
als möglidy annehmen und babey eis 
nen gleihmäßigen Boden bilden. Das 
dienlichſte Material hierzu ift auf Bies 
figer Unterlage klar gefiebter gelber 
Sand (Bartenfand), wenn fols 
hen bie Gegend darbiethet. Man uns 
terſcheidet Hauptwege, bie in ihrer 
gleichmäßigen Breite wenigftens für 
3 Perfonen neben einander zu gehen 
Raum barbiethen, und Nebenmwege, 
die doc nicht Leicht unter 3 Fuß 
Breite haben bürfen. Rah Geſchmack 
u. Bebürfniß macht man fie gerade oder 


leicht gefrämmt. Wo möglich legt man 


fie horizontal an; zu abhängig dür⸗ 
fen fie befonders auch um deßwillen 
nicht ſeyn, damit fie von ſtarken Ge⸗ 
wittergäffen nicht gu fehr leiden, 


Sartensgebäubde (Bankunſt), die 


verfhiedenen Gebäude, weldhe zum 
Nutzen, oder Vergnügen, ober zur Bes 
quemlidhkeit des Befigers, oder zur 
Zierde in einem Garten errichtet wers 
den. Zu erfteren gehören die Wohn: 
gebäude für einen Sommeraufenthalt 
in einem Garten{(® artenhäufer), 
zu den zweyten, Pavillons, Luſt⸗ 
bäufer ,„ Tempel, Kiosks, Lauben 
von Lattenwerk, Einfiebeleygen, Grote 
ten, Hütten, Rauheſitze u.f.w., gu 
legtexen die tünftlichen Ruinen, Gas 
pellen, Waffertünfte u. f. mw. und alle 
fonfigen zu Proſpecten bienende 
Gebäude ; gewöhnlich ind die beyden 
legteren Zwecke mit einander vereint. 
Die Errihtung aller diefer Gebäude 
gibtdießartenbaulunft an, welche 
zuweilen als eine Unterabtheilung der 
bürgl. Baukunſt betrachtet wird, ei⸗ 
gentlich aber zwiſchen ihr und der 
Gartenkunſt mitten inne ſteht. Nichts 
iſt unrichtiger, als einen Garten 
mit Gebäuden zu überladen, fo daß 
man immer nad wenigen Schritten 
auf eine neue Capelle, Einſiedeley, 
Bauernpütte u. f.w. ſtoͤßt; vielmed 


©uartenmelde 


müffen fämmtlidhe &. in einem große 
artigen Scyl errichtet und vertheilt 


ſeyn, und beſonders jedes an einem | 
Drte angelegt feyn, ber den Chas 


ralter trägt, den das Gebäude aus- 
drüden fol. 

Guartens»melde (atriplex hortensis, 
Gärtn.), einjährige Pflanze in der 
Zartarey heimiſch; wird in Küchen⸗ 
gärten gezogen u. wie Spinat benugt, 
doch in Deutfchland und England dies 
ſem nachgefegt, nicht aber in Frank⸗ 
seih, wo fienod beliebt ift; Sauer⸗ 
ampfer erhöht ihren Sefhmad. Man 
bat auch eine Spielart: rothe G., 
die aber, weil fie die Brühen roch 
färbt, in Küchen nicht gern benugt 
wird. 

Garten=nelte (disuthus caryophy- 
lus), in Stalien und der Schweiz 
wild und im Julius und Auguft das 
ſelbſt unanſehnlich roth blühend; ift 
unter allen in Gärten gezogenen Blu⸗ 
men am mehreflen durch Cultur der 
Vereblung fähig, indem fie bann ges 
füllt in den unendlichſten Schattirun⸗ 
gen und dem Auge bödft gefälligen 
Kormen zur Blüthe kommt, auch das 
bey durch angenehmen Geruch fid) aus⸗ 
zeichnet. Die Nellenzuht u.bie Ges 
winnung einer Menge Nelkenſor⸗ 
ten(beren man in Verzeichniſſen über 
1000 zählt) ift daher ein Hauptge⸗ 
genftand der Blumengärtnerey, bes 
fonderse in England ,„ Holland unb 
Deutſchland geworben, obgleich fie 


dem Geſchmacke unferer Zeit weniger 


sufagt, als vor etwa 30 — 50 Fahren, 
wo eine fhöne Nelkenflhor bas 
höchſte, ja wohl das einzige Biel eines 
Zlumiften war. Man unterfceidet 
@&.en a)bem Blumenbaue nad), aa) in 
Blumen mit Nelkenbau ‚wo die 
Blätter dachziegelförmig übereinans 
der liegen; bb) mit Ranunkelbau, 


wenn fie dann zugleich ſich halbkuge- 


tig bilden; co) mit Rofenbau, wenn 
die Blätter am Rande aufwärts fich 
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krümmen; dd) mit Kegeldbau, wenn 
fi) die mittleren in die Höhe thärs 
men ; ee)mit Zriangelbau, wenn 
jedes Blatt in einem fcharfen Winkel 
aufwärts gefrümmt ift; ff} mit ges 
mifhtem Bau. b) Der Farbe u. Zeich⸗ 
nung nach: aa) in Blumen ohne Zeich⸗ 
nung, einfärbige (Farbenblumen); 
bb) mit Zeichnungen: a)mit $Punfs 
ten: punttirte Nelken; B)gea 
tufchte: Keuerfare , wenn fie aber 
auf ber unteren Geite bes Blattes 
keine Karben haben: Fameuſen; y) 
mit GStriden , aa)am Rande bes 
Blattes; aaa) mit Einer Zeichnung: 
Picotten; bbb) mitzwey: Picott-Pis 
eotten, oder PicottsBizarden; ccc) 
wo die Zeichnung bis an ben Keldy 
geht; aaa) mit Einer Zeichnungsfar⸗ 
be: Doubletten; 337; mit zwey oder 
mehreren: Bizarden, von denen fid 
Goncordien blos dabardı unterfcheis 
ben, fdaß fie weder Weiß, noch Selb, 
fondern blos Roth, Braun und ans 
dere Brundfarben haben und mit der⸗ 
ſelben Farbe, heller oder dunkler, 
gezeichnet find. Allgemeine Erforders 
niffe einer fhönen G. find: a) hin⸗ 
längliche Stärke. bed Blumenftengels, 
damit die Blume nicht herabhängt; 
b)lange, breite, fleife Blumenbtätter, 
die ſich Leicht ausbreiten und freye 
Blumen bilden; c)daß die rhittlere 
Hülfe der Bitumen nicht zu hoch here 
vorfiehe ; d) prächtige Farben , die 
durch die ganze Blume gleich gezeich⸗ 
net find ; e) daß fie dick, voller, in der 
Mitte höherer , aufen herum volls 
kommen runder Blätter ſey; F)daß 
der Kelch nicht aufgefprungen fey und 
die Blätter burch die Öffnung hers 
auslaffe. Ein Haupterforberniß, um 
eine fhöne Nelkenflor zu erhalten, 


Gartennelke 


iſt eine gute Erde, aus völlig verwe⸗ 


ſeten Vegetabilien und gewöhnlicher 
Gartenerde. Durch guten Samen von 
ſchönen Nelken, die neben anderen 
ſchönen ſtanden, oder durch gefliſſent⸗ 
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lie Befruchtung fchöner Nelken mit 
Samenftaub von anderen erzieht 
man häufig neue Sorten; außerdem 
vermehrt man fie Leicht durch Senker 
ober Stedlinge. Die jungen Samens 
nelfen ober Nelkenſenker werden auf 
Rabatten, ober, um fie auf. Stellas 
gen zu ſtellen, in Kſche verpflangt, wo 
ſie dann gegen zu heiße Sonnenſtrah⸗ 
Ien, fo wie gegen kalte Regen vers 
wahrt werben müffen; man begießt 
fie hier nur leicht, früh ober Abenbs 
bey fehr warmer Witterung, und wenn 
fie ftengeln, erhalten fie Stäbe, wor» 
an die Stengel mit Baft gebunden 
werben. Ihre Blüthenzeit ift Julius 
und Auguft. Während berfelben müffen 
bie Blumen vor der Sonne geſchützt 
werden, um bie $lor länger und bie 
Farben dauerhaft zu erhalten. Um 
große Blumen zu erhalten, werben 
Einem Stode höchſtens nur 4 Kno— 
fpen gelaffen. Dem Aufplatzen der 
Kelche wird durch einen Bleinen Reif 
von Kartenblatt vorgebeugt. Hilft 
man bem Ausbreiten ber Blätter zu— 
gleich auf ben anderen Seiten durch 
Einfhneiden des Kelches etwas nach, 
fo erlangt die Blume dann auf einer 
foldien Unterlage eine anfehnliche 
Größe, von dem Durchmeſſer eines 
Shalers und barüber, Die G.n haben 
viele Feinde. Man unterfceidet an 
ihnen mehrere Krankheiten , denen 
man befonbere Nabmen beylegt, wie; 
Waſſerſucht, wenn fie zu viele Feuch—⸗ 
tigkeit haben, Gelbfucht, wenn bie 
Stöcke oder Blätter vergeiben,, Blaus 
ſucht, wenn bie Biätter blaue Fle—⸗ 
den, und Roft, wenn fie eifenroftars 
tige Flede bekommen, Hohlſucht, 
wenn das Mark ber alten Stöde vers 
fault, u. a.m. Bon Infecten find für 
fie am verderblichften : die Melken⸗ 
biattläufe, bie von kränkelnden 
Stöden leicht auf andere Übergehen, 
und die Öbrlinge, bie man am leich— 
teſten wegfängt, wenn man Papiers 


Gartha 


bliten Abends auf die Relkenſtäbe aufs 
fest, indie fie Rachts kriechen. Bors 
züglihe Schriften: 3. C. Rudolphi's 
Relkentheorie, Meißen 1799; G. Zof. 
Hübner: ber Stammbaum ober das 
Spftem ber Relken, Berlin 1801; 
Bebr und Münzel: das Ganze ber 
Nelkenzucht, 2 Theile, mit Kupf., 
Leipzig 1810, 


Garten=walzge, eine bölgerne ober 


fteinerne Walze, um bie Gandgänge 
bamit nieberzubrüden und bas Auf⸗ 
fommen bes Unkrautes in benfelben 
zu verhindern; fie bewegt fi zwi⸗ 
fen ben Armen einer eifernen Gas 
bei und ift mit einem hölzernen Stiel 
verfehben, moran fie von einem ober 
zwey Menfchen gezogen wirb. 


Gartenszaun, bie nalurgemäßefte 


Umgebung von Gärten, durch leben» 
bige Pflanzen ; fie behaupten, wo fie 
anzubringen find, auch dadurch einen 
Vorzug , daß ihre Anlage wohlfeil 
ift und ihre Unterhaltungskoften 
buch ihre Nugbarkeit reichlich ges 
deckt werben ; die dazu dienlichen Holz⸗ 
arten find : Hartriegel, Cornelkir⸗ 
fhenbaum , Hageborn , Berberiss 
ſtrauch, Schwarzdorn , Hainbude, 
junge Fichten, bie niedrig im Schnitte 
gebalten werben, u.m, Auch werben 
nach Befinden mit Vortheil, Jasmin, 
türkifcher Hollunder, Hafelfträucher, 
Faulbaum u. ſ. w. eingefügt. 


Barth (Samuel), engl. Dichter und 


Arzt, aus Yorkſhire gebürtig ; ftarb als 
keibarzt Georg's I, Sein komiſches 
Heldengedicht: Ihe Dispensary , in 
6 Gefängen, London 1696, worin ex 
ſich Boilecau zum Mufter wählte, warb 
mit vielem Beyfalle aufgenommen, 


Gartha (Gartei), ein ungar, Dorf 


in der Öbdenburger Gefpanfhaft, in 
Niederungarn, jenfeits der Donau, 
im unteren Bezirke, außerhalb bes 
Raabflußes, mit Tabakbau und einer 
fathol, Kirche, Gehört zur fürſtlich 
Eßterhaͤzyſchen Herrſchaft Kapuvär. 
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ren konnen. Allgemeine Eigenſchaften 
eines G.'s find: beſtimmte, wiewohl in 
Bezug auf tropfbare Flüſſigkeiten 
geringe Schwere, Ausbehnbarkeit 
durch eigene Elaſticität, Undurchſich⸗ 
tigkeit.” Jede Gasart hat eine Baſe, 


von der allein ihre Schwere beſtimmt 


wird, und erhält ihre Form durch an 
ſie chemiſch gebundenen Wärmeſtoff. 
Die Baſe kann einfach ſeyn, wie bey 
dem Sauerfloffgas, dem Stickgas und 
dem Wafferftoffgae , oder zufammens 
geſetzt, wie bey dem Eoblenfauern 
Gas, bem fchwefligfauern G., dem 
Ammonialgas. Zufammengefegte G.e 
find: das Kohlenorydgas,Kohs 
lenwafferftoffgas, Öhl er 
geugendbes Gas, Schwefels 
mafferftoffgas. Zu ben Gas⸗ 
gemengen gehört die atmosphäris 
fhe Luft. Vorgedachte @.e kom⸗ 
men entweber inder Ratur vor, oder 
biethen fi mit Leichtigkeit ben Anas 
Infen von Minerallörpern bar. Aus 
Serdem kommen eine Menge in Labos 
ratorien ber Shemiler, mit mehr oder 
minder abweichenden Eigenfhaften, 
vor, unter ihnen auch gefärbte G.e, 
wie falpetrigfaures Gas, 
Shloringas,Chlorinoryduls 
und Shlorinorydgas, oder aud, 
in Berührung mit der Luft, weiße 
Dämpfe bervorbringend, wie ſal z⸗ 
faures G., oder rothe, wie das 
Salpetergas. Gie find zum 
Theil in Waſſer auflöstiih, fo daß 
diefes mehr als „% ihres Volumens 
abforbirtz andere find eönurin alka⸗ 


lifchen Flüſſigkeiten. Auch poröfe Kör⸗ 


per, beſonders Holzkohlen, abſorbi⸗ 
ren die Basarten reichlich, unter 
Wärmeentwidiung. Ihre fpecififche 
Wärme ift fehr abweichend, eben fo 
ihre Bermögen, Strahlen zu bredyen 
und den Schall zu leiten. Die am 
bäufigften vorkommenden G. find ges 
ruchlos, der Geruch ber meiften künſt⸗ 
lichen aber iſt unerträglich. 


Gasbeleuchtung 


Gas⸗bad (Med.), eine neuere Bes 


nugung des kohlenfauern Gaſes, in 
der Nähe reichhaltiger kohlenſaurer 
Mineraiwafler, wo foldyes fo reich⸗ 
li (ais @asquelle) ausdem Erd⸗ 
boden bervorbringt, daß es in Ges 
fäße und Räume gefaßt und von ba 
auf Körpertheile geleitet werben kann. 
Es kann, mit Ausnahme bes Mundes 
und der Nafe (weil es erftidend ift), 
der ganze Körper bemfelben bloß 
geſtellt, oder auch bas Gas (als 
Gasdouche) nur auf einen ein⸗ 
zelnen Theil geleitet werden. Die 
Wirkung davon ift kräftig aufregend 
und deſſen Nugen daher in Lähmun⸗ 
gen, chronifhen Stodungen und ans 
beren Schwächekrankheiten erheblich. 
Dergleichen Bäder find unter andern 
zu Marienbad und Franzensbad in 
feinen Pavillons eingerichtet. 


Gas⸗beleuchtung (TJechnologie ). 


Steinkohlen, Holz, Öhi, Talg, tros 
cken deſtillirt, geben ein Gemenge von 


kohlenſauern und Kohlenoxydgaſe, 


gekohltem Waſſerſtoffgaſe, geſättigtem 
Kohlenwaſſerſtoffgaſe und Schwefel⸗ 


waſſerſtoffgaſe. Durch Kalkmilch läßt 


ſich das erſte und legte Bas entfer⸗ 
nen, und e8 bleibt ein Gasgemenge 
-cüd, weiches Berthollet, Thomſon 
u. &. für eine eigene Gasart erklär⸗ 
ten und oxydirtes Koblenwafferftoffs 
gas nannten. Es wurde von Lebon 
aus Holz durch Deftillation dargeftellt 
und zur Beleuchtung in einem eiges 
nen Apparat: Thermolampe, anges 


. wenbet. Späterhin lehrte Murdoch es 


aus Steinkohlen bereiten. Dieſes ges 
reinigte G., in Röhren bie zu einer 
Öffnung geleitet, durch die es aus⸗ 
firömt, und hier entzündet, gibt die 
G. Am volllommenften gewährt biefe 
das gefättigte Kohlenmwafferfloffgas , 
gemeiniglich auch öhlbildendes Gas 
genannt, und Steinkohlen (befonders 
in England die canel- coal) find das 
befte Material dafür. Seit 1819 hat 


Gasbeleuchtung 


man in London angefangen, damit 
Straßen und Pläge, aber auch grös 
Gere und Tleinere innere Hausrfäume 
zu beleuchten. Bey Bereitung ber 
Goaks wird, nebft Thran, Steinkoh⸗ 
lengas, in welchem das gedachte öhl⸗ 
bildende Bas vorzugsmeife enthalten 
if, als Nebenproduct gewonnen. Das 
gehörig gereinigte, zum Brennen bes 
fimmte Gas wird in den Gafometer 
geleitet und gelangt dann von hier 
aus durch Röhren an den Ort feiner 
Beftimmung. Rah Willtühr kann 
man ed nun bier in größeren oder 
Heineren Öffnungen nach allen Rich⸗ 
tungen ausftrömen laffen. Angezündet 
(ald Baslicht) gewährt ed nun eis 
ne Delle, bie mit der einer guten 
argandifhen Lampe völlig wetteifert 
und gemwöhnliches Kerzenlicht weit 
übertrifft; zugleich brennt die Lampe 
gleichmäßig fort, bebarf keines Pu⸗ 
tens, läßt Feine unten fallen, wird 
vom Winde bewegt, ohne zu verlös 
fen, kann durdy bloßes Zudrehen der 
Hähne augenblicklich verlöfht, aber 
bey offenem Hahne und Kortdauer 
des Nachſtrömens des Gafes fogleich 
wieder durch einen brennenden Kör⸗ 
per entzündet werden, unb ifl, wenn 
nur das Gas gehörig rein ift, ohne 
den minbdeften Geruch. Es dient zu 
allen Beleuchtungszweden, vorzüglich 
auch in Theatern, in großen Manu 
facturen, Kaufgewölben u.f. w. Tay⸗ 


lee und Martenau haben in neuerer 
Zeit audy Apparate erfunden, um aus 


Hdl das gedachte Gas für Beleuch⸗ 
tung zu erhalten, u. Gorbon tragbare 
Saslampen, für welde eine gros 
fe Menge Bas, in der Art wie bey 
dem Laden einer Windbüchſe, auf eis 
nen engen Raum condenfirt wird. Um 
bie G. allgemeiner zu machen, haben 
fd} in den legten Jahren in England 
Bassompagniegefelifhaften 
(die Congrevſche und die Internas 
tional » @ascompagnie) gebildet, die es 


Bascogne: .89 


überneömen, In Städten des Gontis 
nente, die davon Gebrauch machen 
wollen, zu Straßenbeleuchtung, und 
zwar die legte mit Öhlgas, das mits 
telft Compreſſion tragbar gemadıt 
wird, Einrichtungen zu treffen; Ber⸗ 
lin, Dannover u. m. a. Städte haben 
ed angenommen, ihre Straßen mit 
Gas erleuchten zu laffen. Reuerdings 
ift auch zu Eiberfeld eine ſolche Ge⸗ 
feufchaft aufgetreten. In Deutfdl. 
machte fhon 1811 kLampadius in Kreys 
berg gelungene Verſuche mit G. Seitz 
dem hat fieimmer mehr Eingang ges ° 
funden, doch immer noch nicht fo, als 
diefes wohl ber Kal werden wird, 
wenn man Mittel gefunden haben 
wird , fie auf erforderlihe Weiſe 
dauernd mit ökonomiſchem Vortheil 
einzuführen, 


Gascogne, 1) (m. Geogr.), Lands 


[haft des fübweftlihen Frankreichs, 
die ihren Rahmen von ihren alten 
Ginwohnern, den Basken, hat, des 
zen Eigenthumlichkeiten fi auch in 
dem heutigen Gascogner no nicht 
verloren haben. ©. felbft, im weiteren 
inne, madıten die Ländchen Gondos 
mois, Gabardan, Marfan, Zurfan, 
Shaloffe, Marennes (Albret, Acqs, 
Aorte), Landes, Bigorre, Labour, 
Soule und Armagnac aus, we zum 
Theil im Mittelalter eigene Grafen 
und Dpnaften Hatten; im engeren 
Sinne verftand man nur die Landes, 
Shaloffe, Marfan und Zurfan baruns 
ter, im allerweiteften aber begriff ©. 
ganz Languedoc und Buyenne. G. im 
erfteren Sinne ift ein armes, theils 
haidiges, theils gebirgiges Land. Die 
Einw. (Gascogner) wanderten 
daher oft aus und thaten in fremden 
Beeren Kriegsdienfte. Zapfen und 
klug, doch eitel, erzählten fie hier vieles 
von ihren Befigungen, bie nur in ih⸗ 
rer Einbildung eriftirten: Daher bat 
das Wort Gasconade ben Rebenbes 
griff Aufſchneider ey, Eüge erhalten, 


g90 Bascognifhes Meer 
und ein Gascogner ie in der 


Menſchen. G Die Basken 
festen ſich zu Enbe des 6. Jahrhund. 
in ©. fe, breiteten ſich zu Anfang 
des 7. Jahrh. mehr aus und wurden 
um 602, nad) hartnädigem Wibers 
fande, den Franken unterworfen, bes 
nen fie auch, nach mehrmahliger Ems 
Pörung, unterthan blieben. Um 714 
warfen fie zugleih mit Eudo, Herzog 
von Aquitanien, das Zoch ab und 
blieben bis 768 frey, wo Pipin fie 
wieder unterwarf. Unter Karl bem 
Kahlen riß fi die &. um 850 wieber 
los und wählte ben Sanchez Mitarra 
au ihrem erften Herzog. Die G. warb 
unter bie Enkel bes Sanchez in drey 
Theile getheilt, und fie beftand nun, 
bald getrennt, bald wieder unter eis 
nem Herzoge vereint, bis 1039, wo ber 
lepte Herzog, Wilhelm Sanchez, in eis 
ner Schlacht blich. Zwar bemädhtigte 
fih Bernhard von Armagnac bes Hers 
sogthumes und behauptete es eine Zeit⸗ 
lang, bo ward er buch Wilhelm 
IV., Herzog von Aquitanien, ber bie 
Erbtochter Wilhelm Sanchez, Bris⸗ 
ca, heirathete, vertrieben, G. gehörte 
nun zum Herzogthume Aquitanien, 
unb fpäter zur Provinz Guyenne; 


feit der Revolution ift fie unter bie- 


Departements Landes, Ober» Pyres 
höen, Gere, Lot» Garonne und Nies 
ber = Porenden vertheilt, 

GBascognifhes Meer (Geogr.) , 
Theil bes atlantifchen Meeres, von 
ber Mündung ber Garonne in Frank: 
seid an bis zur Grenze von Spa— 
nien; bisweilen auch von bier an bie 
an bie Bretagne, 

Gasconade (Geogr.), 1) Fluß im 
nerbamerikanifhen Staate Miſſury, 
ber in ben Miffury fällt, Seine Ufer 
haben viele Salzſteingruben; man 


Saspari 


Fann ihn 20 Meilen weit mit 9 


befahren. 2) Hauptort der © 
Wayne (Norb» Amerika), wo bi 
conabe in den Miffifippi münt 


Gafelte (3001), fo v.w. Gag 
Gafometer, 1) (Zechnol.), fü 


beleudytung erforberter Appara 
zin das entbunbene gereinigt 
aufgefangen wird; befteht aus 
Eifterne ,„ b. i. einem oben ı 
Waſſerbehälter, in weldyem | 
unten offener Gylinder von Eij 
Kupferbledy befindet, ber, an 
gewichten bängenb, auf: und a 
beweglich ift. Das durch ein Eir 


"rohr in das Waffer ber Eifterne ı 


te Gas fammelt emporfteige 
unter bem Gplinder an un 


‚ihn bis zu feiner Küllung in | 


be, An biefem Behälter befin 
ein Abzugsrohr mit einem 4 
wirb biefer geöffnet, fowirb d 
durch ben Drud bes Eylinders 
preft, und es erfolgt dadur 
Strömung nad den Öffnung 
Leitungsröbre hin, wo bann b 
entzündet werben Eann, 2) (& 
nad Lavoifier, ein Inftrumen 
aus ben Elementen bes BWaffeı 
Verbrennen Waffer zu bilde 
die verbrannten Gasarten zu 


Gaspari(Adam Chrift.), ge 


Schleufingen 1752; privatifi 
fange in mehreren deutſchen € 
bis er 1795 als außerorbenttid 
feffor der Philofophie nah J 
rufen wurde; von ba kam ı 
als 8. ruſſiſcher Hofrath un 
feffor ber Geſchichte, Geogra) 
Statiftit nady Dorpat und 1 
Profeffor der Statiſtik und ( 
pbie nad) Königsberg, W 
Schriften: Lehrbuch der Erbi 
bung, 1. Gurfus, Weimar 17 
Aufl- 1826, 2. Eurfus, eben 
41. Aufl. 1826 ; vollftänbigei 
budy der neueften Erdbeſchr 
4 Bbe., Weimar 1797 — il 


92 Gaßner 


(Konigreich Sardinien); hat 2700 
Einwohner. 

Gaßner, 1) (Joh. Joſ.), geboren zu 
Bratz bey Plüdiag in Schwaben, im 
Bisthume Thur, Pfarrer zu Kiöfterle; 
legte fi die Kraft bey, Befeflene zu 
beiten und den Teufel in ihnen zu 
zähmen. Seine Schrift: Weife. fromm 
und gefund zu leben, auch ruhig und 
gottfelig zu flerben, ober nüplicher 
Unterricht , wider den Zeufel zu 
Breiten, Kempten 1774, beantwortes 
te die Fragen: ob der Teufel dem 
Leibe der Menſchen fchaden könne, 
und welden am meiften, und wie zu 
heifen fey. Er unterfchied 3 Gattuns 
gen vom Teufel geplagter Menſchen: 
circumsessi (angefochtene), obsessi 
oder maleficiali (verzauberte) und 
possessi (befeffene). Sein Auf als 
Wunderthäter und die Kraft feiner 
Eroreismen wurben bald fehr weit 
verbreitet. Er trieb fein Werk an 
mehreren Orten in Schwaben, be> 
fonders aber feit 1774 zu Elwangen, 
zulegt in Regensburg, wo ihn der 
dortige Bifchof zu feinem Hofcaplan 
und geiftlihem Rathe ernannte, bie 
fi endlich mehrere Regierungen und 
angefehene Geiſtliche gegen fein Uns 
wefen erklärten und gegen ihn ges 
fhärfte Befehle erließen. Gr genoß 
hierauf die bedeutenden Einkunfte eis 
ner ihm ertheilten Dedyantey zu Bens 
dorf im Bisthume Regensburg in Rus 
be und Zurüdgezogenheit und flarb 
daſelbſt 1779. 2) (Rilolaus), Lands 
ſchafts⸗ und Miniaturmahler, aus 
Frankfurt am Main gebürtig ; lebte 
im 17. Jahrh. und zeichnete ſich bes 
fonders durch Miniatur aus. 

@ a ft, 1) Perſonen, welche in einem Gafts 
haufe für Geld Speife und Trank od. 
auch Herberge betommen, daher Tiſch⸗ 
gäfte, Weingäfte, Biergäfte ; 2) Pers 
ſonen, welche man aus Freundſchaft 
mit einer Mahlzeit bewirthet, oder 
für welche man an öffentlichen Or⸗ 
ten bezahlt, oder welche man, wenn 


Gaſtdorf, 


Safer 


fie von einem anderen Drte herk 
in fein Haus aufnimmt und u 
nöthigen Bequemlichkeiten ver 
1) tteine wohl 
Stadt in Böhmen, Rakonitzer 
mit 186 Häufern, 1000 Einw. 
kath. Pfarrkirche und gutem 
bau; liegt am Bade Dbert!l 
bey dem Schloße Rodaun ent| 
gegen Abenb fliegt und bey ben 
Wolken in die Elbe fällt. Di 
wohner fpredhen böhmifch u. 
Shre Hauptnahrung befteht 
dem Wein, Hopfens und Ad 
im Wollfpinnen und WVolm« 
turen. Bey der Stadt ifk elı 
Papiermühle. 2) Stadt im Leitı 
Kreife an der Elbe ; hat 800 
Weinbau; gleichfalls in Boͤhn 


Baftein, Marktfl. ſammt dem b 


ten Bade, Wildbad, in Salzb 
dem 5 Meilen langen Gaftein 
(Kaiferth. Öſterreich), in einer 
dung von 1800 Fuß über biefen 
und von 2954 Fuß über der 9 
fläche. Man bedient fi des ı 
Dauptquelle in dem B. Grı 
entfpringenden beilfamen % 
theild zum Baden, theils zu 
tröpfeln, theils zum Trinken 
merfwürdige Eigenſchaft diefei 
fersift, daß es verwelkte Blun 
belebt, Blüthen ſchnell hervor 
und unreife Früchte zeitiget. 
größte Wärme iſt 39 Grad nad; 
mur; die tauglichſte Wärme zi 
den iſt von 28 Graden. — I 
hatte auch ein ergiebiges Go 
werk, und befigt in der MA 
2:0 Zuß hoben Waflerfall de 
©. Mitterdorfer's und Emil 
ſchreibungen dieſes Gurorted 
Gaſteinerthal wird zu 3 
M , mit 4000 Ew., gerechnet, 
Badgaftein. 


Gaſter (Geegr.), fonft Landoı 


um den wallenftädter See g 
hatte feinen eigenen Herrn, 1 
15. Jahrhund. an das Baus 


4. 


Gaftmahle 
belichen werben darf. — — 






Gaſtfreundſchaft au auf - 
fremde Perfonen ausbehnte , hatte 
man Feine &,, fondern Fremde blies 





ben bey Gaftfreunden oder campirten 


nad Mofes (1. Mof. 19, 2) unter 
fregem Himmel; die erften ©. follen 
auf Kreta ober nad) Herobot in Ly⸗ 
dien vorgelommen ſeyn; zu Jeſu Beis 
ten (f. Luc. 10, 34) waren fie im 
Driente, und um biefelbe Zeit auch 
bey ben Römern gewöhnlich. Horatius 
erwähnt deren (Sat. I., 1.und 5). Zu 


- Serufalem erbaute Johann Hyrkanos 


bie erſte Herberge für Fremde; bod 
glichen die ſäͤmmtlichen G. im Alters 
thume wohl mehr ben Karavanferais, 
die noch jept im Oriente befteben, und 
wo man wenig außer bem Obbache und 


friſchem Waffer findet. In Spanien, 


wo bie &, ben orientalifchen am näch⸗ 
ften kommen, muß der Fremde in bie 
&. alle Speifen mitbringen und fie 
fi) dafelbft bereiten laffen. In den 
italienifhen und ſchweizer Gafthäus 
fern pflegt man Alles, was man ſich 
geben läßt, vorher zu handeln und 
muß es thbun, wenn man nidht auf 
bas ärgfte übertbeuert feyn will. In 
Frankreich, Deutſchland und England 
iſt biefes nicht der Fall, doch haben 
es bie Engländer in einigen Gaftbäus 
fern, befonders in Süd: Deutfchland 
und am Rheine, eingeführt. Die beften 
G. find ohne Zweifel die französ 
ſiſchen, englifhen u. ſchwei— 
serifhen. Auch die in Süd» 
Deutſchland übertreffen an Ele— 
ganz und prompter Bedienung bie 
meiften norbbeutfchen. 4) In manchen 
Gegenden ein Hofpital, in welchem 
Pilgrime, Arme und Kranke aufge: 
nommen werben. 


Baftmaple (Sittengefhichte). Die 


G. fanden bey den Hebräern 
theils mit den Opfern (zu ben Zehen⸗ 





| Gaſtmohle 
densund 


Erfttingsmaßtgeiten 
auch Sklaven eingeladen wer 
Baundniſſen, theils mit gre 
mitienereigniffen in Berbint 
mwurben bey Entwöhnung ber 
Dodzeiten, Geburtötagen, 
ſchied von Freunden, ber & 
der Weinleſe u.f. w., meift 
gehalten. Die Gäfte Iub m 
Sklaven ein, Tief fie aud ı 


hohlen. Bey ihrer Ankunft 


ihnen die Füße gewaſchen, Ha 
Barthaare, felbft die Kleid 
wohlriehenden Ohlen gefalb 
ihe Haupt mit Blumenträr 
ſchmückt. Befondere Ehre waı 
durch Worfegen einer boppe 
fünffachen Portion erwiefen, | 
chen ®. bauerten weit länger 
und. Mufit, Scherz und Rät 
belebte die Unterhaltung. Be 
ſchiede räucherte man die @& 
fondere am Barte, ein, be 
fie auch mit köſtlichen Wafferı 
felten erfchienen Frauen bey G 
biefer Sitten kannten audy die 
den. Bey biefen waren auchy 
(f. Symbole) fehr gewöhnlich. 
älteften Zeiten wurbe vor jeb 
ein befonderer Zifh geftell 
Perikles zeichneten fi die A 
durch Üppigkeit bey ihren @.ı 
befonbers aber erreichte bey b 
teren Römern kuxus, Unm, 
und Böllerey einen unglaubtü 
Grab. Die verſchiedenen Ge 
und Geremonien bey ben @,cı 
ter Mahlzeit und anderen A 
Auhim Mittelalter kamel 
bäufig vor. In den rauben Ze 
Völkerwanderung flohen jed 
Gragien, bie bey ben ©. bei 
trog allen Ausſchweifungen da 
liche zu bewahren gewußt hattı 
machten dem unbänbdigen Erin 
bem ſich bie barbarifchen Ratu 
fielen, Platz. Nicht die Being 


06 Gat 


ſchacks Morea, am Igliako; hat grie⸗ 
chiſches Erzbisthum, guten Hafen, 
Handel mit Getreide, Vieh, Wachs, 
FIlachs u. a. und 3000 Einw. 

Gat (Geogr.), 1) ſo v. w. Päſſe, gro⸗ 
ßes Gebirge in Vorder⸗Indien; geht 
an ber weſtl. Küfte hinunter (weſtl. 
Gats genannt, find bis auf 13,200 
Zug hoch, geben vielen, meiſt nad 
Dften fließenden Klüffen die Quellen) 
und an der Öftlihen bis gegen die 
Circars wieder hinauf (ÖL. Gats, 
4000 Buß hoch, verflächen ſich nad) 
der Kiſtaah zu), iR Überall wild und 
rauh, mit dichten Waldungen befept, 
hat viele Päſſe. Nebenzweige find: 
Bindhyan, Gebirge von Travanacore 5 
Vorgebirge: Somorin, Namas (bey> 
de weſtlich), Palniyras, Gallimere 
(oſtlich). Jede Kette hat mehrere Reis 
hen von Bergen, dazwiſchen fruchts 
bare Thäler. Die Gats tragen vieles 
zur Abwechslung der Witterung in 
Border: Indien bey, indem durch fie 
auf der einen Geite der Sommer, 
auf der anderen die Regenzeit und 
fo abwechſelnd bewirkt wird. 2) So v. 
w. Panberfcher Bufen. . 
Gatersleben (Geogr.), Marktfle⸗ 
den mit Schloß und Amte im Kreife 
Aſchersleben, des preuß. Regierungs⸗ 
bezirkes Magdeburg. 

Bates (Geogr.), 1) ſo v. w. Gat; 2) 
eine der Bermudas zwifchen Walford 
und Irland; 3) Braffchaft des nords 
ameritan. Gtaates Norbearolina, 
vom Chowan und Meherrim bewäfs 
fert, hat 6837 Einw., mit ifolirtem 
Gerichtshauſe. 

Gates (Horaz), geb. in England 1728; 
nahm Dienſte in der Armee ſeines 
Vaterlandes u. trug Vieles zur Weg⸗ 
nahme von Martinique bey. Rach 
dem Frieden 1763 kaufte er ſich in 
Virginien an, nahm beym Ausbru⸗ 
che der amerikaniſchen Unruhen 1775 
Dienfte bey den Amerikanern, bes 
fehligte 1776 ale Generalmajor bie 


©atrone 


Armee in Canada und ide 
neuen Gtaat gegen jeden . 
Richt fo glüdtich war er im 
denn von Gornwallis bey | 
1780 zurüdgefchlagen verlor‘ 
Oberbefehl, den er aber 1782 
erhielt. Nach dem Frieden zo— 
in bie Graffhaft Berklep zur 
fh dann zu Neu:York nieder, 
bete jebocdy einige Gtaatsäm 
flarb 1806. 


Gateshead (Beogr.), Stadt 


engl. Grafſchaft Durham; bill 
Vorſtadt von Rewcaſtle; ha 
Einwohner. 


Gath (bibl. Geogr.), eine der 


die in der Bibel häufig genan 
den. Cie war urfprünglid e 
5 Fürſtenſtädte der Ppitifter un 
bey ber Theilung Paläftine’ 
Stamme Dan zufallen; ale 
Philiſter behaupteten fie bie ı 
Regierung des Königs Gaul; 

der Geburtsort ihres Heros G 


Baäti (Stephan), Profeffor am 


mirten Gymnaſium zu Sziget 
Marmarofcher Geſpanſchaft, 
gyariſcher Schriftfleller ; gab in 
de heraus: Magyar nyelvnek 
gyar Hazaban valo szükseges 
tärgyaz6 hazafiui elmelkedesel 
triotifhe Betrachtungen übe 
Nothwendigkeit der magyar. @ 
in Ungarn), Wien 1790, 8. 
Theil von Gati, zum Theil vor 


"pban Bedres); A’ termeszet 


riaja etc, (Raturgefhichte u. | 
Preßhurg 1795, 8., 2. Ausg. 
8. (für die Jugend beftimmt) 
nodik Jösef a’ Marmarosi ch, 
etc. (Zofeph IT. in der Marma 
Dungersnoth von 1785 — 1787 
1792, 8. (Verdiente*eine Über 
ind Deutfche). 


Gatrone (Geogr.), Stadt in 


kaniſchen Reiche Fezzan; hat 
und Feſtungswerke. 


96 Gattern 


71, u. hiſtotiſches Journal, 16 Bde, 
Göttingen 1773— 81, 2) (Ehriftopp 
With. Jak.), Sohn "bes Vor., geb. 
zu Göttingen 1759; widmete ſich ben 
Kameralwiffenfhaften und iſt ſeit 
1787 Profeffor der Kameralwiffens 
(haft und Technologie, feit 1797 auch 
der Diplomatie auf ber Univerfität 
zu Heidelberg, mit dem . Prädicat 
(feit 1805) großherzogl. badiſcher 
Oberforſtrath; fchrieb : Anleitung, 
‚ben Harz und andere Bergwerke zu 
"bereifen, 3 Shle., Göttingen 1785 — 
90; Befhreibung des Harges, als 
Sortfeäung bes vorigen , 2 Bänbe, 
Nürnberg 17923 Zechnolog. Magas 
ain, 3Bbe., Memmingen und Heis 
deiberg 1790— 94 5 allgemeines Res 
pertorium ber gefammten Bergwerks⸗ 
2e. Literatur, 2 Bbe,, Gießen 1798 
— 99, u.m.a.; feste W. G. von Mos 
ſer's Forſtarchiv fort und gab mit 
Laurop ben 1. Banb ber Annalen ber 
Forft» und Zagbwiffenfhaft heraus, 
auch naturbiftorifhe Kinderfchriften 
u. a. 3) Magbalene Philippine), 
Schweſter des Vor. , geb, zu Rürnb, 
1756, verheirathet an den Rriegsrath 
Engelhard zu Kaffel, gefhäste Iyris 
The Dihterinn ; ſchrieb: Gedichte, 2 
Dbr., Göttingen 1778, 1782; Beys 
träge in ben Göttingenfepen Muſen⸗ 
almanach u.a, 
Gattern, i)gatter» ober gitterförs 
mig machen; 2) befonbers mit gatters 
förmigen Einien verfehen, daher ges 
gatterte Zeuge. 
Gatti, 1) (Sylveſtro), gibellinifcher 
Edelmann , ber ſich ber Oberherrſchaft 
von BViterbo bemädhtigte und 1328 
den Kaifer Ludwig in biefer Gtabt 
aufnahm , von bem er ber Oberherr⸗ 
ſchaft wieder beraubt wurbe. 2) (Bers 
narbino) , ilSojaro genannt, Mahler 
im 16. Jahrhunderte. 3) (Dlivier), 
Mahter und Kupferfteher, geb. zu 
Parma 1598 5 arbeitete nach ben bes 
rühmteften italienifgen Meiftern und 


PB 


ftard zn Bologna. 4) (Hleronpmus) , 
geb. zu Bologna 1562, Schüler des 
M. A. Franceſchini, ein guter Öpls 
und Frescomahler; ftarb 1626. 


Gattinara (Geogr.), Marktflecken 


an ber Seſia, in ber piemonte ſiſch⸗ 
farbinifhen Provinz BVercelli ; bat 
Weinbau unb 3700 Einw. Geburts» 
ort Kaiſer Karl's V. 


Gattinn, bas rehtmäßige Weib ei» 


nes Mannes, f. unter Ehe. 


Gatton (Geogr.), Borough in ber 


englifchen Graffhaft Surry ; hat nur 
400 Einw., fendet aber 2 Parlas 
mentöglieber. 


Gattung (genus), 1) Eog.), der Ge⸗ 


genftand eines allgemeinen Begriffes, 
unter weldyem andere, ebenfalls alls 
gemeine Begriffe von geringerer 
Sphäre (als Art) befaßt find. G.und 
Arten find biernady nur relativ vers 
ſchieden. Man unterfheibet hiernach 
höſch ſte, niedrigſte, entfern 
te, nächſſte G. 2) (Raturgeſch.), 
Unterabtheilung von Ordnung der 
Naturweſen. 


Gattungs⸗charakter (oharacter 
genericus, Raturgeſch.), ber Inbe⸗ 


griff der Merkmahle, welche allen 
Arten einer Gattung gemeinſchaftlich 
find, Er bezieht ſich entweber auf alle 
Theile eines Naturmefens unb beutet 
ihre Übereinftimmung an (natürs 
lidher Charakter), ober bes 
ſchränkt fi blos auf Betrachtung ber 
wefentlihen heile nad einem bes 
flimmten Principe (kfünflider 
Gharafter), 


Gau (gotdifh Gauja, verwandt mit 


bem griechiſchen yala, Erbe, Land, 
Gegend, lat. pagus), 1)urfprüng«» 
lich eine Gegend ; dann 2) ein meh⸗ 
rere Örter umfaffender Bezirk ober 
Abtbeilung beö Landes in Beziehung 
auf Kriegs» und Gerichtsweſen bey 
ben alten Deutfchen. So waren nad 
Gäfar die Sueven in 100 Gaue ge⸗ 
theilt, aus beren jedem jährlich 1000 


200 Gauche 


GSauche, 1) eine unreine, aus verdor⸗ 
benen oder verfaulenden Körpern ſich 
abſondernde Flüſſigkeit; 2) (Kandw.), 
der in den Viehſtällen oder Dünger⸗ 
flätten zufammenlaufende Urin ber 
Thiere; da fie ein vorzügliches Düns 
gemittel ift, 
werben. 


Gaudhshafer, bie gemeine Treſpe. 


®. heil (amagallie arvensis), 
Aderblume und Gartenunkraut; ih⸗ 
ve rothen Blumen öffnen fih früh 
nach 8 Uhr und fchliegen ſich Nach⸗ 
mittags 4 Uhr. Die Pflanze ſchmeckt 
bitter ſcharf und war fonft als her- 
ba anagallidis officinell. Ihre noch 
In neuerer Zeit gepriefene Wirkung 
gegen die Waflerfchen nach dem Wis 
Be tollee Hunde Hat ſich nicht bes 
ſtätigt. 

Gaudeamas (lat.), laßt uns luſtig 
feun ; befonders befannt ale Anfang 
und Titel eines alten Stubentenliebes. 
©Baudens, St. (Geogr.), 1) Bezirk 
im Departem. Obergaronne (Frank⸗ 
reich); hat 39 3565 A. M., 11 Gans 
tone und 118,090 @inw. 2) Haupts 
Kabt darin, an der Baronne; hat 
4650 Einmwohn. 

Gaubdentius, 1) Philoſoph, wohl 
in der erften Hälfte des 2. Jahrh.; 
ſchrieb: "Aauosıwn uesayoyn (Ginleis 
tung in die Muſik; herausgegeben 
mit lat. Berfion, Maibom's in deffen 
Antiqu. musicae aut, septem, As 
ferdam 1652, 4.). 2) ©t., 387 Bis 
ſchof von. Brescia; ging 405 ale Ges 
fandter nad) Gonftantinopel, um den 
Kaifer Arcabius zu bewegen, den 
Ehryſoſtomus wieder einzuſehen, und 
farb zwiſchen 410 und 427. Man hat 
von ibm: Sermones sive tractatus 


XV de variis argumenlis, Paris . 


1575; Commentarius in symbolum 
Athanssienum u. a. m. 


Saudin, 1) (kudwig Pascal), geb. 


zu Villa Franca 1556, fpanifcher 
Mahler; ſtarb im Kloſter Scala Dei 
o 


muß fie gefammelt 


Gaubma 


tn Satalonien 1621. 2) (Martin Mi⸗ 
chael, Charles, Herzog von Gaeta), 
geb. zu St. Denis 1756; ſtudirte auf 
dem Gollegium Ludwigs XIV. unb 
trat im 17. Jahre in ein Steuerbus 
reau, warb bald Chef einer Unterabs 
theilung und nahm 1794 feine Ent⸗ 
laffung, nachdem ihm biefeibe mehr⸗ 


mahls verweigert worden war. Er zog 


fih nad Soiſſons zurüd und ſchlug 
bier die Stelle eines Binanzminifters 
und die eines Sommiffärs des Natio⸗ 
nalſchatzes aus, weldye ibm vom bem 
Directorium angebothen wurben, U. 
nahm endlich die Stelle eines Generals 
commiffärs der Poften an. Rad bes 
Revolution vom 18. Brumaire erhielt 
er die Stelle eines Kinanzminifters, 
als welcher er die Angelegenheiten bes 
Schatzets ungemein verbeflerte, die 
Rente hob und das ganze franz. Fi⸗ 
nanzfoftem ordnete. Zum Lohn warb 
er 1804 Großofficier der Ehrenlegion, 
erhielt 1805 den großen Adler berfels 
ben und wurde 1809 zum Herzoge von 
Gaeta ernannt. Durd ihn wurde vors 
züglich das allgemeine Katafter zur 
Ausgleichung der Steuern entworfen. 


1805 war er bey ber Sommiflion, bie 


Genua, und 1811 bey der, Lie bie 
Elb⸗ und Wefermündungen Frankreich 
einverleibte. 1814 308 er ih von den 
Geſchäften zurüd. Später wurde er 
zum Pair und Gouverneur der frans 
zöfifhen Bank ernannt, 


Gauding (Gaugericht), das Gericht 


bes Gaugrafen, welches er im Rahs 
men bes Kaifers über den Bau aus⸗ 
übte. 


Gaudma, birmanifher Rahme bes 


indifhen Budbha; wird im birmas 
nifhen Reidye gemöhnlih auf einem 
Lotus mit kreuzweiſe Über einander 
geſchlagenen Füßen ſitzend, unbeklei⸗ 
det, mit langgezogenen durchbohrten 
Ohren und mit dem Brawmagürtel 
über die Schulter abgebildet. Meiſt 
find die Bidfäulen von Marmor und 


Gaufier 


vergoldet. An mehreren Orten geigt 
man feine Fußftapfen in Zelfen. 
GBaufier (Louis), geb. zula Rochelle 
1761, Madler; bildete fi) in Paris 
wad Rom und farb zu Florenz 1801. 
Baufriren (v. franz), auf Sams 
met, Mancheſter, Flanell u. dgl. mit 
einem heißen Eiſen Figuren preffen. 
Bausgraf (richtiger Gograf), nicht 
ein Graf, der einem Gau vorfteht, 
fondern ein bey den alten Sachſen 
wenigftens von 3 Dörfern, wenn fie 
den belehnten Richter nicht haben konn⸗ 
ten , außerordentlich gewählter Rich⸗ 
ter, um ohne Verzug über einen bey 
Diebſtahl ober Raub Ergriffenen zu 
richten. Hatte er Über den ihm übers 
tragenen Fall entſchieden, fo hörte, 
wenn es ihm nicht vom Grafen bes 
Rötiger ward, fein Richteramt auf u. 
eben fo, wenn ber Graf während ber 
Entfheidung kam. 
Gaularna(Geogr.), Stadt im Dis 
Mricte Rord⸗Canara, der vorderins 
difhen Provinz Sanara ; hat ein heis 
liges Bild des Schiwa, Salzſchläm⸗ 
mereyen und gegen 3500 Ew. 
Gaufler, 1) der, welcher mit dem 
eichte ſchnell Hin» und hergeht; 2) 
einer, der fchnelle, poflenhafte Bes 
wegungen macht, 3. B. Geiltänzer, 
Zafchenfpieler , 3) ein vorgeblicher 
Zauberer, 4) (300l.), fov.w. Stütz⸗ 


täfer ; 5) fo v. w. Numidiſche Jung⸗ 


fer. 

Saul, fo v. w. Pferd; insbefond. 
ein großes, ſchwerfälliges Pferd , vors 
jugöweife zum Pflügen ; babher: 
AUdergaul. 

S aumen(palatum, Anat.), bie Scheis 
dewand zwifhen Mund - und Rafens 


- 
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währt deym Schlucken ber Bunge eis 
Be feRe Anlage. Der knöoͤcherne G. 
wird vorwärts und größtentheils vom 
ben Dberkieferbeinen, hinterwärts v. 
eigenen Knochen (Baumenbeinen)ges 
bildet. Mit ihm In unmittelbarer 
Berbinbung ift Hinterwärts der & a us 
menvorbhang (velum palatinum), 
auh weicher ©®., ber fi in ber 
Mundhöhle Hinterwärts als eine bes 
weglihe Haut herabſenkt, feitwärts 
rechts u. lints von zwey bogenartigen 
Kalten(®Saumenfäulen), bie zwi⸗ 
fen fih bie Mandeln aufnehmen, 
anbebt, in der Mitte aber in eine 
eigene fleifhige Verlängerung (das 
Zäpfchen) ſich endigt. Durch benfels 
ben Eann bie Naſe hinterwärts vers 
ſchloſſen werden ; befonders legt er ſich 
beym Schlucken an die Rafenöffnuns 
gen feft an. 
Saumensbucdftaben, Mitlauter, 
die durch Andrüden der Junge anben - 
Gaumen gebildet werden: d, I, n, 
r,0,& 
Baumen:dbrüfen (glandulae pala- 
tinae, Anat.), kleine Schleimdrü⸗ 
fen, befonders in bem weichen Sau: 
ine, deren abgefonderter. Schleim fidy 
mit dem Speichel vermifcht. G.s e nte 
zündung, 41) (Med.), f. unter 
Bräune. 2) (Vieharzneyk.), entfleht 
bey, Pferden und dem Rindvieh leicht 
von hartem und ſcharfem Butter, bey 
erfteren"auch von ſchlechten Gebiſſen; 
wird dur Auswafchen des Mundes 
mit Effig u. überhaupt entzündungs⸗ 
widrigen Mitteln geheilt. 
Gauner, ein auf Betrug und Diebs 
ſtahl ausgehender Menſch. 


Höhle. Für jene macht der G. zunächſt Gaunersdorf, Marktfl. in Öfters 


ale Indcherner ©. die flach gewölb⸗ 
ge, mit einer eigenen, feften, fleis 
ſchigen Subſtanz (G.: haut) überzo⸗ 
gene Dede (G. ⸗gewölbe) aus, 
nimmer als ſolche Theil an der Spras 
de (vgl. Gaumenbuchſtaben) und ges 


reich unt. der Enns, Viertel unter bem 
Manpartsberg, mit 116 Häufern, eis 
ner Pfarre, einem Landgerichte und 
Doftwechfel. 

Bau:Ddernheim (Geogr.), Stadt 
im Gantone Alzey ber großherzogt. 
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heſſiſchen Provinz Rhein⸗Heſſen; hat 
1300 Einw. und guten Weinbau. 
Gaurits⸗fluß (Geogr.), Fluß 
auf der Südſpite von Afrika, ent⸗ 
ſpringt hinter den Zwartebergen, ver⸗ 
groͤßert ſich durch den großen und klei⸗ 
nen Löwens , ben Rhinoceros⸗, Ele⸗ 
phantens, Büffelfluß u. a., ſchwillt 
oft ſehr ſtark an, fällt ins indiſche 
Meer. 

Sauf (Karl Friedrich), geb. zu Braun⸗ 
ſchweig 1778, Aſtronom; wurbe 1807 
von Braunfdweig , wo er mit einer 
Denflon vom regierenden Herzoge pris 
vatiſirte, als Profeflor der Aftronos 
mie nach Böttingen berufen u, 1816 
dafelbft au zum Hofrath ernannt. 
Er hat um bie Aftronomie, fo wie 
aud um bie Höhere Mathematit fi 
viele Berdienſte erworben. Haupt» 
werke find: Disquisitiones arithme- 
ticae, £eipg. 1801, 4.; Theoriamo- 
tus corporum coelestium, Hamburg 
4809, 4. 3 Theoria combinationis ob- 
servationum erroribus minimis obno- 
ziae, Götting. 1823, unb mehrere 
wichtige Beyträge gu ben Commen- 
tat, soc. Goetting. und in Bode‘ ) 
aftronom. Jahrb. 

®autier, 1) nad ber Sage Herr v. 
Yvetot, Kammerherr des Königs Shlos 
tar I.; fiel bey bemfelben in Ungnade u. 
verlieh Frankreich, kehrte jedoch nach 
10 Jahren auf Anrathen des Pap⸗ 
Bes zurück, um ſich dem Könige in der 
Kirche zu Soiſſons zu Füßen zu wer⸗ 
fen. Zornig tödtete ihn jedoch der Kö⸗ 
nig auf der Stelle. Deshalb foll ber 
König, die Greommunication des 
Papftes fürdtend, G.s Beſitzung 
Yoetot in ein unabhängiges Königs 
zeih verwandelt haben. Beſſeren 
Rachrichten zu Folge nahm biefes erſt 
um 1380 den Zitel eines Königreis 
ches an. 2) (8. d’Agoty, Jacques), 
von Marfeille ; machte ſich als Mah⸗ 
lee und Kupferftecher in ber 2. Hälfs 
it des vorigen Jahrh. befonders durch 


Gavdardo 


ben Drud anatomifches und botand 


fer Werte in bunten Farben (bevem 
ee jebody nur 4 anwandte) belanat. 
Er flarb gu Paris 1785 in einem dos 
ben Alter. Dan bat in ber gebachten 
Art mehrere große Kupferwerke von 
ihm, an benen man jebod eine zu 
bunkle Haltung ber Farden und Uns 
volfommenheit der Zeichnung tabelt, 
wie: Essai d’anatomie en tableaux 
imprimés, Paris 1745, gr. Bol., u. 
Suite, ebend. 1745, deyde unter eis 
nem neuen Titel: Myologie compls- 
te, Paris 1746, Fol.; ferner: Ana- 
tomie complete de la täte, Paris 
1748, gr. %ol.; Anatomie gentrale 
des viscdres , angeiologie et nevrolo- 
gie, Paris 1752, gr. Yols Exposi- 
tion anat. de la structure du corps 
homain, contenant ls splanchnolo- 
gie et la nevrologie, Warfeille 1759, 
63, 70, Fol.; Exposition anat. des 
maux vendriens, Paris 1773, %ol.; 
Exposition anat, des organes des 
sens , Paris 1775, %0l.; Anatomie 
des partics de la generation, Paris 
1778, verm. ebendafelbf 1785, Bol. ; 
Collection de plantes usuelles, gra- 
vées en couleur, Paris 1767, 4. Auch 
gab ex heraus: Observations sur ja 
physique, l’histoire nat, et ja pein- 


-tare, 6 Bände, Paris 1752 — 55, 


4., woraus nachher das Journal do 
phbysique hervorging, u. m. a. 3) 
(8. d’Agoty, Arnaud Eloy), Sohn 
des Bor.; machte, wie mehrere feis 
ner Brüder , vonder Manier bes Bas 
ters, in bunten Jarben zu drucken, 
Gebrauch; lieferte: Cours complet 
d’snatomie, Rancy 1773, Fol.; aud 
su ben Obserratiuns periodiques sar 


; Vhist. nat, etc., Jaurna| commence 


en 1752 et continus en 1771, 4., 
bie Kupfer biögum 4. Heft, woer t. 


Bavardo (Geogr.), Flecken in ber Dele⸗ 


gation Breſscia, Gouvern. Mailand 
des lombardiſch⸗ venet. Königreiches, 
(Kaiſerth. Öferz.); hat 2000 Ew. 
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Gay (John), geb. 1688 zu Barnſtaple 
in Devonſhire. Seine Liebe zur Dicht⸗ 
kunſt entfremdete ihn dem Handels⸗ 


Gaza 


einer Landdechantey, Salzlegſtätte 
und einem Piariften » Gollegium mit 
einer deutſchen Hauptſchule. 


ſtande, dem er ſich Anfangs widmete. Gayak (Geogr.), feuerſpeyender Berg 


Im Jahre 1712 wurde er Secretär 
"bey der Herzoginn von Montmouth, 
begleitete 1714 den Grafen von Ela⸗ 
sendon nach Hannover und farb zu 
London 1732. Durch feine Rural sports, 
die er Pope widmete, tnüpfte fid 
zwifchen beyden Dichtern das Band 
inniger Freundſchaft. Einen „orgüglis 
“ Ken Beyfall erhielt feine Beggar's- 
Opera (Bettler s Oper), die in Lon⸗ 
don 63 Mahl hinter einander aufges 
führt ward und noch jegt in England 
beliebt ifl. Seine Kabeln, fo wie bie 
Buftfpiele s the wife of Bath, Three 
hours after mariago, the captives u. 
a. m. erwarbenihm gleichfalls Ruhm. 
Seine Elegien und vermifchten Ges 
dichte erfchienen unter dem Titel: the 
Shepherd’s week, London 1713. 

Gaya (Geogr.), 1) Marltfleden in 
der Gorreicao von Porta, Provinz 
entre Minho e Duero ( Portugal); 
bat 8000 Ginmwohner,, liegt an ber 
Mündung des Duero, wird als Vors 
fladt von Porto angefehen. 2) Inſel 
bey Borneo (Süd » Afien), nordweſt⸗ 
lich gelegen. 3) Stadt am Fulgo im 
Diftricte und der Provinz Bahar (bris 
tifh Worder » Indien); befteht aus 
dem eigentlihen G. ober der Priefters 
ſtadt u. Sahebgunge, der Hauptftabt, 
Sene hat einen berühmten Wifchnus 
tempel, zu welchem nicht felten 100,000 
Menſchen wallfahrten, unb von bes 
nen die Abgabe bisweilen 16,000 Pf. 
Gterling beträgt; biefe iſt beſſer ges 
baut. Beyde Haben zufammen 36 — 
40,000 Einwohner. G. fol die Ge⸗ 
burtsftabt des Buddha feyn. 4) Eine 
mittelmäßige offene Stabt in Mähren, 
Hradifger Kreife (Kaif. ſterr.), in 
einem fruchtbaren Thale, mit 119 
chriſti. u. 24 jüdiſchen Häufern,, 1265 
chriſtlichen und 351 jüdiſchen Ew. 


in den präanger Regentſchaften der 
Inſel Java, niederländiſchen Antheild. 


Gayler v. Kaifersberg, ſ. Gei⸗ 


ler von Kaiſersberg. 


BayzLuffac, ſeit 1816 Profeſſor 


ber polytechniſchen Schule zu Paris; 
gehört unter die außgezeichnetften frau⸗ 
söfifchen Phyſiker und Chemiker, flieg, 
mit Biot, in einem Luftballon zu eis 
ner noch unerreichten Döhe von 3690 
Toiſen auf; feitdem machte er eine 
Menge Entdbedungen in der Phyſik, 
bie größtentheils in den Annalcs de 
chemie und Bulletin de la sociel& 
philomathique enthalten find. Mit 
Thenard gab er auch Recherches sur 
la pile galvanique et les preparations 
du potassium , 2 Bände, Paris 1811, 
heraus. 


Saäz (Kertes), ein Marktfl. in 


der Eifenburger Gefp., in Niederun⸗ 
garn, jenfeits der Donau, ander Pins 
Ta. Die anfehntiche katholifche Kirche 
ſteht auf einem Berge, und jährlich 
werben dahin anfehnlihe Wallfahrs 
ten angeftellt. Der Ort hat Weinbau. 


Gaza, 1) (bibl. Seogr.), eine der 


älteften Städte Paläftina’s, an der 
Sübgrenze Judäa's, auf einer Anhö⸗ 
he zwiſchen Raphia und Aſkalon; eis 
ne höchſt wichtige und ſtarke Grenz⸗ 
feſtung gegen Ägypten, aber auch 
bluühend durch Harfdel und Gewerbe, 
wozu ihr treffliher Hafen Majuma 
(fpäter Conftantia) vieles beytrug. 
Schon Mofes nennt fie eine anfehntis 
de Stadt (1.Mof. 10, 18); die Zus 
den nahmen fie den Philiftern ab, 
Hier war es, wo Simfon bie Thor⸗ 
flügel wegtrug, hier, wo er unter 
Dagon's Palaſte fi ſelbſt begrub 
(Richter 16, 1 — 3, 21). In der 
Folge fiel fie in die Gewalt der Pers 
fir duch Kyros; unter Kambpfes 
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ein Ablömmling der Arſakiden. Geir 
ne Ältern wurden 360 von Arſchak 


1. vertrieben, Behrten aber bald bare 


auf mit einer römifchen Armee zurüd, 
welche Arſchak's Ih, Sohn, Bab, auf 
den armenifchen Thron feste. G. folg⸗ 
te feinem Bater in der Oberherrſchaft 
pon Aſcharuni und Schirag, ſtand 
383 Arſchak III. im Kriege gegen bie 
Perfer bey, retteteihm in ber Schlacht 
bey Erevel das Beben u. erhielt nach 
deffen Zode vom Kalfer Theodoſius 
ben Oberbefehl über bie griechiſchen 
Truppen in Armenien. Unzufrieben 
mit dem Kaifer verband er fi mit 
Khosroes, wurde 388 mit ihm von ben 
Derfern gefangen und ftarb im Ges 
fängniffe 390. 

Baze, 1) (Waarenf.), fo v. w. Flor 
1); 2) (Zechnol,), das MWeben ber 
Gaze unb aller gazeartigen Zeuge, 
alde Marti, Flor und Filet; unters 
ſcheidet fi baburdy von dem Übrigen 
Weben, daß bie Kettenfaben fidy nicht 
blos durchkreuzen, fonbern um eins 
ander gefäjlungen werden. Daher ift 
an bem Gazeſtuhle eine befondere 
Vorrichtung, der Perikopf, ein Stab 
mit einer Menge Fäden ob. Latzen, an 
welchen eine Perle oder Koralle hängt. 
Die Gazeweber oder Gazewir⸗ 
ter gehören zwar zu ben Seibenwirs 
tern , haben aber gewöhnlich nur auf 
Gaze gelernt und arbeiten nicht auf 
eigene Rechnung, ſondern in ben Gas 
gemonufacturen, 3) Treffen, beren 
‚Aufzug Seibe , ber Ginfhuß aber 
Gold» und Gilbergefpinnft von ftars 
Lem Lahn ift, brodirt werben fie ges 
nannt, wenn in ber Mitte Verzies 
rungen von Kantillen eingewebt find. 
Gazelle (gazella, 3001.), Gattung aus 
ber Bamilie ber Hornthiere (auch bes 
tradıtet als Untergattung von antilo- 
pe); hat 2 Mahl gebogene, gerins 
gelte Hörner, ohne Seitenkanten 
(Männdyen und Weibchen), Thränens 
geuben, Eurgen Schwanz; darunter 


@aji aan 
bie Art: elgentlihe G. (g. dorcas, 


. cemas d., antilope d, L.), mit runs 


ben, diden, ſchwarzen, Ieyerförmigen 
Hörnern,, oben beilbraun , unten 
weiß, Schwanz und Seitenftreif buns 


kelbraun ; hat faft die Größe des 


Rehs, Lebt im nördlichen Afrifa bers 
denweis, vertheidigen ſich, angegrifs 
fen, in einen Kreis ſich ftellend, Die 
G. war ber libyſchen Kriegsgöttinn 
geweiht, ihre Well bie Eriegerifche 
Tracht ber Libyer; aus ihren Kinos 
chen verfertigte Flöten tönten in ber 
Göttinn Tempeln. 


Gazetta (Rumism.), Meine Gilbers 


münze in Rom und Benebig; gilt 7 


Quatrini — 21/5 Pfennig. Bol. 
Gazeltei), 


Gazette(fr.), 1) Seitung; ältefter 


Rahme berfelben. Die erfie wurde 
gebrudt ausgegeben zu Anfang des 
17. Jahrhund. zu Benebig ; wöchent⸗ 
li ein Blatt, Gazetta genannt, 
weil es eine Gazetta Boftete. In 
Frankreich ſchrieb 1651 Renaubot bie 
erfte Gazette und befam barüber ein 
Privilegium, das lange Erbgut feiner 
Familie war, 2) (Porzellanf.), Kaps 
fel von Thon, in welder bas feine 
Porzellan in ben Ofen gebracht wird, 
bamit es beym Brennen nit Riffe 
befomme oder fonft befhädigt werbe, 


Gazestüher(Waareınf.), 5/4 —6/i 


‚4 
breite Halstüher von Gaze für 
Frauenzimmer, gewöhnlich mit Streis 
fen oder Muftern von Saffentgrund, 
bisweilen das Mufter von anberen 
Karben. 


Gazi Haſſan, in der Schlacht bey 


Tichesme Schiffscapltain des Admi⸗ 
ralſchiffes, befebligte 1787 eine Ab⸗ 
tbeilung der Flotte im ſchwarzen 
Meere und zeichnete fi befonders 
ald Kapudan Pafda bey ber Ents 
waffnung ber Griechen auf ben Ins 
feln des Archipels buch ungemeine 
Shätigkeit aus, In ben Jahren 1787 
— 90 befehligte er als Egofvrgierdig 
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phan Oſtroſith de Glletincz, ber ihm 
aus Dankbarkeit auch vom Kaiſer u. 
Könige Ferdinand II. den ungarifchen 
Adel bewirkte. Außer verfchiedenen 
lateiniſchen Gelegenheitsgedichten gab 
er eine Delineatio insiguium Osztro- 
sithianorum et Gazurianorum, Tren⸗ 
tfhin 1652 , 4., im Drude heraus, 
GSdow (Geogr.), 1) (Augdow), Kreis 
im Gouvernement Petersburg (euros 
paid Rußland) ; hat 128 5 Q. M., 
64 — 65,000 Einw., wird bewäffert 
vom Peipusfee, von der Narowa, 
Pliuffa, Sdowla u. a., ift zum Theil 
gut angebaut, bringt Hanf, Flache 
u.f.w. 2) Stadt darin an ber Gdow⸗ 
ka und dem Peipus; hat 1000 Einw. 
3) Ein unordentlich gebauter Markt⸗ 
fleden im Kreife Bochnia Galiziens 
(Kaiferth. Hſterr.), am Bluffe Raba. 
G dur (Muſik), Harte Zonart auf der 
fünften Stufe unferes diatonifchen 
Tonſyſtemes, welche fzum Grundton 
und ein Kreuz vorgezeichnet bat, das 
das f in fis verwandelt. 

© eauga (Geogr.), Grafſch. bes nord⸗ 
ameritanifhen Staates Ohio, an ben 
See Erie grenzend und vom Brands 
river durchſtrömt, mit 7791 Einwoh⸗ 
nern; Hauptort: Chardon. 

Geba, 1) (bibl. Geogr.), Stadt in 
Judfäa, im Stamme Benjamin, ver⸗ 
muthlich Grenzort des Königreiches 
Juda gegen Norden. David erfocht 
bey derſelben einen wichtigen Sieg 
über die Philiſter (2. Sam. 5, 15.). 
Das heutige Dſchib, wenn diefes nicht 
@ibeah ift. 2) (m. Geogr.), Fluß in 
Genegambien (Afrika); entfpringt 
bey Bondu, nimmt den Goarbali auf, 
fällt in mehreren Armen ins atlans 
tifche Meer. 3) Etabt am Ausfluße des» 
ſelben im Reihe Combe, mit beträdhts 
lihem Handel. 4) G. u. Gerberftein, 
Spigen bes thüringer Waldes im Ders 
zogthume Meiningen, jener von 2324, 
diefer von 2184 Zuß Höhe. 
Sebäck (Bäckerey), 1) was auf eins 
mahl gebaden wird, Mehl, oder auch 


Gebäude 


eine Zahl Brode, die eben der Dfen 
faßt, oder auch zum Hausbedarf für 
eine Landwirthſchaft auf eine gewiſſe 
Seit; 2) fo v. w. Backwerk. 


Gebären, 1) überhaupt etwas ders 


voreringen, befonders feines Gleichen ; 
2) ehemahls auch fon. w. jeugen von 
Männern (1. Chron. 1, 20); 3) ins 
befondere aber vom weiblichen Ges 
ſchlechte, ein Kind zur Welt brin⸗ 
gen; 4) aud) von vierfüßigen Thies 
sen, Zunge bekommen, wofür jes 
bob für einzeine Thierarten eigene 
Ausdrüde gewöhnlicher find ; fo nennt 
man das G. Eleinerer Thiere werfen, 
arößerer hecken, von Schweinen fas 
fein oder ferkein, von wilden Gauen 
frifchen, von Biegen zideln, von Schas 
fen lammen, von Kühen kalben, von 
Pferden füllen oder fohlen, von Res 
ben, Hafen, Luchſen, Bären, Dach⸗ 
fen, Bibern und Ottern ſegen, von 
Wölfen, Füchſen und Hunden wolfen, 
vonWildpret u. Hunden auck ausſchüt⸗ 
ten, von kleineren Raubthieren brin⸗ 
gen u. f. w.; 5) von Thieren übers 
haupt fich fortpflanzen ; in biefer Bes 
ziehung unterfceidet man lebendig 
gebärende Thiere von Eyer legenden, 
beren Geborenes nahmlich erſt außers 
bolb des mütterlihen Körpers au 
ſelbſtſtaͤndigem Leben gelangt ; 6) bild» 
lich von ber Erde in Bezug auf die 
Pflanzen, fie hervorbringen; 7) auch 
übertragen, natürliche Folgen haben 
im moralifchen Leben. 


Gebär=z mutter (uteras, Anat.), das 


Dauptorgan der weiblichenGeſchlechts⸗ 
theile, deſſen Beſtimmung if, in feis 
ner Höhle den Fruchtkeim aufzuneh⸗ 
men und ihn hier zu ſeiner Reife ge⸗ 
langen zu laſſen (daher es auch ale 
Fruchthälter am angemeſſenſten 
bezeichnet wird), dann aber ihn durch 
eigene Thätigkeit aus ſich und dem 
Körper überhaupt gelangen zu laflen 
(zu gebären). 


Gebäude, 1) Alles, was nach ben 





©®ott, und entweder Miet, als ein 
felbfkftändiges Ganzes von religiöfen 
Gefinnungen, ober auch als integri- 
zender Theil ber religlöfen Reden bes 
trachtet, ald Ausdruck einer indivi- 
duellen Stimmung, zum Monologe. 
Als Theil der religiöfen Rebe iſt bad 
Gebeth am Anfange berfelben von ges 
zingerer Wirkung ale am Schluße, 
wo ber Rebner, nachdem er bie Vers 
nunft überzeugt und ben Willen bes 
Iebt bat, die Gefammtheit bes bey 
feinen Zuhörern burdy bie ganze rhe⸗ 
toriſche Darftellung angeregten Ges 
fühles in ein feyerliches, Eräftiges u. 
Zurzes Gebeth zufammenbrängt , und 
wo baffelbe bie fubjective Stimmung 
bes Gefühlvermögens bezeichnet, an 
welder aber feine finnliche Begierde, 
fondern bios bie heilige Gluth ber 
Sittlichkeit und ber Religion Antheil 
bat. Bon jeher ift dieſes religiöfe 
Übungsmittel von allen Völkern, bie 
Über Religion nachgedacht haben, als 
eines ber widhtigften erfannt worden, 
Man bat bemerkt, daß, wobas Ger 
beth, die Hauptwurzel alter Relis 
giondlehre, vorwaltet, fofort auch eis 
ne Borherrſchaft des geiftigen Lebens 
bemerkbar ift. Nichts wäre geeigne⸗ 
ter, einen möglichſt richtigen Begriff 
von dem religiöfen Leben ber alten 
Völker zu verfhaffen, als eine mögs 
lichſt volltändige Sammlung von Ges 
betböformeln berfelben. In der 3 0s 
zoaftrifhen Religiontritt bas 
@. als ein Haupttheil bes Gultus her⸗ 
vor; gebeimnißvollen Gebetbformeln 
‚ wurbe, wie bey vielen anderen Wöls 
Lern, unwiberftehlihe Kraft beyges 
legt. Daher das immer Lebendige 
Wort Grunbprineip ber altperfifdhen 
Liturgik, bie beftändige Abwechelung 
und Ablöfung im immer unterhaltes 
nen G. bey ben Magiern, gleihfam 






— 


das auf Erden nachgebethete Wort , 
bas nicht verhallen darf. Schon im ältes 
ften pelasgifhen Griechenlande 
war das G., nebft bem (bebeuten⸗ 
beren) Opferbienfte, fehe ausgebils 
bet; ja Arcter war ein Rahme ber 
Priefter, Die Griechen betheten Häus 
fig und unternahmen nicht leicht et⸗ 
mas Wichtiges ohne Gebeth. Der Bes 
thenbe führte zuerft die Hand zum 


Munde, dann firedte er fie gegen bie 


Gottheit aus; aud breitete man bie 
Hänbe zum Gig berfelben aus man 
bethete ftehend ober knieend. Der Bes 
thende umfing bie Knie der Bötters 
ſtatue, ergriff ihre Rechte, Eüßtefie, 
faßte ihren Altar anze, Die täglichen 
Gebethe wurden vor bem Hausherde 
verrichtet, Einen großartigen, tiefen 
Raturfinn verrathen viele Gebethsfor⸗ 
melnberaltitalifchen Völker. Der 
Römer hatte beym Bethen faft glei⸗ 
che Gebräuche mit den Griechen. Übris 
gend verbüllte er babey bas Haupt 
(ausgenommen bey Gebethen zu Her⸗ 
eules und Saturn), wanbte fi in 
gebeugter Stellung mehrere Mable 
von ber Rechten zur Linken, warf 
der Gottheit mit der Hand Küffe zu 
(adoratio), ober fiel auf bie Knie u. 
umfaßte die Hände und Füße ber Gott⸗ 
beit und küßte fie (supplicatio). Die 
Gebethöformel warb, befonbers bey 
feperlidhen @.en, v. einem Priefter vors 
gefagt. Öffentliche Bethfefte (mup- 
plicationes, precationes) wurben balb 
ald Bußtage zur Abwenbung des götts 
lien 3ornes (obsecrationes,, procu= 
raliones) , bald als Dankfefte glüdtis 
her Ereigniffe (gratulationes), auf 
ausbrüdliche Verordnung bes Senates, 
gehalten und waren mit fenerliden 
Proceffionen, Opfern’u, Göttermabe 
len (pulvinaria, lectisternia, selli. 
sternis) verbunden. Eine eigenthäms 
liche Art bes G.s war bie evocalio, 
Das ©. begleiteten häufig Gelübde. 
Bey den Braminen iſt es uns 


Gebhard 


dienft ausbilbete. Das Volk bethete 
fie dem vorſprechenden Priefter nad, 
oder gebrauchte fie, wenn die Eultur 
fo weit.gediehen war, im häuslichen 
Gottesdienfte. Obgleich nicht zu vers 
kennen ift, daß das Gebeth eigentlich 
der reine Erguß des Herzens ift, fo 
find doch nicht nur für das Volt, das 
nicht aus eigener Kraft zu bethen vers 
mag, wie es fol, fondern aud für 
den Gebildeten, ber nicht immer zu 
diefer Übung geflimmt ift und der 
&ußeren Anregung feiner Gefühle bes 
darfund, für die öffentlichen Andachts⸗ 
übungen überhaupt vorgefchriebene Ges 
bethe notk wendig, und wenn biefelben 
ihrem Zwecke entfprechen, fehr heils 
fam. Als empfehlungswürbige © es 
bethbüder (Andachtsbücher) find 
zu nennen jenev. Schmid, Schneider, 
Geibt, Silbert, Marr, Hohenlohe 
u. f. w. 

ebhard, 4) Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, aus dem gräflichen Hauſe Hel⸗ 
fenſtein; war im Streite des Kaiſers 
mit dem Papſte ein treuer Anhänger 
bes Letzteren, ftiftete 1073 das Bis⸗ 
thum Gurk, wurbe vom Kaifer Heins 
rich IV. 1078 verjagt, erhielt feine 
Stelle aber 1087 wieder und ftarb im 
folgenden Jahre. 2) Aus dem Haufe 
Truchſeß von Walbburg; wurde 1577 
zum Kurfürften von Köln erwählt, 
trat 1582 zur reformirten Lehre über, 
vermähtte fi mit der Gräfinn Agnes 
von Mandfeld und fuchte bie refors 
mirte Lehre in feinem Lande einzus 
führen. Das Domcapitel aber, bier: 
mit unzufrieben, entfegte ihn feiner 
Würde und wählte den Herzog Ernft 
von Baiern zum Erzbifchofe. Da feis 
ne Verſuche, fih mit Gewalt zu bes 
baupten, mißlangen, begab er ſich 
nad) Straßburg, woer 1701 ald Doms» 
dechant, ohne Nachkommen zu hinters 
laffen, 8.3) (Franz Xaver), Doctor der 
Mebicin u, ordentl. Prof. der fpeciels 
len Pathologie, Therapie u. ärztlichen 


Gebinde 


"Praris für Wundärzte an ber königl. 


ung, Univerfität gu Peſthz gab im 
Drude heraus: Utmutatäs az orvosi 
gyakorläsra, vagy bevezetes a’ bete- 
ıgägya mellett valo orvosi taniläsra 
(Anweifung zur ärztlichen Praris od. 
@inteitung in den mebicinifhen Uns 
terriht am Krankenbette), Peſth 
gedr. bey Zrattner 1827, 8., und vers 
fhiedene Abhandlungen im Tadoma- 


nyos Gyüjtemeny. 
Gebharbsberg, ein ziemlich hoher 


Berg in der Nähe der Stadt Bres 

genz, im Kreife Vorarlbera der Graf⸗ 

ſchaft Tyrol (Kaiferth. ſterr.), mit 

den Ruinen ber ehemahls fo anſehn⸗ 

lihen Burg ber Grafen von Monts 

fort. Bon allen biefen folgen Ges 

bäuden hat fich nur eine Heine Kirche 

erhalten. Die Ausſicht in bem oberen ' 
Zimmer bes Küfterhanfes iſt pracht⸗ 

voll. = 


Gebieth, ein gewiffer Bezirk, wors 


über Iemandem das Gigenthum und 
die Gerichtsbarkeit zuftehtz verſchie⸗ 
bene Arten des Eigenthumes und der 
Gerichtsbarkeit Yönnen verſchiedenen 
Perfonen zuftehen. Oft wird ©. für 
bie Gerichtsbarkeit ſeibſt gebraucht. 


Gebinde, 1) (Zimmerk.), in Dach⸗ 


werfen ein mit feinen Sparren vers 
bundener Dachbalken; daher eerges 
binde, die zwifchen ben mit Stuhl⸗ 
ſäulen verſehenen Gebinden befindlis 
den, gewöhnlich 3 bis 45 2) (Garns 
handel), eine Menge von 20 ober 40 
Baden; 10, an manchen Drten 20 
Gebinde machen 1 Haspel, Zahl ober 
Strähne; an manden Orten madıen 
aber auch erft 2 oder 3 Daspeln 1 
Eträhne; 3) (Scieferbeder), eine 
Reihe Schieferfteine, welche länge 
des ganzen Daches hinläuft; 4) 
(Landw.), fo viel Getreide, als in 
eine Garbe gebunden wird; daher 
ſtarkes oder ſchwaches Gebinde; 5) 
(Böttcher), alles Faßwerk, dann auch 
fo v. w. Band. 


424 ©ebirgsarten 

find (4. B. ſchwabiſche Alpen, Oden⸗ 
wald, Speflart,9 u.f.w.). 
Berge v. noch geringerer Höhe nennt 
_ man Landberge , eandhohen, Feld⸗ 
berge, Hügel (ſ. alle unt, Berge). Das 
Zerrainnächft einem Hochgebirge nennt 
man Hochland, nächſt den Mittelges 
birgen Mittelland, nächſt ben Vors 
gebirgen Niedberland. Gemeiniglic 
‚enden die G. an Meeren mit (nicht fels 
ten hoben) Vorgebirgen ; öfters fegen 
aber auch auf Infeln fi) Züge bes 
feften Landes fort, und das Meer 
überfließt zwiſchen bem feften ande 
und ber Infel nur eine durchbrochene 
Stelle. Soldye Durhbrüde von ®.n 
+ finden fi auch auf bem feften Lande, 
wie der von ber Elbe durchbrochene 
Zug bes Erzgebirges nach dem laufis 
der Gebirge. 2)Eine Gegend, in weldyer 
viele Berge find, oder die ſich über 
eine andere Gegend erhebt. 3) (Bergb.), 
Erb » und Steinarten, fie mögen ſchon 
gebrochen feyn oder noch in ihrer nas 
türlichen Ragerftätte liegen. 4)(Geogr.), 
fo v. w. Erzgebirgifcher Kreis. 
Gebirgd-arten (Geol.), das Ge 
fein, aus weldyem irgend ein Gebirge 
zufammengefegt ift; fie werben nad 
ihrem Urfprunge getbeiltin Ur», Übers 
gang=, Flöhh-, aufgeſchwemmte, vuls 
Tanifhe G.n; nad ihrer Ötructur in 
einfache (wenn fie aus gleidhartigen), 
ober zufammengefegte (wenn fie aus 
ungleidartigen Theilen zufammenges 
. fegt find) und diefes wieber im Großen 
(in Rückſicht auf ganze Gebirge) oder 
im Kleinen (in Rückſicht auf eingeine 
Steine), in frembartige (wenn fie in 
die Mitte eines Geſteins eingeſchichtet 
find) ober unfergeorbnete (wenn fie in 
Geſellſchaft eineranderen häufig vors 
fommen); nad ihrerBilbungsweife find 
fie entweder auf naffem ober auftros 
denem Wege entftanden. Übrigens 
gelten auch bier die Kennzeichen, die 
bey anderen Mineralien gültig find, 
4 B. kornig, ſchieferig u. a. | 





Gebirgssfrieg (Kriegsw.), der im 


Hoch od. ebirge geführte Krieg; 
Höchft beſchwerlich durch die ſchlechten 
und ſeltenen Wege, bie häufig mögs 
lihen Hinterbalte und bie felten vors 
fallenden Hauptſchlachten. Er ift der 
Zummelplag ber leiten Truppen, 
bsfonders der leichten Infanterie, 
Möglichfte Leichtigkeit und mir biefer 
möglichfte Manoeuvrirfähigkeit iſt 
bierbey höchſt wichtig, u. am brauch⸗ 
barſten find dazu aus ben Gebirgsbe— 
wohnern (Tyroler, Miquelets) felbft 
gebilbete Zruppen, wenn biefelben 
aud wenig im Kriege geübt find. Der 
Eriegerifche , vaterlandsliebende Geift, 
der die Bewohner ber G. gewöhnlich 
befeelt, thut hierbey vieles. Unabläffige 


Beunruhigung des Feindes oder flete 


Überrafhung deſſelben muß der leich⸗ 
ten Truppen beſondere Sorge ſeyn. 
Terrainkenntniß iſt im G. die Haupt⸗ 
ſache, indem ein einziger zu beob⸗ 
achten vergeſſener Fußſteig eine Trup⸗ 
penabtheilung in bie hoöchſte Ges 
fahr bringen fann. Gutes patrouillis 
ren iſt bie zweyte Sorge, weit vors 
ausgeſchickte Avantgarden unb weit 
zurüdbleibende Arrieregarben , bie jes 
boch immer mit bem eng zufammens 
bleibenden , und jeden Kugenblid zum 
Gefecht gerüfteten Hauptcorps gute 
Berbinbung erhalten müfen, eine 
britte. Stets müffen die Päfje ſorg⸗ 
fältig beadhtet, wo möglih umgan⸗ 
gen, wenn biefes nicht möglid) ift, von 
aufzuſuchenden bominirenden Punften 
befhoffen und nur im Rotbfalle for: 
eirt werden, Am fchiwierigften ift ber 
Rückzug burdy ein Gebirge, zumahl 


“wenn beffen Bewohner feindlid find. 


Hier muß man fuden, ben Feind 
moͤglichſt aufzuhalten und dabey bas 
Gebirg in forcirten Märfcdyen möglichſt 
bald zurüd zu legen, vor allen aber 
jede umgebung zu vermeiden und, 
wenn fie dennoch Statt gefunden bat 
und ein Paß zuvor befept ift, den⸗ 


116 Sebräude 


während das andere Volk jenfelts 
einer Umzäunung, am Fuße des Ber⸗ 


ges feiner, nachdem es fich gereinigt, . 
GSebrauchs⸗recht, f. Dienftbarkeit. 
Gebrechen, 1) der Mangel einer 


harrte. Die 10 Gebothe wurden, wie 
die Bibel ſagt, mit dem Finger Got⸗ 
tes auf Tafeln eingegraben, die Moſes 
vom Berge Sinak mitbrachte. Die 10 
G. find die älteſten Gefege, die die 


Geſchichte anführt; fie enthalten, in 


einfachen , body kräftigen Zügen, faft 
die ganze Moral, die ber Menfch zu 
üben hat. Sie begründeten daher bie 
aanze jüdifche Religion und gingen 
in die dhriftihe Über. 

Gebräube, 1) die Menge Bier, wels 
he auf einmapl gebraut wird; in 
verfhiebenen Gegenden von verfchies 
dener Größe, aber an foldyen Orten, 

- wo mehrere Einwohner die Brauges 
rechtigkeit haben, immer von gleicher 
Größe. Daher 2)die Gerechtigkeit, 
diefe beftimmte Menge Bier zu brauen. 

Gebrannte Geifter (Technol.), 
Bereitungen von und mit Branntwein. 
VBgl. auch Liqueur. 

Gebrannte Mandeln (Conditor), 
Mandeln mit einem zuderähnlidyen 
Überzuge verfehen 5 werden durch 
Kochen ber füßen Mandeln in einer 
mit Zimmt verfegten Zuderauflöfung 
bereitet; die rothen erhalten ihre 
Färbung durch Cochenille; eine uns 
ſchuldige Leckerey. 

Gebranntes Elfenbein (Hands 
lungsw.), zu einer ſchoͤnen ſchwarzen 
Farbe verkohlte Elfenbein. 

Gebrauch, 1)(Philof.), im Allges 
meinen eine übereinſtimmung menſch⸗ 
tiger Handlungen, nahmentlidh fols 
der , bie fih auf Gewerbe, Sitten, 
Recht oder Religion beziehen. Daher 
find z. B. Gebräuche eines Vol⸗ 
Les, Regeln oder Gewohnpeiten, die 
man bey gewiffen Geſchäften und 
Handlungen zu befolgen überein ges 
tommen if. 2) (Theol.), Handlun⸗ 
gen, die man als äußere Zeichen des 
religiöſen Geſuͤhles (bes Andacht) 


Geburt | 


in ber Religionsgefellfchaft od. Kirche 


gemeinſchaftlich ausübt. 3) (Rechts⸗ 
weſen), ſ.Dienſtbarkeit. 


Sache; 2) eine ſittliche Unvollkom⸗ 
menheit; 3)eine äußere Unvollkom⸗ 
menheit des Leibes, welche den Men⸗ 
ſchen verunſtaltet und zu den gewöhn⸗ 
lichen Geſchäften untüchtig macht ; das 
ſchwere Gebrechen, fo v. w. Epilepſiez 


4) Bergb.), fo v. w. Bergwerksge⸗ 


brechen. 


GebrocheneAccorde (Muſik), Ae⸗ 
corde, bie nicht auf einmahl, ſon⸗ 


dern in den einzelnen Tönen hinter 
einanber angegeben werden. G. Fa ts 
ben (Mahierk.), bey Bemählden bie 
hellen Hauptfarben, welche durch 
Zuſatz anderer dunkler Farben ihr 
volles Licht nicht mehr haben. Sie ſte⸗ 
hen zwiſchen dem hellſten u. dunkelſten 
in der Mitte und bewirken die ge⸗ 
naueſte Verbindung dieſer Töne. 


Gebühren, dasjenige, was Jemand 


als Remuneration für geleiſtete Dien⸗ 
ſte zu erhalten hat. 


Gebundene Roten (Muſik), zwey 


gleiche, durch das Bindezeichen (M) 
zu einem Tone verſchmolzene Roten ; 
f. Vorbereitung der Diffonanzen und 
Styl. 


Bebundene Rebe (Poet.), üblich 


gewordener Ausdruck für poetiſcher 
Styl, Gedicht; nähmlich durch den 
Rhythmus an beſtimmte Regeln ge⸗ 
bunden, im Gegenſatze von ber uns 
gebundenen, d. h. profaifhen 
Rede , oratio soluta , durch deſſen 
Überfegung jener Ausdrud als Ges 
genſat Üblich wurde. 


Geburt (Phyſiol.), 1)bas Gebären. 


2) (Geburtsh.). Eine Geburt wird eins 
getheilt in eine natürliche u.mwis 
dernatürliche; erftere ik durch 
bloße Naturtpätigkeit zu bewirken 
und wird wieder als leichte u. [hwei a 
unterſchieden. Erſtere erfordert blos 


= 


118  Geburtszange 


weldes Verhältnif man in großen 
Städten wie 1:28, in kleinen Orten 
wie 1: 24, im Mittel alfo wie 1: 26 anz 
‚nehmen Eann. Ein beftändigeres Vers 
Hältniß ift das des Überfhuffes von 
Knaben über Mädchen, nähmtich — 
24:23. Auch zeigt ſich, wo nicht durch 
Bufälligkeiten eine ungewöhnt. Sterb⸗ 
lichkeit eintritt, immer ein Überfhuß 
_ ber Gebornen Über die Geftorbenen, 
der im Allgemeinen 3 beträgt. Das 
Berpältniß ber Zwillingsgeburten zu 
ben übrigen ſchwankt zwifhen ;% 
und „4. Das Verhältniß der Todt⸗ 
Seboratn zu ben Lebendiggebornen 
it, wo nicht befondere Urfachen 


basfelbe verändern, etwa wie 1:20. 


Das Verhältniß der unehelich Gebors 
nen zu ben ebelich Gebornen in gros 
fen Durchſchnitten wie etwa 1:9, 
auch nach Umftänben fehr abweichend 
und in großen Orten wohl aud) wie 
1:5, in feltenen Fällen fogar wie 1:2 

Greburtöszange (Geburtsh,), bes 
fieht aus zwey, aus gutem Stable 
verfertigten, gebogenen Armen, beren 
DO bertheile (Höfe) beſtimmt find, bey 
ſchweren Geburten ben vorliegenden 
Kopf des Kindes zu faffen, deren 
Mitteitheit &arnirförmig mit einem 
Schloſſe vereinbar ift, und deren Uns 
tertheil einen Griff bildet, um bas 
Auszieben des gefaßten und zufams 
mengebrüdten Kopfes zu bewirken. 
Die Löffer find in ber Mitte durch⸗ 
brochen (gefenftert), äußerlich polirt 
und abgerundet, innerlid) rauh ges 
fhliffen und nad der Form bes Kins 
besfopfes ausgehöhlt. Das Schloß 
muß einfach, Leicht vereinbar, aber 
hinlänglich ſtark feyn, um Sicherung 
gegen das Ausweihen ber Arme zu 
gewähren. Die Griffe müffen im ges 
börigen Werhältniffe zu den Löffeln, 
bem Scloffe und ber Breite ber 
Hände bes Geburtéhelfers ſtehen. 
Schon Xvicenna wendete die ®. an. 
Britdem hat fie eine Menge Berbeffes 





rungen erhalten. Man Eennt gegen 
80 Angaben von ©.n, deren jede dem 
Rahmen nad) ihren Erfindern führt. 
Am befannteften ift bie keyretſche und 
Smelliefhe &. Bon Neueren haben 
in Beutfchland u. a. Brüningbaufen, 
v, Froriep, Wigand, Jörg, Ritgen, 
v. Siebold, Verbeſſerungen angege⸗ 
ben. Sowohl "bie Anzeigen für bie 
Anlagen ber Zange und ihre Gegens 
zeigen, als bas Verfahren nebſt den 
Gautelen dabey, ift ein Hauptaegens 
ftand ber Entbindungsfunft. In nettes 
fer 3eit ift man mit Anlegen der ©, 
fparfamer und vorficdhtiger worben, 
obgleich unbeftritten dieſelbe in vielen 
Fällen das einzige und fiherfte Mittel 
bleibt, eine Entbindung glücklich zu 
beenbigen unb befonders das Beben bes 
Kindes zu erhalten. 


Bed, L)f. unter Gedenhaftigkeit; 2) 


(3001.), f. unter Zölpel. 


BGedenhaftigkeit, Narrheit, mit 


Eigenbünkel gepaart, und Gcd 
ein Narr, ber feine Anfprüde auf 
Vorzüge vor Anderen, die er doch feis 
neswegs brfigt, zur Schau trägt, ſich 
aber dadurch lãcherlich, ober auch (wie 
ein alter verliebter Ged) 
eckelhaft mad. 


B@edo(g. Linn,, 3o00l.), Gattung aus 


ber Familie der Salamanbereibedhfen 
(ber Geckone bey Guvier), haben ben 
Schwanz walzia und geringelt, breite 
Zehen, gefurchte Sohlen, zurüdziehs 
bare ober fehlende Nägel; lieben 
bunkte, feuchte Orte, Eönnen mittelſt 
ber Soblenfheiben an Wänben unb 
Deden hinkriechen, [hwigen an ben 
Sohlen Fiebrige, giftige Feuchtigkeit 
aus. Sind von Gupier getbeilt wors 
ben in Plattzeher (platydacıyli ), 
Rappenzeber (memidactyli) Gcheis 
benzeber (thecadacıyli) und Fächer⸗ 
cher (ptyodactyli), Wird von A, 
Stellio genannt und bat ben Rab» 
men von feinem Geſchrey, vergl. Uros 
platus, 


120 Gedaͤchtnißmuͤnzen 


ſche Über bie G. Unterſuchungen ans 
geſtellt haben (ſ. Morhof Polyhist, 1. 
2, 0. 4), verdienen beſonders erwähnt 
zu werden, im 14. Jahrhunderte Ray⸗ 
mund Lullius, im 16. Jahrhunderte 
Lanſprecht, Schenkel und Martin 
Sommer. 

Gedähtnißs müngen (Rum), 
Schaumünzen , da6 Andenken einer 
audgezeichneten Begebenheit zu ers 
halten. Hierher gehören die auf längſt 
Verftorbene geprägten Münzen. 

Gedähtnißsrede (Rhet.), Rebe, 
gehalten, um bie Erinnerung an bie 
Verdienſte einer (Überhaupt oder res 
lativ) wichtigen Perfon zu erneuern 
und fo zu erhalten. In Predigtform 
beißt fie @.s predigt. Den Gries 
den waren fie befonders ale Panegy⸗ 

rikos belannt. Vgl. Enktomion, Pas 
sentation, Leichenpredigt und Ähnt. 

Gedächtniß⸗ſäule, f. Monument. 

Gedädhtnißstage (kath. Kirchenw.), 
diejenigen Feyertage, welche bem Ans 
denken eines Märtyrer oder Heiligen 
geweihet find. 

Gedbärme, f. Darmlanal. 


Gedanke, 1) (Yſychol.), jebe Vor⸗ 


ſtelung, die von dem Bewußtſeyn 
aufgefaßt wird. 2) Die Vorftelung , 
die durch Denken, oder durch den 
Verſtand, alſo im Gegenſatze der An⸗ 
ſchauung des Einzelnen durch die 
Sinne, durch mittelbares, willkühr⸗ 
liches Vorſtellen erzeugt wird, und 
die immer eine allgemeine (abſtracte) 
Vorſtellung, ein Begriff iſt. 3) ( ſth.), 
G.n liegen als Stoff einem äfthes 
tiſchen Kunſtwerke zu Grunde, im 
Gegenſatze vom äſthetiſchen Schmuck. 
Aſthetiſch iſt ein G., wenn er fo be⸗ 
handelt werden kann, daß er mitteift 
ber Darftellung ein reines Wohlges 
fallen an der dargeftellten Korm und 
ein freyes Spiel der Phantafie hers 
vorzubringen vermag (ber Jdealifirung 
fähig if). 

Sedanken⸗bild (Pſychol.), bie durch 
bie Einbildungekraſt erzeugtg Vor⸗ 


Gedeck 


ſtellung eines nicht gegenwärtigen 
oder nicht wirklichen Gegenſtandes. 
G.⸗ding, die Vorſtellung von eis 
nem Öegenftande, der nur in unfes 
rem Bewußtfeyn vorhanden gedacht 
wird. &.: folge, der natürliche Zus 
fammenhang unferer Vorſtellungen, 
nahmentlich unferer Begriffe, Urs 
theite und Schlüſſe. 


Gedanken⸗-loſigkeit (Pſychol.), 


vorübergehendes oder bleibendes Un⸗ 
vermögen, Vorſtellungen feſt zu hats 
ten und zur Klarheit zu bringen ; era 
fteres bey Überlegenpeit ber Phans 
tafie , legteres zufolge körperlicher 
Schwäche, an der aud das Gehirn 
leidet, oder al& cine Art von Blöd⸗ 
finn. 3a ihr leidet nicht blos, wiein 
der Vergeßlichkeit, die Gedädjtnißs 
kraft, fondern aud der Verftand. 


Gedanken⸗ſtrich (Gramm.), Ins 


terpunctiongzeihen fpäterer Grfins 
bung; bezeichnet eine längere Paufe 
im Lefen, ober etwas Ausgelaffenes, 
oder Verfchwiegenes (5. B. bey der 
Apofiopefe, beym Gitiren einer Stels 
le, wo fie die Auslaffung nicht zum 
Zwecke dienliher Worte ausdrüden), 
oder daß Wörter nicht sufammenhäns 
gend ausgeſprochen werden follen, 
oder fol auf das Kolgende aufmerk⸗ 
fam maden, oder eine Überrafhung 
vorbereiten (3. B. und — ftedt ihr 
langfam wieber cin). Auch dient es 
flatt der Parenthefenzeichen ; ferner 
bey Aufzählungen, um bie einzelnen 
Mörter oder Säde, bie nicht mit eins 


-ander in Verbindung ſtehen, auch 


fürs Auge zu ſondern; fo auch bey 
einem Geſpräche, wo die fpredyens 
ben Perfonen ſchon befanat find, 
ſtatt: er fagte, er antwortete. 


Beded, 1) das, womiteine Gache bes 


bet wird, befondere was zum Des 
den der Dächer dient. 2) So vielleis 


nenes Zeug, ale zur Bededung einer 


Tafel gehört, gemöhnlih 1 Tiſchtuch 
und wenigftens 12 Gervietten, welche 
mit einerley Muſter gewebt find. 3) 


222 Geelen 


Geelten (Geogr.), Fluß und u. in 
der nieberlänbifchen Provinz Lims 
burg, biefes im Bezirke Maſtricht, 
mit 2500 Einw. 

Be eivint (Geogr.), Meerbufen von 
50 Meilen Länge, im N. W. ber aus 
ftratifchen Safer: Neuguinea 5; ber 
nordweſtlichſte Punkt ift das Dftcap, 


- Hinter dieſem ſteht der Hohe Berg le . 


Géant Moulineau; in ihm find meh⸗ 
rere Eleinere Bufen, z. B. die Bai 
gl. N. und mehrere Infeln, als: ber 

Arcrchipelagus Schouten, die Infeln 
Jobin, Manabwary (mit Muskatens 

nußbäumen), Engano, Broden: Eis 

Tande u. a. 

Geenbiget (Gnj, Mahlerk. ), von Ge⸗ 
mählben oder Zeichnungen , melde 

bis in die kleinſten Theile forgfättig 
ausgearbeitet find, 

Geer,1) (kouis), aus Holland gebürs 
tig; ging unter Guſtav Adolph nad 
Schweden und machte fih durch befs 
fere Bearbeitung bes Eifens für dies 
ſes Land fehr verdient, Er legte Kas 
monengießereyen und Waffenfabrifen 

an, ließ Arbeiter aus Lüttich und an⸗ 
deren Gegenden kommen, gründete 
Hofpitäler, verbefferte ben öffentli— 
chen Unterricht , rüftete unter ber 
Königinn GChriftine eine Flotte zur 
Beſchützung des Handels aus und ers 
bielt für feine Verbienfte den ſchwe⸗ 
bifchen Abel, 2) (Karl Baron be), 
geb, 1718, Hofmarſchall am ſchwedi⸗ 
ſchen ‚Hofe; ft. 1778 und binterließ: 
M&moires pour servir al’bistoire des 
Insectes, 7 Zbeile, Stodbolm 1752 
— 78, m. Kpf., deutſch von J. A. E. 
Goͤtze, Leipzig 1776, 4, mit Kupf. 

Geertéeberge (Geogr.), Stadt an 

ber Dender, im Bezirke Oudenarde, 

der niederländifhen Provinz Oſt—⸗ 

Flandern; hat 5600 €. 

Gees (d i. Auswanderung, Land ber 

Kuswanberung ober ber Freybeit), 
ber einheimifche Rahme von Abyſſi⸗ 


— E 


Gefaͤhrde 
nlernu.Geeſen, ſo v. w. Abpffinier, 
Daher Gees⸗ſprache, fo v. m. 
Abyſſiniſche Sprache. Dieſe, irrig oft 
mit der haldäifchen und indiſchen ver= 
wechfelte, bis zur Einführung des 
Ghriftenthumes (um 330), wegen 
Mangels an Dentmählern, ziemlich 
unbekannte Sprade trägt fehr viele 
Spuren altfemitifgen Urſprunges. 
Nach jener Zeit entffand im ihr eine 
ziemlich ausgebreitete (blos kirchliche) 
Literatur. Als im 14. Jahrhunderte 
die äthiopifhen Könige ihren Sitz 
von Apuma nah Schema verlegten, 
wurbe die &. allmählig von der burdy 
Keon:Amtek eingeführten Amhariſchen 
verbränat, worauf fie blos Bücher: 
ſprache (als Leſana mazchaf) und 
beym Cultus gebräuchlich blieb. Das 
Alphabet hat 26 Buchſtaben, 2 dop⸗ 
pelte und 2 fpäter ugefommes 
ne, dem gried. rund % entſpre⸗ 
chende Buchſtaben. Die Literatur in 
der ©. ift ausſchließlich kirchlichen Ins» 
haltes. Die erfte Bekanntſchaft mit 
der G. warb in Europa verbreitet 
durch den ehemahligen Miffionär in 
Äthiopien Potken, dann Propft in 
Köin, der Rom 1518 in Bol, ein 


. äthiopifches Pfalmenbucd berausgab. 


Die meiften Verdienfte um fie hat 
Ludolph in Gotha. 


Gceft (Geogr.), 1) (Gerftlanb), fo v. 


w. Siethland. 2) Landſtrich im Nies 
ber: Sachlen, welcher theils Sanb mit 
Haide, Kiefern befegt, ober niebris 
ges Moorland enthält. Zu jenem 3. 
B. die üneburger Haide, zu biefem 
das Düpelsmoor. 3) (Wafferb.), ein 
Seeufer, das böber ift, als daß «6 
von ben Wellen überfpühlt werben 
könnte; daher Geeßdeich., 


Geefte (Geogr.), Fluß im "Herzöge 


tbume Bremen (Hannover), fällt in 
die Weſer, ift auf einige Meilen 
(di 


bar 
Gefährde (Reditsw,), fo dv. w. Argı 


124 Gefaͤngniß 

find Hier meift in dem Haufe bes 
Richters, der einen feiner Diener zum 
Gefangenwärter macht. Bon ber Laune 
. biefes Bebdienten hängt bann das 
Schidfal der Gefangenen ab. Beffer 
find die Gefängniffe in China; fie 
bilden bier meift große Vierecke, wo 
Die Gefangenen in befonderen Zellen 
wohnen, aber die Erlaubniß haben, 
im Hofe ſpazieren zu geben. Patrouil⸗ 
len ducchftreifen bey Nacht das Ges 
. bäude und verhütben fo das Entkom⸗ 
men. Bey ben europ. Gefängs 
niffen hat man erft in den legten 
Sahrhunderten Sorge für die Ges 
fundheit ber Gefangenen mit der 
für ihre Sicherheit zu vereinen ges 
ſucht, und befonders hat ſich Howarb 
in der 2. Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hundertes hierin große Verdienſte ers 
,„ worben. Reinlichkeit, Drbnung und 
Zugang von freyer Luft (legteres wird 
befonders durch angelegte Ventilatos 
sen befördert) find bie vorzüglichften 
Mittel, die Gefundheit zu fördern. 
Das Gefängnig muß audy einen bes 
deckten, ober auch unbededten Ort 


(Gefängniß⸗hof) zur Eörperlis 


hen Bewegung haben, es muß in 
Reiner ungefunden Gegend, alfo nicht 
in Sümpfen und wo möglich nicht am 
Waffer liegen u. ſ. w. Doch darf durch 
die Sorge für bie Gefundheit nicht 
ber Feſtigkeit des Gebäudes Abbruch 
geſchehen, fondern es muß möglidhft 
darauf gedacht feyn, das Entkom⸗ 
men der Gefangenen zu verhüthen. 
Dieſes gefhieht am beften durch Bau 
mit großen Quaberfteinen, ober, bey 
Heineren @efängniffen, bie wohlfeis 
ler ſeyn müffen, dur blodhausars 
tiges Bauen mit Bauftämmen. Wil 
man bey legteren ganz ficher geben, 
fo baut man das G. aus zwey Bals 
kenlagen, zwifchen bie man ganz feis 
nen Sand füllt. Bricht ber Gefans 
gene aus, fo läuft der Saud durch 


Gefäße 
bie gemachte Öffnung in das ©. und 
hindert ihn fo am Entweichen. Die 


- Kenfteröffnungen werden mit Gittern, 


die Shüröffnungen mit ſtarken eiches 
nen Pfoftenthüren, die im Nothfalle 
mit Eifen beſchlagen und mit guten 
Schloͤſſern und Riegeln verfehen find, 


„ bie Ofenlscher mit ähnlichen verfchließs 


baren Thüren verwahrt. Auch bedient 
man ſich, um den Gefangenen beffer 
zu verwahren, oder auch wohl, um 
ihn fchärfer zu ftrafen, der an feine 
Hände oder Füße befefligten Ketten. 
Die Leute, welche im Gefängniffe 
figen, find theils in dieſelben gefegt 
worden, um fich ihrer Perfon zum 
Behufe einer angeftellten Unterſuchung 
zu verfihern, theils um eine vom 
Richter zuerlannte Strafe (Gefängs 
nifftra fe) zu erleiden. Beyde Klafe 
fen müffen in wohl eingerichteten 
G.en gänzlich von einander gefondert 
ſeyn, da der überwieſene Berbredher 
doch von dem, gegen den vielleicht 
nur ein Verdacht des Verbrechens 
ſchwebt, zu trennen if. Gefängniß 
als Strafe wird entweder nur als 
Polizeyftrafe für ein leichtes Berges 
ben verfügt und bauert baan nur kurze 
Zeit, ober als Strafe für gröbere 
Verbrechen auferlegt, in welchem led» 
teren Falle es mei Arbeitöftrafe if 
und nicht mehr ©. heißt, fondern 
nad Umftänden mit anderen Rahmen 
belegt wird (vergl. Beſſerungsanſtal⸗ 
ten, Zwangsarbeitshaus, Zuchthaus, 
Strafhaus, Galeerenfllaven). Gin 
Befängniß ganz eigener Art ift noch 
das Befangenhalten eines Schuldners, 
der auf Anſuchen des Gläubigers fo 
lange feftgehalten wirb, bis er bes 
zahı: hat, oder biß er (nach den Bes 
fegen einiger Staaten) eine gewifle 
Zeit gefeflen hat. (Val. Arrefi und 
Kerker). 


Gefäße, 1) der Theil einer Güde, 


wo man fie anfaßt, befonders bey 


ander etwas 
⸗ Vaſe den £ ben Hals zu ges 
| Be een taffen. Dier⸗ 
* verbreitet ſich gefälliger Umriß, 
uch und Gragie Über bas ganze 
‚Die mehr ober minder ovale 
_ Aundung des mittleren KRörperd, bie 
verfchiebenen Ausihmweifungen des 
oberen und unteren Theiles bringen bie 
große Marnigfaltigkeit ber Form her: 
dor, unter benen bie einer umgeflürgs 
ten Glocke Ähnliche am häufigften vor: 
Kommt. Die Beidinungen überrafchen 
durch einfache und doch kecke, zierlis 
‚de und zugleich ſehr richtige u. ſchö⸗ 
ne Gonturen, durch volllommenen Unis 
xiß, zarte, leichte und reine Gompo= 
ſition. Gewöhnti find die Figuren 
rothgelb, bas Übrige mit ſchwarzem 
oder bräunlichem Firniß ausgefüllt u. 
haben entweder matten Glanz, bis⸗ 
weilen aud noch andere Farben, ob. 
(wohl jüngeren Urfprunges) weit fchös 
neren Glanz und nur jene 2 Färben. 
Uralt fheinen G. mit ſchwarzen Fis 
guren auf rotbgelbem Grunde, von 
denen andere, mit gleichen Farben, 
aber mit angenehmeren Geſtalten, leich⸗ 
teren u, fließenberen Umriſſen, fpäs 
tere Nachahmungen feyn mögen. Auch 
bat man (ungemein elegante) ganz 
ſchwarze G. mit erhaben gearheiteten 
Bierrathen, wohl aried, Urfprunges 
(in ber Gallerie zu Florenz). Die Gla⸗ 
fur biefer G. wirb für eine befondere 
Erbart, wie ein Ocher, gehalten; 
doch hat man mehrere Hypotheſen 
Über die Behandlung diefer &. über: 
haupt. Was die Mahlerey felbft bes 
trifft, fo find theils Silbouettenfigus 
ren mit einer durch ben Pinfel aufs 
getragenen Schmelsfarbe gemahlt und 
bann bie inneren Umriffe in bie am 
Teuer gefhmolzene Farbe mit einem 
Griffel, oder Kiguren, ähnlich einer 
Federzeichnung, auf dem natürlichen 
(rörhlichen) Grunde, wahrſcheinlich 
mit feinem Griffel, mit ſchwarzer 


‚Gefäße 





| ‘ 








r um bort ber 


Gefallen 
Schmelzfarbe, rein contourirt. Die 
reichſte Sammlung folder G. befins 
det ſich im königlichen Muſeum zu 
Neapel, feit König Ferdinand I, 1818 
bie Sammlung des Vivenzio zu Rola 
für 30,000 Ducaten gekauft hat. Graf 
Lambert in Wien bat fein reiches Va⸗ 
fencabinet dem Kaifer von Öfterreich 
für 120,000 fl. W. W. überlaffen u, 
diefe Summe zu mwohlthätigen Zwe⸗ 
@en beflimmt. Mit bem über biefe 
Sammlung von Laborbe begonnenen 
Werke wetteiferte Düboisde Maiffons 
neuve und Millins Sammlung alter 


Vaſen, 2 Bde., Paris 1816. Übrigens 


dgl. Pafferi, pieturae Etruscorum iu 
vasculis, 3 Bbe., Rom 19767— 75, 
%ol.; Hamilton Collection of Engra- 
wings from ancient Vases eto., 4 
Bände, Neapel 1766, Fol.; berausgeges 
ben v. Zifhhein, 4 Bde, Reapel 1791, 
Kol. ; beutfch von Böttiger ald: Gries 
chiſche Bafengemäblbe, 3 Hefte, Wei= 
mar und Magdeburg 1797 — 1800; 
Hirt, Bilderbudy für Achäologie:e., 
Berlin 1805; Creuzer's Symbolik, 
4. Banb. 


Gefahr, 1) bie Möglichkeit eines 


übels; 2) diefes Übel ferbft. Bey Käus 
fen läuft der Käufer die G., bie ein 
gekaufter Gegenftand Leiden kann, 
von dem Moment an, wo ber Kauf 
gefchloffen ift. 


Gefahr, Infeln dber[Bernbarbeins 


feln, Gcogr,), Infelgruppe, zu ben 
nörbiichen Scifferinfeln (Auftralien) 
gehörig ; bie größte Inſel foll 10 M. 
im Umfange, faft weiße Einwohner 
und einen Galzfee haben. 


Gefallen (Yſychol.), ber finnlidhe 


Eindruck, ber mit Luft oder Vergnüs 
gen verbunden ift, in fo fern fid bie 
Vorſtellung auf bie nädfte Beran- 
laffjung biefes Vergnügens wendet, 
Alles, was die Harmonie im Leben 
vollendet und einem gefühlten Bebürf: 
niße abbilft, gefällt, au wenn es 
fi dem äſthetiſchen Sinne nit ala 


128 Gefecht 


ſich nieberlegen. Zur Eroberung von 
Gefchütz werden gewöhnlich zahlreiche 
Tirailleurſchwärme, denen die Go⸗ 


lonnen, fo viel wie möglich die Des 


ungen, welche der Boden biethet, 
benugend,, folgen, vorgefendet. Die 
Zirailleurs beobadhten das Geſchütz 
genau und werfen fi, fobald fie den 
Blig des gegen fie feuernden Geſchü⸗ 
Be6 wahrnehmen, zur Erde nieder. 
Hat man nur 1 Gefhüg gegen fi, 
fo rüden die Zirailleurs in langen 
Reihen an, fo daß immer die einzel⸗ 
nen Leute fi Naden in Naden des 
den und ſich fo bewegen, baß ſtets 
- der Vorderfte zwifchen dem Hinter⸗ 
ften und dem Geſchütz iſt Das Geſchütz 
hat daher, wenn 4—5 folde Zis 
railleurreihen anrüden, ſehr wenige 
Zielpunkte und bie Kartätſchen Töns 
nen daher deſto weniger wirken. Die 
Sapvalleriegreift Infanterie inder 
Regel nicht in der Fronte, fond. in 
der Flanke an; ift das Fußvolk in 
Quarre’s aufgeftellt, fo greift fie die 
Eden, als bie ſchwächſten Punkte, an. 
Sie unternimmt diefen Angriff nur, 
wenn die Infanterie fchon eine ges 
raume Zeit gefeuert bat, weldes 
euer fie ihre durch Blänter abzulos 
den ſucht, oder, wenn bie Infantes 
rie durch anhaltendes Xrtilleriefeuce 
mit Kartätfchen in Unordnung gebracht 
if. In der Regel erfolgt der Angriff 
auf ein Quarre escadronsweife en 
" &chelons,, oder die einzelnen Esca⸗ 
drons mit halben oder ganzen Esca⸗ 
dronsbdiftancen hinter einander. Wird 
der Angriff der 1. Escadron abgemwies 
fen, fo loͤſt fich diefe in Blänfer auf 
und fermirt ſich wieder binter ben 
anderen Escadrons und bie 2. und 
folgenden verfuchen eben fo ihr Heil. 
Dringt die erſte Schwabron in bie 
Snfanterie ein, fo unterflügen fie die 
berbeyeilenden folgenden. Bey einem 
©. der Gavallerie gegen Gavallerie 
entfcheidet befonders der Nachdruck 


Gefecht 


des Angriffes. Auf die Güte, Kraft 
und Größe der Pferde kommt daher 
vieles an, eben fo darauf, daß der 
Angriff nicht zu zeitig beginnt, der 


‘ angreifende Theil alfo nidyt zu bald 


in Galopp fällt. Diefes erfolgt erft auf 
etwa 300 Schritt, und auf80 — 100 
Schritt geht man in Garriere über. 
Auch das Überflügeln ift von Rugen, 
und man ſucht daher beym Angriffe 
dem Feinde immer einen Flügel abs 
zugewinnen. Leichte Gavallerie pflegt 


ſchwere nicht gleich Anfangs anzugreis 


fen, fondern fie durch Blänker zu be⸗ 
ſchäftigen und ihr in die Flanke zw 
kommen, ihre Blänker zu werfen u. 
f. w. Iſt fie Hierdurdy in Unordnung - 
gerathen, fo attaquirt die leichte Ca⸗ 
vallerie. Schwere Gavallerie bat ſich 
vornehmlich gefchloffen zu Halten u. ihre 
Flanken zu dedien. Hat fie diefes ges 
lernt, achtet fle immer darauf,u. braucht 
man die Gavallerie immer dazu, nur 
in Maffen von 5—10 Regimentern 
in Golonnen von @&cadrons s od. bops 
pelter Escabronsbreite vorzugehen u. 
fi weiter durch nichts aufhalten zu 
laffen, fo Tann man ſelbſt mit ſchlech⸗ 
ter Gavallerie Großes ausrichten, 
wie biefes Napoleon that. Bat die Gas 
vallerie den Feind geworfen, fo vers 
folgt fie ihn mit Blänkern und fors 
mirt, immer avancirend, ihre Esca⸗ 
drons wieder. Selbft geworfen ſuchen 
die Officiers die am weiteften fliehen: 
ben £eute wieder zu fammeln. Gegen 
Artillerie attaquirt die Gavallerie ent⸗ 
weder in großen Schwärmen, oder in 
Linie oder Colonne, wo fie fo ſchnell 
wie mögli den Raum, wo ihr bie 
Kartätfchen am meiften ſchaden kön⸗ 
nen (150 — 600 Schritt), zurüdzus 
legen fucht. DieArtilleriefegt vor 
dem Gefechte Allesin gehörigen Stand, 
ſchickt die Vorrathewagen, Feldſchmie⸗ 
de, Munitionswagen bis auf den nd⸗ 
thiaften Bedarf zurüd (diefe bleiben 
während des Gefechtes außerhatb des 


ar 


130 Gefell 


dann, wenn dieſe ein Defils beſchleßt 
and unpraktifabel macht, ober wenn 
dieſes Gefecht an biefem Punkte blos 
in einer Kanonabe beftebt und man 
den Hauptangriff auf einer anderen 
Stelle unternehmen will, ober aud 
bey Dedung eines Flupüberganges ; 
fol die Artillerie lesteren hindern, fo 
ſchießt fie auf die Artillerie des Fein⸗ 
des und auf die den Übergang vers 
fudhenden Zruppen , jedoch auf letzte⸗ 
re mehr. Zieht man fih zurüd, fo 
fährt das Geſchüt nad) und nad ab 
das zuerft aurüdgegangene nimmt 
dann rüdmwärts eine neue Stellung u. 
deckt ben Rüdzug bes noch gebliebenen. 
Sieht man , daß bie Batterie genoms 
men werben wird, fo fucht fih bie 
Mannfdhaftzu retten und nimmt mina 
deſtens das Eadezeug mit. Diefes ift bes 
ſonders aber bey Batterien, bie nes 
ben Snfanterie, welche von Cavalle⸗ 
vie angegriffen wird, ſtehen, zweck⸗ 
mäßig; bie Bebienungsmannfdaft 
flüchtet fi) dann mit dem Ladezeug 
in die Quarre’8 der Infanterie und 
kommt gleich nach abgefchlagenem An» 
griffe wieder hervor. 

Sefell (Geogr.), Stadt im Kreife 
Biegenrüd, des preuß. Regierungss 
bezirkes Grfurt ; liegt vom übrigen 
Megierungsbezirke getrennt und dem 
reußiſchen Fürſtenthume jüngerer Li⸗ 
nie und dem voigtländiſchen Kreiſe 
des Koͤnigreiches Sachſen umſchloſſen, 
hat Baumwollſpinnerey, Mouſſe⸗ 


linweberey, Eiſenbergbau und 749 


Einwohn. 
Gefieder, 1) die ſämmtlichen Federn, 
welche in oder an einer Sache ſind, 
mit welchen z. B. Vögel bedeckt, 
Federbetten angefüllt, Pfeile verſe⸗ 
hen ſind; auch die Stahlfedern, wel⸗ 
che ſich in einem Schloſſe oder Uhr⸗ 
werke beſinden; 2) ſo v. w. Vögel. 

Gefion (nord. Myth.), nach der Ed⸗ 
da die 4. der Aſinen, ein Mädchen, 
dem alle dienen, bie als Mädchen 


Gefleckt | 


ſterben. Sie kannte alle Schickſale 
ber Lebenden. 


Beflammte Zeuge (Waarenk.), 


wollene, tuchartige und ſeidene Ge⸗ 
webe mit flammigen Streifen od. ge⸗ 
ſprenkelten Linien, wozu das geſpon⸗ 
nene Garn erſt gefärbt wird. 


Sefleborg (Gefle, Geogr.), Haupt⸗ 


ſtadt von Gefleborgslän in Nord⸗ 
Schweden; liegt im Gäſtrikland an 
dem Geflean u. dem bottniſchen Meer⸗ 
buſen, auf einigen Inſeln, iſt Sitz 
des Landhofdings; hat altes Schloß, 
berühmtes Gymnaſium, Waiſenhaus, 
vielfaches Gewerbe (Segeltuch⸗, Le⸗ 
der⸗, Zabals, Zuckerverfertigung, 
Fiſcherey [die Fiſcher haben eigenes 
Quartier, eigene Gilbe, fangen ges 


: gen 6000 Tonnen Gtrömlinge], Schiffs 


fahrt [mit Sifens, @etreide » u. Holz⸗ 
auofuhr], Schiffbau, Handel), Ha⸗ 
fen, burch mehrere Schären geſicher⸗ 
te Rhede und 6000 Ew. 


Gefleborgstän (Beogr.), Lands 


(haft in Nord » Schweben ; befteht aus 
den ehemahligen Provinzen Gäſtrik⸗ 
land und Helfigland., hat 364 Q. M., 
ift gebirgig, bewäflert vom Ljusnas 
Elf, Dals Elf, und mehreren Seen 
(Dellen, Stor Giön u. a.), an ben 
Küften find mehrere Bufen (Ljusnas, 
Rorra su. Södra⸗, Hudicksval⸗Fiär⸗ 
ben); ift nur zum geringften Theile 
bebaut, bringt aber da gutes Getreis 
de (Hafer) und Flachs; Holz ift der 
Reichthum der Provinz, Viehzucht 
wird ſtark getrieben, in den Wäls 
dern find Bären, Wölfe, Auer» und 
Birkhühner; die Berge geben reichs 
lich Metalle (Eiſen mit vielfacher und 
ftarfer Bearbeitung.) Einw. 89,009, 
bie, außer Zagd, Fifcherey, Berg» 
bau, auch Leinweberey treiben und im 
Ganzen wohlhabend find. Hauptflabt: 
Sefleborg. 


Gefleckt (Miner.), 1) mit Flecken 
von derſelben oder einer anderen Far⸗ 


be verſehen; 2) (bot. Nomenel.), f. 


133 Gefühllofigkeit 


Gegend 


ae bewußt zu werden, etwas für Gefundene Sachen, berfelben Vers 


wahr oder falſch, ſchön ober häßtich, 
gut oder ſchlecht hätt. Die Gefühle 
beruhen auf dem bef. im Menfchen außs 
gebildeten Gefühlsvermögen, 
welches, nebft dem BVorftellungs » und 
Begehrungsvermögen und mit bies 
fem im unzertrennlichen Verein, bie 
Seele ſelbſt if. Wan unterfcheidet a n⸗ 
genehbmeu.unangenehme, des 
ſtimmte u. Uunbeſtimmte, dunk⸗ 
leu.klare, wahre u. erkünſtel⸗ 
teGefühle u. ſ.w. Nach denQuellen, 
aus denen ſie entſpringen, unterſcheidet 
manſinnliche, geiſtig e, wohin beſ. 
die äſt hetiſchen G. zu rechnen find, 
u. vernünftige, wohin das ſitt⸗ 
tie und religidſe ©. gehört. 5) 
(VBerderbt aus Gefell, Jägerfpr.) , fo 
v.w. Rauchwerk;z 6) diejenigen Thiere, 
welche nugbares Rauchwerk geben. 


Sefühlloſigkeit, 1) Unempſind⸗ 
lichkeit oder Mangel an Empfindung 
überhaupt ; 2) Unempfänglichkeit für 
edle Gefühle. 

Sefübls⸗glaube (Theol.), 1) der, 
nicht auf Mar erfannte Übergeugungss 
gründe, fondern bie das Rachdenken 
über das Ewige begleitenden und 
Überwältigenden Gefühle fid) ſtügende 
religiöfe Glaube; 2) der die Religion 
dlos in das Gefühl fegende, das Rach⸗ 
denken über bdiefelbe verwerfende, 
nur auf das Gefühl fiy gründende 
religiöfe Glaube; f. Gtaube, Myfiik, 
Religion. 


Sefühls⸗menſch (Anthropot.), ein 
Menſch, ber, weil bey ihm das (Ges 
müth die vorherrfchende Seelenthä⸗ 
tigkeit if, in feinen Überzeugungen, 
Entſchlüſſen und Handlungen mehr 
duch das Gefuühl, als dur Erkennt» 
niffe, Einfihten, Brundfäge, mits 
Hin den Verftand, geleitet wird. 

Sefürflete Grafen (Staatsw.), 
bey der alten Reiheverfaffung Gras 
fen mit der Würde als Zürften. 


behlung ift nach öfterr. Gefepen Bes 


trugsf. Betrug. 
Gegeben (Mathem.), iftein Verhält⸗ 


niß begriff, deflen Correlat das Uns 
befannte if. In der Rechnung wers 
den die gegebenen Größen durch bie 
erften Buchflaben des Alphabetes, auch 
durch die mittleren, die undelannten 
aber durch dielegteren (x, y, 2) bes 
zeichnet. ' 


Begen, 1) Präpofition, wirb mit 


dem 4. Ball verbunden, bezeichnet 
bie Richtung eines Pörperlichen ober 
unkörperlichen Zuſtandes, ober einer 


« Handlung, und zwar bisweilen mit 
. bem Nebenbegriffe, =) der Beſtrei⸗ 


tung oder des Widerſtandes, b) der 
Vertaufhung , 3. B. gegen baar Geld 
verlaufen, c) der VBergleihung , 3. B. 
ein angenehmer Augenblid gegen eine 
traurige Ewigkeit, d) der Nähe oder 
Annäherung, wie: gegen dad Ende; 
2) Ableitungsfyibe , bedeutet a) ein 
Widerftreben, b) eine Vergeltung, 
oder die nähere Beziehung auf etwas 
fhon Vorhandenes, c) eine Wieder⸗ 
bohlung, d) ein Vorhandenfeyn. 


Gegen:abbrud (Kupferſtech. ober 


Mahler), der Abdrud v. einem Bilde, 
bey welchem die einzelnen Theile auf 
bie entgegengefegte Seite zu ſtehen 
fommen. Man madt ihn von Kupfers 
Rihen, wenn bie Farbe noch naß ift, 
indem man ein weißes Papier auf 
diefeiben legt und beydes durch bie 
Preffe geben läßt; bey Zeichnungen, 
die mit Röthel, ſchwarzer Kreide od. 
fettem Bleyſtift gezeichnet Find, ine 
dem man ein naffes Papier darauf 
legt und es preßt. 


Begensbeweis, ift ein Beweis, wels 


cher von dem Gegentheile des Beweis⸗ 
führer über das gerade Widerfpiel 
deffen geführt wird, worüber bdiefer 


“ einen Beweis angebothen, oder wirk⸗ 


lich geführt Hat. 


Gegend, 4) ein betrichtlichen Theit 


254 Gegenftand 


Mechtoſtrelte bey dem Gerichte erfter 
Inſtanz überreicht; fie hat nur aus— 
nahmsweiſe Statt, denn in der Regel 
iſt der Proceß in erſter Inſtanz mit 
der Duplle geſchloſſen (f. Duplich. 

Gegen⸗ſtand (Phil.), 1) alles Denk: 
bare; 2) bas Allgemeine einer Bor: 
ftellung , 3) das in einer Vorftellung 
oberBahrnehmung von bem vorftellens 
den Wefen (Subject) felbft unters 
ſchiedene Äußere, 

Gegenfteltung(Gonfrontation), ift 
bie Vernehmung des läugnenden Be: 
ſchuldigten im Angefichte jener Zeus 
gen oder Mitſchuldigen, welche gegen 
ihn ausgefagt haben; eben fo die Ver⸗ 
nehmung eines Beugen im Angefichte 
bes anderen, wenn fie fidy in ihren 
Ausfagen wiberfpredhen. Sie findet 
in Öfterreih nur im Strafver: 
faßren Statt. ©. Gonfrontation. 

Gegen:ftüd, 1) ein einem anderen 
entgegengefegter Gegenftand; baber 
2) Aſth.), von Statuen, Kupferftis 
den, Gemaͤhlden 2c., bie, gleich groß, 
2 verſchiedene Gegenftände barftellen, 
beren Figuren fi) einander au bes 
trachten feinen und gewöhnlich ges 
gen einander gehängt oder geftellt wer: 
ben; 3) Gedicht, Romane ıc., einen 
Gharakter, Vorfall ze, ſchitdernd, der 
bem in einem anderen Werke biefer 
Art gefdilberten entgegengefeht ift 
(irrig oft mit Seitenſtück verwech⸗ 
fett); 4) fov. w. Parodie (vgl. Tra⸗ 
veftie) ; 5) überhaupt eine von einer 
anberen ganz ſich unterſcheidende Pers 
fon, Sache. 

Gegen⸗theil (Rechtsw.), heißt im 
bürgerlihen Proceffe jede Parten, 
bie ihn führt, in Beziehung auf den 
anderen Streittheil. 

Begenwirkende Mittel (Chem.), 
f. Reagentien. 

Gegb (Iofepb Adolph, m Sancto Jo- 
sepho), Plariſt und Profeffor ber 
Mathematik in dem königl, Lyceum 


Gehalt 

zu Klauſenburg, geboren aus elner 
eblen Kamilie zu Maroth in der Neus 
traee Gefpanfhaft im Jahre 1746. 
Er trat im Jahre 1761 In den Dr» 
ben ber frommen Schulen. Rachdem 
er bie Dumanioren, die Philofophie 
und Theologie abfolvirt hatte, dos 
eirte er zu Neutra bie Grammatif 
und Poefie, zu St. Georgen und Dos 
tis (Tata) bie Pocfie und Rhetorik, 
und nachher daſelbſt bie Philoſophie. 
Hierauf wurde er von ſeinem Orden 
nach Siebenbürgen geſchickt, wo er 
gegen 40 Jahre lang zu Klauſenburg 
Mathematik berirte. Ergab im Drüs 
de heraus : Elementa Algebrae et 
Geometrise in usum Auditorum, 
Partes II, Pestini, typis et sumti- 
bus Matth, Tratiner, 1808, 8. 


Gehänge, 1) alles, was berabhängt, 


J. B. Ohrengehänge, Halsgehänge. 
2) (Iagbw,), fo v. w. Hornfeflel. 3) 
Die Ohren ber Jagbbunbe, 4) Son, 
w. Abbang , f. unter Berge; 5) 
(Bergb,), fo v. w. Dangenbes, 


Gehaäuſe, 1),Behältnig, worin eine 


Sache aufbewahrt und vor Schaden 
gefichert wird, befonders bey Mafdhis 
nen, wo auch bas Gehäuſe dazu dient, 
bie einzelnen Theile zufammenzubals 
ten , vgl. Ubrachäufe, Winbengehäus 
fe, Draelgehäufe, Hebelgehäufe. 2) 
(Schwertf.), an einem Degengefäße 
ale Theile, aufer Griff und Knopf, 
3) (3001,.), bey Konchylien bie Scha⸗ 
le berfelben. 4) (Bot.), aud beym 
Kernobſt und ähnlichen Gewächſen 


die den Kern umgebende Scale, vgl. 


auch Thalamium, 


Gehalt, 1) der körperliche Inbolty. 


Raum einer Sade. 2) Das, was eis 
ne Sache an anderen Dingen höheren 
Merthes enfhält; beſonders bie Men» 
ge Metall, welche in gemiffen Erzen 
beſindlich ift. 3) (Müngm.), fo v. w. 
Kern. 4) fo v. w. Befoldbung. 5) 
(Num,), ber materielle Werth einer 
Münze, wenn man Schrot und Korn 


‚56 E:helmer Rath 


Geheimer Rath, in Öfterreiä, 
Sachſen und vielen anderen deutſchen 
Staaten Zitel der oberficn Staats⸗ 
beamten, 3. B. der Minifter, Präs 
fiventen u, ſ. w. Die G. R. haben 
gewöhnlich das Prädicat Ercellenz. 
Geheimniß, 1) das, was nur einis 
gen Perfon:n bekannt ıft.2) Das, was 
verborgen oder unbekannt bleibe 
ſoll. 3) Die unverwestiden Stücke, 
welche unter einen Grenzſtein gelegt 
werben , weil deren Zahl und Lage 
gewöhntich geheim gehalten wird. 4) 
Dinge, deren Dafeyn zwar befannt, 
aber bey denen die Art und Weife 
des Daſeyns unbekannt iſt, cder gar 
nicht erkiärt werden kann, 5. 2. die 
Verbindung zwifchen Leib und Seele; 
vgl. Myſterien. 
Bcheimfhrift, S.fhreis 
berey, S. »fhreibetunft, 1) 
fo v. w. Chifferſchrift; 2) fo v. w. 
fompathetife Schrift. 
Gchen(PHnflot.), 1) fi vermittelft 
der Züße langfam fortbewegen, im 
Gegenſatze von laufen. Das Kortfchreis 
ten durch FJüße bey Thieren u. Mens 
fhen beruht darauf, daß abwechſelnd 
die Laſt des Körpers von einem und 


dem anderen Buße Bader einem und. 


dem anderen Fußpaare bey vierfüßis 
"gen Thieren) getragen, dann ber ans 
dere Buß (oder bey mehreren Füßen 
der Thiere einer nach dem anderen, 
oder auch das andere Fußpaar), frey» 
beweglich und vorgef:gt wird, um 
nun dadurch, daß die Körperlaft 
durch Muskelthätigkeit darauf vers 
legt wird, dem Buße (oder bey Thie⸗ 
ren den Füßen), worauf vorher die 
Luft des Körpers ruhte, auch Frey⸗ 
beweglichkeit zu verleihen, fo daß der 
Wechſel durch nunmehriges Vorfegen 
diefes Fußes (oder diefer Kühe) von 
neuem anhebt. Der Thiergang iſt bey 
jeder Thierart charakteriſtiſch u. von 


dem Fußbau einer jeden abhängig. _ 


. Bögelgehen in dem Verbältniffe nur 
ſchwerfaͤllig, oder auch blos hüpfend, da 


Gehen 


Fllegen oder Schwimmen bie haupt⸗ 
fägtichfte Art ihrer Fortbewegung if. 
Amphibien mit Züßen und Ins 
fecten geben mehr Eriechend, weil 
entweder die Küße nur kurz find, oder 
weil der Körper, wie hey Spinnen, 
den Füßen an Schwere bebeutend übers 
legen ft; beyvierfüßigenihies 
ren laſſen fih die mehreren Arten ih⸗ 
res Ganges auf 4 Arten zurüdbrins 
gen : Schritt, Trab, Galop u. Paß. 
Der Gang des Menfcen ift unter allen 
der freufle, ald aufrechter Gang, 
obgleich, wegen der geringen Berbreis 
tung der Stüpflädhe, welche die Fuß⸗ 
ſohlen gewähren, der unſicherſte und 
ſchwierigſte, daher auch Menſchen in 
der Kindheit durch übung erſt gehen 
lernen müſſen, was jedes junge Ge⸗ 
ſchöpf ſogleich nach ſeiner Geburt 
kann. Irdem während des Gehens 
immer ein Fuß um den anderen ge⸗ 
boben iſt und der tragende Fuß auch 
im Fortſchreiten die Koͤrperlaſt nur 
mit dem Vordertheile des Plattfußes 
übernimmt , während die Ferſe 'ſich 
bebt ; fo ſchwankt der Körper wähs 
send des Ganges mehr ober weniger 
und ift eigentlich bey jedem Gchritte 
im Fallen begriffen, das dann nur 
durch den vorgefegten Kuß unterbros 
hen wird. Die Verlegung des Schwer⸗ 
punftes von einem Fuß auf den ans 
deren geſchieht theils durch Überbies 
gen des Oberkörbers Über ben vor⸗ 
gefenten Fuß, theils durch Ginftems 
men des hinteren Fußes; ber Körper 
wird daher eben fo im @. gezogen 
als geſchoben. Zugleich wird der freye 
Fuß immer mehr oder minder gebos 
gen, um chne Anftoß Über den Ros 
den hinweg zu gelangen. Dabey ift 
der obere Körper während bes G.'« 
frey genug, um Beitendewegungen 
zu maden und mancherley andere 
Bewegungen vorzunebmen. Auf allen 
diefen beruhen die verfchiedenen Ars 
ten des Ganges, wie: der fteife, bes 
dachtſame, ſchleichende, fchlarfende, 


258 Gehirn 


das Heine unanfehntiche Kopfende eis 
nes unterfheidbaren Rückenmarkes. 
Bey Kifchen finden ſich als Gehirn 
blo6 paarweife gereihte Nervenan⸗ 
fdwellungen von ber mannigfaltigs 
ken Sorm , die jeboh nur einen 
Meinen Raum im Kopfe ausfül⸗ 
len und von einer ſchaumigen Hülle 
umgeben find. Auch bey Amphis 
bien beſteht das ebenfalls fehr kleine 
und einfache G. meift nur aus fünf 
Partien, die den Hemifphären, ben 
Sehnervenhügeln unb dem kleinen G. 
ber Säugethiere analog find. Erſt bey 
Bögeln tritt der Gehirnbau volls 
endeter hervor ; doch finden ſich bey 
ihnen noch viele Abweichungen von bem 
bee Säugethiere, der bey allen 
im Hauptfädhlidften übereinftimmt, 
im Menfchengehirn aber am 
vollendetften if. Die Hauptverfchier 
denheit von dieſem beffeht a) in feiner 
ſphaäriſchen Form, welcher entſprechend 
auch der ganze Kopf oberwärts ge⸗ 
woͤlbt iſt, der bey allen Thieren abs 
geplatteter ſich darſtellt, wogegen bie 
Gefihtstpeile, bef. Rafe und Mund, 
porwärts geftrıdt find, b)in feiner 
relativen Groͤße, nicht ſowohl gegen 
bie Übrige Körpermaſſe, als gegen 
bas Rückenmerk und die ſämmtliche 
Rervenmafle. Man betrachtet in neues 
ser Zeit das &. und Rückenmark als 
zufammengehirig und befaßt alfo letz⸗ 
teres auch uter Gehirn. Kür den 
Zweck dieſes Artikels wird es ges 
nügen , über den Gehirnbau nur 
Bolgendes, rach ber gewöhnlichen 
Darftelungsneife, bier zufammen zu 
faffen. Das Gift in einer eigenen Kno⸗ 
chenhöhle, der Hirnſchale, einge 
ſchloſſen und außerdem von eigenen 
Häuten, Geſirnhäuten, umklei⸗ 
bet. Man untrſcheidet ein großes und 
ein Eleined &, dic beyde zufammen 
tretend ben Gehirnknoten als britten 
heil, nebft em verlängerten Marke 
‚ bilden, weldes feltfi aber, aus der 
Oiraſch ale ud das große Hinter⸗ 


Bebirn 


hauptsloch tretend , fi; ale Rüdens 
mark fortfest und alfo Anfangstheif 
des lepteren if. A) Das große Bes 
bien (cerebrum), ift nicht allein der 


72 8 Mahl größere, ſondern auch des 


obere Theil des gefammten Behirnes, 
Es ruht (bey aufgerichtetem Körper) 
vorwärts auf den Augenhöhlen und 
it Hinterwärts durch das von ber harz 
ten Birnhaut gebildete Hirdelt von 
dem kleinen @. größtentheils abges 
fhieden. Es theilt ſich feitwärts in 
zwey halbkugelige Hälften (Hemiſphä⸗ 
ren), die durch die Sichel der har⸗ 
ten Hirnhaut geſchieden ſind. An je⸗ 
der Hemiſphäre unterſcheidet man 
unterwärts einen vorderen und 
hinteren Lappen (lobi cere- 
bri), die durch die Furche (fossa 
Bylvii) geſchieden ſind. Auf der gan⸗ 
zen Außenſeite des großen G. zeigen 
ſich $urden(sulei) u. zwiſchen ſol⸗ 
chen wie Kindergedärme geftaltete 
Windungen (gyri); in jene ſenkt 
ich die weiche Hirnhaut ein, um dem 
G. Gefäße zuzuführen. Zieht man die 
Hemifphären des großen Gehirnes 
auseinander , fo fieht man in der 
Tiefe zwifchen ihnen einen weißen 
Körper von vorne nady hinten verlaus 
fend und als vereinigenden Theil des 
großen G.'s, den Balken. Rimmt man 
nun von den Hemifphären durch Mefs 
ſerſchnitte einzelne Schichten weg, fo 
werben baburdh die inneren Gehirns 
fub ftanzen fihtbar,von denen man, 
als hauptſächliche, eine graue, bier 
wie meift, als äußere, auch ale Rips 
denfubftanz(substantia cinerea, s. 
corticalis) und eine weiße, innere, 
martige(s.alba, s.medullaris), uns 
terfcheidet. In erfterer (nahReueren 
Ganglienfubfl.) endigen die Blut⸗ 
gefäße als Gapillargefäße ; Tegtere ift 
reine Nervenfubftang. Der Übergang 
der einen Subflanz in die andere wird 
auhalsgelbe Subftanz unterfdies 


"den. Aud in mehreren Gehirntheilen 


fuden fich diefe verſchiedenen Sub⸗ 
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Gehirn 
medullaris cerebelli) und bahinter 


“ ein dünnes marliges Plättchen (val- 


- 


vula cerebelli),, welches Elappenartig 
bie vierte Birnhöhle bedeckt. C) Der 


Gehirnknoten ( protuberantia 


annularis), noch bedeutend kleiner, 
als das fleine G., wird aus dem zwey⸗ 
ten, bideren Paare der Schenkel des 
Heinen G's zufammen gefegt. Er ift 
ein gewölbter Wulft, zeigt fich äußers 
li markig, bat aber innerlih auch 
viele graue Maſſe. Die marligen 


Schenkel des großen G.'s mifchen fi , 


theilweife mit ibm, fo daß das Marl 
des großen und kleinen G.'s fih hier 
vereint. D) Das verlängerte 
Mark (medulla oblongata) geht vom 


- binteren Rande bes Gehirnknotens in 


die Grube des Grundtheiles bes Hin⸗ 
terhauptbeines bis zum großen Hin⸗ 
terhauptsloche fort u. zeiat, als Kopfs 
theil des Rüdenmarkes,zur Geite dreys 
erled Erhabenheiten, die als Pyra⸗ 
miballörper (corpora pyramida- 
lia), Fortſetzungen derSchenkel bes gro= 
gen G.'s, alsſtrangförm. Körper 
(o. restiformia) u. als Oliventõr⸗ 
per(c. olivaria), zwiſchen beyden, bes 


zeichnet werden. 2) (Phyſiol.), bas 


G. in feiner Gefammtheit zeichnet 
fi ſowohl durch die Beftändigkeit 
feines Baues, feine Symmetrie, als 
auch die Wohlgefälligkeit feiner Bils 
dung aus. Es erreicht fehr zeitig und 
zwar ziemlich bis zum 3. und völlig 
bis zum 6. Jahre feine Ausbildung 
(daher die verbättnigmäßige Größe 
des Kindeskopfes). Bis dahin ift auch 
bad G. feiner Gonfifteng nach bebeus 
tend weicher und geht erft in den fpäs 
teren Jahren des Wachsthumes in 
eine feſtere Gonfiftenz über. Auch die 
Gehirnwindungen erlangen erft nach 
bem 7. Jahre ihren verhältnigmäßigen 
Grab von Vollendung. Im höheren 


‚Alter verfchwindet die graue Sub⸗ 


fang immer mehr, und bie martige 
wird gelbliher. Im hoͤchſten Alter 


Gehirn 


verſchrumpft das G. gleichzeitig mit 


Überhand nehmender Geiſtesſchwäche 


. und wird fpecififch leichter. Mit der 


geiftigen Verftandesthätigkeit ſteht bes 
fonder& das große G. in der nächſten 
Beziehung, und es ift für diefe nicht 
nur feine Größe und gewölbte Form, 
fondern audy die Eigenheit feiner Wins 
bungen, bie fein Thier in entfpres 
chender Art hat, von erheblichem Eins 
fluße. Daß auch die befonderen Grö⸗ 
Benverhältnifje einzelner Behirntheile 
ihre mehrere und mindere Gats 
widlung gewilfen Geiftesfähigkeiten 
ober Geifteseigenheiten entfprechen,, 
tft entfhieden , obgleih die Deus 
tung derſelben, wie ſolche Gau 
verfucht bat, noch immer fehr pro= 
blematifch bleibt. Der Bau des Eleis 
nen G.'s entfpeicht weit mehr, ale 
der des großen, dem der Zhiere; 
doch ift der innere Bau, befonders 
in der Menge und Reinheit der Blätts 
hen, die fih durch Ginfügung von 
grauer Subſtanz in bie weiße bilden, 
beym Menſchen weit vollenbeter und 
fheint audy mit der höheren Ausbils 
dung bes geifligen Vermögens, bes 
fonders hinfitlic des Gefühles, in 


| Übereinftimmung zu flehen. Zür das 


Gehirnleben ift eine unaufhörlis 
che Zu: und Rüdftrömung des Blutes 
nah dem Gehirne nothwendige Bes 


. bingung,, und es fcheint dasfelbe vors 


zugsweife in ben Abgrenzungsftellen 
ber grauen und weißen Bubflanz feine 
materielle Bebingung zu haben, wo 
in der Abfonderung aus dem Blute 
ein animaliſch⸗chemiſcher Proceß, in 
unaufbörlicher Zerſetzung und Wieders 
erzeugung, vor ſich geben mag, deſſen 
eigentliche Natur jedod der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einſicht entzogen ift. Allee, 
was das G. drüdt und in feiner Ihäs 
tigkeit hemmt, ſowohl in feiner äus 
ßeren Fläche, als auch in feiner ins 
neren, ben Gehirnhoͤhlen zuyelehrten, 
bewirkt Abſtumpfung, au wohl 
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 Anat.), bie unmittelbar aus Gehirn 


theilen innerhalb der Schäbelhöhle 


- entfpringenden Nerven. Sie find alle 


— 


doppelt und bis auf kleine Abweichun⸗ 


her auch als Nervenpaare. Ehe 
mahls (nach Galen) zählte man 7 


Gehler 


teten Ghemitern das neue 
Joarnal der Chemie, 5Bde., B 

5; bann Zournal für GI 
und Popfit, ebenb, Dan En 
und fing das Kepertorium für Chemie 
an, das er bis zum 2, Band, 1. 9. 
fortfegte, von wo an es bann 3. A. 
Buchner übernahm. 


Paare, nachher (nad Willis) 9, jegt Gehlenit (Mineral.), bey Leonhard 


(nad Sömmerring, Medet u. A.) 


12 Paare. 


 Gebhirnsorgane, f.unter Gehirn, 


vgl. Gall’s Gehirn» und Schäbellehre. 
@.swafferfudt (hydrops cere- 


' bri), eine Anbäufung wälferiger 
Feuchtigkeiten, entweder zwiſchen ben 


Gehirnhäuten und dem Gehirne (Ges 


—hirnhautwaſſerſucht), ober, 
. wie meift, in ben Gehirnböhlen. ie 
Zommt bey Erwachfenen felten, häus 


figer bey Kindern vor, wo fie eine 


— ungewöhnliche Auftreibung ber nadjs 


giebigen Schädellnocdhen mit Verbüns 


nung berfelben zur Folge hatu.bann 


auch als Wafferkopf (hydroce- 
phalus) bezeihnet wird. Als Abnors 
mität kommt biefer auch ſchon bey 
Embryonen vor und erfchwert bie Ges 
burt. Sonft entfteht er auch lanafam 
in den erften 10 Jahren, ohne ſicht⸗ 
liche Urſache ; die geiftfige Entwids 
lung wirb baburd; ungemein beeins 
traͤchtigt, die anderweitigen Zufälle 
find ſehr verfdiebenartig. Der Vers 
Tauf ift zumeiten ſchnell, meift aber 
fangfam , wohl Jahre lang unter 
Biöd » und Gtumpffinn anhaltend. 
Die Hülfe ift ſchwierig und in fpäter 


Zeit vergeblid, 
Behlen (Adolph Ferb.), geboren zu 


Bütow 17755 batte zu Berlin die 
Apothekerkunſt eriernt, wurde 1806 


Lehrer ber Zoochemie zu Halle, 1811 


Drofeffor der Chemie zu Münden und 
fpäter königl. baierifher Hofrath ; 
ftarb 1815 an den Folgen einer Vers 
Hiftung buch Arſenikwaſſerſtoffgas; 
gab unter andern mit anderen grad» 


Anhang zur Gattung Idokras, bey 


" Mobs im Anhange; hat zum Krys 


falle eine quabratifhe Säule, rigt 
Apatit, wirb von Quarz gerigt, wiegt 
fat 3, ſchmilzt ſchwer, ift grün, fett» 
Hlänzig, an den Kanten etwas durch⸗ 
fheinig, beftebt aus faſt 3 Kiefel, 
34 Kall, 25 Thon, etwas Eifens 
oxyd. In Tyrol, meift vermwittert. 


Gohler, 1) (Johann Karl), geboren 


zu Görlitz 17325 wurde 1762 zum 
außerorbentlihhen Profeffor ber Anas 
tomie u, Ghirurgie, 1789 zum Drof, 
ber Therapie zu Leipgig ernannt; 
ftarb daſelbſt 17965 bekannt durch 
eine Menge alabemifcher Schriften ; 
Meine Schriften, bie Entbindungsk. 
betr., von ibm gab überſetzt G. ©. 
Kühn, in 2 Bänden, Leivyig 1798, 
heraus. 2) (Johann Sam. Zraug.), 
Bruder bed Vorigen, geb, zu Görlig 
1751 5 flubirte in Reipzig bie Rechtes 
wiſſenſchaft, gelangte in ber Folge 
in den Rath daſelbſt und farb als 
Oberhofgerichtsrath auch baf. 1795. 
In früherer Jugend hatte er bie ſchö⸗ 
nen Wiffenfhaften lieb gewonnen und 
fiftete 1773 zu Reipgig eine poetifche 
Geſellſchaft, fpäter aber machte er 
Mathematik (die er auch lehrte) und 
Phyſik zu feinen Hauptflubien, Man 
hat mehrere Überfegungen phyſikal. 
Werke von ibm; am befannteften ift 
er aber durch fein phyſikaliſches Wörs 
terbuch, 4 Bände unb 1 Supplemens 
tenband, Leipzig 1787 — 95 worden, 
wozu 1801 (von X. M. Birkholz) ein 
Regifter ale 6. Band hinzugefügt 
wutbe. Scit 1825 wird biefes Wırl v. 
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Geier 


ſchwarziich. Vaterland: Afrika, kommt 
bioweilen nach Süd : Europa. Einige 
rechnen noch ben ſchmutzigen Aasvo⸗ 
gel dazu. 


Geier (püttenw.), 1) fo v. w. Gicht; 


2) in längliche Stücken geſtochenes 
Kupfer, welches mit Zuſatz von ar⸗ 
men Schlacken wieder durch den 
Schlackenofen geſetzt wird. 


Geier (Geogr.), 1) Bergſtadt mit 


Bergamt im Amte Wolkenſtein des 
erzgebirgiſchen Kreiſes (Sachſen); 
hat 1800 Ew., Bergbau, großes Vi⸗ 
triol= und Schwefelwerk und Gifthüt⸗ 
te. 2) Sonftige Reichsgrafſchaft im 
ehemahligen fräntifchen Kreife ; hats 
te die 3 Vogteyen, Goldbach, Rheins 
drunn u. Giebeiftadt. Sept zu Baiern. 


Geiersadler (Geyerabler, gypaslus 


Storr, 3001.),Sattung aus der Bamilie 
der Geier; bildet Mittelgattung zwis 
ſchen Kalt u. Geier, dat Meinen, flach» 
ftirnigen, ganz befiederten Kopf, geras 
den, vorne gekrümmten u. aufgetriebes 
nen Schnabel, borflige Raſenlöcher, 
kurze befiederte Füße, lange Flügel. 
Art: Lämmergeier. 


Geierstönig(Scherfönig,vultur Papa 


L., cathartes P. Illig., sarcorhamphus 
P. Dumer., Zool.), Art aus der Gat⸗ 
tung Geier (n. And. ausder Gattung 
Aasvogel oder Kammpgeier); hat die 
Größe einer Gans, ift inder Jugend 
ſchwärzlich, dann mit Gelb gemiſcht, 
endlich röthlich gelb, mit ſchwarzen 
Flügeln, hat Über den Naſenlöchern 
eine zadine, kammartige Haut; 
Scheitel und Hals find kahl, rothu. 
ſchwarz; lebt in Süd» Amerika, frißt 
Aas und Eleine Thiere. 


Geierkopf (Geogr.), ein 8724 Fuß ho⸗ 


her Berg im Salzburger Kr. des Lan⸗ 
des ob der Enns (Kaiſ. Hſterr.), an deſ⸗ 
fen Fuſſe die Salza aus 2 kleinen Seen 
in einer, einem Krater gleichenden, 
mit ungeheueren Felfenmaffen anges 
fühlten Gegend entfpringt. 


GBeiersberg (Geogr.), 1) eine gräfl. 


Geil 

Bredauiſche Municipalſtadt in 
gräger Kr. bes Königr. Böhm 
Öfterr.), am ftillen Adler, m 
Schloſſe, 130 Häufern und 8 
mworunter viele Weber und € 
2) Berg bey der Stadt Geieı 
Spisen der ſchleſiſchen Set 
der Grafſchaft Glatz, dem re 
cher und hirſchberger Kreiſe. 


G ei fer (Phyſiol.), der Speich 


berfetbe in gewiffen Fällen 
tührlih aus dem Munde flie 
bey Kindern während bes ! 
chens ber Zähne, durch ftärke 
fluß des Speichels; fo aud | 
tigen Reidenfchaften, befonden 
Grimm, Reid, daher au co 
deutung folder; aud in Kran 
wie in der Epilepfte. 


Geige, 1) ſo v. w. Violine, v 


geninſtrumente; 2) Kammm. 
w. Filzholz; 3) ſo v. w. Fied 
(Hutm.), ein Werkzeug, die 
bamit zu ſchlagen; beſteht aui 
Stüde, auf welchem mehrere 
de ſcharf ausgefpannt find. 


Geiger (Johann Konrad), I 


geb. zu Züri 1597; erfand 
beimniß, Ohlgemählde auf 4 
mahlen; ftarb 1674. 


Geil, 1) eigentlich fett vom 


fleiſche, wird aber nur im ge 
Leben gebraucht, wenn baffell 
eckelhaften Geruch und wider! 
lichen Geſchmack hat; 2) vor 
boden, der zu vielen Dünger he 
von Gewädhfen, die darauf 
wadfen; 3) von Gemüthsa 
die ihren Grund in einem wohl; 
ten Körper haben, fo für ü 
tbig, audgelaffen; 4) insbe 
aber in Hindeutung auf ungı 
Begierde zur Befriedigung t 
fhlechtötriebes ; 5) auch was 
anreizt, wie geile Schriften u. 


Beil, anſehnl. Fluß im Billa 


Kärnthens (Kaif.Öfterr.), der i 
entfpringt, u. ſich bey ©. Ma 
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4) desgl. im Neckarkrelſe (Baben); an 
Ähm liegt Heidelberg; 5) desgl. bey 
Zürich (Schweiz); hier Gefecht 1799 
zwifchen Öfterreichern und Franzoſen. 

Geiſelwind (Beogr.), Stadt in dem 

Mediatgerichte bes Fürſten v. Schwar⸗ 
zenberg, im Regtatkreiſe (Baiern); 
hat 810 Einwoh. 

GBeiſenfeld (Geogr.), Marktflecken 
im Landgerichte Pfaffenhofen bes 
Iſarkreiſes (Baiern); hat 1100 Ew., 
Forſtamt, Holzhandel. 

Geiſenheim (Geogr.), Marktflecken 
im berzaglich » naffauifchen Amte Rü⸗ 
desheim ; Hat einige Schlöſſer, Kirs 
de mit Brabmahl des Kurfürften 
Soh. Philipp des Bönners und 1600 
Emw.j mit gutem Weinbau; baher @ eis 
fenheimery eine gewöhnliche unb 
beliebte Rheinweinforte. 

Geiſer (Beogr.), heißer Quell im 
Thale Haukakal, der bänifhen Ins 
fel Island s er hat ein Becken von 19 
Zug Durchmeſſer und treibt das Wafs 
fer aus demfelben abwedfelnd , nad 

einem vorbergehenden, ſtarken Ges 
räuſch, dis 90 Fuß body. Dabey ber 
neue ©. oder Strock, der einen gläts 
teren u. Mheren Strahl (bi8 132 Fuß) 
wirft, aber auch nicht fo regelmäßig 
geht. Das abfließende, heiße Waller 
brauchen die Isländer zu häuslichen 
Verrichtungen. 

Beifing (Beogr.), 1) (Alt g.), Stadt 
im Amte Altenberg, des erzgebirgie 
fen Kreiſes, mit 300 Ew., getrennt 
durch den Bach Beifingv.2) (Neug.), 
Stadt im Amte Pirna bes meißner 
Kreifes ; hat 480 Einwohner u. Berge 
amt. Beyde In Sachſen. 

Beifingen (Geogr.), Stadt an ber 
Donau, im Bezirtsamte Donaues 
fingen bes badenſchen Geekreifes ; 
hat ſchöne Brüde, Anlagen u. 1000 
Ginwohner. . 

Beistlauter(Geogr.), DorfimKreife 
Saarbruck bes preuß. Regierungsbez. 
Trier an ber Roffel, die unweit ©. 


Geißel 


in bie Baar fließt; hat Eifenhättens 


werk, Weißbiechfabrit und 415 Ew. 

Beislingen (Beogr.), 1) Oberamt 
im würtembergifhen Donaufreife 
bat 6 3,5 Q. M., 22,000 Einw., ik 
durch die Alb gebirgig, bringt vielen 
Flachs. 2) Hauptort darin, Stadt 
am Rohrbache; hat 2050 Ew., welche 
viele Drechslerarbeit in Holz u. Anos 
hen (geislinger Waaren) fers 
tigen. Dabey bas Räöthelbab. 3) Därs 
fer im würtemb. Schwarzwald (900 
Einw.) und im baieriſchen Retzatkrei⸗ 
ſe (720 Einwohner). 

Geismar (Geogr.), 1) ſo v. w. Hof⸗ 
geismar. 2) Dorf im Amte Feldberg, 
ber kurheſſiſcher Provinz Nieder⸗Heſo⸗ 
fen; liegt an der Eibe; Hat 600 Ew., 
Sauerbrunnen (mit Verſendung von 
150,000 Krügen). Hier ſonſt die von 
Bonifacius 724 umgehauene heilige 
Eiche. 3) Dorf im Amte Frankenberg 
der Eurbefl. Provinz Marburg. . 

Geispoldsheim (Geogr.), Santons 
hauptort im Bezirke Straßburg, des 
franz. Departem. Niederrhein; hat 
2100 Ew. und Glockengießerey. 

Geißel, derjenige, der mit ſeiner 
Perſon für die Erfüllung eines Ver⸗ 
trages Bürgſchaft leiſtet. Iſt dieſes 
nur ein Privatvertrag, ſo heißt der 
G. Leibbürge; doch kommt dieſes 
Verhältniß jegt nur ſelten mehr 
vor, bagegen find ©. im Kriege 
noch zuweilen, obgleich auch felten, 
Sitte. Im Alterthume und über⸗ 
haupt bey allen Völkern, wo bie Gi⸗ 
vilifation noch nicht gehörige Forts 
ſchritte gemacht hatte, gab man ſich 
gegenfeitig bey Schließung von Fries 
bensverträgen, Waffenftiuftänden und 
dergi. Geißel, und ber Überwinber 
nahm fie flet8 von dem Befiegten. 
Man wollte ſich dadurch ber Treuè des 
Überwundenen verſichern und wählte 
deshalb Vornehme, wo möglidy Vers 
wandte bes beflegten und Frieden vers 
ſprechenden Oberhauptes, zu ©. ; 


AB Geiſt 


delgeiſt u. f. w.; 18) ein ſelbßſtän⸗ 
diges, völlig FTörperlofes, aber mit 
Bewußtſeyn und Willen begahtes We⸗ 
fen ; fo wird Gott als ein G. anges 
deutet; 19) (Theol.), bie dritte Pers 
"fon der Gottheit, f. heiliger Geiſt; 
20) ein dämoniſches Wefen in ber viels 
fachſten Beziehung, als Engel, Zeus 
fel, Geſpenſt, Erdgeiftu. f. w.; 21) 
die Seele, ald buch den Tod vom 
Körper geihiedenes Wefen, fo: ein 
feliger Geiſt. 

Geift (ungar. Upacza, wal. Apaͤtza od. 
Kalugeriga), Dorf im Großf. Sies 
benbürgen, Kronftödter Diftricte. Ein 
anfehnliches ungarifches Dorf, 7 1/2 
Stundenvon Kronftadt entfernt, mit 
einer proteftantifchen Pfarre A.C., 238 


Häufern und 1080 Einwohnern. Auf 


bem Gebiethe biefes Dorfes ſieht 
man noch die Ruinen bes einft "bes 
ftandenen anfebnlidden Ronnenklofters 
zum heiligen Geiſt, von welchem auch 
das Dorf feinen Rahmen erhielt. (In 
der ungarifchen Sprache heißt Apacza, 
in der walachiſch. Kalugeriga Nonne). 
Geifterbefhwörungenu. Geis 
fer: citiren, vermeintliche menfchs 
liches Vermögen, bergleiden Erſchei⸗ 
nungen dur Geheimkräfte zu bewirs 
. Zen und bie vorausgefegten @eifter 
deri eigenen Willen zu unterwerfen, 
"Am verbreitetften, ja faum ausrottbar 
ift diefe Hinneigung zum Geifterglaus 
ben in der Seiſterfurcht, für deren 
Beſchleichung auch der Verſtändigſte 
nicht immer ganz ſicher iſt (vgl. Ge⸗ 
ſpenſt), ſo wie in dem Intereſſe, das 
Vorſtellungen von Geiſtererſcheinun⸗ 
gen in dramatiſchen und romantifchen 
DarfteUungen darbiethen. Val Dämon. 
Geifterserfheinung, Verkündi⸗ 
gung gelftiger Wefen, in bem Auge 
erfheinbaren Geftalten, oder dem 
Ohre vernebmbaren Tönen. 

Geiftersfehberey, Schwärmeren, 
befiehend in dem Wahne, mit Gei⸗ 


Geiſtesabweſenheit 


ſtern, oder auch Verſtorbenen, die 
als Geiſt noch Gemeinſchaft mit der 
Melt haben, in unmittelbgrer Ber⸗ 
bindung zu ftehen ; bat meift in krank⸗ 
baften Zuftänden des Körpers feinen 
Grund. 


Geiftessabwefenheit, Unaufmerls 


ſamkeit bes Geiftes auf äußere Vor⸗ 
Hänge, entweder aus Geiſtesſchwäche, 
ober aus Zerſtreuung durch anbere 
Vorftelungen, welche eben ben Geift 
lebhaft befchäftigen. G.sanftrens 
gung, eine hohe Beiftesthätigkeit in 
einer beflimmten Weiſe, die das Ges 
fühl von Erſchöpfung bewirkt u. das 
Bedürfnig nad Erhohlung aufregt. 
Eigentlich ift es nichtdie Kraft, fon⸗ 
dern das körperliche Organ, alfo bas 
Gehirn, was bey ber geifligen Thäs 
tigkeit in gleicher Art ermübdet, wie 
alle Körperorgane , weldhe temporäs 
rer Ruhe bedürfen, um für ihre Vers 
richtungen vermögend zu bleiben. Das 
ber gewährt auch ſchon Veränderung 
der geiſtigen Thätigkeit Erhohlung. 
Fortgeſetzte G. führt nicht nur zu @e i⸗ 
ſtesſtumpfheit, ob. Unvermögen 
zu fernerer und anderweitiger geifis 
ger Thätigkeit, fondern bringt audy, 
wegen der innigen Verbindung bes 
Gehirns mit den anderen Körperorgas 
nen, in das allgemeine körperliche 
MWohibefinden Störungen. G.⸗bil ſt⸗ 
the, fov. w. Bluthe 4). &.,9g0s 
ben, jede höhere Äußerung eines bes 
fonderen geiftigen Vermögens, wenn 
Diefes ohne erhebliche Mühe etwas 
Vorzügliches bewirkt. Vgl. Talente, 


Nauch Genie. G.:geqgenwart, das 


Vermögen, feine Faſſung und wes 
nigftens die äußere Haltung in Fäl⸗ 
ten zu behaupten, wo ohne ſolche et⸗ 
was zur Befeitigung ober wenigftene 
zur Verminderung eined unerwartes 
ten widrigen Greigniffes Geeignete 
und Erforderliches unterbleiben würs 
de; ift ein Hauptzug eines feflen Cha» 


50 Geiſtliche Nitterorben 


Ambrofianifche kobgeſang, das Dies 

irae, dies illa, das Requiem, Sta- 

bat mater u, f. w, pflegen von Goms 
poniften mehr ausgeführt, und in der 

Batho fhen Kirche als befondere Kirs 

fiten (vgl. Oratorium) vorge: 
tragen zu werben. 

Geiftlihe Rittersorben, Drben, 
bie meift zum Schuge der Ghriften gegen 
bie Ungläubigen und zum Kampfe ges 
gen Irätere befiimmt waren, und mo 
ber Ritter bey dem Eintritte, außer 

‚ben gewöhnlichen ritterliden Zugens 
ben, Keuſchheit, Gehorfam und auch 
wohl Armuth gelobte, Außer vielen 
anderen gehörten berMalteferors 

ben,ber ISobanniterorbden, ber 
beutfde Orden, bie Xempels 
berren zu ihnen. Vgl. Ritterorben 
und Mönchsorden. 

Geifflihes Recht (Rechtsw.), f. 
Kanoniſches Recht. | 

Geifirorden, f. heiliger Geiſtorden. 

Geiftreid, durch eine Mannigfaltig⸗ 

keit treffender unb eigenthümlicher 

Brbanken ſich auszeichnend. Wir reden 

v. einem geiftreihen Menſchen 

undbo.geiftreihen Darftellums 


gen, z. B. Schriften, im weichen ſich 


eine Füle v. Wis, Scharffinn u. Eins 
bilbungstraft ausfpridt. Hier geht 
das G.e auf bie Form oder den Auss 
druck über, Gleihwohl ift das G,e 
noch nidyt bad gebiegene Schöne. Denn 
mit ber Fülle ift die Harmonie noch 
nicht verbunden, und oft ſteht die Füls 
le und ber Reichthum der Gedanken 
ihrer Beherrfhung im Wege, weis 
halb es viele geiftreiche Schriftfteller 
gibt, welde doch nicht klaſſiſch ge⸗ 
nannt werben bürfen. 

Beitbain (Geithen, Beoar,), Stadt 
im Amte Rochlit, bes leipyiger Kreis 
ſes (Sachſen); dat 2000 Einwohner, 
viele Barchentweber. 

Bei, 1) (Moral), eine unter zeordne⸗ 


Bi i 


te Begierde nad Befit von Gegen: 
ſtänden, die nur als Mittel zum 
Wohlfeyn einen Werth baben. Er 
geht aus einer an fi guten Quelle, ber 
Sparfamteit, hervor, bie in der 
Erhaltung der Mittel zum Wohlſeyn 


ſich daffen ſelbſt im voraus zu ver⸗ 


fihern ſtrebt. In dem Berhältniffe 
aber, als die Eparfamkeit, ohne Res 
flerion auf den dadurch beabfichtigten 
Zweck, blos aus dem Vergnügen, 

welches die Zunahme des Beſitzes ge⸗ 
währt, geübt wird, ‚wird fie jur 
Sparſucht und it dann ſchon ber 
Übergang zum G., ber mehrere Stus 
fen und Rüancen bat. Indem er fi 
blos auf einzelne Dinge richtet, die 
nur für ben Liebhaber einen Werth 
haben, hat er auch feine ſchuldloſe 
Geite. Ein Blumift 3. B. geizt auf 
jede Bleine Pflanze feiner Samms 
lung, während er vielleiht feinen 
Geldreihthum mit vollen Hänben 
ausfpendet; ja er kann felbftlobends 
werth werben, fo als Geiz mit ber 
Beit für bie Arbeit. aber 
gilt er, und mit Ned, f einen 
Fleden bes Charakters undin feinen 
böheren Graden für ein Bafter, Nüs 
ancen von ihm find: die Habſucht, 
die Begierde nad Erwerb, bie ſelbſt 
mit Verfpwendung verbunden feyn 
gann;die Kargheit, die ſich nur auf 
Befriedigung der nothwendigſten Be» 
dürfniffe befchräntt ; bie Genauigs 
keit und Knideren, die auch reel⸗ 
len Bedbürfniffen Abbrud) thut unb bef. 
zur&nauferey wird, in fo fern fie 
Anderen bad Gebührende entzieht. 
Im höchſten Grabe bes Geizes, in 
dem alles Ehrgefühl erlofchen ift, 
wird berfelbezum fh mupigen ©, 
oder zur Fil zigkeit,u. ber ihm wils 
lenlos Kröhnende zum Geizhals, 
Der Geiz entwidelt ſich im Gemüthe als 
Leidenſchaft mit bem Eintritte in bür» 
gertiche Werhättniffe, in denen erſt 
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der Atrophie und Skrophelkrank. 
beit, außerbem Betrögentzüns 
d un g (mesenteritis), gewöhnlich mit 
Darm > oder Baudfellentzündung 
verbunden, oder auch chronifcer Art, 
wo fie dann leicht Drüfenverhärtung 
zurüd läßt, oder Eiterungen (wo⸗ 
raus, wie auch mit der Drüfenverhärs 
tung, eine eigene Art von Abzebrung, 
Gekrösſchwindſucht [phthisis 
mesenterica] entfteht), oder aud 
fonftige abnorme Bildungen, fpeds 
oder breyartige, oder fleinige Maflen 
in Säden, ſchwammige Gewächſe, u. 
ſ. w. ®.:&:nerpen (nervi mesente- 
rici, Anat.), mehrere Rerven, befons 
ders aus zwey Geflechten (Gefröds 
geflechten, plexus nervgrum me- 
seuterii), einem oberen u. einem uns 
teren gebildet, die, wie jene entfprins 
genden Nerven, im Gckröfe liegen 
und (bef. exftere) Kortfegungen bes 
Sonnengeflechtes find. Sie geben bie 
Darmnerven. G.⸗ſchwindſucht, 
fiehe unter Belrästrankpeiten. G.⸗ 
venen (venae ıneseutericae), die 
dem Laufe nah den Verzweigun⸗ 
gen der Gekrösarterien entſprechenden 
Venen; doch wird gewöhnlich nur ale 
Venenſtamm eine einzige unterfdies 
ben , die die den Verzweigungen ber 
oberen Gelrösarterie entfprechend 
verlaufenden Gekrösvenen aufnimmt 
und in die Pfortader fi einfentt. 

Gela, 1) (a. Geogr.), Stadt u. Fluß 
auf der Südküſte von Sicilien. Der 
Geburtsort der Gebrüder Gelon, 
Hieron und Thrafyhulos. Ihre Rui⸗ 
nen fiebt man nach Reichard bey dem 
heutigen Zerranova ; nach Anderen 
Alicata. Der Fluß flürgt bey ihr mit 
mehreren Gascaden in das Meer. 2) 
(Geſch.). G. war borifche Golonie, 
die Aneiphemos aus Zindos auf Rho⸗ 
dos mit Rhobiern und Kretern 664% 
gründete und Lindos nannte; als bie 
Stadt fi erweiterte, nahm fie von 
bem bey ihr vorbeyſtrömenden Fluſſe 


Gela 
Gela deſſen Nahmen an. Ungefähr 


408 Jahr nach feiner Gründung ſtif⸗ 


tete G. ſchon Agrigent und erreichte 
die höchſte Stufe der Macht, als 506 
Kleander daſeibſt ſich zum Tyrannen 
aufwarf, dem nach 7 Jahren Hippo⸗ 
krates folgte, unter deſſen Scepter 


ſich die Sikuler ſowohl als faſt alle 


griechiſche Städte beugen mußten. 


-Der nach 7 Jahren ihm folgende Ge⸗ 


lon erhielt fogar die Herrſchaft von 
Syrakus bazu, das er nun bezog, 
während er feinem Bruder Hieron 
G. übergab, wodurd er den Vertufk 
des Wohlſtandes von G. herbeyzog, 
das nun ſtets unter dem Einfluße von 
Syrakus oder Carthago ſtand. Als, 
aus Furcht vor letzterem, G. ſich an 
Dionys von Syrakus anſchloß, bela⸗ 
gerte es 405 der Garthager Imilkar, 
bey der hartnäckigſten Gegenwehr der 
Bürger und ſelbſt deren Weiber und 
Kinder. Endlich eilte Dionyſius von 
Syrakus zum Entſatze herbey, wurde 
aber gänzlich geſchlagen, und der 
Reſt feiner Trupopen flüchtete mit ihm 
in die Stadt. Ein Kriegsrath beſchloß, 
daß die Stadt verlaſſen würde. Kaum 
war dieſes geſchehen, als bie Carthas. 
ger eindrangen und alle Zurückgeblie⸗ 
benen theils niederſtießen, theils ans 
Kreuz ſchlugen. In der Folge kehr⸗ 
ten die Geer in die verwüſtete Stadt 
zurüd; aber bald darauf, 341, bes 
mächtigte fich der, die Anhänglichkeit 
der Bürger an Garthago fürdtende 
Agathokles der Stadt, erwürgte 4000 
ber reichften Einwohner, raubte ihe 
Vermögen, befegte die Stadt und 
züdte gegen die Garihager vor, zog 
ſich aber zurüd und ſchloß fih in 
G. ein. Die beyden fireiienden Pars 
teyen ſchwächten fi durch gegenfeie 
tige Niederlagen, bis Agrigent bie 
Mutterſtadt befreyte, die aber bald 
in Abhängigkeit von derfelben fland. 
Phintios, Tyrann von Agrigent, vers 
pflanzte endlich Gela's Einw. in die 


Gelaͤnder 


neu erbaute Stadt Phintias. Seit⸗ 
dem verschwindet Bela aus ber Ges 
(dichte. 

Geländer (Bauk.), eine Einfaffung 
zur Verhütung des Herabfallens von 
einem böder gelegenen Orte, an eis 
sem Balcon, einer Treppe, Fenſter⸗ 
Öffnung, Brüde ꝛc. ober zur Abfons 
derung mehrerer Räume angebradıt. 
Die ©. erhalten gewöhnlidy eine Hö⸗ 
de von 2 — 4 Fuß und werden von 
eifernen oder hölzeınen Stäben und 
Zatten , oder aud von Stein, als 
Dodengeländer (f. Dode), gefertigt. 
Diefe durchbrochenen ©. werden in 
Abtheilungen durdy fleinerne Poſta⸗ 
mente, oder ftärfere eiferne oder höl⸗ 
gerne Säulen getrennt und in diefels 
ben befefligt und befonders die eifers 
nen aus geraden oder bogenförmigen 
Etäben gebildet. Vgl. Baluftrade. 
Belag, 1) ein Gaſtmahl, befonders 
2) wenn ed auf gemeinfchaftliche Kos 
ſten gehalten wird. 


Gelanor (Myth.), der legte König 
von Argos aus des - Phoronceus 
Stamm. Ald Danaos ankam und als 
Nachkomme der Io auf den Thron 
Anfprüdhe machte, wurde das Volk 
veranlaßt, zu entſcheiden, wer von 
beyden König feyn follte. Während 
deffen fiel plönlich ein Wolf unter eis 
neder VBerfammlung nahe Heerde von 
Küben und zerriß den Stier. Diefes 
nahm man als Dmen und beutete es 
fo, daß der Einheimifhe dem Krems 
den weichen folle. Danaos ward 
König. 

Belafius (v. gr.) , ber Heitere, 
männlicher Rahme. I. Päpſte: 1) 
(St.), &. 1., ein Afrikaner; folgte 
auf Felix II. 492; er flarb 496 und 
ward kanoniſirt; Zag: der 18. Rov. 
Das Decretum einer von ihm und 70 
Bifhöfen 494 zu Rom gehaltenen 
©ynode über das kanoniſche Anfehen 
mehrerer biblifh. Schriften u. a. iſt 
untesgeihobens fonft har mun von 
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ihm ein Buch gegen die Eutychianer, 
mehrere Briefe, einen Codex sacra- 
meutarius, ed.J. M. Thomasius, Rom 
1680, 4.,u.m. 2) G. II., vorher Joh. 
von Gatıa , aus abdeliger Kamilie, 
Benebdictiner von Monte » Gaffino und 
Urban’s II. und Pafchalis U. Cardi⸗ 
nals Diacon (Kanzler); folgte legtes 
sem 1118 durch die Wahl def Gars 
dinäle ; allein von der kaiſerl. Yartey 
(den Zrangipani’s), die Mauritius 


. Burdinus, Erzbiſchof von Braga, 


als Gregor VII, wählte, bald vers 
trieben, ging er erft nach Gaëta umd, 


als der Verſuch, nach heimlicher Rück⸗ 


kehr die Tiara zu behaupten, miß⸗ 
lang, nach Frankreich, wo er, ehe 
die berufene Kirchenverſammlung zu 
Rheims zuſammen kam, 1119 im 
Kloſter zu Clugny ſtarb; hinterließ 
eine Streitſchrift gegen Kaiſer Hein⸗ 
rich V., Briefe u. v. a. II. Andere 
Geiſtliche: 3) G. ſeit 367 Biſchof 
von Cäſarea in Paläſtina, Neffe des 
Patriarchen Eyrillus von Serufalem ; 
fegte die Kirchengefchichte bes Euſe⸗ 
bios fort; Sragmente feiner übrigen 
Schriften findet man bey Theodoret; 
er ftatb 394. 4) G. Kyzikenos, von 
Kyzikos, um 476 Biſchof von Cäſa⸗ 
rea in Bithynien; helannt durdy eis 
ne Geſchichte des nilänifchen Coneils 
(ariech. und lat., mit Anmerkungen 
berausgeg. von R. Balfour, Par. 
1599), die aber manches Unrichtige 
enthält. 


Gelaſſen, 1) frey von heftigen Leis 


denſchaften (vgl, Apathie) ; 2) die 
Unluft über ein bemerktes Übel mäs 
Bigend. 


Belathi (Geogr.), berühmtes Kies 


fter in der ruffifhen Provinz Imeres 
thi; war Sig des Patriarchen; liegt 
auf einem Felſen; hat drey Kirchen 
mit fhönen Gemählden. 


Gelatina (Pharm.), ſ. Gallerte. 
Geld, 1) (Phyſik), eine der deey 


Brundfarben , die mittlere wie 
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ſchen Roth und Blau, Ihre verfchies 


denen Gchattirungen zwifchen heil 


und bduntelgelb werben gewöhnlich 
nad) ben Gtoffen, benen biefe fo nü⸗ 
ancirte Farbe natürlih zukommt, 
begeihnet , wie: ſtroh⸗, wachs⸗, 
ſchwefel⸗, citronen», dotters, goldgelb 
und @. Das Drangegelb bildet bie 
nächſte Mittelfarbe zu Roth, fo wie 
Grün zu Blau. 2) (Äftpetit). In feis 
ner Reinheit, dem Lichte nahe ſtehend 
und dasfelbe nur mäßigend, aber doch 
glängend,, wie im Gonnenbilde ober 
in reinem Golde, madht G. einen 
angenehmen , erbeiternden Eindruck, 


dient daher auch zut Ausſchmückung, 


verlangt jedoch Unterbrechung; deſto 
mißfälliger iſt ein ſchmutiges, ins 
Grüne ſpielendes G., beſonders auch 
als Hindeutung auf widrige Stoffe, 
wie auf Galle; daher gilt auch Gelb 
für Farbe des Neides. 3) (Hergid.), 
fo v. w. Gold. 


"Gelben, 1) (Kohl), Speifen mit 


©afran gelb färben ; 2) (Randw.), die 
Butter gelb färben; geſchieht am 
Häufigfien mit dem Safte gelbrother 
Möhren, welcher ber Butter zugleich 
einen angenehmen Geſchmack gibt. 
Gelb⸗erde (Miner), bey Leonharb 
unter dem Anhang gur Gruppe Alus 
minium , bey Oken unter den Luft: 
thonen ; iſt ſehr weich, hat wenig 
glänzenden Strich, enthält 9 Kiefel, 
etwas Thon, Kalk, Eifen , wiegt 2 
1/4, klebt an der Zunge, brennt ſich 
goth, färbt, findet fi) als Lager in 
ben jüngeren Klöggebirgen, wird zum 
Anftri von Holzwerk und des Leders 
gebraucht. 

Gelbes Fieber (Med.), ein, vor⸗ 
züglich in Weſt⸗Indien und ben Sees 
plägen Nord » Ameriba’s, heftig fich 
epibemifch verbreitendes, an Bösars 
tigkeit der Pet gleihlommenbes Kies 
ber, das baher auch als amerikani⸗ 
ſche Peft bezeichnet wird. Heiße Wits 
terung, zumahl nach vorheriger feuch⸗ 


Gelbes Fieber 


ter, begünſtigt es, außerbem durch 
unreinlichkeit und Zuſammendrängen 
von Menſchen in einem engen Raume 
bewirkte Luftverderbniß, daher es 
auch an Orten, wo dieſes in höherem 
Grade Statt hat, epidemifch Herrfcht 
und faft jährlich in Heißer Zeit wies 
derkehrt. Um beswillen bricht es auch 
auf Schiffen aus. Es iR unbeftreitbar 
anftedend, obgleich man basfelbe (aus 
politifhen Gründen) in neuerer Zeit 


hat läugnen wollen. Sein charakteri⸗ 


flifhes Zeichen ik eine gelbe Haut⸗ 
farbe, die bey Zunchmen der Krank⸗ 
heit immer bunter, ja ſelbſt bräuns 
ih wird, nähfldem Erbrechen einer 
Anfangs ſchleimigen, galligen, dann 
zähen, ſchwärzlichen, fehr ſcharfen, 
ſtinkenden Materie, auch gleicher Abs 
gang durch den Stuhl, außerdem 
häufig große Angft und Empfindlich⸗ 
teit in der Magengegend, baldige 
Erſchöpfung der Kräfte und andere 
Andeutungen eines typhöfen Fiebers. 
Seine Dader ift gewöhnlich 7 Tage. 
Es war bis zum Jahre 1689 unbe» 
kannt, wo es kurz nach einer Landung 
franzdf. Schifffahrer,, die aus Siam 
tamen, im Fort &t. Pierre auf Mars 
tinique zuerft ausbrach. Doch iſt es 
wahrſcheinlich, dag die Krankheit 
früher nur nicht von anderen bößars 
tigen Krankheiten in Weft : Indien 
unterfchieden wurde; feit jener Zeit 
aber wurde fie allgemein gefürchtet 
und ihre Verbreitung durch Sperruns 
gen zu verhüthen gefucht. Das fiherfte 
Mittel, in Rord » Amerika der Krank⸗ 
beit zu entgehen, ift, von den See⸗ 
Tüften tiefer in das Land zu flüchten. 
In ber neueren Zeit ift die Krank⸗ 
beit auch auf ſpaniſchen und portus 
gie iſchen Külten verbreitet worden. 
Im 3.1798 brady fie das erfte Mahl 
in Gadir aus, verbreitete fi in ganz 
Andatufien und roffte innerhalb 2 
1/2 Monathen 100,000 Menſchen Hin ; 
3804 kehrte ſie wieder und verbreites 
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fung gur ®. Die ©. tritt alfo unter 
Sehr verfchiedenen Werhältniffen ein 


‘und iſt von minderer oder mehrerer 


Wichtigkeit. Doch gehört fie im Als 
gemeinen nicht unter diegefährlicheren 


Krankheiten. Gewöhnlih hat ſie eis 
nen chroniſchen Berlauf, iſt mit mans 
cherley Verdauungsbeſchwerden vers 


bunden, geht auch wohl in andere 


Krankheiten über, oder geſellt ſich 


auch ſymptomatiſch zu anderen, nach 


welchen verſchiedenen Verhältniſſen 


ſich auch die Beurtheilung und -die 
ärztliche Hülfe richtet. Der höchſte, 
aber ſeltene Grad derſelben, wobey 


die Haut ſehr dunkel, ſelbſt ſchwärzlich 


gefärbt iſt, wird ſchwarze Gelb⸗ 


ſucht, auch ſchwarze Krankheit ges 
nannt. Diefe fegt erhebliche Fehlet in 


ber Leber und bem Pfortaderfpfleme 
voraus und iſt öfters tödtlid. Die G. 
neugeborner Kinder beftebt im 
einer blos oberflächlichen Qautentzüns 
dung, und geht bey angemeflener Bes 
handlung gemöhntich in wenigenTagen 
vorüber. 2) (Vieharzneyk.). Auch bey 
Hausthieren , dem Rindviehe, bey 
Dferden, Schweinen, Schafen fommt 
die G. nicht felten als eigene Krank⸗ 
heit vor und beruht mehrentheils auf 
fhledhter Fütterung und Abmwartung, 
ober hängt auch mit GBallenfteinen 
zufammen. 3) (Gärtner); Gelb⸗ 
fudht der Bäume, dad noch vor 
der Herbftzeit eintretende Bergelben 
der Blätter der Obſtbäume, von zu 
großer Zrodenheit , oder weil bie 
Wurzel leidet, oder von anderen nach⸗ 
theiligen Einwirkungen auf fic, burdy 
Mehlthau 2c. veranlaßt. Gewöhnlich 
geht nur die Frucht desfelben Jahres, 
nit der Baum dadurch verloren. 


Bed, das zur Beflimmung des Wers 


thes ber verfchiedenen Gegenftände 
angenommene Tauſchmittel. Gleich⸗ 
bedeutend, oder in einem ähnlichen 
Sinne, wird das Wort Münze ges 
braucht; jedoch bezeichnet diefes mehr 


Geld 


das Gelb in-Metallform ausgeprägt, 


" während @. den allgemeineren Begriff 


des Zaufchmittels bezeichnet und bas 
bee Papiergeld und andere Zei⸗ 
chen des Wertes einfchließt. Zwar 
bat man beybe Begriffe nody aufmehs 
zere Weife näber zu beflimmen ges 


ſucht; indeffen find dieſe Beftimmun- 


gen zu fubtil und der Sprache nicht 
angemeffen. Im Beginnen ber Eivis 
lifation und noch jegt bey rohen BBls 
tern war tein allgemeilies Zeilen 
des Werthes angenommen, fondern 
man tauſchte Gegenſtand gegen Ge⸗ 
genſtand, Lebensmittel, Thierhäute, 


Kleidungsſtoffe, Hausthiere, Put ſa⸗ 


chen 2c. Bald warb jedoch fühlbar, 
daß man eines ſolchen allgemein güls 
tigeren Zeichens bedurfte, und man 
nahm zuerft die Begenflände, deren 
man am meiften benöthige war, ober 
die befonders zu Putz ober anderen 
Zweden beliebt waren, zu folder Bes 
flimmung an; fo dienten in Aſien 
und Afrika Steinfalz ober Vieh zu 


. diefem Austaufhmittel, und noch jegt 


find in XAfrita der Durra unb bie 
Kauris dergleichen Zeichen. An ans 
deren Drten nahm man Leinwand 
oder Thierfelle im Handel ſtatt Geld 
an. Gebr früh brachte die leichte 
Sheilbarleit, die Dauer unb Debns 


“barkeit der Metalle auf die Idee, bies 


feiben , befonder& die edeln, als 
Werthzeichen anzunehmen. Die Phös 
nitier foden dieſes zuerft getban ha⸗ 
ben. Dennod hatte man noch feine 
eigentlihen Münzen, fondern man 
beftimmte die Quantität des Metalles 
nach deflen Gewichte (vgl. Sedel und 
Kefhhita). Endlich begannen erft 
Kaufleute, dann bie Priefler und zu⸗ 
legt die Kürften oder Republiken, fo 
wie auch einzelne Städte, ein Zeichen 
auf dag Metall prägen zu laſſen, 
welches andeutete, daß legteres ein ges 
wiſſes Gewicht halte oder einen ges 
wiffen Gegenſtand werth fey. Die ges 
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Bergwerke Indiens, Arabiens, Spa⸗ 
niens u. ſ. w. eine unglaubliche Maſſe. 


Schon David hatte nad) ben Angaben 


der Bibel zu dem Tempelbau nad). 


einigen Berechnungen 5000, nad) ans 
deren 500 Millionen Thaler gefams 
melt, und ungebeuer find die Maffen 
Goldes, die ſich zur Zeit der erften 
Gäfaren in Rom häuften.. Später 
minberte ſich die Maffe des vorhan⸗ 
denen Metalles wahrſcheinlich durch 
die 3erfiörungen ber Völkerwanderung 
und durch ben in biefer Zeit in Bers 
fall gerathenden Bergbau ungemein, 
fo daß zur Zeit Karl’s d. Gr. und 
noch fpäter ber Werth bes Geldes um 
das Vierfache geftiegen war, Erft bie 
Entbedung Amerika's und ber Zus 
fluß von Silber und Gold aus biefem 
änderte das Verbältnif; der Werth 
des Metalles fank und iſt, wie es 
ſcheint, fortwährend im Sinfen, ob» 
glei er in den letzten Jahren ſich 
wieber bedeutend gehoben hat. Oft ift 
bie Frage aufgemorfen worden, wo 
denn bie Maffe Metall, bie jährlich 
aus ben Bergwerken gewonnen wird, 


eigentlich bleibe, und man bat ges. 


meint, daß biefelbe nach dem Oriente 
wanbere, baf China, welches durch 
ben Thee Europa fo ſehr in Gon> 
tribution fege und nichts anderes von 
europäifhen Probueten dafür beziehe, 
- ber Schlund ſey, ber Alles verſchlingt, 
unb daß bad Geld des Abenblandes 
bort in ben Schagfammern des chine⸗ 
ſiſchen Kaifers und der indifchen Ras 
bobs angebäuft liege. Neuere Nach— 
richten behaupten indeſſen, daß bie 
Schatzkammern China’ und Indiens 
eben fo leer von Reichthümern als 
bie unfrigen find, und baß man auch 
unter dem Volke keine Verminderung 
des Metallwerthes fpüre, was doch 
ſeyn müßte, wenn alle Reichthümer 
nad dem Driente firömten, Es ift 
baber eher zu vermuthen, daß faft fo 
viel Metal zur See, durch andere 


— ni 
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Unglüdsfälle, durd X | 
felben zu Schmuck, Vergoldungen, 
Treſſen, reichen Stoffen u. ſ. m. det» 


loren gebe, ald gewonnen wird, und 


daß ber Zufluß desfelben ſich unter 


der zunehmenden Bevölkerung und in 
ben neu angebauten Provinzen Ames 
rita's und Rußland's fo vertheile, daß 
berfelbe nicht merklich wird. Seitdem 


bie Münzen auflamen, wurden bies 


felben entweder aus reinem, ober ges 
wöhnlider aus mehr oder minder mit 
unebleren gemifhtem Metalle ge: 
prägt (f. Schrot u. Korn). Zwar erfors 
bert die Behandlung bes Goldes und 
Eilbers einen gewiffen Zuſatz von uns 
edelm Metalle; indeffen darf. biefe 
body eine gewiffe Grenze nicht Übers 
ſchreiten, wenn das &, aus ſchwerem 
u, gutem Gelbe nidt leichtes 
urfhledtesmerden foll. Zur Zeit 
der Roth haben ſich zwar jeder Zeit bie 
Staaten felbft erlaubt, ſolches G. zu 
ſchlagen, und befonders Preußen bat 
mehrere Mahle Teutſchland mit ges 
tinghaltigen Münzſorten, bie weit 
weniger wert) waren, als fie ben 
Nahmen trugen, Überfhwemmt ; im« 
mer inbeffen ift der große Rachtheil 
biervon großentheils auf ben Staat 
surüdgefallen, von bem bie Maßregel 
ausging, Erlauben fid) Private, Müns 
den zu ſchlagen, bie dem echten am 
Werthe nachſtehen, fo üben fie das 
Berbrehen ber Münzeerfälfhung 
und werben bierfür geſtraft. Vergl. 
Courant, Rebhnungsminze , Spe⸗ 
cies, grobes Geld, Scheidemün⸗ 
je, Münzfuß. Wafır, vom Gelbe, 
3ürih 1776; Büfdh, Abhandlung über 
ben Geldumlauf + 2. Aufl. Kiet und 
Hamburg 1800; Böllinger, Lehrge⸗ 
bäude über Gelb: zc, Wefen, Heibels 
berg 1796; Ab, Müller, Verſuch eis 
ner neuen Theorie bes Geldes, Leipz. 
1816 ; 8. Murbhardb , Theorie bes 
Geldes und ber Münze, Eeipz.1817; 
Schmidt Phifelde, Über den Bes 
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gung der Verwechslung von Münge 
forten gegen andere. 


Geld⸗kadte, ein langer, ſchmaler 


Geldbeutel von Leder, welder um 
den Leib gefchnallt werden kann. ©.» 
Taften, ein von Holz, mit eifernen 
Befchlägen und fehr ſtarkem Schloſſe, 
oder von Eiſenblech gemadhter, wohl 
verwahrter Kaften zur Aufbewahrung 
des Beldes, welcher entweder in den 
Wänden oder auf dem Fußboden ber 
‚Zimmer fo befeftiget ift, daßer nit 
"weggetragen werden kann. Zu mehres 
zer Sicherheit pflegen die G. entwes 
der mit hefonders feften oder künſtlich 
zu öffnenden Schlöſſern, ober mit 
Selbſtſchüſſen, die, im Falle daß Je⸗ 
mand fie zu öffnen weiß, losgehen, 
oder einer anderen, in diefem Kalle 
Lärm erregenden Vorrichtung vers 
fehen zu feyn. 
Geld⸗maäkler (Hdlgéw.), Perfonen, 
welche Geld in anderen Sorten auf 
Verlangen umwechſeln, doch dieſes 
Geſchaft nur in kleinen Summen 
(Handwechſel) betreiben. 
Gelecktes Gemählde (Mahlerey), 
ein Gemählde, bey dem der Künſt⸗ 
ler ſeine Farben auf eine übertriebene 
Weiſe mildert und vertreibt, wodurch 
die wahre Natur vertilgt wird und 
die Körper, anſtatt der Weichheit, das 
Anſehen von Elfenbein oder anderer 
polirter Subſtanzen bekommen. 
Gelée (fr.), 1)überhaupt fo v. w. 
Gallerte; 2) (Kochk.), insbeſondere 
die aus weichem Fleiſche, beſonders 
Füſſen von Kälbern (Kalbs⸗g e⸗ 
Löe) oder Hühnerfleifhy (Hühner: 
gelte durch Kochen erhaltene Gal⸗ 
terte, die gewöhnlich mit Gitronens 
ſaft oder Wein, Zuder, feinem Ges 
würze und fonft.auf verfchiedene Weife 
verſetzt und mit anderen Speiſen aufs 
getragen wird ;3) (Sonbitor), Frucht⸗ 
fäfte,, die mit Zuder nur fo weit eins 
gekocht werden, daß fie erkaltet bie 
Gonfiftenz einer Ballerte befommen ; 


Gelegenheitsgedicht 


fo werden Gütronen⸗, Quitten⸗, 
Johannisbeeren⸗, Himbee— 
rengelée u. a. erhalten. Sie wer⸗ 
den von vorzüglider Güte in Frank⸗ 
reich verfertigt und find ein Gegen⸗ 
fland des franz. Handels. @.sfors 
men, find blecherne Gefäße, in die 
Gelee gegoffen wird, um demſelben 
eine gewifje Geſtalt zu geben. 


Gelegenheit, 1) eigentlich die Orts⸗ 


beſchaffenheit, entweder überhaupt, 
alſo ſo v. w. Lage, oder im Inneren, 
ſo:Gelegenheiten eines Hau⸗ 
ſes; 2)die Schicklichkeit, der Zeit 
und dem Orte und den übrigen Ver⸗ 
hältniſſen nach; 3) die Art und Weiſe 
des Fortkommens auf einer Reiſe, 
oder von Überfendung von Waaren, 
Briefen u. f. w.; 4) irgend ein Vor⸗ 
gang, der zu einem anderen Veran⸗ 
laffung gibt. 


Gelegenheit (röm.Occasio, griech. 


Kairos, Myth.), allegoriſche Gotte 
beit, nad Pofidipp auf den Zehen 
fiehend , im Begriffe zu fliehen, mit 
Flügel (Gefhwindigkeit) und Gchers 
mefler (fchneller Abſchied), nad Aus 
fonius auf einem Rade ſtehend und 
fliehend , die Metanoia (Reue) zus 
rüdtaffend, nad) Phädrus mit eilens 
dem Schritte, bebaarter Stirn, aber 
kahlem Hinterkopfe, auch beflügelt. 
Wer fie benutzen will, muß ſie ſchnell 
beym Schopfe ergreifen; denn, ein⸗ 
mahl entflohen, bringt ſie ſelbſt Ju⸗ 
piter nicht wieder zurüd, 


Gelegenheits-⸗gedicht (Poetik), 


ein bey einer beſonderen, beſonders 
eine Familie betreffenden Berantafs 
fung (3.8. bey einer Hochzeit, einem 
Beburtstage u. f. w.) verfaßtes Bes 
bit, oft von hobem Werte, wenn 
dem Dichter bie Gelegenheit tief das 
Gefühl aufregte. Wegen des häufigen 
Mißbrauches daben aber ( Dichten 
fürs Geld, bey jeber Gelegenkeit, 
Ausbiethen ſchon vorräthiger Gedichte 
auf beflimmte Fälle zc.) ift der Nahme 


Gelehrigkeit 


Gelegenheitspdichter verächt⸗ 
lich geworden. 

Gelehrigkeit (Yſychol.), die Fä⸗ 
diakeit, Geſchicklichkeiten, auch Kennt⸗ 
niffe Leicht zu erwerben; beruht auf 
glücklicher Organifation dafür und ift 
dann auch in der Regel mit einem 
regen Zriebe dazu verbunben. 
Gelcehrfamfeitirihtigerelehrts 
beit, Gelahrtheit, da G. ſo v. w. 
Gelehrigkeit iſt), iſt der Inbegriff 
wiſſenſchaftl. Kenntniſſe im objecti⸗ 
ven und der Beſitz derſelben im ſub⸗ 
jectiven Sinne. Eigentlich ſchließt ©. 
die fämmtlihen, ſowohl philofophis 
[hen ats Hiftorifchen,, wiffenfchaftlie 
hen Kenntniffe in fi, oft aber wird 
das Wort blos auf die letzten oder 
auch auf ein einzelnes Hauptfad des 
menſchlichen Wiſſens bezogen und ift 
fov.w. Literatur. Daher: Gelehrt, 
was fih auf Wiffenfchaften bezieht, 
im Gegenfage von Künften und vom 
gemeinen Leben. Daher: Gelehrte 
Sprachen, die griehifhe und las 
teinifche Sprache, weil man Kennt 
niß derſelben infonderheit bey einem 
Gelehrten vorausfegt. Eben fo nennt 
man im allgemeinen Sinne den einen 
Belehrten, ber beyderley Arten von 
Kenntniffen durdy methodifches Stu⸗ 
dium inne bat, im engeren den, der 
von den Wiffenfchaften blos biftoris 
Ihe Kenntniffe befigt (fonft auch Li⸗ 
terator) ; im gemeinen Leben aud) 
einen, der die Univerfität bezogen hat. 
As Atflufungen von ©. nennt man 
wiffenfhyaftliche Bildung. Wem ſolche 
Kenntniffe von den meiften Wiffens 
ſchaften im vorzüglichen Maffe eigen 
find, Heißt Polyhiftor, wer fie vors 
nehmtich in einer der 4 Facultäten 
befigt , ein Sacultätsgelehrs 
ter. Auch unterfcheidet man den blos 
fen Bedähtnifgelehrten von 
dem Sachkenner oder eigentl. Denker, 
Roch mehrere andere Eintheilungen 
der Gelehrten, nad dem Zwede und 
Genverfationss&ezicon, 7. Bd. 


Gelehrſamkeit 


der Anwendungsart ihrer Kenntniſſe, 
ergeben ſich von ſelbſt. Wenn alle 
wiſſenſchaftlichen Wahrheiten die Un⸗ 
terſuchung der Wahrheit und die Aus⸗ 
bildung der Seelenkrafte zur Abſicht 
haben müffen und die Verbefferung 
der Ginfichten auf den Willen und 
das Glück des Menfchen vortheilhaft 
wirkt, fo kann ber Nutzen der G. nicht 
bezweifelt werden, der entweder abs 
folut oder relativ gewürdigt werden 
Tann. Und wenn fie Borurtheil, Düns 
kel (Gelehrtenſtolz, G.⸗dün⸗ 
tet), Spitzfindigkeit oder Zweifel⸗ 
ſucht hervorbringt, ſo iſt dieſes Frucht 
ihres Mißbrauches. Vgl. Nöſſelt, 
Über den wahren Begriff der Gelehr⸗ 
famteit, in Voß und Heinzelmonn’s . 
phitofophifchen Blicken, &t.1, Halle 
1789 5 Sichte, Vorlefungen über die 
Beflimmung des Gelehrten, Jena 
1795, und desſelben, Über das Weſen 
bes Gelehrten u. feine Erfcheinung im 
Gebiethe der Freyheit, Berlin 1806. 
— (Med) Gelehrte find theile 
wegen ihrer gewöhnlich figenden Les 
bensart , theild wegen zu häufiger 
Geiftesanftrengung und Werabfäus 
mung ber nöthigen Rüdfiht auf ges 
börige Verdauung und die dem Körs 
per wie dem Geifte zu verftattenden 
nächtliche Ruhe, nicht ſowohl eigenen 
Krankheiten, als einer anhaltenden 
Kränkiihkeit unterworfen , die in 
Schwäche der Berdauungsorgane und 
Stodungen im Pfortaderfpfteme, mit 
widernatürlih gefleigerter Empfinds 
licheit und Reizbarkeit, deſteht und 
in ihrer Entwidlung zu einem wirkt. 
Krankheits zuſtande als Hypochondrie, 
darum auch als Gelehrtenkrank⸗ 
heit, bekannt iſt. Mäßigung in 
geiſtigen Beſchäftigungen, ſobald das 
Gefühl von Erſchöpfung eintritt, 
Wechſel in denſelben, ſo wie mit gei⸗ 
ſtigen und gemüthlichen Erhohlungen, 
eine möglichft geregelte Lebensord⸗ 
nung, wobey auch dem Körper, was 
11 
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108 Gelehrten Geſellſchaften 


er zus Geſund heitserhaltung fordert, 


nicht verſagt wird, ſind die Grund⸗ 
gügeber Diät derSelehrten, bey 
deren Beachtung erfahrungsmäßig 
Gelehrte vorzugsmweife vor anderen 
Gtänden zu einem hohen Alter ges 
langen (3. Ch. G. Adermann über 
die Krankheiten der Gelehrten, Nürns 
berg 1777). 


Gelehrten s Befellfhaften, 


durch gewiffe Befege verbundene Ge⸗ 
feufchaften von Gelehrten, die fi zur 
Bervolllommnung von irgend einer 
Wiffenfchaft vereint haben. Wenn fie 
anſpruchslos in ihren Anſichten, fern 
von Stolz auf ihre Geſellſchaft, vor» 
fihtig in der Auswahl ihrer Mitglies 
der, die nur Männer vom Fache und 
nie ſchülerhaft ſeyn dürfen, umfichs 
tig in der Wahl der Gegenſtände ihs 
zer Korfchungen find, fo daß fie nur 
noch nit gehörig aufgehellte Theile 
ihrer Wiffenfchaft zu derfelben wäh⸗ 
len, leiften fie gewiß Bedeutendes. 
Die 9.n ©. find fo alt, als die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt. Gewiffermaßen waren 
die Kaften der aägyptiſchen Priefter, 
der perfifhen Magier, ber Druiben 
6. 8.; noch mehr aber kommt ben 
Säulen ber griedhifhen Philofophen 
und dem von den Ptolemäern errich⸗ 
‚teten Muſeum zu Alexandrien dieſer 
Rahme zu. Auch die Römer hatten 
in ihren Öffentlichen Bibliotheken der⸗ 
gleihen, freylich fnicht gehörig cons 
fituirte Vereine. Zu Zeiten des by⸗ 
zantinifchen Reiches errichtete Leo der 
Iſaurier eine eigene g. &., die aus 12 
auf Staatsloften unterhaltenen Ges 
lehrten beftand und von einem Präs 
fidenten geleitet wurde. Im Mittels 
alter erhielt fih in den Collationes 
vespertinae der Klöfter eine Spur ber 
g. G., do bald nahmen die Vorle⸗ 
fungen in ihnen einen rein bomiletis 
Then und asketiſchen Charakter an, 
Bey dem Wiedererwachen der Wiffens 
ſchaften im 15. Jahrh. errichtete ber 


Gelehrten Geſellſchaften 


Biſchof von Worms, auf Anrathen 
des Gonr. Geltes, die Sodalitas cel- 


tica oder rhenana, ber bald eine So- 


dalites danubiana , Ungsrorum und 
Bojorum nachfolgte. Um die Mitte 
des 15. Jahrh. blüthen noch mehr g. 
@., befonders in England, auf. Dort 
wurde nad Errichtung einiger g. G. 
su Orforb u. f. w. die große koͤnigl. 
geledrte Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Eondon 1660 von Karl Il. ers 
richtet, die die Gelehrten aller Län⸗ 
der umfaflen und die Überall ihren 
Gorrefpondenten haben follte, um ihr 
alles im Bereiche fämmtlicher Wiffens 
ſchaften Entdedte mitzutheilen. Sie 
hält unter gewiflen Formen einmahl 
in der Woche ihre Sigungen in einem 
eigenen , mit einer herrlichen Biblios 
thek verfehenen Haufe. Bald fand 
diefe Befellfchaft in England, wie an 
mehreren anderen Orten, Nachahmer. 
Schon früher waren, befonders in Ita⸗ 
lien, 9. G., auch Geſellſchaften für 
fhöne Wiſſenſchaften entſtanden, die 
fi) den Nahmen Akademie gegeben 
hatten, und deren es allein in Sta> 
lien gegen 300 gab. Radyihnen nannte 
fih aud der in Paris unter dem Cars 
dinal Richelieu entflandene Gelehrs 
tenverein Akademie und ähnliche zu 
Paris, in anderen Städten Frank— 
reihe, in Berlin, Madrid u. f. w. 


. legten fi zu Gnde des 17. und Ans 


fang des 18. Jahrh. benfelben Nah⸗ 
men mit oder ohne Zuſat bey. Ans 
dere g. G, wie z. B. diein Göttingen 
gleichzeitig mit der Univerfität errich⸗ 
tete, vermieden, obgleich fie eben fo 
umfaffend waren al& die anderen, 
den Nahmen Akademie. Andere Ges 
ſellſchaften für einzeine Zweige bes 
menſchlichen Wiſſens entftanden im 
legten Jahrhunderte und nody mehr 
in dem legten Jahrzehend, und faft 
dürfte es Leinen Zweig der Wiflens 
(haften geben, der nit auch feine 
6.8. hätte oder gehabt hat. Am häus 


164 Gelenkigkeit 


Thlkeren bie dieſe vertrettenden Jeſtge⸗ 
bilde) Verbindungen mit anderen ein⸗ 
gehen, die eine mehrere oder mindere 
Beweglichkeit derſ. verſtatten. Immer 
wird dieſe Gelenkverbindung 
-(G.sfügung, Articulation) 
durch Zwiſchenkoͤrper bewirkt. Der Ends 
theil eines Knocheng,der fich in verfchies 
dener Korm, Bugelig, ale G.hügel 
(condylus), vertieft, als G.sgrus 
be (fossa glennidalis), oder auch mehr 
oder minder fich verflachend darftellt, 
ik immer mit Knorpelfubftanz (©. > 
Enorpel) überzogen. 2) (bot. No⸗ 
mencl.), f. Geniculum ; 3) diejenige 
Zufammenfügung zweyer fefler Körs 
per, vermittelft welcher fie bewegt 
werden Fönnen ; 4) der Ort, wo biefe 
Zufammenfügung Statt findet ; 5) ein 
einzelner, auf diefe Art beweglicher 
heil einer Sache; daher G.⸗kette, 
eine Kette, welche aus lauter Ringen 
zuſammengeſetzt iſt; 6) (Kupferſchm.), 


die hervorſtehende Kante an kupfer⸗ 


nen Gefäßen; fie wird auf dem G.⸗ 
ambos, welder' auf der einen Geis 
te einen ſcharfen Haken hat, ges 
ſchmiedet; 7) (Schuhm.), ber bieg⸗ 
fame Drt der Sohle, wo fie am 
ſchmalſten ift, gleich vordem Abſatze; 
um bdiefe zu große Biegſamkeit zu 
mindern, wird das G.⸗ſtück, ein 
Stüd Leder oder Span, an biefem 
Drte unter die Branbfohle gelegt; 8) 
(Bergb.), der Bügel am Kübel. 

Selenktigkleit, 1) die Eigenfchaft, 
mit leicht beweglichen Gelenten vers 
fehen zu ſeyn; 2) die Fähigkeit, fols 
che gut zu gebrauden,, f. Gewandtheit. 
®elenk:fleine(PVetrefactent.), Vers 
fteineeungen einzelner Glieder der 
Encriniten und Pentacrinkten. Gie 
heißen Gternnägel ( Gternwurzeln, 


Gelſert 


ſteine) und Schraubenſteine (Epitho⸗ 


niten), wenn es verbundene Glieder 
von Encriniten ſind, Aſterien (Stern⸗ 
ſteine), wenn es einzelne, Sternſäu⸗ 
lenſteine, wenn es verbundene Glie⸗ 
der der Pentacriniten find. 


Geletnek (flaw. Hlinik), ein ziemlich 


großes Dorfin ber BarſcherGeſpanſch., 
in Nieberungarn, bießfeits der Dos 
nau, Graner Bezirke, am Granfluße. 
Der hiefige Steinbruch, der bie bes 
fien Mühlſteine liefert, die im gans 
zen Zanbe verkauft werden ,. befchäfs 
tiget die Einw. Hat eine eigene kath. 
Kirche und Pfarre, und gehört zur 


k. Berglammer in Schemnit. 
Gelfart (Gagenkreis bes Heldenbus 


es), Herr in Baiern; wollte, ai 
die Nibelungen durch fein Land zogen, 
feinen v. Hagen erfhlagenen Bruber 
Elſe rächen , griff fie des Nachts an, 
fiel aber durch Dankwart's Schwert. 


Gelimer, legter König ber Vanda⸗ 


len in Afrika, Gelar's Sohn, Urens 
tel Genſerich's; ſtieß Hilderich vom 
Throne u. uſurpirte fein Reich. Die⸗ 
ſes nahm Juſtinian zum Vorwande, 
um G. durch Beliſar 534 bekriegen 
zu laſſen. Beliſar ſchlug die verweich⸗ 
lichten Vandalen, ſchloß G. in der 
Feſtung Medenus ein und nahm ihn 
dort gefangen. G. ward im Triumphe 
in Conſtantinopel aufgeführt, erhielt 
Landgüter in Galatien, und ſt. dort 
als Landmann. 


Gelind, 1) ſanft, glatt anzufühlen, 


wie Leder; 2) ſo v. w. mild, ſauft. 


Gellenau (Geogr.), Dorf im Kreiſe 


Glatz, des preuß. Regierungsbezirfes 
Brestau, mit einem Schloſſe, einer 
Potaſchenfiederey, Leinwandbleichen, 
einem (wenig beſuchten) Gefundbrums 
nen und 400 Ew. 


Nelkenſteine, Kronentnöpfe, caryo- Bellert, 1)(Ghriftl. Ehregott), geb. 


phyllites), wenn «8 odere Gelenk⸗ 
fteine unter dem Leibe, Zroditen 
(Räderftcine), wennes einzelne Glie⸗ 
den des Juſſes, Entrochiten (Walzen⸗ 


zu Haynichen 1713; ſtudirte zu keip⸗ 
zig, ging dann nach Petersburg, wo 
er 10 Jahre lang verweilte, Lebrer 
am Gymnaſium, auch Adjunct der 
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und Nas. Gronod, Benben 1706, 4-3 
von Conradi, 2 Bde., Leipzig 1762. 
Gute Handausgabe: von Longolius, 
Oof 1741. Vgl. A. H. W. v. W. (Bal⸗ 
terſtern), Fragment d. alt. Geſchichte 
und Philoſophie, aus den attiſchen 
Rächten d. A. G. geſammelt u. überſ. 
m. Anm., Lemgo 1786. 

Gellong (Gellüng), bey ben Mon⸗ 
golen die wirklich geweihten Prieſter 
der Lamaiſchen Religion. 
Gelnhaufen (Geogr.), Stabt im 
Amte Altenhaslau-der Eurheffifchen 
Provinz Hanau; ehemahls freye 
Keichsſtadt, hat 2650 Ew., die Burg 
gl. Rahmens auf einer Kinziginfel u. 
Trüunmmer eines alten kaiſerlichen Pas 
laftes (Pfalz), Tonft bewohnt v. Fried⸗ 
eih Barbaroffa. G. wurde v. Karl 
: IV. an Schwarzburg verpfänber , das 
Dfanb fpäter an Kurpfalz 'Überlafs 
fen, welches G. die Reichsfreyheit 
nehmen wollte. 1734 wurde G. wie⸗ 
der für Reichsſtadt erklärt, doch da 
die Pfandherrſchaften dagegen appel⸗ 
lirten, wurde durch neues urtheil 
1:69 die Freyheit beſtätiget, was 
aber ohne Wirkung blieb. 1802 wur⸗ 
de G. ale Entfhädigung an Kurbefs 
fen gegeben. Wappen: ein ſchwarzer 
Querbalken in filbernem Selbe. 
Gelobtes Land, f. Paläftina., 
Beton (a. Gef.) , “einer der wichtig 
fen Herrfher von Syrakus, Sohn 
des Dinomiedes; warf fi nad Hip⸗ 
pokrates, Tyranns von Gela, Tode, 
zu deſſen Rachfolger auf. Nachdem 
er in Syrakus die vertriebenen Gas 
moren wieber eingefegt, wurde er 
daſelbſt mit Beyfall empfangen und 
bemächtigte fich leicht der Herrichaft, 
436, worauf er feinem Bruder die 
Regierung von Gela überließ. Er fis 
cherte fih durch die Aufnahme der 
wohlhabenden Bürger aus Gamarina 
und Megara auf Sicilien, welde 
Städte er erobert, unb bünlte fich 
ſelhſt fo mädtig, daß er im perſiſchen 


Gellong 


Gelons (Sigismund), 


Gelons 


Kriege, von Athen und LakedAmonien 
am Beyſtand erſucht, gegen Stellung 
von 200 Galeeren, 20,000 Schwer», 
2000 Leidytbewaffneten und 4000 
Reitern, die Oberanführung verlangs 
te. Während diefes Krieges aber wurs 
de er von den mit Zerre& verbündes 
ten Garthagern unter Hamilcar ans 
gegriffen, worauf er 480 in ber merk⸗ 
würdigen Schlacht bey Himera gläns 
zend fiegte (an demfelben Tage, den 
23. Gept., an weldem bie Griechen 
bey Salamis fiegten) uw. er einen ſehr 
vortheilhaften Frieden ſchloß. Schlau 
glei Augufus erklärte er nun in eis 
ner Vollsverfammtung feinen Ent⸗ 
ſchluß, die Regierung niederzulegen 3 
Alles nannte ihn Wohlthäter, Grrets 
ter, und man frug ihm einflimmig 
den erfehnten Königstitel an, undeis 
ne Bildfäule ehrte ihn. Von jet ſann 
Belon nur auf Beglüdung feines Vol⸗ 
tes, nahm 10,000 Fremde, bie unter 
ihm gedient, als Bürger in Syrakus 
auf, zeigte Haß gegen Luxus und 
Pracht, ward hochgeebrt und geliebt 
und ftarb 477 innig betrauert. Ihm 
folgte fein Bruder Hiero. 


Beloni (a. Beogr.), Volk helleniſchen 


"Urfprunges, das ſich am Geftade des 
Pontos Eurinos feftgefegt u. längs dem 
Zanais hinauf gewohnt haben fol. 

Doctor ber 
Medicin und Profeffor in dem evang. 
tutherifhen Collegium zu Gperjes in 
Oberungarn, Schwiegerfohn bes bes 
sühmten und gelehrten Georg Wern⸗ 
ber, tönigl. Rathes und Fiscus bes 
Königs Ferdinand und Präfecten bes 
Schloßes Saros, geb. zu Torda (Tho⸗ 
renburg) in Siebenbürgen, gefl. zu 
Preßburg am 14. Maärz 1569. Er gab im 
Drude heraus: Quaestio, an hunesta 
natura sint, an vero opinione, Pa- 
tavii, excud. Jac, Fabrianus 1549; 
Historia Francisci Spirae Civitatula- 
ni, qui ob fidei senioris abnegatio- 
nem ia summam jacidit desperatios 


ı68 Gemaͤcht 


eine Religionspflicht, und Moſes 
fand ſich veranlaßt, das religiäfe Her⸗ 
Zommen blos durch geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen zu beſchränken. Auch bey den 
Griechenu. Römernwaren G.ge⸗ 
woͤhnlich. Beſondere ©. find die Klo⸗ 
fer su. Orbensgelübbde (ſ. Klofter und 
Drben) ; desgl. auch das G. der Keuſch⸗ 
heit (f. CEdlibat). 

Semädt, 1) ein jeder hervorgebrach⸗ 
te Werk ; 2) die Geſchlechtstheile bey 
Menſchen und großen Thieren; 3) 
(Kochk.), Butter, Fett u. dgl., wels 
ches an Speiſen gethan wird; 4) fo 
v. w. Zeftament. 

Gemählde, 1) (Mahlerk.), die Dar⸗ 
ſtellung auf einer Fläche gezeichneter 
und mit den ihnen eigenthümlichen 
Farben ausgeführter Gegenſtände. 
Über die verſchiedenen Gattungen der⸗ 
ſelben ſ. Mahlerey. 2) (poetiſches G., 
Äfthet.), Zuſammenſtellung anſchau⸗ 
licher Merkmahle eines Gegenſtandes, 
nach Erforderniß ber jedesmahligen, 
durch den Zweck der Darſtellung no⸗ 
thigen Gharakteriſtik, die eine Anſicht 
beſonders hervorhebt und ſie uns da⸗ 
durch näher als die übrigen rückt, ſo 
däß die Einbildungskraft fie als ſinn⸗ 
rich gegenwärtig erkennt. Die Züge 
müſſen treffend, der Ausdruck kurz 
und nachdrücklich ſeyn. Beyſpiele ge⸗ 
ben u. a. Homer's Gedichte, Kleiſt's 
Frühling, Wilhelm Tell's Monolog: 
Auf dieſe Bank 2c. 3) (Muſik), mus 
ſikaliſches Gemählde, ſ. Mahlerey, 
muſikaliſche. 
Gemählde⸗gallerie, ſ. unt. Ges 
mäbldefammiung. G.⸗rahmen, fo 
v. w. Bilderrahmen. 
Gemähldesfammlung, eine 
Sammlung von Gemählden zum Vers 
gnügen oder zur Belehrung. G.n 
erfordern, wenn fie nur einigermaßen 
bedeutend fern follen, einen großen 
Aufwand und dabey ein grübtes Kens 
nerauge, indem es ſehr ſchwer iſt, 
die Originale von guten Copien zu 
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unterſcheiden und das Werthvolle aus 
dem Schmuz und Staube, in das es 
oft von Nichtkennern vergraben wor⸗ 
den iſt, hervorzuziehen. Sind die 
Mittel, die man auf eine G. zu wen⸗ 
den geſonnen iſt, nicht ſehr bedeu⸗ 
tend, ſo thut man wohl, dieſelben 
nur auf den Ankauf von Gemählden 
einer Schule zu wenden, um von 
diefer etwas Vollkommneres zu ers 
halten. Iſt bierbey ber Sammler 
Kenner, und bewegt er fih auf 
einem Terrain, das noch nicht untere 
ſucht ift, und wo die Gemählde häufig 
nit geachtet und für den Augenblick 
wohifeil find, fo vermag cr oft mit 


. wenigem Gelde eine Sammlung von- 


großem Werthe zu gewinnen. So ges 
lang es den Brüdern Boifferee für ges 
singes Geld eine hochſt werthuolle 
Gammlung aus der altdeutfchen Schus 
le zu Köln und der Umgegend zuſam⸗ 


menzubringen, und Ähnliches glüdte 


anderen Sammlern während der Ein⸗ 
fälle der Kranzofen in Italien, Grö⸗ 
ßere @.en, befonders wenn fie zu dfs 
fentlichem Gebrauche beftimmt find, 
heißen &.sgallerien. Bey dieſen iſt 
es noch nöthiger, mit Umſicht zu ſam⸗ 
meln; doch muß bierbey vielſeitiger 
verfahren werden, und bie Gallerie 
von jeder Schule einige Meifterftüde 
enthalten, wenn es auch bie Natur 
der Sache mit ſich bringt, daß in jes 
ber Gallerie Eine Schule die vorherr⸗ 
fhende ift. Die vorzüglichften, jegt 
eriftirenden Gemähidegallerien in 
Deutfhiand find die zu Dresden, 
Münden (fonft in Düffeldorf, mit ber 
die Boiffereefche vereiniget wirb), u., 
wenn die Sollyſche und Giuftinianis 
fhe &. mit im Mufeum aufgeſtellt 
feyn werden , auch zu Berlin. Außers 
halb Deutfchland enthalten Florenz, 
Nom, Neapel und andere Städte 
Staliene, Paris, London, Peters⸗ 
burg und Madrid mit feinen Schlöſ⸗ 
fern bedeutende Kunftfhäge. In Wien 


Gemahl 


And merkwürdig: die kaiſerliche Im 
Belvedere, die Richtenfteinifche, Czer⸗ 
nin’fhe, Schönborn’fhe, Eßterhazy⸗ 
The u. f. w. 

Gemaphl, Gemahlinn, f. unt. Ehe. 

Gemarke (Geogr.), Thön gebaute 
Stadt im Kreife Elberfeld: Mettmann, 
im preuß. NRegierungsbezirte Düffels 
dorf, mit einer Kattunfabrik, Steins 


gutfabrit, Sarbenmühlenu.1900 @w., . 


in dem induftriöfen, 2 Stunden lans 
gen Thale Barmen, ander Wupper; 
macht, feit Barmen mit feinen ein: 
zelnen DOrtfchaften zu Einer Stadt ers 
hoben iſt, einen Theil berfelben. 


Gematriachebr.), ein, wahrſcheinlich 
aus Geometria entſtandenes Wort, 
ein Zweig der Kabbala; behandelt 
die Buchſtahen eines Wortes als Zif⸗ 
fern und erklärt es nach dem berechne⸗ 
ten Werthe der Buchſtaben desſelben. 

Gembitz (Geogr.), adelige Stadt im 
Kreiſe Mogilno, des preuß. Re⸗ 
gierungsbezirkes Bromberg, an der 
Netze, mit Tuchweberey u. 624 Ew. 

Gembloux (Gemblours, Geogr.), 
Stadt an der Orneau, in dem Be⸗ 
zirke und der Provinz Namur (Nies 
derlande); hat große Meſſerfabriken 
und 1700 Einw. Sonſt berühmte Be⸗ 
nedictinerabtey ; Sieg des Don Juan 
d'Auſtria über die Niederländer 15:8. 

Gemein, 1)in Menge vorhanden; 2) 
mit dem Nebenbegriffe des Mittels 
mäßigen oder Schledhten ; 3) den größs 
ten Theil unter den Dingen einer 
Art ausmachend, bisweilen mit dem 
Rebenbegriffe der Niedrigkeit; 4) 
( ſth.), das, was dem Edlen und 
einen entgegengefegt if. Das G.e 
firebt nad Befriedigung der Sinn⸗ 
lichkeit und der Naturbedürfniffe, bag 
Edle und Schöne ift von ihm vers 
achtet. In der Kunft ftellt es ſchmu⸗ 
tige, niedrige Gegenftände, in der 
giteratue Schilderungen obfcöner und 
dem Gittlichen wiberfpreckender Sce⸗ 
nen dar. Auch die größten Genies koͤn⸗ 
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nen gemein feyn, wie 4.8. Voltaire 
in der Yucelle. 5) Befonders in Zus 
fammenfegungen,, was einer Gemeine 
de angehört, z. B. Gemeinanger 
doch dafür richtiger Be meindeans 
geru. del. 6) (Bibelfpr.), fo v.w. 
Unrein (Röm. 14, 14). 


Gemeindesarbeit, ift nach öfterrä 


Gefegen eine Verfhärfung der Are” 
reſtſtrafe bey fchweren Polizeyüber⸗ 
tretungen. 


Gemeinde Gottes (Theol.), nad 


1. Zimoth. 5, 15. Bezeichnung der 
Verehrer Jeſu in der hriftlihden Kirs 
&e, in fo fern er dieſelbe durch ben 
Heiland gefammelt und vereint zu 
einem Wolfe, das da vor ihm wan⸗ 
bein fol im rechten Glauben und wahs 
rer Tugend. 


Gemeindesgüter(Staatsw.), Gü⸗ 


ter, deren Eigenthum der Gemeinde, - 
deren Genuß aber alen Gemeindes 
gliedern zufteht. Obgleich diefe Gü⸗ 
ter Peineswegs als Staatsgüter ans 
gefehen werden können, fo haben fie 
doch eine öffentliche Beziehung, durch 
weiche ein Auffichtsrecht des Staates 
bey deren Erwerbung, Verwaltung 
und Veräußerung nöthig gemadyt wird. 
Sie find in Rüdfidt ihrer Beſtim⸗ 
mung oder ihres Gebrauches und des 
daraus von den Gemeinbegliedern zu 
ziehenden Nutzens zweyfacher Art: 
a) Holzungen, Acker⸗, Gartengrunds 
ftüde, Obftpflanzungen, Sopitalien, 
Pachtgelder 2c. Ben diefen Nugungen 
findet eine von der &emeinde als mos 
zalifhe Perfon geführte Verwaltung 
Statt, und die Rugungen werden ges 
theilt; b) Gemeindehut, Weidepläge, 
Anger und Leeden, Brunnen, Seen, 
Bräuhäufer 2c. Hier üben die Eingels 
nen ihr Nugungsredht unmittelbar, 
nach Art einer Bervitut, aus. Die 
Gremeindeorbnungen , Reteſſe, das 
Herkommen und in ber Regel bie 
Größe der Befigung in ber Gemeinde 
und das Berhältniß, nach welchem bie 
Gemeindelaften getragen werben, ent⸗ 
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ſcheiden als Maßſtab für bie Wenue 
gung ober VBertheilung ber Nugungen. 
G.⸗haus, jedes einer Bemeinde ges 
hörige Gebäude ; insbefondere das 
Haus, mweldes zu Gemeindezwecken 
benugt wird, 3.8. zu Verſammlun⸗ 
gen ber Gemeinde, zur Wohnung 
für Arme und Kranke. 
Gemeinden (Communi, Geogr.), 
einige deutfche Volksſtämme in Itas 
lien; 1)die 13 &. find in der Deles 
gation Verona des Gouvernements 
Benedig, des lombard ⸗venetianiſchen 
Königreiches (Kaiſerthum Öfterreich); 
veben (verbordenes) Deutfh , haben 
eigene Verfaffung (Heiner Rath von 
13 und großer Rath von 39 Mitglies 
dern) und mögen 50,000 Wann ftart 
feyn. Sie wohnen in 15 DOrtfchaften, 
balten ihre Zuſammenkünfte in ben 
Dörfern Erbezzo und Vello. Die an⸗ 
deren Gemeinden find Sprea con 
Progno, Shiefa nuova, Val bi Porro, 
ÜÜ Gero, Sampo Gilvan, Azarin, 
Rovere di Velo, Galine , Zavers 
nole, Gelva di Progno, ©. Bartos 
Iomeo. Hauptſtadt ift Badia Galas 
vena. 2) Die7G. (setti communi ) 
in der Delegation Vicenza find Afiago, 
Dede Scala, Roccio, Roana, Balio, 
Faza (Foza), Enico, zufammen 10 
Dörferaufs 12 Q. M., an den Fluſſen 
Brenta und Aftico; haben 300,00) 
Einwohner. Man behauptet, daß 
diefe &. von den @infällen der Cim⸗ 
bern und Teutonen in Stalien bers 
ſtammen; wahrſcheinlich kommen fie 
jedoch von weit fpäteren Ginwandes 
zungen. 

Gemeinbesporfteher, biejenigen, 
weiche mit Beforgung'und Verwaltung 
dee GBemeindeangelegenheiten beaufs 
tragt find. In Dörfern find diefes die 
Richter, Dorffhulzen, Baus 
ermeifter 2c., inden Städten die 
Bürgermeifter, Rathsmän⸗ 
ner ıc. So verfhieben, wie ber Um⸗ 
fang ihres Befchäftstreifes ift, fo vers 
fhieden IR aud bie ECrwaͤhlung bers 


Bemelner Bol Ä 


felben 3 die einen werben von ber Bes 
meinde erwählt, und mandje berfels 

den bedürfen der obrigkeitlihen Bes 
flötigung,, die anderen werden immer 
von der Obrigkeit oder dem Grund» 
herren ernannt. Sie werden auch von 
der Regierung gebraudt , theils um 
deren Verofdnungen und Befehle in 
der Gemeinde belannt zu machen, 
theils um fiein Ausführung zu brins 
gen. Die Vorfteher der Dorfgemeins 
den, welden die Befugniß zuſteht, 
bie Gemeindeglieder zu berufen unb 
bie von ihr gefaßten Edylüffe zu volle 
ziehen, find von den Unterbeamten 
des Berichtes zu unterſcheiden, wels 
ches die Ausübung ber ordentlichen 
Civilgerichtsbarkeit u. der in Deutfche 
land gewöhnlich mit diefer verbundes 
nen niederen Polizey bat. 


Gemeine, fo v. w. Gemeinde. 
Gemeiner(Karl Theodor), geb. 1766, 


Syndicus und Archivar in feiner Bas 
terftadt Regensburg, zulett Landes 
Directionsrath und Generalarchivar; 
ſtarb 1823; ſchrieb: Geſchichte des 
Herzogthumes Baiern unter Kaiſer 
Friedrich's J. Regierung, Nürnberg 
1790; Geſchichte der oͤffentlichen Ver⸗ 
handlungen auf dem regensburger 
NReichſtage, 3 Bde., ebend. 1794 — 
1796; Geſchichte der altbaieriſchen 
Länder, ihrer Regenten und Landes⸗ 
einwohner, Regensburg 1814 ; Chro⸗ 
nit der Stadt und des Hochſtiftes 
Regensburg, 7 Lieferungen, ebendaſ. 
1816 — 24. 


Gemeiner Wald (Geogr.), anfehn> 


licher bergiger Walddiſtrict bes Uns 
terharzes, in ber Grafſchaft Stolberg⸗ 
Stolbera, Kreis Sangerhaufen, des 
preuß. Regierungsbezirkes Merfeburg, 
welcher 7 Gemeinden gehört und das 
ber feinen Rahmen hat. Auf der höch⸗ 
fien Spige desfelben ſteht ein gräflich 
Stolbergiſches Jagdhaus. Auch ents 
hätt dieſer Wald fehr guten Eiſen⸗ 
fein, der in mehreren Gruben ge 
wonnen wird. 
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Gemeinsfinn (PYſychol.), Nedie 
Fähigkeit, ſich in der Sinnenwelt 


leicht und umfaſſend zu orientiren; 


2) die Empfänglichkeit der Seele für 
Ideen, die ſich auf dem Wege der 
finnlichen Erkenntniß ausbilden , wie 
Sinn für Natur, Kunft, das Erhas 
bene, das Schöne u. f. w. 
Gemeinsweiden, 1)Weiden, auf 
benen die Gemeindeberechtigten ihr 
Bieh weiden Laffen dürfen; 2) auf 
welchen Mehreren , nit in Xolge 
einer Gemeindeverbindung, das Weis 
derecht zuftcht ;3) fo v. w. Koppeltrift. 
Gemeng, 1)(Chem.), die Verbin⸗ 
bung heterogener Stoffe mit einander, 
in der fie einander blos berühren, 
wie Wafler und Ohl in einer Pflans 
genmild. Durchdringen fie ſich aber zus 
gleich, fo werben ſie zu Gemiſchen. 
So vermengen fih nur Wafferftoffs 
und Gauerfloffgas durch Schütteln, 
mifchen ſich aber, wenn fie durch einen 
elektrifchen Funken entzündet wers 
den, unter Erplofion, zu Waffer. 2) 
(Glash.), die fämmtlichen vermifchs 
ten Beflandtheile, woraus Glas ents 
ſteht; das Zufammenmengen geſchieht 
indem®emengfaften;zufammenges 
ſchmolzen heißtes Werkod. Frittes 
3) (Hũttenw.), verſchiedene klar ges 
machte Erzarten unter einander ge⸗ 
miſcht; es wird in dem Gemengfäß⸗ 
hen zum Ofen getragen; 4) (Blau⸗ 
farbenw.), verſchiedene Kobaltarten 
unter einander geſtoßen und mit wei⸗ 
Bem Sande vermiſcht; dieſes Wermis 
fen heißt Gemenge zufammens 
tragen, und geſchieht von dem ® es 
mengmader indem Gemeng 
Taften, mitielft der Semengkrü— 
deu.dem®emengafteden; über 
das Verhältniß der Miſchung und bie 
Befchaffenheit der gewonnenen Farbe 
wird cin Verzeichniß in dem Bes 
mengbuche gehalten. 5) (kandw.), 
in großen Schäfereyen (Bemengs 
ſhäterep) ein Vertrag zwiſchen 


Gémeſfi 


dem Schäfer und dem Herrn, nad 
welchem der Schäfer ſtatt des Lohnes 
ben 7.— 10. Theil Schafe mitbrin⸗ 
gen und unter die Herde mengen darf, 
wofür er an dem Verlaufe der Wolle 
und des Märzviches, fo wie am ber 
Vermehrung der Herde den verhälte 
nigmäßigen Antheil hat, aber aud 
erlittenen Schaden und Zubufe an 
Futter, weldyes außer bem gefegten 
Deputate nöthig ift, mittragen muß. 
Beym Abgange des Schäfers wird bie 
Herde fortirt, und ber Schäfer nimmt 
fi von jeder Sorte in der Reihe, 
wie die Schafe aus dem Stalle laus 
fen, das 7. oder 8. Schaf weg. 


Gemengsafde(Hüttenw.), ein Ges 


menge aus alter und neuer Aſche, 
welches zu Teften gebraudyt wird. G.⸗ 
theile (Minerat.), die Theile, aus 
welchen ein gemifchtes Mineral bes 
ſteht. Sie find entweder wefentliche, 
wenn fie ſich in einer Gebirgsart ims 
mer, zufällige, wenn fie ich nur bis⸗ 
weiten finden ; ferner gleichzeitige oder 
ungleichzeitige. Bey biefen iſt entwes 
ber die Hauptmaſſe ober einzelne 
Theile früber entſtanden. 


Gemenos (Geogr.), Marktflecken im 


Bezirke Marfeile, Dep. Rhonemüns 
dungen (Frankreich); hat 1600 Ew., 
Schloß, botanifdhen Garten. 


Gemersta Stolicza (Geogr.), fo 


v.w. Gömoͤrer Befpanfdaft. 


Gemert (Geogr.), Dorf im Bezirke 


Findhoven, der niederländiſchen Pro⸗ 
vinz Nord⸗Brabant; hat gegen 4000 
@inw., welche feine Leinwand (bis 7 
Gulden die Elle) fertigen. 


@smefi(fpr. Gömeſchi, Franz), ein 


ungar. Held im Türkenkriege in der 
zweyten Hälfte bes 16. Jahrh. Als 
im Jahre 1562 der Dfner und der 
Temeſchwarer türlifhe Paſcha den 
Meinhard Balaffa (Balaſcha) zu 
G;atmar bedrängten, begab ſich &es 
mefi mit 1500. Huſaren nad ber 
Burg Roſtäly, wohin fich viele Edel⸗ 
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birgögegend im Brucker Krelfe bes 
Herzogthumes Steyermark (Kaiferth. 
Öftere.), deren Pfarre 2 Gtunden 
von Reifling entfernt ift. Eishoͤhlen, 
Klüfte und Grotten mit mandherley 
Kroftallifationen ,„ GSchwefelquellen, 
Steinkohlenanbrüche und Torf find 
auf diefen Kleinen Raum zufammens 
gedrängt. 

Gems (antilope L., cemas, 3001.), 1) 
Gattung aus der Familie der Horns 
thiere ; diefe Thiere haben hirfchartis 
gen Leib, Turge glatte Haare, meiſt 
Thränenhöhlen, dichte runde Hör⸗ 
ner, Schnauze mit kahler Naſenſpi⸗ 
te; find Leicht, ſchnell, lebhaft, meiſt 


ſcheu, ſelten gut zähmbar, ſchmack⸗ 


haft vom Fleiſche, gut vom Felle. Sie 
werden auf verſchiedene Art einge⸗ 
theilt, meiſt nach den Hörnern, als 
bey Goldfuß: bubalis, oryx, rupica- 
pra, gazella, tragelaphus, cervicapra, 
| hippelaphus.. antilope. Bey Cuvier: 
A, Mit zwey⸗ oder dreyfach gefrämms 
ten Hörnern, deren Spigen vor⸗, eins 
oder aufwärts gebogen find (Arten: 
Gazelle, Kropfgagelle, Gpringbod, 
Bleßbock, Hirfchantilope, Saiga u. 
a.). B. Mit geringelten, doppelt ges 
krümmten Hörnern, deren Spige nad) 
hinten gebt (Arten: Bubalis, Kaas 
ma). C. Mit geringelten,, wenig ges 
bogenen oder geraden Hörnern (Ars 
ten: Gemsbock, Klippfpringer, Grys⸗ 
bock, Zwerggazelle u.a.). D. Mitges 
zingelten Hörnern, einfach gekrümmt, 
nach hinten-gefpigt (Art: Blaubod). 
E. Eben fo, die Spige vorwärts (Art: 
Gazelle, Nanguar, u. a.). F. Mit 
fpiratförmigen Hörnern (Art: Kudu, 
Kanne, Rylgau, Gems, Geuu.a.). In 
allem ungefähr 30 Arten. Bey Oken 
heißen fie Kubgemfen (mit indes 
geftalt) , Schafgemfen (mit ſchnur⸗ 
förmig gebrehten Hörnern), Geis⸗ 
gemfen (mit leyerförmigen, geringels 
ten Hörnern), Gemsgemſen (mit glats 
. ten Hörnern). 2) (antilope rupicapra 


Bems 


L., oomas r.), Art aus bes Gattung 
Gems, mit glatten, Anfangs geraben, 
dann rüdwärts hakig gebogenen, kurs 
sen Hörnern; hat weißlihen Kopf, 
ſchwaärzlichen Fleck durch die Augen, 
groben, langen, nach den Jahres⸗ 
zeiten verſchiedenen (weißgrauen, 
rothbraͤunlichen oder fchwärzlichem) 
Pelz, ſtark gefpaltene Hufe, raube 
Hufkanten; einzige Antilopenart in 
Mittel» Europa, auf den Alpen, auch 
auf dem Kaukaſus, den Karpathen, 
Porenden, in den ſteyeriſchen, tyrs⸗ 
ler, ſchweizer u. a. Gebirgen, klet⸗ 
tert gut, lebt geſellig (20 — 40 Stück); 
doch leben auch die alten grauen 
Böcke (Stoßbocke) für ſich Im Mas 
gen der G., indeſſen auch anderer Thie⸗ 
Te, werden bie Gemſenkugeln 
(aegagropilae) gefunden; fie entfles 
hen theils durch Ableden der Haare, 
ober durch das Futter (befonders von 
athamanta meum); fie find gewoͤhnlich 
mit einer zähen, zuweilen fleinigen 
Rinde überzogen und von rother ober 
brauner Farbe. Ehemahls waren fie ofs 
ficinell. Bgl. Bezoar. Das Erlegen ber 
G.geſchieht nur durch Schießen, wobey 
man ſich der langen, gezogenen Ge m⸗ 
ſenbüchſen bedient, welche zwey 
Schloͤſſer an einem Laufe haben, und 
bey denen man zwey Schäffe auf einans 


der ladet. Nur bey denjenigen @., wels 


che in die Wälder u. Thäler herabkom⸗ 
‘menu.vonden Gemfenjägern Wal ds 
thiere genannt werben, fann man 
bisweilen Einlappen und Kiopfjagden 
anordnen. Die fogenannten Grat 
thiere (v. Grat, eine Bergfpige), 


“welche nur in dem höheren Gebirge 


Xeben, muß man auf dem Anftande 
dey Salzleden und Wechſeln fies. 
Sen. Gibt der Anſtand nidyt genug 
Ausbeute, fo verfolgt der Gemfenjäs 
ger, inbiefer Hinfiht auh Gem 6s 
fleigergenannt, die ©. bis auf die 
höchſten Gebirgsfpigen, wo fie ihm 
nit mehr entfliehen können und 
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in einem Brennpunkte zuſammen. Es 
empfängt die Vorſtellungen als An⸗ 
regungen; in ihm wird das Vorge⸗ 
ſtellte von ſeiner guten oder ſchlim⸗ 
men Seite aufgefaßt und darnach 
Gegenſtand des Begehrens oder Vers 
abfcheuens. Es ift daher das Gemüth 
der unmittelbare Quell alles menſch⸗ 
lichen Wohles und Wehes. So lange 
die Erkenntniß blos Geifteseigen> 
tbum ift, ift fie tobt; nur das ©. 
gibt dem Wiſſen Leben und Bebeus 
tung. Was der Geiſt vergebens zu 
begreifen ftrebt, faßt das G. durch 
Gefühl u. Stauben ; es fchließt ſich das 
durch eben foan das Niedrigfte, Thies 
riſche an, als es fi zum Erhaben⸗ 
ſten, Göttlihen erhebt. Das ©. als 
lein gibt dem Menfchen feinen fittlis 
lichen Werth, macht ihn gut ober 
böfe,, glücklich oder unglücklich. Sei⸗ 
ne Vollkommenheiten ſind: Güte, 
Reinheit, Offenheit, Größe, Stärke, 
Tiefe, Reichthum, Feſtigkeit, Sanft⸗ 
heit, Empfänglichkeit, Lebhaftigkeit, 
Selbſtſtändigkeit feine Mängel: 
Bosheit, Unreinheit, Verſchloſſenheit, 
Enge, Leerheit, Armuth, Schwäche, 
Flachheit, Wankelmuth, Raͤuheit, 
Reizloſigkeit, Trägheit, Unſelbſtſtän⸗ 
digkeit. Durch beyde wird die Ges 
müthsa rteines jeden Denfchen bes 
ſtimmt. Die verfchiedenen Zuſtände 
besfelben , nach Begenfägen, werden 
als Gos⸗ſtimmungen bezeichnet; 
dergl. find: Ruhe und Unruhe, Gtille 
und Bewegung, Gleihmuth u. Stö⸗ 
zung, Heiterkeit und Trübheit, Zus 
friedenheit und Unzufriedenheit, 

Gemüthlid, 1) Alles, was das Bes 
müth anſpricht und mit Wohlbeha⸗ 


gen wahrgenommen wird; dieſer Zus 


ftand ſelbſt oder auch feine Außerung:: 
Gemüthlichkeit. 2) Vol. Ges 
müthooll, 

Gemüthssarmuth, f. unter Ges 
müthvoll. G.⸗6⸗art, 1) f. u. Ges 
müth. 2) G. der Pferde(Pferdew.), 
die mehrere oder mindere Lenkſam⸗ 


Gemuͤthsfehler 


keit und Nachgiebigkeit, oder gegen⸗ 
ſeitige Widerſpenſtigkeit, welche Reit⸗ 
und Zugpferde beym Zureiten oder 
Einfahren bezeigen. Man unterſchei⸗ 
det weiche und harte Gemüther. Bey 
jener iſt das Pferd nachgiebig, aber 
auch furchtſam, ſchüchtern, vergeß⸗ 
lich, bey dieſer muthig, aber auch 
trotzig, eigenwillig, launig. 


Gemüths⸗ßbewegung, jedes hef⸗ 


tigere Begehren oder Verwerfen ei⸗ 
nes Gutes oder Übels. Jedes Bes 
gebren oder Verwerfen der finnlis 
den Natur entfpringt nähmlich aus 
der undeutlichen Vorftellung eines Gu⸗ 
tes oder eines Übels. Wird biefes 
Gefühl fo ſtark, daß es alle ans 
dere, die ihm entgegenjtehen, übers 
wältiget, fo entſteht eine Leidens 
ſchaft, oder ein Affeet, d. h.übermäs 
Sig heftige Begierde. Gie find noths 
wendig zweyerley Art: reizende, 
wenn etwas heftig gewünfdt, nies 
derfhlagende, wenn etwas hef⸗ 
tig verabfcheut od. verworfen wird. Die 
reizenden entipringen alfo alles 
mahl aus der dunkeln Borftellung eines 
Gutes, das wir entweber ſchon be⸗ 
figen, oder erſehnen; das erftere beißt 
Sreude, das zweyte bie Luft (bad 
Gelüſte), und es gehört dahin Ehrs 
fuht, Geiz und Wolluft; und wenn 
man ein Gut heftig zu bewahren 
ſucht, der Zorn mit feinen Abarten. 
Die niederfchlagenden Affecten ents 
fpringen aus der dunkeln Vorſtel⸗ 
lung eines übels und äußern fi 
als Traurigkeit oder Furcht, je nach⸗ 
dem wir das Übel als ein gegenwärs 
tiges, oder als ein künftiges verab⸗ 
fheuen. Beyde haben ihre Abftufuns 
gen, fo vaß bie Traurigkeit bis zum 
Schmerz und zur Verzweiflung , bie 
Furcht bis zur Angft und zum Ents 
fegen anwachſen Tann. 


Gemüthss fehler (Moral), 1) 


überhaupt böfe und übel gelenkte 
Neigungen. 2) (G. der Pferbe), Ges 
müthsarten berfelben, die mehr oder 


Semüthskrankheiten 


weniger, bey übrigens guter Förpere 
licher Beſchaffenheit, ihrer Benugung 
zum Reiten od. Fahren hinderlich find. 
Die vornehmften find: Furchtſamkeit 
und Scheu, Zrägheit, Ungebuld, Wild» 
heit und Zorn, in Bosheit und Wis 
derwillen gegen Menfchen und andere 
Thiere ſich andeutend. Gie find theils 
angeboren u. hängen mit der phyſiſchen 
Beſchaffenheit des Thieres zufammen, 
theil6 Folge fehlerhafter Behands 
lung ; theils hängen fie von vorübers 
gehenden Verantaflungen (Aufregung 
des Geſchlechtstriebes, befonders bey 
Hengſten, zu reichlichem Sutter, aud) 
Mangel an Bewegung) ab und lafs 
fen fi dann auch nach Umftänden 
verhüthen und verbefiern. 
Gemüthsstrantheiten, Geiſtes⸗ 
krankheiten, in denen befonders die 
Affecten in einem leidenden und ber 
Herrſchaft der Vernunft durhaus 
entzogenen Zuftand find. 


Semüths⸗ruhe, der affectlofe Zus 


fland der Geele, in welchem bie finns 


lihen Anregungen fein Übergewicht 
über die Willensbeftimmungen durch 
die Vernunft haben , befonders in 
moratifcher Hinfiht, in wie fern fie 
auf dem Bewußtfenn der Übereins 
ftimmung unferer Handlungen mit 
den Forderungen bed Sittengeſetzes 
berußt. 

Gemüäth=volt ift ein Menſch, ber 
nigt nur Gemüth hat (gemüthlid 
it) , fondern es auch bethätiget; bas 
her iſt es auch ein Geiſteswerk 
(Schrift, Gedicht, Rede), an deſſen 
Erzeugung das Gemüth vorzüglich 
Theil hatte. Beſonders bezieht es ſich 
auf Tiefe und Kraft, wogegen Ge 
müthreichmehr den Umfang und bie 
Mannigfaltigkeit der Gemüthsthätigs 
Reiten andeutet.Entgegengefegte Mäns 
gel find: Gemüthsarmuth und 
Gemüthsloſigkeit. 

Genap (Genappe, Geogr.), Stadt im 
Gonverfationestericon. 7. Bd. 
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Beztlrke Nivelles, Provinz, Sub⸗Bra⸗ 


bant (Niederlande), hat 1100 Einw. 


Genauigkeit (Mor.), 1) die Eigen⸗ 


ſchaft des Charakters, welche Alles 
ſtreng nach einem gewiſſen Maßſtabe 
abmißt. Auf Handlungen bezogen wird 
ſie Pünktlichkeit, in ſo fern ſie 
die gehörigen Zeitpunkte dafür ſtreng 
berückſichtiget. Ihre Ausartung iſt 
Ängſtlichkeit; fie kann eben fo 
Folge des Temperaments, der Erzie⸗ 
bung und Gewohnheit, ale der Refles 
ion feyn; 2) f. unter Geiz. 


Genauni, ein robes, nicht rhätifches. 


fondern fremdartiges Volk in Rhä⸗ 
tien, im unteren Innthale, von Drus 
fus, fo wie die Breuni oder Breones 
(gleichfalls ein fremdes Votk in 
Rhätien) im oberen Janthale, bes 
fiegt, der ihre Befefligungen auf den 
Anhöhen der Bergen zerftörte (Stra- 
bo IV.'. Sie hießen eigentlih Ben⸗ 
launi oder mit einer allgemeinen Bes 
nennung Eouni oder Leuni (ihre ers 
ften Entdeder hatten bloß ihren Nahe 
men unridhtig gehört), und waren eis 
ne vindelicifhye Völkerſchaft; die Rd 
mer konnten deffen Unterwürfigkeit 
nur durch eine eigene, autgeftellte 


Legion ſich fihern. 


Gendarmes (v.fr.), 1) ſ. Gens⸗ 


darmes; 2) (Juwel.), größere Fle⸗ 
cken und matte Stellen, die ſich bis⸗ 
weilen in den Diamanten finden. 


Genea (Myth.), Tochter von Proto⸗ 


gonos (erſter Menſch) u. Aion (Zeit), 
welche Kinder des Windes Kolpiah 
(Wort Götter) und der Bdau(Nacht) 
waren, Scwefter bes Genos (Ges 
ſchlecht). ©. iſt die perfonificirte Forts 
pflanzung. Beyde Gefchwifter wohns 
ten zuerſt in Phönicien, zeugten Phos 
(Licht), Pyr (Beuer) und Phlox (Flam⸗ 
me) und erhoben ihre Hände gefals 
tet zum Himmel, als eine Dürre dem 
Lande Gefahr brachte. Der Mythus ift 
ein gräcifirter phöniciſcher, aus den 
12 


. 
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Zeiten der Bringen bes Feuers und 
des Gott 

Genealogie (v. Griech), die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, bie den Urfprung, bie Fol—⸗ 
ge und Verwandtſchaft berühmter und 
vornehmer Gefchlechter unterfucdht und 
bilbiih (in Stammbäumen , Ge—⸗ 
ſchlechtstafeln) darftellt , wobey bie 
Haupt», Neben» unb BGeitenlinien, 
die aufs und abfteigende Geſchlechts— 
folge, bie ausgeftorbenen und noch 
fortdauernden Linien, und biefe dann 
auch nad) ihrer verſchiedenen Rang⸗ 


ordnung (Königlich, herzogl., fürſti. Pr 


gräfl. 2c.) unterfhieben werden. Bes 
ſtehen Geſchlechtsregiſter allein in eis 
ner trodenen Aufzählung von Rah: 
men ohne Hinmweifung aufbderen biftos 
rifhe Bedeutung, fo können fie anu. 
für ſich wenigen Nugen gewähren und 
find nur für einzelne Familien, mo 
nach Ahnen gezählt wird, nöthige und 
wichtige Actenſtücke und für den Ge— 
Thichtsforfher nur deßhalb wichtig, 
daß er aus ihnen, mit genauer Sidys 
tung bes Wahren vom Falfchen (denn 
verfälfht mwurben ſolche Ahnentafeln 
Thon im Alterthume, f. Plin. hist, 
‚nat. XXXV, 3,), die einzelnen Data 
in Bamilien= oder Regentengefchichs 
ten, bey Erb» und Succeffionsftreis 
tigkeiten ıc, erörtern kann. Mehrere 
Wichtigkeit hat bie G. in rechtlicher 
Hinſicht, indem fie die Anſprüche eis 
ner Perfon auf ben Befig von etwas 
nad) ber Nähe ber Verwandtſchaft 
unterfcheibet. Verfonen, bie von einem 
gemeinſchaftlichen Stammvater ſtam⸗ 
men, bilden ein Geſchlecht u. find 
in näherem oder fernerem Grade mit 
dieſem verwandt, je nachdem weniger 
ober mehr Glieder zwiſchen dem 
Stammpvater und ber abftammenben 
Perfon fteben, Eine Reihe mehrerer, 
von einem gemeinſchaftlichen Ahnherrn 
ſtammenden, Perſonen heißt eine 
Linie; dieſelbe iſt gerade (linea 
reeta), oder Geitenlinie (linea 


— 
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obliqua, 1, collaterolia). Erftere 
Zerfaͤllt in die auffteigende und 
abfteigende. Die Glieder ber 
erfteren heißen bis ins 7. Glied: 

pater (Water), avus (Grofvater), 
proavus (Urgroßvater), abavus (Ururs 
gtofvater),atavus , trilavus, protrita- 
vus, der abfleigenden : filias (Sohn), 
nepos (Entel), pronepos (Urenkel), 
abnepos, alnepos, tritiepos, protri- 
nepos, bie übrigen Vorfahren heißen 
inajores (Ahnen), bie Nachkommen po- 
steri. Die Söhne bilden biemännl. 
Linie, bie Töchter die weiblide. 
DieGeisenlinie befaßt die Seitens 
verwandten, weldye nicht von einander, 
wohl aber von einem gemeinfdaftlis 
den Stammvater abftammen, Sie 
iſt unghe ich (inaequalis), wenn bie 
eine um einen oder mehrere Grade de 
Stammvater näher fiebt, und im 
entgegengefesten Kalle glei (ae- 
qualis), Die Geitenverwanbten väs 
terlicher Geits beißen Schwertmagen 
(agnati), bie mülterliher Spillmas 
gen (cognali), Zur Verſinnlichung ber 
Abftammung und Verwändtſchaft dies 
nengenealog. Tafeln, Die Ges 
ſchlechts- oder Stammtafel beginnt 
von bem Stammpater unb ftellt alle 
Perfonen , männliden unb meiblis 
chen Gefchlechtes, auch bie Geitenlinie 
und abfteigende Linie dar. Die Abs 
nentafel fol bie Abftammung einer 
Perfon in auffteigender Linie, fa= 
wohl von väterlidher als mütterlicher 
Seite, darftellen. Sie gewährt beym 
Adel 4 Ahnen, wenn bie Großältern 
des Vaters unb ber Mutter als abes 
lig erwiefen werben können, 8 Ab: 
nen, wenn biefes bey ſämmtlichen Urs 
großältern ber Kall ift, 16, wenn ed 
bey den Ururgroßältern Statt findet. 
Bende Arten von Tafeln werben oft 
in Form von Bäumen bargeftellt 
(Stammbäume, arbores coussnguini«- 
tales), wo im erften Kalle ber Stamms 
vater den Stamm des Baumes, bie 


do ” General 


ſche Diep) in bie Zuyderſee; Hat 
1100 Ew., wegen ihrer Binſenflech⸗ 
tereyen berühmt. 
Beneral(v.Iat.), 1) eine Perſon, 
die etwas im Allgemei@n befehligt. 
2) (Rriegsw.), ein Officier, der meh: 
zere taufend Mann commandirt. Ans 
fange bezeichnete wohl G. den oberften 
Befehlshaber einer ganzen Heerab⸗ 
theilung , u. die Unterbefehishaber ders 
ſelben biegen Feldoberſten und 
Kriegshauptleute; fpäter er: 
hielten die Cavallerie und Infanterie 
jedes Heeres befondere ©. = befehlshas 
ber, und man nannte biefe ©. der 
Snfanterie und G. der Cavallerie, 
noch früher fegte man Befehlshaber 
ein, die an ber Stelle des abweſen⸗ 
den oder kranken Generals den Ober 
befehl übernahmen, und nannte fie 
Gtellvertreter des G., Generals 
lieutenants. Die höheren, über 
das Allgemeine gefegten Officiere, wels 
che die Feldwachen infpicirten u. dgl., 
erhielten den Titel Generalfelds 
wachmeiſter und, da der Major 
diefes Geſchäft im Kleinem beforgte, 
Generalmajor, Bid zum fiebens 
jährigen Kriege war die Einrichtung 
bey den meiften Armeen fo, daß nur 
der ©. en chef für immer ernannt 
war, baß er aber eine gewilfe Anzahl 
G. zugetheilt erhielt, denen er für bes 
ſtimmte Zeiten, oft nur für einzelne 
Schlachten, das Commando einer Abs 
theilung ober eines Flügels übertrug. 
Dieſe Sommandos wurden gegen En: 
de des Tjährigen Krieges firirt, und 
bie franzdfifhe Einrichtung, wornach 
bie Armeen in Brigaden, Dis 
vifionen und Armeecorps getheilt was 
‚ zen, bat feit dem Beginnen bes Res 
volutionskrieges den meiften Beyfall 
erhalten, fo daß jegt die meiften bes 
deutenden Armeen ähnlich organifirt 
find u. auhim Frieden diefe Einrichs 
‚tung meift beybehalten worden ift.Rach 
dieſer befehligt der Beneratmas 


v 


General 


jor (bey den Franzoſen Marechal 
deCamp, zu Zeiten der Republik u. 
des Kaiſerth. Brigadegeneral, 
bey den ſterreicher Generalfel d⸗ 
wachmeiſtergenannt)eine, gewöhn> 
lich aus 2 Regimentern beſtehende Bri⸗ 
gade; 2 bis 4 derſelben, entweder 
blos aus einer Truppengattung, ober 
aus Savallerie u. Infanterie beftehend, 
bilden eine Divifion , die ein®ene- 
rallieutenant (in Preußen aud 
wohlnohein@eneralmajor, zur 
Rapoleonifchen Zeit ein Divifion8s 
general, bey den Öfterreichern meift 
ein FSeidmarfhallieutenant), 
befehligt. 3 — 5 Divifionen u. eine Ab» 
theilung Artillerie bilden ein Armees 
corps, das in der Regel ein @., der 
nad) der Waffe, unter der er früher 
gedient hat, &. ber Infanterie 
u. G.der Cavallerie heißt, com= 
mandirt. Bey den Öfterreihern heißt 
einfolcher, wenn er bey der Infantes 
eiedient, Generalfelbzeugmeis 
fer, ein Zitel, der eigentlich nur 
dem General der Artillerie zukommt. 
Bey den Franzoſen führte ein Mare- 
chalde lempire (Reihsmars 
fall, Marſchall) mehrere Sorps 
zufammen, aber eine ganze Armee bes 
fehligt der Feld marſchall. Der 
Oherbefehlshaber über mehrere Decre 
heißt zumeilen, bef.inÖfterr.,Genes 
zaliffimus. Die Shefs des Armres 
corps heißen zuweilen audg commans 
dirende G.e; oft wird dieſer Aus⸗ 
druck auch für die Generalgou⸗ 
verneure, die das Militäriſche in 
ganzen Provinzen zu inſpiciren baben, 


u— die meift G. der. Infanterie und Gas 


vallerie, oder Doch Generallicutenante 
find, gebraudt. Auch zu Feſtungscom⸗ 
manbanten, Shefv. Generatftab, Com⸗ 
mandeurs großer Artillerieabtheiluns 
gen u f w. werden G.genommen,u. die⸗ 
fe find nad) dem Verhältniſſe der Wich⸗ 
tigteit des ihnen anvertrauten Com⸗ 
mandos G.smajors, ©. lirutenante, 


Generalbeichte 


n und befonbers zu ber bed Me- 

‚eitatios, aud) bey volffimmiger Mu— 
zur Xusfügung gebraucht. Jetzt 
— er, wegen Schwierigkeit des gu— 


ten Bortrages und wegen grofer Uns 


” 


volltommenpeit der Begifferung, felten 


angewendet, Da nun zu ber Kunfl, 
ben ©, richtig vorzutragen, eine ges 
naue Kenntnif ber Intervalle, Ars 
corde, Fortfcpreitung und Aufföfung, 
Burg bie genaucfte Kenntniß des gram⸗ 
muatiſchen Theiles der Muſik nöthig ift; 
fo verſteht man auch 2) im weiteren 
Sinne das ganze Stubium der Hars 
monie barunter. Unter vielen Anwei⸗ 


ſungen zum G. find bie vorzüglichſten; 


D. 6 Zürt, kurze Anweiſung zum 
 B.sfpielen, Halle u. keipzig 1797; 
und G, Ph. €. | 

bie wahre Art, d das Clavier zu ſpielen, 
von welchem Werke der ganze 2, Theil 
dem G.:fpiele gewidmet ift. 

Generalsbeidhte, ſa unter Beichte. 

Generalscapi tän, 1) fonft in eis 
nigen Staaten fo v. w. Generaliffimus; 


2) in Venedig ehedem der oberfte Bes ' 


fehlshaber zur Ser; beauffichtigte zus 
glei) die Häfen und behielt feinen 
Poften meift nur 3 Jahre; noch jept 
3) in Spanien fo v. w. Felbmars 
fall, eigenttih ber General über eis 
ne Provinz. 

Generalscapitel (Kirchenw.), bie 
Hauptverfammlung aller derer, welche 
bey einem Orden Sitz u. Stimme has 
ben; vgl. Gapitel.@.scontroleur 
(Binanzw.), fonft ber vornehmfte 

_ franzöfifche Finanzbeamte, unter wels 
chem alle übrigen Finangbeamten ftans 
ben, und an weldyen bie ſämmtlichen 
Einkünfte abgeliefert werben mußten, 

Generalscourt (engl.), in den mei⸗ 
ſten Staaten Rorb » Ameritg’s fo, v. 
w. Parlament, beftehend in einem 
Senate, bervon ben Gounties, u, eis 
nem Haus der Repräfentanten,, bas 
vpn ben Gemeinden ernannt wird; 
biefe Behörde hat bie gefengebinde, 


— 


Mi, Verſuch über 


Generalpaͤchter 
ber Präfident mit feinem Eoneilbages 
ee vollziehende Gewalt, 
eneralsbypothef, iftein Pfand» 
recht auf das fämmtt. Vermögen eis 
ned Schuldners. In Oſterreich gibt 
es Beine Generalhypotheken mehr. 
Benerali(Pictro),geb.zu Nom 1783; 
wibmete ſich der Muſik, componirte 
Anfangs aur Kirchenſtücke, feit 1800 
aber auch fomifche Theaterſtücke auss 
gezeichnet find: Gli amanti ridicoli ; 
‘1 duca Notollone; Pamela nubile 
und la calzolaja ; misantropia e peu- 
timeuto ; lo spuso in bersag 10; Gau- 
lo ed Ojtona; Bajazet;, la contessa 
di colle erboso; Rodrigo, 
Generalsinfpector (Kriegöw.), 1) 
fonft in Frankreich und Preußen ein 
Dfficier, weldyer die Aufſicht über die 
Truppen in einem gewiffen Bezirke 
(Infpection) hatte. Rach Fähigkeiten 
wurben hierzu in Preußen Generals 
lieutenants oder Geheralmajors ges 
nommen. 2) Gin Dfficier od, Beamter, 
ber die allgemeine Aufſicht (Genes 
ralinfpeetion) über einen Ges 
genftand hat, fo ®. zinfpector ber Fe⸗ 
ungen, ®, ber ————— einer 
Heerabtheilung⸗ 
General-intendant, 1) ber 
preußifchen Armee ehemahls bie höch⸗ 
fe Stelle des Kriegscommiffärs; 2) 
ein Oberauffeher über Häfen, Magas 
zine 20; 3) auch ber Oberauffeber Über 
nicht militärifche Gegenflände, fo ber 
&. ber Theater. 
Generalemarfd, ein beyber gan= 
zen Armee gleiches Zeichen mit ber 
Trommel zum Aufbruch und Ausrü- 
den. Sobald ©. gefchlagen (bey ber 
leichten Infanterie Alarm, bey ber 
Gavallerie zum Ausrüden geblafen) 
wird, eiltjeber Solbat, ber das Sig⸗ 
nal vernimmt, mit vollftändigen Waf⸗ 
fen und Gepäd auf ben Alarmplap, 
um daſelbſt die allgeneinen Befehle 
gu erwarten, 
Benesalspähter (Staatew.), vor 
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Ihre Edelmdgenden; Reſidenz: Haag. 
3) Zalſche Überfegung des franzöſt⸗ 
ſchen &tats generaux. 
Generalsftab, 1) im weiteren Eins 
ne alle zum Btabe eines Generals 
gehörige Perfonen, alfo Adjutanten, 
Ordonanzofficiere, Kriegecommiffäre, 
Auditors, Feldprediger u. f. w. 2) 
(8. »quartiersmeifter:fiab), im 
engeren Sinne die einem General zu 
Ausführung der höheren Gefchäfte ale 
Anorbnung der Märfche, der ftrategis 
fen und taktiſchen Operationen vor 
und in einem Gefechte, Erkundung 
des Kriegsfchauplages, Erkennung u. 
Aufnahme des Terrains, Aufſuchen 
von Pofitionen, Anordnen von Las 
gern und Feldverſchanzungen u. f. w. 
sugeordneten Dfficiere,, wogegen das 
Geſchäft der Adjutanten mehr das 
Eiftenwefen, die Rapports, bie Gors 
reſpondenz und das Ausrichten der 
Befehle des Generals an bie verfchies 
denen Zruppentheile betrifft. Der 
&. bildet feit der Mitte des voris 
gen Jahrhundertes, wo man begann, 
die Wichtigkeit der militärifchen 
Wiſſenſchaften anzuerkennen, in den 
meiften Armeen ein befonderes Corps, 
ven dem eine Anzahl DOfficiere (gr os 
Ber Generalſtab), im Kriege wie 
im Frieden, um den Chef des G. (in 
einigen Armeen Beneralsquars 
tierzmeifter) verfammelt, die ans 
Deren aber in ber Armee vertheilt find, 
fo daß bey jedem Diviſionschef 1 Ges 
neralftabsofficier und bey jedem Ar⸗ 
meecorpscommanbo deren 3— 5 find. 
Die Arbeiten des G.erforbern natürlich 
Talent und eine forgfältige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, die Dfficiere bee 
G. werben daher unter ben gebilbets 
ſten und einſichts vollſten bes. Heeres ges 
wählt. Die größere Zahl find Sta b s⸗ 
officiere, die kleinere Hauptieute, 
ſehr wenige Licutenonts. Gin guter 


G. ift die Seele der Operationen eines 


Heeres, mit einem ſchlechten iſt auch 
das befle Heer gewiß verloren, 


Generiſch 


Generaloſtabs⸗arzt, der oberſte 
Arzt bey einer Armee, der alle Mi⸗ 
litär⸗Medicinalanſtalten derſelben 
leitet. 

Generalsftatthatter, die Statt⸗ 
halter der ehemapligen Öfterreihifchen 
Niederlande. Seit 1749 mußte flete 
ein Prinz oder eine Prinzeflinn diefe 
Stelle bekleiden. 


General⸗ſuperintendent (Kir⸗ 
chenw.), in der evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche der oberſte Geiſtliche ei⸗ 
nes Landes oder einer Provinz; un⸗ 
ter ihm ſtehen die übrigen Superin⸗ 
tendenten des Landes; fein Amt und 
feine Wohnung Generalfupers 
intendentur, 


Generalspvicar, ein kathol. Geiſt⸗ 
licher, der die Stelle eines fehlenden 
Biſchofes in deſſen Abwefenpeit ges 
meinſchaftlich mit dem Gonfiftorium 
vertritt. 

Generalspvollmadt, 1)die Boll⸗ 
macht, durch welche Jemand beredtis 
get wird, eine Perfon oder Gelells 
ſchaft in jedem betreffenden, geridhtlis 
hen Falle zu vertreten, 2) die von 
allen Betheiligten Ginem ertheilte 
Vollmacht. 


Generation (v. lat.), 1) ſo v. w. 
Zeugung; 2) in der Geſchlechtsfolge 
von Kindern, Enkeln uw. ſ. w., oder 
auch rückwärts von Altern, Großäl⸗ 
tern u. f. w., jedes einzelne Glied; 
3)die Maſſe zu gleicher Zeit lebens 
der Menſchen; man rechnet fie fo 
dange als dauernd, bis die Mehrzahl 
derfeiben präfumtiv geftorben ift; 
hiernach fommen auf jedes Jahrhun⸗ 
dert etwa 3 Generationen. 


Benerid(a. Geſch.), barbarifcher Abs 
Zunft, tapferer, ſtrenger, edelmüthi⸗ 
ger Oberbefehlshaber Über Dalmas 
tien, Pannonien, Roricum und Rhäs 
tien unter Honorius; fügte fiegreich 
die illyriſche Grenze gegen Alarich. 


Generiſch(v. lat.), geſchlechtlich, zum 
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; früher © Gloquenz 
et Btader ——— am evang. 
kyceum zu Käsmark in der Zips, 
Edrenmitglieh ber mineralogifchen 
su Jena, Er ift zu Käse: 
mart ben 15. Auguſt 1761 }geboren, 
Diefer für die Biteratur und deren 
Beförderung im Vaterlande ſich leb⸗ 
haft intereffirende und zu den erften 
Literatoren Ungarns gehörende Mann 
erhielt ben erfien Unterricht theils 
durch bie Öffentlichen Lehrer ber ſchon 
damahls blühenden Schule feiner Bas 
‚terftabt, theils durch Privaterzicher. 





_ Um die ungarifhe Sprache zu erlers 


nen, bielt er ſich ein Zahr lang an 
bem reformirten Collegium zu Des 


breczin auf. Zu Belfo Sajö in ber „ 


Gömdrer Gefpanfhaft lernte er bie 
flamifche Sprade, unb fein Aufent⸗ 
halt daſelbſt wurde auch für feine 
geiſtige Ausbildung ſehr wichtig. Er 
lehrte nad) Kaͤsmark zurüd, und ſaß 
ein Jahr Igng noch in ber rhetori⸗ 
fyen Kaffe. Unter bem berühmten 
Rector bes Käsmarker kyceums, Adam 
Pobkoniczey (fpäter feinem Gollegen), 
enbigte er ben Gurfus ber höheren 
Wiffenfhaften, Ehe er eine deutiche 
Univerfirät befuchte, hielt er ſich noch 
ein Jahr lang an dem Brefburger 
gbang. Epceum auf, wo fi unter der 
Anleitung bes unvergeßlichen Rectors 


Stretſchto fein Geſchmack ausbildete, 


hier gewann er brfonders die römis 
fen Klaſſiker lich. Er begog hierauf 
bie Univerfität zu Iena, wo er durch 
die Borlefungen ber Profefforen Gries⸗ 
bad, Schüg, Eichhora, Döderlein,, 
Wiebeburg, ulrich, Heinrich, Loder 
u.a, ungemein Vieles an Bildung ges 
wann, Die Vorlefungen des Hofras 
tbes Schüg Über den Homer flößten 


Generſich 
ihm große Liebe zur grlechlſchen ei— 
teratur ein, die er nun eifrig zu Rus 
diren anfing. Nach einem Aufents 
halte von 3 1/2 Jahren verließ er 
Jena, war eine Zeit lang Hofmeifter 
bey dem Baron Johann von Galifch, 
in beffen Haufe er an Bildung zu 
gewinnen viele Gelegenheit hatte, 
und kam dann im Jahre 1788 an das 
Käsmarker Eyceum als Profeffor der 
Dumanioren und pbilologifgen Wiſ⸗ 
fenſchaften. Im Jahre 1818 erhielt 
er nad) der Refignation des Profefs 
ſors Podkonicztyh die Profeflur der 
biſtoriſchen Wiſſenſchaften an dem 
Kasmarker kyceum und im J. 1821 


bie Profeffurd;: Kirchengeſchichte und 


bes Kirchenrechtes an ber proteſtant. 
theolog. Rehranftalt in Wien, welche 
Etelle er, ungeachtet er bereits 60 3. 
zählte, vor den jüngeren Mitbewers 
bern erhielt. Mit feinen Gollegen 
Podkoniczty, Kralowanfty, Asbörh, 
Mihalyik, Rumy, Abderjan, Schneis 
ber, Chalubka, Stabler, Benebicty 
u. f. w. in Käsmark, Weinrich und 
Patay in Wien lebte er in Eintracht 
und Freundfhaft. Vorzüglich durch 
eine Haffifgründliche, philologifce, 
äftbetifhe, pädagogifhe, hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit, eine bewunderungss 
würbige Belefenbeit, unermübdete Thä⸗ 
tigkeit pür feine VBorlefungen (für bie 
er ſich [ehr zweckmäß ige lateinifche und 
(in Wien) beutfche Gompenbien audars 
beitete und auf die er fi flets ge» 
wiffenbaft vorbereitete) u, für Schrift⸗ 
ſtellerey auf dem Gebiethe der Päbas 
gogik, Geſchichte, Humanitätswiffen» 
ſchaften, geiſtlichen Beredſamkeit und 
Kritik (die vorzüglich durch den Bud» 
bändler Anton Doll in Wien ange> 
regt wurbe), eine gründliche (obgleich 
nicht alle Zubörer anziebende) Lehr⸗ 
metbhobe, einen trefflidden lateiniſchen 
und deutſchen Styl, literarifche Ges 
fälligkeit, Beförderung ber Lectüre 
in Bipfen burd gefällige Mittheilung 
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- minondas, Pelopidas, Phocion, Mils 
ilades u. Herkules am Scheidewege), 
in dem Wufenalmanady für Ungarn 
41808 (über Luctan’s Charon, Über ben 
Einfluß der Muſik auf die Geiſtes⸗ 
bildung und zwey deutfche Gedichte), 
in Glag’s Tafchenbud für die deut⸗ 
fhe Jugend 1805 (Gedichte), in der 
allgemeinen Enchclopäbie der Wiſſen⸗ 
ſchaften von Erſch und Gruber (hiftos 
sifhe Artikel Über Ungarn und Sie⸗ 
benbärgen) u. ſ. w. Inder Handſchrift 
hinterließ er für den Drud: Ethica, 
mit Beweisftellen aus römifchen Klaſ⸗ 
Altern (fchon vor mehreren Jahren von 
HDartleben in Peſth in Verlag ges 
nommen, aber noch nicht der Preſſe 
übergeben) , ein lateinifhes Compen⸗ 


dium ber ungat. Gefhidhte nad Ens 


gel und Kepler, Bleichniffe (von wels 
hen fein Freund, Dr. Rumy in Wien, 
mebrere im Wanderer mitgetheilt hat, 
da fi) trog ihrer Trefflichkeit noch 
Kein Verleger fand) und einen lyri⸗ 
[hen Blumenfranz zur Wedung und 
Belebung des religiöfen und fittlichen 
Gefühles (größtentheile aus neuen 
Beitfchriften u. Mufenalmanachen ges 
fammelt). 3) (Samuel), Doctor der 
Medicin, geb. zu Käsmark, jüngs 
ſter Bruder ber beyden Vorigen; 
fludirte zu Käsmark und Wien, wo 
er bie mebicinifhe Doctorwürde ers 
hielt, war einige Zeit prafßticirens 
der Arzt zu Käsmark, und ift jest 
Stadtphyſikus zu Leutſchau in ber 
Sips. Gab heraus: Florae scepufi- 
ensis elenchus, seu enumeratio plan- 
tarum in comitatu Hungariae sce- 
pusieosi ,„ eumque percurrentibus 
montibus carpathicis spoute cre- 
scenlium,, Leutachoviae, typis Mi- 
chaelis Podhoransaky, 1798, 8.3 Ca- 
talogus plautarum rariorum Scepu- 
fii anno 1801 in antumuo in usum 
amicorum couscriptus, Leutschon ..ıe, 
typis Mich, Podhorauszky, 4. 

Genefia (gr. Aut.), Geburtstages 


Genethlion 


feyer (Genethlia), befonders Todten 
gu Ehren begangem. Vgl. Nemeſia. 


Genefimantie, vermeintliche Ans 


beutung des zukünftigen Schickſals 
eines Kindes aus befonderen Zuftäns 
ben bey der Geburt, oder aus ges 
wiffen Körpereigenheiten desfelben. 


Genefis, 1)(lat. u. gr.), fo v. w. 


Erzeugung. 2)(Aftroi.), ber Stand 
der Geftirne bey der Beburtöflunde 
eines Menſchen. 3) (Bibelk.), das 
erſte Buch Moſis bey den ſiebenzig 
Dolmetſchern, von der darin enthals 
tenen Schöpfungsgefchichte fo genannt, 
f. Pentateuch. 


Beneffee (a. Geogr.), Grafſchaft des 


norbamerilan. Staates Reu: York am 
DOntariofee , worin ber Eriekanal 
ausläuft, bewäflert vom Fluſſe & es 
neffee, der hier feine beyden großen 
Fälle macht; 58,093 Einw. und 33 
Ortſchaften, der Hauptort: Batavia. 


®enefung (reconralescentia, Med.), 


Übergang einer Krankheit inden Zus 
fland von Gefundheit; muß immer 
ärztlich ale noch eine Periode der 
Krankheit ins Auge gefaßt werben, 
obgleich fie ſchon der Geſundheit zus 
fällt. Die nur erſt nach und nad) wies 
derichrenden Körpers und Geiſtes⸗ 
kräfte erheifchen Schonung. Der neue 
Lebenstrieb täufcht gewöhnlich durch 
eine nur fheinbare Kräftigkeit. Bes 
ſonders ift dem wiederkehrenden Aps 
petit zu mißtrauen, dem die Verdau⸗ 
ungsfraft noch nicht entfpricdt. Häus 
ſig werden durch Fehler während ber 
G. Rüdfälle einer Krankheit verans 
laßt , oder Nachkrankheiten durdy fie 
herbeygeführt, die das Erben in grö⸗ 
Gere Gefahr bringen, als die übers 
ftandene Krankheit. 


Genethliakon (gr., lat. genethlia- 


cum), Geburtstagsgebidht; von alten 
Klaffitern haben wir 2, von Birgil 
(4. Ekloge) und von Aufonius (5. 
Idylle). 


Genethlion (a. Geogr.), Flecken in 
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— St. Geronis, 


Anſtalten (Geſellſchaft für Kirchen⸗ 
geſang, für Künfte, für Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften, für Mebdicin, Bibliothek 

von 40,000 Bbn., Sternwarte, botas 

niſchen Garten, Sanitätsrath u. a.), 

mancherley Fabriken (uhren, Shmud: 

mwaaren, Leder, Kattun, Hüte, Geis 
denwaaren), anſehnlichen Hanbel 

(zum Theil auf dem See) und Fiſch⸗ 

fang. Reizende Umgebungen, wozu 

die mit vielen Landhäuſern der Gens 
fer gefhmüdten Dörfer: Klein-Gacs 
eoner (1000 Einw.), Montbrillant, 

Plainpalais (mit Erercierplad und 

Begräbnifort), Goulounreniere (mit 

Shüsenplag) u. a. heytragen. ©. 

ift Geburtsort vieler Gelehrten ale: 

Pictet, Safaubon, Rouffeau, Neder, 

Bonnet u. A. 3) (Geſch.), ©. hieß 

in ältefter Zeit Geneva „ und war 

eine Gtabt der Allobroger, Im 5. 

Dahrhunderte Fam bie Stabt an die 

Burgunder, und um biefe Zeit war 

auch ſchon ein Bifhof zu G. Sie 

gerieth bann unter bie Herrſchaft ber 

Franken und warb im 9. Jahrhun⸗ 

berte eine Stabt des legten burgundis 

ſchen Reiches, unter denen bie Gras 
fen von &., vonbenen ber erfte, Rats 
bert, 880 vorkommt, ihre Würbe erbs 

lid) machten. Diefe Grafen mwiderfegs 

ten fi, als Hochburgund unter Kon 

zab II, Theil des deutfchen Reiches 
warb, ben Kaifern, und mit Mühe 
unterjodten fie biefe. Sie legten deß⸗ 
halb ihre Oberherrlichkeitsrechte in 
die Hände des Bifchofes ju G., Wels 
che in beftändiger Feindſchaft mitben 

Grafen von ©. lebten. Eepfere trus 

gen im Ganzen ben Sieg bavon und 

bemächtigten ſich aud det umliegen= 
ben Gegend, öſtlich und füdlich bes 
Genferfees, bie fie ald Graffchaft Ges 


nevols regierten, um 1475 bemäd- 
tigten ſich die Grafen von Savoyen 
eines großen Theiles dleſes Beſitzes, 
ja fie breiteten ihre Herrſchaft bie 
G. und eine Zeit langauf bie Stadt 
ſelbſt aus, machten, wegen des 1365 
von Karl IV, erhaltenen Bicariats , 
Anfprüde auf bie Oberberrlichkeit 
und blieben auch babey, als ber Kais 
fer im folgenden Jahre das Vicariat, 
auf Anfuchen des Bifchofes, wieder 
aufhob. Schon im 13. Jahrhunderte 
war bie Herrſchaft Genevois, nach 
Ausfterben der eigentlichen Grafen, 
an bie Familie Villars gekommen. 


Vertragéweiſe fielen deren Befiguns 


gen, als auch fie 1401 erlofh, an 
die Herzöge von Savoyen. Diefegds 
ben gewöhnlich die Herrſchaft Gene: 
vois nadhgebornen Prinzen ihres Haus 
fes zur Apanage, während bie Stabt 
G. ihre Unabhängigkeit unter dem 
Bifchofe erhielt und in ihren Rechten 
vom Kaifer Sigmund beftätiget warb. 
1478 veranlaßten Streitigkeiten mit 
Savoyen bie Stabt G. zu einem Bünp- 
nife mit Freyburg u. Bern, bas fpäter 
1519 und 1525 erneuert wurde. 1527 
befreyte fid bie Stabt gaͤnzlich von 
bem ſavoyiſchen Vicedom. 1553 ſchloß 
fih ©. andie Kirdenreformation ar, 
und warb ber Sit der Hauptlämpfer _ 
unter ben Reformirten. Der Bischof 
that fie deßhalb inben Bann, unbfie 
erklärte fi völlig für frey. Das ka⸗ 
tholifche Kreyburg kündigte zwar G. 
deßhalb bas Bünbniß auf; allein 1558 
erneuerte Bern ben bisher nur auf 
25 Jahre gefchloffenen Bund auf 
ewig, und 1584 trat biefem auch 3ür 
rich bey. Deßhalb ward ©. aud ale 
gugewanbter Drt ber Eibgenoffens 
fhaft betrachtet. 1602 machte Gas 
vopen einen Verſuch, fid der Stadt 
durch eine Escalabe zu bemädtigen, 
warb jedoch zurückgeſchlagen. 1659 
fiel die Grafſchaft Genrvois wicber 
an bie Hauptlinie von Savoyen, von 
dem fie bisher eine Seitenlinie bes 
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hen, überall, wo es hervortritt, vers 
leiten könnte, e8 einem, dem Geiite 
beywohnenden höheren Wefen, einem 
Genius, zuzuſchreiben. Man bezieht 
das G. eritweder auf Geiſtesfähigkei⸗ 
ten überhaupt, und fagt dann von 
einem Menſchen, bey dem ſich dieſe 
leicht entwideln: er hat viel G., ober 
aufeine befondere Kähigkeit zu freye> 
zer Entwidlung bes Geiftes, entwes 
der etwas ſchnell und Mar einzufehen, 
um dbarnady mit Leichtigkeit Vorſtel⸗ 
lungen oder Ideen zu combiniren, od. 
füreigene Leiftungens dann fagt man: 
er hat G. zu irgend etwas, und uns 
terſcheidet hiernach auc mehrere Ars 
ten des ©&.8 ale: philoſophiſches, mas 
thematifches, poetifches, mechaniſches, 
künſtleriſches G. u. ſ. w. Sind einem 
Menſchen mehrere Geiſteskräfte in 
ungewöhnlicher Höhe, aber einander 
unterfügend,, verliehen, fo fagt man 
von ihm: er ift ein ©., und iſt die 
‚ Sphäre, in welder ein Menfd das 
durch Höheres leiftet, unabgefchloffen, 
fo nennt man ihn auch ein Univers 
falgenie. ©. hat mit dem Inftinete 
nicht nur das gemein, baß es angeboren 
ift, 06 es gleich ohne Ausbildung, als 
fo als rohes &., feinen Werth hat, 
fondern audy, daß es wirkt, ohne ſich, 
wie und auf welde Weife es thätig 
und productiv iſt, eigentlih bemußt 
zu feyn. Was es erfaßt, erfaßt es 
willenlos, durch einen inneren Drang, 
zugleih aber auch mit Wärme und 
Innigkeit; es lebt und webt dann in 
ibm und wirb gleihfam die Seele 
feines Erzeugniffes. Ohne Tiefe des 
Gemüthes, Lebendigkeit des innes 
ren Ginnes und ohne Enthufiosmug 
ift daher auch fein &. zu erwarten. 
In dem Verhältniffe aber, als ein ©. 
eine beftimmtere Richtung nimmt 
md gewöhnlih dann nur Außeror⸗ 
dentliches leiſtet, tritt ſehr leicht in 
das geiſtige Leben ein Mißverhältniß 


Genipa 


s 
£ebensverhättniffen Nachſicht in Ans 
ſpruch zu nehmen hat. Gewöhnlich ift 
ein G. nur auf die Zahre der Kraft 
bingewiefen. Ein frübzeitiges &. (in- 
gesium praecox) hat einen fehr pres 
cären Werth (vgl. Krühreife des Geis 
fies). Was geniereihe Menſchen in 
fpäteren Jahren Vorzügliches leiften, 
kommt mebr auf Rechnung ihrer Guls 
tur und Lebengreife, als auf die ih 
res 8.8. Sn grelem Widerſpruche 
mit einem wahren ©. iftdie Genies 
ſucht, oder die Begierde für ein G. 
zu gelten, und Bizarrerien und Afs 
fectationen einigen geringen Beiftesfäs 
higkeiten als Folie unterzulegen. Der 
Ausbrud Kraftgenie bat daher in 
Anwendung auf folde befchräntte 
Köpfe gewöhnlih eine herabwürdi⸗ 
gende Bebeutung. Bal. Al. Gerard: 
Verſuche Über bas Genie, aus dem 
Engl., von Ch. Garve, Leipzig 1776. 
2) (G@eniecorps), fo v. w. Ingenieurs 
corps. 


Genien, ſ. Genius, vgl. Dämon. 
Genießen, 1) mit Anmuth empfin⸗ 


den; 2) Nugen von etwas haben; 
3) empfangen; 4) als Speiſe und 
Trant zu ſich nehmen; 5) (Jägerſpr.), 
vom Hunde, ſo v. w. Riechen; 6) vom 
Jäger, zum Schuſſe kommen. 


GeniészdeRivedolt (St., Geogr.), 


Stadt im Bezirke Espalion, Depart. 
Aveiron (Frankr.), am Lot; hat 
viele Wollenzeugfabriten „ Handel 
mit trefflihdem Obſt und Wein, und 
2:00 Em. Geburtsort von Thomas 
Raynal. 


Genip (Med.), Alpenpflanze, in der 


Schweiz als magenſtärkendes Mittel 
geſchatzt. Gewöhnlich wird achillea a- 
trata für den wahren G. (herba ge- 
nipi vera) gehalten, body audy achil- 
lea moschata ; ihr wird auch achil- 
lea nana fubftituirt. Als weißer ©. 
(genipa album) wird aud artemisia 
rupestris bafelbjt gefchägt. 


ein; baper jedes ©. in gewöhnliden Genipa(g. Tourn.), Pflanzengattung 
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ne bedeutende Abwelchung, daß tn 
“ihnen die Pflanze, in ihrer höchſten 
Entwidlung (ald blühende und frucht⸗ 
tragende Pflanze), ſich äußerlich, bar» 
ſtellt, wogegen die G. ber. Zhiere 
‚größtentheils im Inneren verborgen 
find, ober, wo fie aud) auf der Körs 
perfläche als äußere G. hervortreten, 
doch felbft hier noch zurüdgezogen und 
verftedt, und nie ein Gegenftanb ber 
äfthetifchen Anſchauung find; daß ferner 
in Pflanzen fie fich erft, nachdem dieſe 
‚ einen gewiffen Grab der Entwidlung 


. erlangf haben, ausbilben und nur fo 


lange, bis fie ihre Beftimmung ers 
füllt Haben, Theile ber Pflange bleis 
—* dann aber davon ſich Löfen, wo⸗ 

bey Thieren ſie mit den 
—— zugleich entſtehen und 
bleibende Theile ſind, obgleich ſie erſt 
in ſpäteren —— ihre volle 
Ausbildung erhalten, auch bey voll⸗ 
Eommneren Thieren zu mehreren 
Mahlen u. während derganzen Dauer 
bes Eräftigeren Lebens ihre Vers 
richtungen auszuüben vermögen ; baf 
endlich im Pflanzenreiche in ben mehrs 
fen Fällen männliche und weibliche 
Geſchlechtetheile in derfelben Pflanze 
vereint find, was in Thierreichen nur 
bey ben niebrigften Klaſſen (Würs 
mern) theilweife Statt hat. So vers 
ſchieden nun audy in thieriſchen Körs 
pern männliche und weibliche G. ges 
bilbet find, fo läßt ſich body für beybe 
ein gemeinfhaftlider Typus aufſtel⸗ 
len nur mit Gegenfägen, fo daß, was 
beym männlichen Geſchlechte vereint, 
beym weiblichen getrennt, was bort 
nad außen, bier nad) innen gelegen 
ift, baber fie aud) von beyben Ges 
ſchlechtern zufammen als ein Ge 


Sentie 
findet ben Thleren ber nie 
—— 


und Pflanzenthieren, gar feine Ans 
deutung derfelben. Auch in den Meis 
ſtenAkephalen der Weichthiere zeigt ſich 
nur eine geſchlechtsloſe Kortpflanzung 
durch Eyer, od» durch eine fehr einfache 


‚Bwitterbildung u, Selbftbegattung; eis 


ne ähnliche Zwitterbilbung findet man 
auch bey Bandwürmern, Saugivürs 
mern und vielen frey lebenden Würs 
mern, In den Baucfüßlern und uns 
ter den Würmern in ben Hafenwür: 
mern, befonders aber in den Spul⸗ 
mürmern, bat man bis jegt zuerſt in 
dem Thierreiche deutlicher eine ſolche 
Vertheilung der ©, an zwey ers 
fhitdenen Individuen mahrgenoms» 
men, baß eine wechfelfeitige Begats 
tung möglich if. Bey den Kopffüß- 
lern find bie getrennten G. noch mehr 
entwidelt, bey ben Kruftenthieren 
aber, 3. B. ben Krebfen, find fie völs 
lig gefonbert, obgleich man in jebem 
Individuum doppelte Organe und Ges 
fdlechtsöffnungen findet, Ben ben 
meiften Infecten find nod bie inneren 
G. doppelt, bie äußeren aber meift 
nur einfad. Bey ben meiften Fiſchen 
findet man entfchieben getrennte Ge⸗ 
ſchlechter. Eben fo find bie @. bey 
den Amphibien in zwey Geſchlechtern 
ausgebildet und noch mehr in Vögeln, 
Sn allen biefen Thierklaſſen bleiben 
aber einzelne Organe, bie bey Säugs 
tbieren zufammen bie G. beyder Ge⸗ 
ſchlechte bilden, nur wenig entwidelt, 
ober audy nur angebeutet, 


Genitor (Mpth.), Erzeuger, häufig 


Beynahme bed Jupiter, als Bater 
ber Götter; auch des Neptunus, als 
Ehrennahme. 


fammtorganidmus betrachtet werben Genitrix, f. Genetriz. 


können, indem ohne Bufammenwirs 
fen bepber ber Lebenszweck berfelben 
(Bortpflangung) nicht erreicht werben 
Bann. Betrachtet man aber bie Ents 
widlung ber ©. durch bie verſchiebe⸗ 
nen Thierreihen inöbefondere , fo 


Genius (Mptb.), 1) fo v- m. Dir 


mon, bef. 3); 2) Schutzgeiſt jedes 
Menſchen. 


Genlis (Stephanie Felieite Ducreſt 


de St. Aubin, Marquiſe von Sille⸗ 
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» fand er ih in feinem wahren Eies 
"sices, Bir. Neapel, 17435 Ele- 
arlis logico - eriticae, libri 
"V, chend. 1745 u. m. a. Er ſchloß 
er ‚hier an die neuen philoſophiſchen 
Säulen von Descartes, Bacon, 
Leibnig und Code an, erfuhr zwar 
bedeutenden Widerſpruch drang aber 
doch endlich durch und erfreute ſich des 
Beyfalls Benedict's XIV. und anderer 
Grohen. Er ward nad) und nad) Pros 
Feſſor der Theologie und ber politifchen 
Ökonomie, worüber er wieder mit 
ungemeinem Beyfall las und fi in: 
Lezioni di commerzia e di economia 
civile, Neapel 1757, und in mehres 
ı zen anderen —— Er publicirte 
auch feine lateiniſch herausgegebenen 
Schriften italieniſch und überfegtedie 
Dfficien Gicero’s; ft. 1769. 
Genoveva, 1) (St.), geb. zu Mons 
triere 425; legte in die Hände bes 
Erzbifchofes von Paris das Gelübde 
ewiger Zungfräulidkeit ab; prophes 
zeyhte bey dem Einfalle Attila‘ 6 deſ⸗ 
fen Untergang und ermuthigte bas 
burd die Einwohner von Paris, die 
ſich bereits zur Flucht rüfteten 5 ihre 
Prophezeyhung traf ein, und dadurch 
warb G.'s Ruf gegründet, ber durch 
firenges Faſten und Kornvertheilung 
zur 3eit einer Hungersnoth noch wuchs. 
Sie erbaute bey bem Grabe des St. 
Dionyſius eine Kirche, die fpäter Ans 
laß zur Abtey St. Denis gab. Um 
500 ft. fie. Tag: der 3. Januar. Sie 
ward in ber unterirdifhen Gapelle 
begraben, die St. Dionyfius geftiftet 
hatte, bie fpäter ihren Nahmen ers 
hielt, aber 1809 abgetragen wurbe, 
2) G., geborne Herzoginn v. Bras 
bant, Gemahlinn bes Pfalzgrafen 
Siegfricb von Mapenfelb, ber zur 
Beit Karl Martell’s lebte, Diefer zog, 
nach ber Sage, gegenbie Saracenen, 
und ließ feine Gemahlinn unter Schug 
des Haushofmeifters Golo zurüd, Dies 


— | 


Genfac 


ge, Magte fie, als fie biefe abwies, 
des Ehebruchs an und vermochte Siegs 

fried/ ben Befehl zu ihrer Hinrichtung 
zu geben. Ein Knecht, mit der Voll⸗ 

Niehung des Befehles beauftragt, ließ 
fie in dem Arbennenwald entkommen. 
‚Hier verbarg fie fi eine Zeit Lang, 
und ließ ihren Sohn von einer Reh⸗ 
kuh nähten. Ihr Gemahl fand fie 
einſt auf der Jagb wieder, ——— 

ihre Unſchuld und verzieh ihr, Golo 

aber nahm ſich das Leben, Siegfried 
gründete eine Capelle zu Andernach, 
und auf ber Stelle, wo er die G. wies 
ber fand, Diefe Sage ift Stoff zu eis 
nem ber frübeften Vollsbücher gewor⸗ 
den. Grundlage dazu iſt bie Schrift 
bes Pater Gerizier: linnocence re- 
connue, Tieck und Müller haben dies 
fe Sage in neuerer Zeit bearbeitet. 

GenopvinafNum.), 1) 105 Bire, 
Golbmünge in Genua, feit 1755. Das 
Gold ift 21 Rarat 10 Gran fein, es 
gehen BZ auf bie raube, 9 „, auf 
bie feine Mark, und fie gelten 24 
Thlr. 16 Gr. Gonv. Man hat au 
getheilte, 2) Silbermünze von Genua, 
von Speciesthalergröße, von 151löth. 
Silber, 6 Stück auf die rauhe, 6 
77 aufbie feine Mark, — 2 Thlr. 
4 Gr. Gonv. ; man bat auch getheilte. 

Geure (fr.), Geſchlecht, Gattung. 

Genres mahlerey(Mablerk,), Bils 
ber , welche weder zur @efchichte =, noch 
Landſchafts-noch Thiermahlerey ges 
hören und alſo eine eigene Art (Gat⸗ 
tung) bilden, als: Meine häusliche 
Scenen, Bambocciaden, Stillieben, 
in gewiffem Sinne auch Frucht» und - 
Blumenjtüde, u. f. w. 

Gens (v. Ant.), Stamm, Geſchlecht; 
begriff die einen gemeinfhaftliden 
Geſchlechtenahmen (nomen) führenden 
Perfonen (geutiles). 

Genſac (Grogr.), Stadt im Bezirke 
Libourne, Depart. Gironde (Frank⸗ 
seid) ; hat mit Kircpfpiel 2900 Ei. 


298 Genſerich 


ſelben aldctiche Fortſchritte, fo daß 
er bereits im Jahre 1699 eine medi⸗ 
einifhe Disputation , unter dem Präs 
fibium des Dr. MWebel, vertheidigen 
konnte. Von da reiſte er nach Italien 
und beſuchte Bologna, Florenz, Rom, 
Venedig, Pabua, wo cr nad zwey⸗— 
jährigem Aufenthatte die Doctorwürde 
in ber Philofophie und Mebiein ers 
hielt. Nach feiner Rüdkunft ins Bas 
terfand war er zuerft in Eifenburg, 
dann zu Öbdenburg praktiſcher Arzt, 
und wurde hierauf Gomitats=- Phyfis 
Zus ber Eifenburger Geſpanſchaft u. 
Leibarzt bes Fürften Eßterhäzy. Im 
J. 1712 wurde er von ber Socielas 
Naturae Curiosorum unter bem Nah» 
men Diodorus I., und zwey Jahre 
fpäter von ber fönigl. Societät ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin zum Mits 


“ gliebe aufgenommen, Er ft. nach lang» , 


wieriger Schwind ſucht im I. 1720. 
In feinem Teſtamente vermachte er 
6000 Reichsthaler ber Societas Natu- 
rae Curiosorum, Im Drude erfchienen 
von ihm, außer feiner Dissertatio me- 
dioa aegram ischuria laborantem eı- 
hibens (Jenae 1699, 4.) und feinen 
pbilofopbifch = medieinifhen Theſen 
(bdebieirt bem römifchen Kaifer Joſeph 
],) prosuprema io philosophia et me- 
dieina laurea consequenda (Patarii 
1705, Fol,, eum fig, aen,), viele intes 
reffante observaliones medicae in ben 
Ephemeridibus Naturae Curiosorum, 
Centuria I,— VIII, 5. 8. de prociden- 
tia uteri quoad fundum cum febri 
maligna; de procidentia oculi dex- 
tri quoad tutum ; de pica virili sen 
adpetitu inordinato rerum vitiosarum 
et a natura humana alienarum et 
inedilium ; de econceptione in somno 
(?); de hydrophobia; de haemor- 
rlıagia penis ; de pilorum deſluvio to- 
tius corporis u, ſ. m, 

Genferidh, König ber Bandalen, 
bemädptigte ſich nach feines Bruders 
Guntberid; Zobe 428 bes Reiches ber 
Vandalen in Spanien, Indem er feis 
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bringen ließ. G. ward, als er 429 
Afrika gu erobern beabſichtigte, durch 
einen Einfall des Eucvenfürften Ders 
mingar gehindert, doch wendete er ſich 
zurück und flug ibn bey Meriba, 
landete dann in Afrita und befiegte 
den römiſchen Feldherrn Bonifacius. 
Der vom Kaifer Balentinian MI. 435 
gefchloffene Friede war nur vom kurs 
zer Dauer, indem G. 459 Garthago 
eroberte, 440 u. 441 Sicilien, Sars 
dinien und Gorfifa plünderte. Balens 
tinian machte 442 aufs Neue Frieben, 
und überließ ihm ganze Provinzen in 
Afrika. Um aber vor ben Römern, bes 
nen er auch dadurch fehr anftößig war, 
daß er ald Arianer bie Ortboboren 
verfolgte, befto fiherer zu feyn, muns 
terte er Attila auf, in Gallien einzus 
fallen. Ais nad Balenrinian’s III. Zos 
de 455 Maximus dad Reid an fid 
riß, ging &., von Euboria aufgefors 
dert, 455 nad Rom und plünberte 
ed 10 Tage lang, fo, baß er mit bem 
goldenen Dache bes Tempels bes Zus 
piter, mit ber alten Beute aus bem 
jüdiſchen Tempel, mit unermeßlichen 
Schätzen an Kunftwerfen und Kofts 
barkeiten,, bie ihm nur zum Theil bas 
Meer raubte, mit einer ungebeuern 
Menge Gefangener, einer geraubten 
Kaiferinn und ihren Zödtern, in 
Garthago ankam. G. ſchuf fih eine 
Seemacht, mit ber er ein balbes 
Jahrh. lang alle Küften bes mittelläns 
bifchen Meeres von Griedyenlanb unb 
Süprien an, über die Säulen des 
Derkules hinaus, bis nad Ballicien 
beraubte und die balearifhhen Infeln, 
Sardinien und einen Theil Siciliens 
ſich zueignete. Majoran machte große 
Zurüſtungen gegen G., aber dieſer 
nahm Majoran's Flotte bey Alicante 
weg. Der kurze Friebe mit Majoran 
hörte mit beffen Tode auf, und G. 
ſuchte Olybrius auf ben weftrömifchen 
Thron zu bringen ; aber der oflrömis 
füge Kaifer Leo ernannte den Anthe⸗ 
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maßigkelt zu erhalten, in ber Stadt 
anlegte, G. ward, als es fih dem 
Prinzen von Dranien ergeben batte, 
1584 von dem Herzoge von Parma für 
Philipp II. v. Spanien erobert, 1678 
nabm es Ludwig XIV. ein, r der es je⸗ 
body Spanien im Frieden von Rym⸗ 
wegen abtrat. 1706 eroberten es bie 
Alliirten, 1708 nabm es Frankreich 
wieder, verlor es jedoch bald aufs 
neue. Durch den utrechter Frieden fam 
es an K. Karl VI. Hier 1576bie Gens 
ter Pacification, wo die Stäbte 
ber katholiſchen Niederlande ſich mit 
bem Prinzen von Dranien vereinigs 


ten und alle Fremden aus ihrem Ges 


biethe zu vertreiben u, bie alten Frey: 
beiten wieber zu erlangen verhießen. 
Diefes führte zubem Frieden von Ants 
werpen und, Brüffel 1577, woburd 
Don Juan d'Auſtria ben katholiſchen 
Ständen bie alten Freyheiten beftäs 
tigte und bie fremden Truppen aus 
dem Banbe zurückzog. Hier wurde audh 
am 24, Decbr, 1814 der Friede zwi⸗ 
fhen Großbritannien und Nord » Ames 
rita unterzeichnet, Es wurde barin 
alles in dem Zuftande gelaffen, wie es 
vor bem Kriege gewefen mar. 
Genthin (Geogr.), Kreisftabt im 
zweyten Kreife Jerichow, bes preuß, 
Negierungsbezirkes Magdeburg, an 
bem plauenfchen Kanale und an ber 
Etremme ; bat 1650 @inw, 
Gentiab (Beogr.), Fürſtenthum im 
Lande ber Garrow, zum binterindis 
Then Reiche Aſſam gehörig; grenzt an 
Bengalen, ift beberrfcht von einem 
Rajab,, aber noch ſehr unbekannt, 
Hauptftabt gleichen Nahmens, 
Gentiana(g.L.), Pflanyengattung 
aus ber nad ihr benannten natürlis 
chen Familie der Gentianern, zur 5. 
Klaffe 2, Orbn. des Linn. Syſtemes 
gebörlg. Unter ihren zahlreichen Arten 
(auf120) bemerkenswerthe : g. ama- 
rella, eiliatae, cruciata, 
pneumonantbe, ſchön blau blüs 
benbe, beutfche Bergpflangen; g.lu- 


a 


tea, 3—4' hohe Alpenpflanze, mit 


gelben, in Zraubendolden und Quir⸗ 
Ien flebenden Blumen unb mebrere 
Buß langer, ftarter, officineller Wurs 
jel3 g. verna, acaulis, wegen 
ihrer fhönen, blauen, auf ganz mies 
drigen Stengeln fichenden Bitumen 
als Zierpflanzen benugte Aipenpflanze. 


Gentianeen (Gentianae), natürlis 


he Pflanzenfamilie (46. n. Juſſieu, 
48. [51.] nach Sprengel), mit eins 
biätterigen, fünf- auch viertheiligen 
unteren Kelden und Gorollen, meift 
zwey Piftilen, mit entweder zwey⸗ 
fächerigen, vielfamigen Kapfeln, bes 
ren Scheidewand fi zum Mutterkus 
chen verdidt, oder einfädherigen, nad 
innen eingefchlagenen, die Samen an 
ben Rändern tragenden Kapfeln, und 
im Enweißförper aufredt ſtehendem 
Embryo; Kräuter und Sträucher mit 
entgegengefegten Blättern, vielmehr 
burd den Habitus, als durd die ans 
gegebenen Merkmable fih als eine 
Familie auszeichnend, häufig mit bite 
terem Ertractivftoffe reichlich verfehen 
und deshalb mehrere Aranenpflangen 
Liefernd. Unter ihr geftellte Gattuns 
gen, nächſt gentiena:; chironia, si- 
vertia, chlora, exacum, houstonia 
w.a.; menyanthes, spigelia, disan- 
dra, scoparia, veronica, u, a. fügen 


fi an. 


Gentianin (Ghem.), ſehr bitter und 


aromatifch. ſchmeckende, in Bleinen 


gelben Nadeln Erpftallifirende, ſchwer 


in altem, leiter in heißem Waffer, 
fehr Leicht in Äther und Weingeift 
löstiche, von Henry und Gaventou in 
ber Engianmwurzel aufgefunbene unb 
als Pflanzenallali betrachtete Sub⸗ 
ſtanz, deren Alkalität aber noch nicht 
völlig erwiefen iſt. 


Gentilhomme (fr.), fo v. m, Ebels 


mann. 


Gentilis, ein in ber Geſchichte des 


Königreiches Ungarn berühmter Gars 
dinal zu Anfang bes 14, Jahr hunder⸗ 
tes. Papft Glemens ſchickte ihn Im 
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koſthare neue Krone, mit welcher ber 
Sraner Erzbiſchof den König Karl 
"por der Hand, bis man bie heilige 
ungar. Krone zurüderhalten würde, 


Genna 
Scodra, und führte G. mit Gemah⸗ 
linn, Bruder und Kindern im Trium⸗ 
pe auf. | 
Gentleman (engl), Ebelmann, 


Erönte, wobey vom Garbinal auss 
drücklich anerkannt wurde, daß nur 
mit diefer Krone legitime Könige von 
Ungarn gekrönt werben könnten, unb 
die Aufbewahrung berfelben zu Stuhl⸗ 
mweißenburg angeorbnet wurde. Weil 
aber viele Ungarn wegen ber Krönung 
bed Königs mit einer anderen Krone 
ſich unzufrieden begeigten, ercommus 
nitirte ber Garbinal ganz Siebenbürs 
gen bis zur Rüdgabe ber Krone, und 
der Palatin Amabe und ber Graner 
Erzbiſchof Thomas begaben fi nad) 
Siebenbürgen, um ben Woywoden 
zur Herausgabe ber Krone zu bewe⸗ 
gen, was ihnen aud gelang. Mit 
biefee Krone wurde Karl Robert am 
27. Xuguft 1510 aufs neue zu Stuhl» 
mweißenburg gekrönt. Rachdem ber 
Garbinal feiner Sendung volltommen 
Genüge geleiftet hatte, kehrte er nad 
Rom zurüd und Kari Robert regierte 
eubig unb mit Beyfall in Ungarn. 
So verbankte Ungarn bem Papfte und 
bem Garbinale Gentilis einen trefflis 
hen König, und Karl Robert’s nod) 
größeren Sohn, Lubwig I. ober Gro⸗ 
fen,unftreitig Ungarns größten König. 
Gentilly (Geogr,), Dorf im Bes 
zirke Sceaur, Departement Seine 
(Eranfreih ) 5 liegt am Flüßchen 
Bievre (au Bentily)4 bat 4500 
Ein. und viele Landhäufer ber Pas 
riſer. Dier einft Hofhaltung bed. Kö⸗ 
nigs Pipin. 
Gentius, König ber Jliyriery vers 
Baufte feine Dienfte an den Perfeus 
für 10 Zalente, warf bie röm. Ge⸗ 
fandten in Feſſeln, machte fi durch 
Ermorbung feines Bruders Plato zum 
Alleinhersfher, war, auch dem Trunke 
ergeben, ſeinem Volke verhaßt. Ihn 
beſiegte in 20— 30 Tagen ber Präs 


tor Anicius, eroberte feine Hauptſtadt 


Br 


überhaupt jeder gebitdete, anftändige 
Mann; f. unter Großbritannien. 


Gentleman-Magazine, ein feit 


dem Jahre 1731 zu London monath» 
lic erſcheinendes, jährlich in zwey 
Bänden befaftes gehaltvolles Tours 
nal, vermifchten Inhaltes, Zu ben 
erften 56 Bon, erſchien 1819 ein Re 
gifter von 2 Bon. 


Gentry (v.engl.), in England ber 


niedere Adel; f. unt. Großbritannien. 


Genua (Geogr.), 1) Herzogthum ‚im 


Königreiche Sardinien ; Liegt zwiſchen 
dem mittelländifchen Meere, Toscana, 
Piemont, Parma; hat 110 A. M., iſt 
fchmaler Küftenftrid am Meerbufen 


gleichen Nahmens , theils gebirgig 


(öde, bürftige, unwegſame, nur mit 
zwey Straßen verfehene Apenninens 
gegend , höchſte Spige kaum 3000 
Buß), theils fehr fruchtbar und an» 
genehm, body vom Gebirge bier und 
da durchſchnitten, längs des Ufers 
(die Riviera genannt); wird nur 
von Heinen Küftenflüffen bewäflert, 
und vom Siroctowinde oft getroffen. 
Aderbau kann nur an wenigen Orten 
getrieben werden, baber bie Probucs 
tion unzureichend ift, reichlicher ift 
ber Gemüfe: und vorzüglich der Ohl⸗ 
bau und der Gewinn von Südfrüch⸗ 
ten (Pomeranzen, Apfelfinen u. a., 
ferner Palmzmweige, Abamsäpfel, mit 
ftarker Ausfuhr), Kaftanlen, Kapern. 
Viehzucht ift wenig, wie auch Fiſch⸗ 
fang, Seibenbau mittelmäßig, Bergs 
bau faft gar nit. Der Handel wirb 
in mehreren Städten, beſonders ber 
Hauptftadt, getrieben, ftodt aber zu 
Lande wegen ſchlechter Straßen. Ew., 
590,500 (610,000), find Genuefen (Ab⸗ 
kömmlinge ber alten Ligurer), reben 
eigenen Dialekt, find mehr arbeits 
fam, handelsluſtig, Fatholifger Kom 





und theilt ſich in Intendanzen (nicht 
genau bekannt); ſonſt zerfiel es in 
Niviera di Levante, öoſtlich ber Stadt, 
Ponente, weſtlich derſel⸗ 
ten, und in das Martifat Finale. 
- Unter der franzöfifchen Herrſchaft hieß 
es liguriſche Republik. 2) Hauptftabt 
derſelben, in ber Riviera bitevante, 
‚Big ber oberfien Behörden, eines 
Erabifcofes,ampbichearratifch am Ge⸗ 
‚birge und am Golfe gleihen Rah⸗ 
miend liegend, hat dur Natur und 
Kunſt 













der Doxia's, die Paläfte Doria u.a.) ; 
ferner 101 Kirchen (meift fhön; die 
St. Maria de Garignan iſt durch eine 
merkwürdige Brüde mit bem Hügel 
Sarzano verbunden), große Hofpitäs 
ler (Albergo für 1000 Kranke, grofies 
SOoſpital, ebenſo), verfchiebene milde 
Stiftungen, Sefuitennoviciat u. f. w., 
mehrere wiſſenſchaftliche Anftalten 
(Univerfität mit Bibliothek von 70,000 
Bänden, mehrere Akademien, öffent» 
liche und Privatbibliothelen) Fabri⸗ 
Sen in Seide (Blumen), Baumwolle, 
Tuch, Regenfhirmen, Hüten, Lederr, 
Korollen⸗, Metalls, Eifenbein:, Holz⸗ 
waaren, ferner Bereitung von Nus 
- bein, Gonbitorwaaren. Der Handel 
vwird unterflügt durch die St. Geors 
genbant (bie erſte Bank, die eriftirte), 
Ener und Hanbelöges 
site. Die ſchönſten Spaziergänge 
find der Hafen (Breyhafen, beſchützt 
durch einige Gaftelle) u, f. w. Bon 
8. ging |das Bottofpiel aus. Einw.: 






































6,000. 3) (Gef.). ©: erfheint uns 
tet gleichem Nahmen fon zur Römer» 
zeit im alten Ligurien als eine Haupt» 
ſtadt, deren Einwohner (Benuates) 


Im zweyten punifcden Kriege von 
Mage, Hannibal's Bruder, zerflört, 
wurde bie Stadt von Sp. Lucretius 
wieder aufgebaut, Nach bem Unter⸗ 
gange des abendlandiſch. Kaiſerthumes 
kam G. ſtets an die Beherrſcher von 
Ober⸗Italien, alſo von den Herulern, 
Oſtgothen und Oſtrömern an bie fon» 
gobarden und nad Zerftörung ihres 
Reiches unter Karl d. Gr. an bie 
Franken. Es wurde burd) eigene Gras 
fen regiert und befaß Gorfila als 
Provinz. Die Verwirrung Italiens 
nad der Abfegung der Karolinger (887) 
und die Einfälle der Araber, bie G. 
zerflörten (955), gingen vorüber; 
G. erhohlte ſich wieder und half ben 
Pifanern bie Araber aus Sardinien 
vertreiben (1022); ber wieder bes 
lebte Handel gab ihm Kräfte, fi uns 
ter ben beutfchen Königen unabhän⸗ 
gig zu machen und ihr kaiſerliches Ans 
fehen nicht anzuerkennen, was aud 
nachmahls weder Kaifer Friedrich I. 
(1158) noch Friedrich II. (1238) zu 
erzwingen vermochten. G. erhielt po» 
Kitifche Eriftenz und warb ein ariftos 
Eratifher Freyſtaat (1099). Sein 
Wohlftand hob fi mit den Kreuzzü⸗ 
gen, wo bie Genuefer, gleich den Bes 
netianern u, a. italienifchen Gtäbten, 
die Kreugfabrer auf ihren Schiffen 
nad Klein» Afien führten unb bem 
Könige Balduin bie aflatifchen See⸗ 
ftäbte (mie Gäfarea, Zripolis) ers 
obern balfen, wo fie bie Probucte 
bes Drients und bie Waaren bed Lurus 
kennen lernten und Europa. bamit 
verforgten. Der levantiſche Hanbel 
kam fomit in ihre Hände und machte 
die Stadt reih, mädtig und blüs 
hend. ©. breitete nun (felt 1154) feine 
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Genua 
den Erzbiſchof Johann Visconti zu 


Über Mailand zum Dogen (1355 — 61). 


-fondern auch 
‚Provence und felbft 
"fiber Marfeille aus, eroberte Eibh, 
—— Syrakus und deſſen Gebieth 

(1204) und’ beſiegte feine Nebenbuh⸗ 
—— (1284), mit denen es 
Cſeit 1070) 


Gorſika und —— 











des von Sar⸗ 
dinien (bis 1175) rn Batte, So 
warb’es Meifter a 


mächtige und Niederlaffungen anges 
legt hatte, unter denen Kaffa bie 
vornehmfte war (1261). Insbeſondere 
wurde ©. nach der Wiedereroberung 
von Gonftantinopel durd die Griechen 
vom Kaifer Michael VIIE. Paläolos 
gus ſehr begünftiget, ber ihm Dans 
bel und Zoufreyheit in allen byzan⸗ 
tiniſchen Ländern, nebft ber freyen 
Schifffahrt im ſchwarzen Meere, ers 
theilte und felbft die Vorſtadt Pera 
abtrat. G. trieb dort einen gewinn⸗ 
vollen Monopolbanbel und hatte übers 


all feine Eomptoird u. Gonfuln, Aber 


Genua hörte auf, ber mädtige See⸗ 
ftaat von Europa zu fenn; Außere 
unb innere umftände wirkten zu feinem 
Berfalle. Ein 130jähriger Krieg (1250 
— 1581) mit feiner Rivalin Venedig 
fhmwächten feine Macht, indeß gleich» 
geitig bürgerl. Unruhen zwifchen Guels 
fen und @ibellinen und beftändige 
Kämpfe zwifchen Demotratie u, Aris 
ſtokratie biefe Republik (mie felten 
eine andere) zerriffen, baß fie oft 
felbft von ihren Vertriebenen befriegt 
mwurbe, unb bie Erwählung eines 
Iebendlänglihen Staatsoberhauptes 
oder Doge ben Kactionsgeift nit zu 
bändigen vermodte (1539). Man 
glaubte nun, daß ein Fremder, zumahl 
ein geiftlicher Herr,am erften im Stans 
de fen, die Parteyen zu vereinigen und 
die Ruhe zu erhalten, und madhte 


— J— 


Aber bald vertrieb man den von ihm 
eingeſetzten Statihalter und erwählte 
wieder einen eigenen Herzog. Unter 


ſolchen Unruhen, von denen G. forts 


während ber Schaupla war, eroberte 
es gleichwohl bie Infel Eupern (1373) 


u war im bieraus entftanbenen Kriege 


(ben 4.u. legten) gegen Venedig fo ſieg⸗ 
zei (1379), daß biefes feine Rets 


- tung nur feinem fchnell wiederkehren⸗ 


ben Muth verbanfte. &. verblübte, als 


die osmaniſchen Türken ihm feine Bes 


figungen in der Krim und am ſchwar⸗ 
zen Meere entriffen (1474) 5 dagegen 
würde ſich ihm eine neue Quelle uns 
ermeßlicher Reidhtbümer eröffnet ha⸗ 
ben, wenn damahls beym Genate der 
Genuefer Ehriftoph Golombo Gehör 
gefunden hätte. Auch der Zwiſchen⸗ 


- Handel G.'s mit den oſtindiſchen Waas 


‚zen ging ein, feitbem die Entbedung 
‚bes Cops dem Weltverkchre eine ganz 
neue Richtung gegeben hatte (1498). 
Geme innere Uneinigkeit und bie 
Eiferſucht zwiſchen ben zwey mädti» 
gen Familien ber Adorni und Fregoſt, 
deren jede die Regierung an ſich reißen 
wollte, hatte indeß G. Längft um feine 
Frenheit und bahin gebracht, daß es 
auswärtige Hülfe, bald bey Mailand, 


bald bey Prantreih ſuchen mußte 


(1396 — 1528) und ſich bald biefem, 
bald jenem, auch einmahl (1409 — 
43) dem Markgrafen von Montferrat, 
unterwarf, Sobalb es bie DOberberrs 
(haft des Einen oder bed Anderen 
überbrüßig war, ftellte es nad) Vers 
jagung bes Statthalters und ber frem» 
ben Befagung die Dogens Regierung 
wieber ber, ber bisherige Oberberr 
verglich fi entweder mit bem Dogen 
(fo renuneirte der Markgraf Theodo⸗ 
ri von Montferrat gegen eine Grld> 
fumme von 26,000 Ducaten) ober 
fegte feine Prätenfion fort, bis er 
nad kurzer Zeit reſtituirt wurbe. 


kn; Engländer , unter Lorb Bentink, 
G. befepten 53 ber wiener Gongreß 
theilte G. bem Könige von Sarbinien 

ou, unter ber Bedingung, baf das— 
ſelbe eine Art repräfentativer Vers 

faſſung bebatte. Die von ben Fran» 
zoſen aufgehobene Bank ift wieder 
hergeſtellt. 

Genuefer, 4) Bewohner von Genua; 
2) (Rum.), beutfchhe Benennung ber 
©cubi b’oro von Genua. 

Genugtbuung, 1) im Allgemeinen 

bie Vergütung bes durch eine geſetz⸗ 
‚wibrige Handlung geftifteten Scha⸗ 
dens, zu welcher in ber Regel ber Urs 
heber biefer Handlung verbunden ift; 
‚vgl. Schabenerfag ; 2) die Erklärung, 

durch welche die Beleidigung burd den 
Beleidiger felbft formell vernichtet 
"wird, inbem er Ansitte, Ehrenerkläs 

Genuin (o. lat.), äh. 

Genuine (Num.), 1) genueſiſche Golbs 
münze = 100 3edinen, Es gibt gans 
ze, halbe, Viertel und Achtel. 2) Ges 
nuefifhe Sitbermünze, ſ. v. w. scu- 
di d’argento 

Genus (Gramm. ), 1) Geſchlecht 2) 
(Bebeutungsform), bad Activum und 
Paſſivum (nicht auch das Neutrum u. 
Deponens) im Latein, ıc., das Activum, 
Paſſivum u, Medium im Griechiſchen. 

Genuß (Pſychol.), die Befriedigung 
eines Bebürfniffes, von bem Gefühle 
unmittelbar aufgefaßts ift alfo in ber 
Sinnlichkeit und zwar in bem Begeh⸗ 
zungsvermögen begründet, Ie höher 
die Begierde nach etwas gefteigert iſt, 
was befonbers dur Entbebrung ge» 
fieht ; deſto höher it bey Befriebis 
gung der Genuß. Nah Stillung ber 
Begierbe gewährt aud) ein von dem 


Berftande erfanntes Lebensgut (Ges 


nußmittel) keinen Genuß; daher jede 
üÜberfättigung im ©. aufhört, G. zu 
ſeyn, und in überdruß, Ekel, ja 
wohl Schmerz, übergeht. Die Genüffe 
find fo verfhiebenartig, wie bie Reis 


Geoffrey 


. gungen ber Menfchen, baber ber Un⸗ 

terſchied von grob ſinalichen und fein 

finnlihen ober geiftigen Genüffen, 
wie Kunftgenüffe, moralifche Genüffe 


u. ſ. w. 

Geocentriſch (Aſtron.), bezieht ſich 
auf den Ort am Himmel, in welchem 
ein Himmelskorper von ber Erbe aus, 

auf deren Mittelpunkt bezogen, ers 
Teint, im Gegenfage von Heliocens 
triſch, ober bem Orte, in bem von ber 
Sonnenmitte aus berfelbe Himmels⸗ 
körper erfcheinen würde, Hiernach wird 
auh geocentrifhek&änge und 
Breite fürden Stand eines Himmels⸗ 
körpers in Bezug auf beliocentrifche 

Länge u, Breite beffimmt. Ge Breis 

‚te, f. unt, Breite, 

Geodäfie (Meßk.), der Theil der 
praktifhen Geometrie, ber es mit 

bem Xusmeffen und Berechnen eines 
Theiles ber Erbe zu thun hat; alfo 

2) Adertheilung und die Anwendung 
berfelben; 3) Überhaupt die plane 
Geometrie. 

Beoffräa,@eofferen,@eoffropa 
(g.L.). Pflanzengattung, nad Geoffron 
4) ben., aus ber natürl. Familie der 
Dülfenpflangen,, zu ben gang abwei⸗ 
enden, doch verwandten Formen u. 
zur Diabelpbie, Dodekandrie bes Linn. 
Syſt. gebörig, Merkw. Arten: g. 
surinamensis, bie bitterlidh =» berb 
ſchmeckende, rothhraune u. rotbgraue, 
gepülvert zimmtfarbene Rinde (cortex 
geoflroyae surinamensis) war, fo wie 
bie ſtark purgirende Rinde von g. 
inermis (cort, geoflr, jamaicensis) 
in Welt Indien, gegen Eingeweibe- 
würmer , fonft mebr als jest, in Ruf; 
g. spinosa, dorniger, in Brafllien 
heimiſcher Baum, mit ſtark riechenden 
Blumentrauben und efbaren manbels 
ähnlichen Früchten. 

Geoffropy,4) (Etienne Francois), geb. 
zu Paris 1672; wurde 1707 Profefs 

for ber Chemie am Jardin du Roi u. 
1709 Profefjor der Mebicin u. Phars 
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henden Erſcheinungen (Jahregzeiten, 
Finſterniſſe) ‚ theilt die Zeiten (Jah⸗ 
ge, Monathe, Tage, Stunden) und 
bildet Maße (Meilen, Grade ꝛc.), lehrt 
Erdgloben und Landkarten zu fertigen 
und bildet fich fo eine Menge für die 
Genauigkeit und Deutlichkeit dieſer, 
fo wie auch anderer damit in Berbins 
bung ſtehenden Wiffenfchaften,, wichs 
tiger Aufgaben (Mittagshöhen,, Zeit⸗ 
beftimmungen , Aufs und Rieders 
gang der Sonne 2c.). B) Die p hey⸗ 
fitatifhecpbyufifde) 
G. befchreibt die Erde als einen für 
Ach bekehenden Körper, nad) den nas 
türlichen Eigenfhaften in Bezug auf 
- Ähre einzelnen Theile. Sie nimmt das 
bey Ruckſicht a) auf die fie umgebende 
.» Atmosphärelmeteorologifhe®.) 
- and betrachtet die verfchiedenen Luft» 
: arten und beren Eigenfchaften (Schwes 
re, Zufammenfegung, Wärme u. dgl.), 
deren Höhe und Schichten (Schneeli⸗ 
nie), die Riederfchläge aus berfelben 
(Thau, Nebel, Wolken, Hoͤherauch, 
Meteorfteine , Sternſchnuppen), bie 
Karben (Morgenröthe, Regenbogen), 
Bewegungen (Winde, Stürme), Lichts 
erſcheinungen (Rordlichter, überhaupt 
Meteore) u. dgl. ; b) auf das Land 
(Geiſtik), in fo fern es feftes Land 
und Inſeln ift, nad den Bebirgen 
(Drographie) und nad) dem Inhalte 
(Oryktognoſie), ferner nach ber Bils 
dung und ber verfchiedenen Geftatt 
deffeiben , wobey fie auf die verfchiedes 
nen Erhöhungen und BBertiefungen 
Rückſicht nimmt ; o) auf das Gewäfs 
ſer (fyd ro iſt iſche ©.), als Quellen 
(nach Gohalt, Temperatur, Lebens 
digkeit), Flüſſe (Lauf, Gefälle, Grö⸗ 
Be), Seen, Meer (deſſen Boden, Tie⸗ 
ſe, Salzigkeit, Farbe, Temperatur, 
Bewegung, Ströme, Ausdehnung u. 
f.w.); d) auf die verfchiedenen Pros 
ducte(Probuctengeogr.),u. zwar 
ausdemMineralseihelmineralogis 


» 
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ſche G.), aus dem Pflanzenreiche(b oe 
tanifhe G.) u. aus dem Thierreiche 


(oologiſche G.), endlich auch ben 


Menſchen betrachtend (anthropos 
logiſche G.). Diephyſikaliſche 
G. nimmt vielleicht auch Rückfſicht 
auf die moögliche Entſtehungsart der Er⸗ 
de(Beogonie)u. auf die Verände⸗ 
zung der Erdoberfläche. C) Die polie 


tiſche G. befdhäftiget ih mit der Er⸗ 


de, in fo fern fie ein Wohnplag dermen⸗ 


ſchen ift, welche fie nady ihrer Bequem» 


lichkeit u. ihren Bedärfniffen eingerich⸗ 
tet haben ; daher fallen in ihr Bereich 
die Eintheilung berfelben in Erdtheile, 


‘ Länder, größere und Kleinere Staa⸗ 
"ten, bie verfiebenen Sprachen, Res 


ligionen, Bildungsftufen, Stände, 
Gewerbe, Ergiebigkeit, Reichthum 
und Armutb, Charakter der Wöls 
ter ober Länder. Man fpricht auch 
von eine aligemeinen ©. 
(phyſikaliſche und mathematifche zus 
fammengenommen) , ferner hinſicht⸗ 
lich des Länderumfanges, den fie bes 
banbelt, v. eineruniverfalg., die 
die ganze Erbe, u-Specialg., bie 
nur ein einziges Land befaßt, ferner 
theilt mannohab: alte, mittlere 
u. neue (und vieleihtneuefte) ©., 
welche Benennungen inbeß bezeichneter 
wären, wenn man theilte: G. der Als 
ten (3. B. des Herodot), bes Mittels 
alters (4. B. des Guido von Ravens 
na) u. f. w. ober in G. der alten Welt 
(der Ägypter, Hebräer u. f. w.), der 
neueften Zeit (unferes Zeitalters) u. f. 
w. Serner hat manbiblifche®.(Bes 
fhreibung der Länder u.f. w., die in der 
Bibel vorkommen, auch heilige ©. 
genannt) u. bgl.,endlihnohreine 
G., in fo fern fie ſich an natärliche (nicht 
politifche) Verbindungen und Schei⸗ 
dungen der einzelnen Theile der Erde 
hält. Man unterſcheidet auch @. in Bes 
sug auf einzelne Stände, eine Milis 
tärgeographie Haadelsgeographie u. 
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gange und Mufter des Artftoteles mit 


Zauziehung der Aftronomie wiffenfchafts 
lid) gelehrt. Ans diefen und den früs. 


heften Quellen ſchöpfte Eratofthenes 
und begründete bie G. als Willen» 
ſchaft. Hipparchos ſetzte fie noch mehr 
mit bee Aftronomie in Verbindung 
u. brachte ihren mathematiſchen Theil 
zu ber Bolllommenheit, ben er bis 
zum 2. Jahrh. behielt, Alerandriner 
beftimmten bie Breiteber Örter. Uns 
ter den Küftehbefchreibern diefer Zeit 
‚zeichnete ſich Igatharchides (um 105 
v. Ghr.)und böfonders Arrian, unter 
ben Länderhefchreibern Iſidoros Cha⸗ 
tagenos (um 37 n. Ehr,) aus. Skym⸗ 
nos (88 v. Chr.) gab gar eine Ghos 
zographie in Verſen heraus, u. Dio⸗ 
nyfius Periegetes (um 3 n. Chr.) 
dehnte einen ähnlichen Verfudy auf eis 
ne allgemeine G. aus, Nun trat(um 
19 n. Ehr.) Strabon mit feinem wich⸗ 
tigen, aber im matbematifchen Theile 
‚bürftigen, nod vorhandenen Wert 
hervor. Marinus füate im 2. Jahrh. 
zu ber Breite ber Örter aud) beren 
Länge hinzu, und lehrte die Erde 
beffer u. in größerem Umfange kennen, 
Deffen (verlornes) Werk zum Grunde 
legend gab Ptolemäos ein Nabmenvers 
zeichniß der Länder und Städte bes 
bekannten Erdbodens, mit genauer Ans 
gabe ber Länge und Breite, das Aga= 
thbobämon mit Karten verfahb, Agas 
themeros in einen Auszug brachte und 
Kosmos umzuftoßen verfudhte, und 
über welches fich kein folgender Geo⸗ 
graph binausmwagte. Stephanos Bys 
zantinos brachte endlich (um 500) ben 
ganzen, zu feiner Zeit befannten, Ums 
fang der &. in ein Wörterbudy (im 
Auszug übrig). Übrigens wurden von 
den Griechen weber der hiftorifche und 
ſtatiſtiſche, noch der phyſikaliſche und 
mathematiſche Theil der ©, fo wife 


ſenſchaftlich und forgfältig, wie andes 


ze Kenntniffe,, getrieben und ausges 
bildet. Die Römer erweiterten durch 
ihre Eroberungen bie Erdfunde fehr; 


aber wiſſenſchaftlic en fie biefet. 
a bebanbelt. Ben den Kai⸗ 
fern feinen fie fih mit genaueren 
Vermeffungen und Befchreibungen ber 


Länder abgegeben zu haben. Das 
‚größte Verdienft darum erwarb fid 


Agrippa, Pomponius Mela z0g fein 
geograpbifdyes Gompendium meift aus 
Griechen aus; auch Plinius (historia 
nat. 1. 2—6) folgte höchſtens beym 
nördlichen Europa und bey Indien 
römifchen For ſchungen. Solinus ſchrieb 
blos ben Plinius aus; Vibius Ge» 
quefter floppelte ein mageres Nah 
menverzeihniß zufammen, und Dros 
fius Bertheidigung bes Ghriftenthumes 
ift erft burdy die Bearbeitung bed ans 
geifächfifhen Königs Alfred ein wiche 
tiges geograpbifches Werk geworden. 
Reicher waren die Römer an „Itine- 
raria” genannten Werfen, bie bops 
pelter Art waren, entweber topogras 
pbifche Entwürfe des römifhen Reis 
des, zunädft zum Behufe bee römis 
[hen Kaifer und ihrer Armeen, eine 
Art von Poftkarten (hierher gehört 
bie peutingerfche Tafel) oder, zu gleis 
dem Behufe beftimmt, Verzeichniffe 
von dem wichtigften Örtern, nad) ben 
Landftrafen und nad) ihren gegenfeis 
tigen Entfernungen. So befigen wir 
ein „Itinerarium Antonini Augusti, 
beffen Grundlage vielleicht ſchon in 
bie frühere Kaifergeit gehört (berauss 
gegeben von Weſſeling, Amft. 1735, 
4.) Unbebeutendb find ein Auszug aus 
bes Julius Honorius Kosmographie 
von Äthicus (in Gronov’s Ausgabe 
bes Pomp. Mela), einige dyorogras 
pbifche Auffäge von Sertus Rufus u, 
P. Victor (im 4. oder 5. Zahrh. (ars 
fammelt von Simler, Bafel 1575, | 
12.]). Am widptiaften ift noch für bie 
fpäte Kosmographie (im 9. Jahrh.) 
bad Merk des Guido von Ravenna, 
Sammlungen: Geographia antiqu,, 
Leyden 1697, 4, 1700, 4.5 Geogra- 
phiae vett, soripit, Graeci min, (ed. 
Hudson), 4 Bbe., DOrforb 1698, 12. 
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größere Summen aufwendeten, Ents 
dedungen zu machen (der Engländer 
mehrmahlige Erpebition nah dem 
Nordpol und nah einer norbiweftlis 
chen Durdfahrt, Entdeckungsreiſen in 
das ftille Meer), fo hat doch wohl Eeis 
ne Nation mebr für eigentliche Bears 
beitung der G. ariban,als bie Deut» 
fen, wenn biefelben auch in Bezug 
auf Entdeckungen wegen ihrer ungüns 
fligen geograpbifchen Lage weit zus 
rüdblieben. Sie umfaßten alle Zeit: 
alter ber G, obſchon noch fein völlig 
befriedigendes Werk über bie mittlere 
G. erfchienen iſt. Vollkommener iſt 
bie neuere. Die Officinen von Homann 
und Weigel verfaben reichlich mit 
Karten, ihnen folgten mehrere, bas 
geographifhe Inftitut in Weimar, 
Perthes in Gotha, Schropp u. Comp. 
in Berlin, Schneider und Weigel in 
Nürnberg; Hübner's vollftändige Geos 
graphie erlebte viele Auflagen und 
Hager's neue europäifche Staats: und 
Reifegeograpbie in 16 Theilen nicht 
weniger. Neues Reben brachte Ant, 
Er. Büſching durch feine neue Erbs 
beſchreibung (Hamburg 1754, neuefte 
volftändige Ausgabe 1787, bie allers 
neuefte ift nicht vollendet). Normann 
bebanbelte G. 
Geſchichte (Deutſchland in 5, Schweiz 
in 4 Wbtheilungen, fonft unvollendet). 
Gaspari beachtete mehr Ordnung u. 
Smwedmäßigfeit (Handb. ber neueften 
. Erbbefchreibung 1797, auch unvollen» 
bet). Früher noch hatte Fabri meh: 
zere geograpbifhe Bücher theils für 
Schulen, theils zu höherem Gebrauche 
geliefert , Gatterer aber zuerſt bie 
reine G. nad natürlichen Grenzen 
barzuftellen geſucht, welche Anficht 
Zeune (Bea, Berlin 1808, neue Auf: 
lage unter bem Zitel Göa, Berſuch 
einer wiſſenſchaftlichen Erdbeſchrei— 
bung, 1811), dann Kaifer (kehrbuch 
ber känder⸗ und Staatenkunde, Müns 
Sen 1810), Stein (Geograppie für 


in Verbindung mit 


Bürgers und Realfcjulen, nach Ra— 


furgrengen, Königsb. 1812, 2. Aufl, 
Seipzig 1818), Hommeier, Kunz 
u. A. weiter verfolgten. Das neuefte 
und vollftändigfte, bey keiner anderen 
Nation zu findende, geogropbifche 
Werk ift das vollftändige Handduch 
ber G., weiches Haffel in Verbindung 
mit Gutsmutbs, Cannabich, Udert, 
Gaspariu.%., Weimar 1819 — 1827, 
in 23 Bon , berausgab. Für den Uns 
terricht in "Egulen foraten , außer 
Babri und Gaspari, Stein, Saite» 
bid u. A. Ein Werk, das die G. 
ffreng wiffenfchafttich auf einen höhe⸗ 
ren Standpunft darſtellt, ift: Ritter, 
Erbfunde im Berhältniffe zur Natur 
und zur Gefchichte bes Menfchen, oder 
allgemeine vergleichende Geograpbie, 
2 Bbe., Berlin 1817 und 18. Zum 
allaemeineren Gebraud gaben Wörs 
terbücher heraus: Hübner, welches 
in veränderter Geftalt vom Rüder 
noch nicht ganz vollendet ift, Iäger, 
neu herausgegeben von Mannert 
(vollendet, body nur bis zum Sabre 
1813 braudbar), Haffel re 
nes arogr. fatiftifches Lericon , 

Bände, Weimar 1817), rich 
Stein (3eitungs-, Poft: und Comtoir⸗ 
lericon, 8 Bbe., keipzig 1820, und 
boppelte Nadıträge hierzu 1822 
und 1825), Niemann (Gevgr. Hands 
wörterbuh, Auedlinb. 1827). Die 
Engländer zeichneten fi burdy the 
Edinburgh Gazelteer or Geographi- 
cal Dictionary feit 1817, mit bazu 
gebörigem Atlas von Arrowſmith, aus, 
Sn der mathematifhen &. arbeitete 
Wald (Einleit. in die math, Gros 
grapbie, Göttingen 1807, 3. Aufl.), 
Schmidt (Lehrbuch der mathematis 
ſchen Geogr., Leipzig 1810), Bode 
(Anleit. zur Kenntniß ber Erdkugel, 
3. Aufl., Leipzig 1820), in der phy⸗ 
fitatifhen (welche Buache bearlindes 
te, Bergmann, Wallerius, de kuc, 
Dolomieu,, Sauffure weiter verfolgs 
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bie Lehre von bem Erbförper; 2) ins⸗ 
befondere die Lehre von Entftehung ber 
Erde (Beogonie), bie Geſchichte 
ihrer Bildung, und bie Kenntniß ders 
jenigen Stoffe, die ung auf eine foldhe 
Geſchichte binleiten (@eognofie). 
Da die Probucte, welche wir bey Uns 
terfuchung der Berge erhalten, eis 
gentlich jene Stoffe find, aus denen 
man über bie innere Bildung der Er: 
be Auskunft zw erhalten ſucht, fo ift 
G. auch, in wie fern wir und mit der 
Kenntniß diefer Stoffe begnügen, 
gleichbedeutend mit Oryktognoſie. 3) 

rennt man aber G. von biefer, fo 
iſt fie eine bios fpeeulative, nähmlich 
einzig nur auf Kolgerungen von nur 
fehr geringer Sicherheit und faft eins 
sig nur auf Vermuthungen berubende 
Wiffenfhaft, ba fie der Hülfsquels 
Ien, bie anderen bhiftorifhen Wiffens 
ſchaften zu Grunde liegen, ermans 
gelt, indem die Geſchichte der Erb> 
bildung viel älter, als die Geſchichte 
bed Menfchengefchlechtes, mithin auch 
allen fchriftlichen Urkunden und Bes 
zihhten vorangedangen ift. Als ÜÄquis 
valent diefer fiebt man aber gewilfe 
Andeutungen an, melde bie phyſi— 
The Geographie , nahmentlih die 
DOrpktognofie darbiethet. — Alle vers 
ſuchte Geogenien können unter zwey 
Hauptklaſſen gebracht und eben fo bes 
ren Begründer u. Bertheidiger (@ € os 
logen)al#Bulcaniftenu.ßteps 
tuniftemunterfcieden werben, von 
denen jene die Anſicht, daß zur Bil: 
bung ber Erbe vorzugsweife Feuer 
thätig geweſen fey, biefe die, daf bie 
Erde in ihrem Feſttheile aus Waſſer 
durch Niederfchlag und Zurückziehen 
bes Meeres entftanden ſey, geltend 
su madyen fuchen, Thatfachen, welche 
"aufgroße u. weit verbreitete Berändes 
rungen leiten, die ben Erdkorper in 
früberer Zeit. betroffen baben, find 
folgende; Die ganze Maffe des Feft: 
landes befteht aus; Schichten verſchie⸗ 





Geologie 
ener Stelnarten; in biefen Schich⸗ 
as ſich —“ Überbteib» 


fel von organiſchen Körpern, u. zwar 


mebrentbeild von Geetbieren; bie 
Schichten, welde beraleihen Körper 
(Petrefacten) enthalten, liegen aufans 
deren auf, die ſich in bie Tiefe zie⸗ 
ben, und in benen man Feine Petres 
facten findet. Diefe Schichten weichen 
größtentbeilsi mehr oder weniger von 
ber Horigontalridtung ab, find zers 
riffen, eingefenft, unterbrodyen , man 
findet große Lüden, wo mächtige Mafs 
fen fehlen, und bie übrig gebliebenen 
find umgeflürzt; in Hügeln und Ebes 
nen find die Ruinen der alten Schich⸗ 
ten mit neuen Schichten bedeckt; 
Knochen von Thieren aus beißen Erb» 
ftriden werben im Bande, mweldes 
ganz das Anfeben bat, aufgeſchwemm⸗ 
tes zu ſeyn, von Überreften von See⸗ 
geichöpfen begleitet. Der erſte, wels 
her die ©. feientififh zu bearbeiten 
fudte, war Burnet, Rah ibm war 
bie Erde anfänglich ein flüffiger Klum⸗ 
pen, in dem fi Alles nah Schwere 
und Leichtigkeit ſchied und ordnete; 
einen inneren feflen Kern umfloß 
Waſſer, basaber ſelbſt mit einer bars 
ten Rinde von Erbe bedeckt war; birs 
fe wurde in der Sündfluth durch bie 
inneren Gewäſſer durchbrochen. Nach 
Reibnig ift bie Erbe ein ausgebranns 
ter Kirftern, unb fie entftand in ih» 
rer jepigen Form unter allmähligem 
Erkalten. Woodward fhmüdte bie 
Burnetfche Theorie nod etwas mehr 
aus. Nah Whifton war bie Erdeches 
mahls ein Komet und erhielt ihre jes 
ige Form durch Übergehen in plas 
netarifche Natur, Nah Buffon's biens 
bender Theorie ift bie Erbe einburd 
den Stoß eines Kometen abgeriffenes 
Stüd von ber Eonne. Franklin ließ 
fie aus ber Luft durch Nieberfchlag 
entſtehen. Neuere Geologen nahmen 
mehr auf die Verfhiebenheit der Berg» 
formationenin Aufſtellung ihrer Theo⸗ 
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vien Rüdfit, ſtießen aber dabey auf 
Immer mehrere Schwierigkeiten. Zu 
diefen gehört Voigt, vorzüglich aber de 
Luc, dermit vielem Scharffinne jede 
Epochen aufftellt, in denen die Erde 
das, was fie jegt iſt, wurde. Um dar⸗ 
gulegen, mit welchem phantaſtiſchen 
Ausfhmud alle G.en Überladen find, 
wenn fie zu einer Theorie erhoben 
werben follen, theilen wir nur bie 
Grundzüge beö neueften derfelben, bed 
Breislakſchen Spftemes der G., mit. 
Nach Breislak iſt bey der Bildung 
ber Erde ber Wärmeftoff vorzüglich 
tbätig gemwefen. Die Urmaterie, noch 
chaotiſch gemiſcht, doch ſich Ereifend 
bewegend und durch den Wärmeftoff 
Nüfig, verlor allmählig diefen Stoff, 
welcher fih nach und nad) an ver» 
mwandtere Materien band, und gus 
gleich ihre Klüffigkeit und erhärtete, 
Diefes Chaos bedurfte aber zu feiner 
Flöſſigkeit kaum ber Siedebige, Die 
Abkühlung des durch die Rotation ſich 
abrundenben Erblörpers erfolgte von 
außen nad) innen, und die Urgebirge 
bildeten fi durch Kryſtalliſation, 
der Urkalk durch die Verbindung ber 
Koblenfäure mitden chaotiſchen Kalk: 
theilchen. Der Wärmeftoff abforbirte 
fi durch die Bildung der Luft und 
des Waſſers; biefes flieg auerft als 
Dunſt empor, wurde, erkältet, tropfs 

und fentte ſich in bie-Bertiefungen 
Erdballes, bildete das Meer, 























welches aber eine noch viel höhere _ 


‚Temperatur hatte, als jegt, noch vies 
le aufgelöfte Subſtanzen in ſich vers 
ſchloß und beftig umbertrieb, Diefe 
festen ſich nady und nach bey acrins 
‚gerer Wärme, und bie von ber wärs 


n Unterlage noch auffteigenben 
ein Morten tuftreihingen und 









‚Kıüfte in dem oberen abgelagerten . 











Schichten. Durch bie im Inneren noch 
uernbe Wärme, bie durch Zus 
von Bergdht und Phosphor, fo 
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ſich theild aus der Atmosphäre, thells 
aus entwickelten Dünften im Innes 
ren binzufindendb, zu einer großen 
Feuermaffe erwadhfen ift und ſich als 
foldye erhält , find nicht allein bie 
Vulkane, fondern auch viele Gebirgss 
arten (ald: Porphyr, Gneus, Syenit, 
Granit, in fo fern fie neueren Urs 
fprunges find und über Muſchelkalk 
liegen, ferner Pechſtein, Obſidian, 
Bimsftein, Bafalt, Mandelftein, 
Granat, Diamant u, a.) gebilbet wor» 
den. Durch das Meer und deffen Bes 
wegung,burd den beygemifchten Wärs 
meftoff und allerhand entwidelte Gab» 
arten glaubt er die Klögs und Übers 
gangsgebirge in ihrem regelmäßis 
gen ober unregelmäßigen Borfoms 
men entftanben u. ſ. w. 


Geomanteia (gr), Wahrfagung 


aus ber Erbe, 3. B. aus Spalten 
derfeiben , oder aus barauf gezoge⸗ 
nen ®inien, Kreifen, gemachten Punfs 
ten. Bol. Punktirkunft. Der die &, 


- treibt: Geomantis. 
Geometer (Geomeira, v. gr), 1) 


überhaupt ber Geometrie Kundigers 
2) der diefelbe praktiſch Ubt. ©, Felb⸗ 


meffer. 

Math.), 
tm eigentlichen Sinne Erbmeßkunſt u., 
da es zum praßtifchen Bebufe hierbey 
zunächſt auf Meflung der Erboberflä- 
che ankommt, 2) fo v. w. Feldmeßkunſt; 
3) überhaupt und in umfaſſendem Sins 
ne bie Wiffenfhaft von den Formen 
ausgebehnter Größen. Ihre Eigen⸗ 
heit ift, dieſe barzuftellen, ohne zu 
rechnen. Hierdurch unterfceibet fie 
fi von der Analyfis. Die niedere ©, 


‚befaßt alle Unterfuchungen über Bers 


bindungen geraber Linien, gerablinis 
ger Figuren und über von Ebenen 
einaefhloffene Körper; bann bie Bes 
trachtungen bes Kreifes, der Kugel, 
des Gylinders und beö Kegels, in fo 
fern darin VBerhältuiffe gerader Li» 
nien vergligpen werben. Einen Theil 
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berfelben macht bieelementare®. 
aus , weldye bie Hauptfäge, bie bes 
fländig zu Beweifen gebraudht wers 
den, mit den Auflöfungen der am 
‚ bäufigften vorkommenden Aufgaben 

enthält. Sonſt theilt man auch nad 
den drey Dimenfionen bes Raumes 
bie ©. in Longimetrie, Planimetrie 
und Gtereometrie. Die höhere ©. 
befchäftigt fi mit den krummen Lis 
nien, den von ihnen eingefchloffenen 
Flächenräumen und ben von ihnen ers 
zeugten Körpern und Obderflächen. 
Sie fängt mit der Lehre von den Kes 
gelſchnitten an und gebt dann zu 
. den höheren Erummen Linien über, 
deren verſchiedene Formen fie auseinans 
der fegt. Sie bebarf hierbey der Hülfs⸗ 
leiftung der Analyſis des Endlichen 
und des Unendlidhen. Ein neuer 
Zweig ber ©. ift die Vergleichung der 
Winkel mittelft ihrer trigonometris 
(hen Functionen mit denjenigen der 
Winkel, woraus fie zufammenagefegt 
find. &. Soniometrie. Die Methode 
in der G., in Abſicht bes Logifchen 
Verfahrens , ift Überhaupt entweber 
fonthetifh, oder analytiſch. Erftere 
war befonders bie der Alten und if 
zum Anfange bes mathematiſchen 
Studiums. unerläßlih. Letztere iſt 
eine Erfindung ber neueren Zeit und 
führt bey Höheren Aufgaben Leichter 
zu. Ziele. Mit großem Vortheile werden 
analytiſche Auflöfungen geometrifcher 
Aufgaben mit ſynthetiſchen verbuns 
den 4) (Geſch.). Rad) Herodotos wurs 
de die G. (als Feldmeßkunſt) in Xgyps 
ten erfunden, indem der König Gefos 
ſtris jedem feiner Unterthanen gleich 
viel Land zugetheilt hatte, wovon jeder 
eine gleihmäßige Abgabe erlegte; 
verlor nun einer durch überſchwem⸗ 
mung bes Nils etwas von feinem 
Antheile, fo wurde von einem Geo⸗ 
meter ausgemeſſen, wie viel er eins 
gebüßt hatte und darnach die Abgabe 
vermindert. Die Hauptlehrſähe ber 
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prakt. ©. wurden aber in Griechen⸗ 
land erfunden. Thales Lehrte ſelbſt 
den Ägpptern erft, die Höhe der Pyra⸗ 
miden aus dem Schatten zu meffen 
und erfand die Hauptlehrfäge von den 
Winkeln in einem gegebenen Triau⸗ 
gel, fo wie Pythagoras u. a. ben 
nad ihm benannten wichtigen geos 
metriſchen Lehrſatz; bie numerifche 
Vergleihung ber Linien führte bie 
Pythagorfäer auf. bie incommenfuras 
bein Größen. Zu den älteren Mathes 
matitern Griechenlands , welche die 
G. mit wichtigen Lehrſätzen bereis 
derten , gehören noch: Bnopides 
von Ghios, Zenodoros, Hippokra⸗ 
tes von Chios. Auch Plato bes 
fhäftigte fi angelegentiih mit W. 
Über der Thüre feines philoſophi⸗ 
fhen Hörfaales befand fi die Ins 
fhrift: "daß kein der G. Unkundiger 
eintrete! aud nannte er Bott einen 
immermwährenden Geometer. Eudoros 
aus Knidos gilt alsder Erfinder vers 
fhiedener Eäge in ber Lehre von den 
Körpern ; Monähmos ſcheint ben 
Grund zu der Lehre von den Kegels 
fhnitten gelegt zu haben, über die 
Ariftäos der Zltere zuerſt ſchrieb; 
Epoche aber machte Eullides durch 
feine Elemente und Übrigen, auch bie 
&. für alle folgende Zeiten fireng 
wiſſenſchaftlich begründenden Schrif⸗ 
ten. Archimedes eröffnete ſich Wege 
in vorher noch ganz unbetretenen 
Gegenden der G, durch Vergleichung 
frummliniger Größen unter einans 
der und mit geradlinigen. Die Leh⸗ 
re von ben Kegelfchnitten wurde bes 
fonders von XApollonios aus Perga 
bereichert, mit dem der’ Unterſuchungs⸗ 
geift zu Vervolllommnung der ©. in 
dem Alterthume die größte Höhe ers 
reichte. Außer Menelaus, Gerenos 
aus Antiffa und Nilomebes, dem Ers 
finder der Gondyoide , verdient von 
fpäteren Griechen befondere nech 
Pappos aus Alerandrien genannt zu 
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finder der Giffoide, und Eutofios aus 
Askaton als Commentator. Mit ih» 
nen ging im 5. Jahrhunderte bie 
griechiſche Gultur aud) für die wif» 
ſenſchaftliche G. unter, Die Araber 
haben fih nur wenige Verdienfte um 
fle erworben ; doch wurden in ber 
Trigonometrie durch fie, fkatt der Chors 
ben ber Griechen, die Sinus einges 
führt. Erffim 15. Jahrhunderte kam 
in Europa durd bie Überfegungen 
der geometrifhen W zen ber Griechen 
von Gommandino vw. A. diefe Wilfen» 
[haft wieder in Aufnahme. Aud fing 
man im 15., noch mebr im 16, Jahr⸗ 
hunderte in Deutfchland an, trigono⸗ 
metriſche Tafeln volltändiger zu bes 
rechnen; Purbach, Regiomontanus, 
Mbäticus, Otho u. And. erwarben 
ſich in diefer Hinſicht Verdienſte. Als 
erſter Mathematiker feiner Zeit wurs 
de im 16. Jahrhunderte Maurolycus 
aus, Meffina angefehen, auch Nugs 
nez (Ronius) und Vieta zeichneten 
ſich aus, Durch Kepler im 17. Jahr: 


hunderte wurde auch die G. weſentlich 


- bereichert , befonders baburch, daß er 
das unenblid Kleine in die G. rin» 
führte. Außerdem erwarben fi in 
biefer Beit Gavaleri, Gulbin, Lucas 

 Balerius, Torricelli Berbienfte. Be⸗ 

-fonbers zählte auch der Orden ber 
Deſuiten in biefer Zeit viele. Mathe— 

matiker unter feinen Gliedern, wie: 

Glavius, Tacquet, Gregorius a St. 

Vincentio. Des Cartes gab ber ©, 

beſonders durch die Anwendung ber 
Algebra auf die Unterſuchung ber 
Natur krummer kinien einen neuen 
Schwung; auch Fermat, Pascal und 
Huygens leifteten Echebliches für bie 
Ausbildung ber höheren G., nächſt⸗ 

dem: Viviani, Wallis, Lord Broun— 

Ber, Mercator, If. Barrow. Mit 

dem Enbe des 17. Jahrhund. ſchließt 

ſich das Zeitalter der mittleren G., 

‚bie entweder ganz nad) dem Mufter 
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ber alten geformt war, ober ſich mit 


ber Algebra verband und fi ber 


Summirung unendlicher Reiben bes 
diente. Bon nun an aber fepte bie 
Analyfis des Umenblichen , melde 
Newton und Beibnig erfanden, bie 
Geometer in ben Stand, nit allein 
die Aufgaben, wobey, neben ben ver» 
änderlichen Größen, felbft aud bie 
Grengverbältniffe ihrer Beränberuns 
gen in Betracht kommen, leicht und 
allgemein aufzulöfen, fondern auch 
von dieſen Verhältniſſen durch bie 
Integralrechnung zu den enbliden 
Größen felbff zu gelangen. Bon bies 
fer Zeit an find Analyſis, G. und 
reine Mathematik fo genau mit eins 
ander verſchwiſtert, daß bie Geſchich⸗ 
te der einen immer in die der ande⸗ 
ren eingreift. Doch behielt die G. 
der Alten immer ihre Verehrer, be⸗ 
ſonders in Italien und England. 
Unter den Neueren ragen burd ihre 
Berdienfte um Meiterbildbung ber 
Wiſſenſchaft befondbers Bragelogne, 
Euler, Gabr, Cramer, Maclaurin, 
Braikenridge, Glairaut , Jak. unb 
Joh. auch Nik, Bernoulli, Rog. Gos 
tes, Deiner. Chr. Mayer hervor. 
Bal,, für die neuefte Zeit, Mathes 
matik. 


Geometrifche Auftöfung , im 


Gegenfage ber arithmetiſchen und 
analytifhen, die Löfung einer Aufs 
gabe, wobey man blos geometrifche 
Größen braudt, alfo das Gefuchte 


und was bazu vorher gefunden werben | 


muß, blos durch Durdfänitte und 
Begrenzungen von Linien und Bes 
grenzunaen von Einien und Flächen 
beftimmt. Ge Progreffion und 
Proportion, f. unter Progreffion 
und Proportion, 


Georch (Göres, fpr. Görtſch, Elias 


von Ettre Karcha), Doctor der Rechte, 
vormahls Profeffor ber ungar. Spras 
che an der königlichen Akademie zu 
Prepburg, dann Fiscal Gr, E, Hoheit 
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des Herzogs Albert von Sachſen⸗Te⸗ 
ſchen, jegt Sr. kaiſ. Hoheit des Erz⸗ 
herzoge Karl, wohnhaft in Peſth. 
Gab im Drucke heraus: Etelkäbolki 
välogatott Remekje a’ helyes magy- 
arsägnak (ausgewähltes Meifterftüd 
der richtigen magyar. Schreibart aus 
ber Stella), Preßburg b. Simon Pes 
ter Weber , 1800, 8.3 Honnyi Tör- 
veny (vaterländifches Recht), 1.Wb., 


. Preßburg gedr. db. Georg Aloys Bels . 


nay, 1804, 8., 2.Band, ebendaf., 3. 
Band, 1808, 8.3 ins Lateinifche Übers 
fegt unter dem Titel: Jus patrium, 
quod Elias Georch de Etire-Karcha 
hungarice edidit, iatinitate a quo- 
dam veterano juris professore (Ada- 
mo Brezanöczy) donatum, Posonii, 
typis G. A. Belnay, 1807, 8.; A’ her 
lyen Iras Fö rendszabäsairöl (von 
den Haupt s Grundfägen der Drs 
thograpbie), im Jahre 1820 aus der 
Mmarczipanyifhen Stiftung gekroͤnte 
Preisſchrift, ſteht in der Sammlung 
der Preisſchriften: Jatalom felelotek 
a’ magyar nyelvröl a’ Nemzeti Mu- 


seum 1815, 1816, 1817 dik eszten- 


dei kerd& seire (Preiss Antworten auf 
bie Fragen des Rationals Mufeums 
von den Jahren 1815, 1816, 1817 in 


Betref der magyarifhen Sprache), 


VPeſth gebrudt bey Johann Thomas 
Srattner, 1821, 8. 

Beorg(v.gr.), männlider Vornahme, 
bi. Adermann. I. Heilige. 1) (St.), 
ein chriſtlicher kappadokiſcher Prinz , 
ber nach der Legende unter Kaifer 
Diocletian lebte, eine Königstochter 
ja, die ein Drache zu verfchlingen 
brohte, durch Tädtung desfeiben bes 
fregte und fpäter den Märtprertob 
erlitt. Gr wird als ein fdyöner Süngs 
ling, der gepanzert auf einem weißen 
Pferde figt und mit einem Speere eis 
nen Drachen oder ein Krokodill ers 
Richt, dargeſtellt. Tag: ber 24. April. 


Zur Zeit der Kreuzzüge wurde &t. 


Georg von ganzen Gorporationen und 
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Boölkern als Patron verehrt. So führt 
ipn das Großfürftentfpum Moskau 
unb fpäter das ruſſiſche Kaiferreid 
als Herzſchild im Wappen, fo ift der 
h. S. Schuppatron von England und 
Genua, fo errichtete erfi im 14. Jahr⸗ 
hunderte die fränkifche Ritterſchaft 
einen Ritterbund unter dem Rahmen 


der Georgengeſellſchaft, die zum 


Zwecke hatte, gegen die Ungläubigen 
zu fechten. 1382 vereinte ſich dieſelbe 
mit den unter dem Nahmen des ſchwä⸗ 
biſchen Löwen in Schwaben und ber 
Geſellſchaft bes h. Wilhelm in Baiern 
entflandenen und 1422 mit der rhei⸗ 
nifchen Ritterſchaft u.der Geſellſchaft 
des Georgenfhildes, die 1392 
in Schwaben durch eine Gonföderas 
tion von 457 Grafen, Freyherren unb 
Nittern entflanden war. Diefer Bunb 
erhielt nun den Rahmen VBereinis 
gung des Beorgenfdhildes. 
1488 wurde biefelbe durch Beytritt ber 
Reichsftädte Beranlaffung zum ſchwä⸗ 
biſchen Bunde, unb aus ihr, der Ges 
orgengefellfchaft und anderen ähnlis 
den Vereinen, entfland die Reichsrit⸗ 


terſchaft. 1396 zog diefer Bund gegen 


die Türken zu Felde und feine Prä⸗ 
tenfion , beym Angriffe auf diefelben, 
vermöge ihres Banners mit dem heit. 
G. (Beorgenbanner), bie erften 
zu ſeyn, veranlaßte in der Schlacht 
von Nikopolis die Kranzofen, ben Ans 
griff zeitiger zu unternehmen, als bes 
flimmt war, wodurch bie Schlacht 
verloren ging. Später behauptete die 
ſchwäbiſche Ritterſchaft diefes Vor⸗ 
recht des Georgenbanners, bis 1474 
bey dem Zuge gegen Karl d. Kühnen 
der Streit dahin verglichen wurde, 
dag bie ſchwäbiſche undefräntifche 
Kitterfchaft einen Zag um den andes 
ren das Georgenbanner führen u. an 
diefem den Vortritt Haben, die ſchwäb. 
Ritterfchaft aber bamit anfangen follte. 
Auch mehrere Ritterorden führten und 
führen noch den Rahmen bes h. G.«. 


Georg 
U.Könige von Böhmen. 2)6. 
Pobiebrabd, geb. 1420 zu Horfiwig 
in Böhmen, von einer abeligen as 
milie; widmete ſich dem Kriegspdienfte 
und war ein eifriger Vertheidiger der 
HSuffifhen Lehre. Nah Sigmund’s 
Zobe 1437 gab er feine Stimme bem 
pobinifhen Prinzen Kafımir und vers 
theibigte ihm gegen Albert von Öfters 
reich , den bie katholiſche Partey ger 
wählt hatte. Nah Albert's Tode 
mwurbe er Reichsverwalter, blieb es 
auch unter bem jungen Könige as 
bislaus, ald er nach Ungarn ging, und 
warb nad) beffen Tode 1458 König 
von Böhmen. Als foldyer befreyte er 
Mathias Gorvinus aus der Haft feis 
ned Bruders Ladislaus, verband ſich 
mit bem Könige von Pohlen und Kais 
fee Friedrich IM;, der ihm für bie 
Hülfe gegen die unruhigen Bewohner 
Wiens mehrere Privilegien ertheilte, 
‚serfiel aber bald mit ihm, weil ber 
Papſt bie Weglaffung des Kelches im 
Abendmahle verlangte und der Kais 
fer, als er fi weigerte, dem Papfte 
‚au gehorchen, ihn der Regierung für 
unwürdig erklärte, und griff ben 
Kaifer an. Allein Mathias Gorvinus 
fiel in Böhmen ein, entriß G. Schle⸗ 
fien und Mähren und Ließ fi zu 
Dimüg-1469 zum Könige von Böh- 
men frönen, ohne bey G.'s Lebzeiten 
zur Regierung zu gelangen. ©. ftarb 
41471, nachdem er umfonft verſucht 
hatte, feinem Sohne Bictorin, Herzog 
don Münfterberg, die Nachfolge zu 
verfhaffen, Sein Nadfolger war 
Mlabislam, König von Ungarn, II, 
Bon England, 3)G.I. Ludwig, 
Sohn bes Kurfürften Ernft Auguft 
von Bannover und Sophiens, geb. zu 
Dsnabrüd 1660; ward 1682 an die 
junge Prinzeffinn Sophie Dorothee, 
geb. 1667, Erbinn von Zelle, vers 
heirathet, warb aber derfelben nach 
kurzer Zeit untreu und Enüpfte ein 


Berftändnig mit der Herzoginn von 
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Kinndal an. Der Graf Königsmark, 
ein — Cavalier, lebte da⸗ 
mahls in over und liebte F— 
Prinzeſſinn. Dieſe begünſtigte 

von ihrem Gatten verſchmäht, viellei 

zu ſehr, wenigftens ließ ber Schwie⸗ 
gervater derſelben ben Grafen Königs⸗ 
mark, als er eines Abends aus dem 
Zimmer der Prinzeffinn Fam, in feiner 
Gegenwart tödten, die Eheſcheidung 
zwifchen ber Prinzeffinn und feinem 
abwefenden Sohne ausſprechen unb 
bie Prinzeffinn im Schloße zu Alben 
einfperren, mo fie 1720 ftarb, ©. zeich⸗ 
nete fi in Ungarn und Morea und 
fpäter in Flandern als tapferer Sols 
bat aus. 1698 folgte ©, feinem Bater 
in ber Regierung, erhielt wegen feis 
ner Gemahlinn Lüneburg und Belle, 
und 1701 befam feine Mutter bie 
Parlamentsacte, welche ihr die Nach» 
folge auf dem engl. Throne ſicherte. 
Sie war bazu als Enkelinn Zalob’s 
I. berechtiget, indem bie übrigen Stu⸗ 
art's (Jakob II. und feine Söhne) 
als Katholiten vom Throne ausges 
fhloffen und von Wilhelm von 
nien, bem Schmiegerfohne Jakob 
II,, verdrängt worden waren. Nach 
dem Tode der Königinn Anna, Schwäs 
gerinn und Nachfolgerinn Wilhelm's 
III folgte &., nadybem feine Mutter 
9 Boden vorber geflorben war, und 
mit ihm das Haus Braunſchweig auf 
ben großbritannifhen Thron, Mit 
Klugheit, Kraft und Vorficht wehrte 
G.bie Verſuche ber Stuart's, ihm bie 
Krone zu entreißen, ab, und gteidye 
Eigenfhaften zeichneten feine ganze 
Regierung aus, Dennoch war er we⸗ 
gen feines unpopulären Benehmens 
in England nidyt.beliebt. Sein volls 
ftändiges Zutrauen fchenkte er Robert 
Walpole, ber es volllommen redts 
fertigte. Er erneuerte ben Batborben. 
Seine Verbindung gegen Karl XII. ers 
warb bem Kurfürftentbume Hannos 
ver Bremen und Werben. Gegen 
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Spanien führte er, mit Frankreich vers 
eint, Krieg, ließ die fhöne Zlotte bies 
fer Macht im mittelländifchen Meere 
vernichten und ſchloß, nachdem erden 
fpanifhen Minifter, Cardinal Albes 
roni, geftürgt hatte, Srieden. ©. bes 
bielt immer eine große Liebe für Hans 
nover und flarb auf einer Reife dahin 
1727 zu Dönabrüd. 4) G. Tl. Xuauft, 
Cohn bes Vor., geb. 1683; vermählte 
ſich 1705 mit Karoline von Ansbach, 
erhielt 1706 von ber Königinn Anna 
‚von England den Orden des Hofens 
bandes und bie Würde eine Pairs und 
Herzogs von Gambridge, zeichnete 
fh unter Marlborough 1708 in den 
Nieberlanden, befonders bey Dude⸗ 
narbe, aus, folgte feinem Vater nach 
England , wo er den Zitel Prinz 
von Wales und Grafv. Chefter erhielt 
und fuccedirte feinem Vater 1727 auf 
bem englifhen Throne und in der 
Kurwürde von Hannover. Er war ein 
fehr populärer König, der die Na⸗ 
tion durch feine Privattugenden ges 
wenn. Noch jetzt rühmt man in Engs 
land von ihm, daß er der redhtfchaf: 
fenfte Dann des Königreiches gewes 
fen fey. Seine Gemahlinn leitete ihn 
auf eine fchr feine Weife faft ganz, 
und fo lange fie lebte, blieb Walpole 
Minifter, der aber nad ihrem Tode 
(1737) bald von Lord Garteret (1739) 
verdrängt ward. ©. fliftete die Unis 
verfität Göttingen, die von ihm den 
Nahmen Georgia Auguſta erhielt. 
Sehr kriegeriſch gefinnt wohnte ©. 
bem öfterr. Erbfolgekriege, wo er faft 
ber einzige Monarch für Hfterreich 
war, perföntid bey, gewann 1743 
die Schlacht bey Dettingen und uns 
flügte die Kaiferinn Maria Thereſia 
kräftig. 1745 wurde fein Sohn, ber 
Herzog von Gumberland,bey Fontenoy 
befiegt, und kurz darauf flürzie bie 
Landung des Prätendenten in Schotts 
land den König ®. in die Gefahr, die 
Krone von Mngland wicder zu ver: 
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lleren. Der Sieg bes Herzogs von 
Gumberland bey Gulloben befefigte 
fie inbeffen wieder. Nach dem aachner 
Frieden (1745) fuchte er den Wohle 
Rand feiner Länder zu heben, allein 
Grenzfleeitigkeiten in Nord Amerika 
kürzten die Ruhe und führten Krieg 
mit Frankreich herbey. Hierburdy warb 
er zu einer Allianz mit Friedrich II., 
Königvon Preußen, bewogen , erlebte 
jedoch das Ende bes fiebenijährigen 
Krieges nicht, machte aber bebeutende 
Groberungen in beyden Indien. Er 
ftarb 1766. 5) G. III. Wilhelm Friebe 
ri, Enkel des Bor. und Sohn bes 
Prinzen Friedrich Ludwig von Wales 
und ber Prinzeflinn Auguſte von 
Sachſen⸗Gotha, geb. 1738; folgte 
feinem Großvater 1:60 in bet Re⸗ 
gierung und vermählte fih 1:61 mit 
Sophie Sharlotte von Medienburgs 
Strelitz, geb. 1744. Die politifchen 
Begebenheiten unter ihm (Qubertöburs 
ger Frieden , nordameritan. Frey⸗ 
heitskrieg, franz. Revolution, Krieg 
wegen derf. u. ehrenvolles Hervorgehen 
Englands aus demfelben) f. unt. Eng⸗ 
land (Geſch.). Mehrmahls hatte G. 
Anfälle von Wahnſinn, das erſte Mahl, 
1788, ward er geheilt, 1792 kehrten 
die Anfälle zurück, und es kam ber. 
Vorſchlag ins Parlament, eine Res 
gentfchaft niederzufegen. Die Oppo⸗ 
fitionspartey wollte ben Prinz von 
Wales, jegigen König Georg 1V., zum 
Regenten haben. Die Minifter, Pitt an 
ber Spitze, wiberfegten fi, weit fie 
fürdteten, ihre Stellen zu verlies 
ren, unb während ber Verhandlun⸗ 
gen genas der König nochmahls. 1804 
kehrte die Krankheit zurüd, und man 
befchäftigte fidy wieder mit einer Res 
gentfchaft, als er von Neuem wieder 
hergeſtellt wurde. 1810 endlich fiel 
er wieder in Wahnſinn, alle Hoff⸗ 
nung der Herſtellung verſchwand, 
und der Prinz von Wales mußte da⸗ 
ber 1811 zum Prinz⸗ Regenten ernannt 


Georg 
Der König blieb in feiner 
— * bis wenige Tage vor 
feinem Zobe, wo er wieder lichte 
en ee unb ber ben 9 
war — guter — Batte und 
Bater. Sein Volk liebte ihn wegen 
feiner großen Popularität und Bon: 
hommie. In feinem politiſchen Leben 
ſchenkte G. Anfangs dem Lord Bute, 


dann bem Lord Liverpool das meifte _ 


Vertrauen, die Staatsgeſchäfte Leis 
tete Anfangs Pitt, dann Lord North, 
bann Pirt (Sohn) und endlich Gaſtle⸗ 
reagb. Die Ehe des Königs war fehr 


giũclich, und die hochbejahrte Könis 


ginn ftarb kurz vor ihm, im Jahre 
1818. 6) ©. IV. Friedrich Auguſt, 
‚geb. den 12. Auguft 1762. Bey feis 
sem Gintritte ins Parlament 1783 
ſchloß er ſich mehr der Oppofitionds 
partey am. Diefe wollte aud 1788 
feine Ernennung zum Regenten burdjs 
ſetzen, was jedoch nicht gelang. Mit 
feinem Bater lebte er immer ges 
ſpannt. Um denſelben zu verſöhnen, 
vetrſtand er ſich, da derſelbe feine 
Schulden zu bezahlen verſprach, 1795 
zu einer Bermählung mit ber Prins 
zeſſinn Karoline von Braunſchweig. 
In biefer wider G.'s Neigung ges 
ſchloſſenen Ehe zeigte ſich gleih vom 
Anfange an die größte Disharmonie, 
was wieder neue Mißverſtändniſſe 
wiſchen ©. und feinem Bater verans 
laßte. 1805 bey der Rüftung ber 
Franzoſen zu einer Landung ward ihm 
fogar, da er im Heere nur die Stelle 
eines Oberften bekleidete, der nach— 
gefuchte höhere Rang abgefhlagen, 
obgleich feine Brüder fämmtlicdh Ge⸗ 
nerale, und ber ‚Herzog von York 
ſelbſt Oberbefehlöhaber des Heeres 
war. Am 11. Febr. 1811 trat er bey 
ber Unfähigkeit feines Vaters, zu 
regieren , die Regentſchaft an und 
ward, nad) dem Tode feines Vaters, 
41820 König. Über die politifchen Be» 
gebenheiten unter ihm (Frieden von 


















‚ nover ale- Königreih, 


Ben ala 
t zu berfelben 
Übernahme des Kurfürftenthumes.dans . 
Unruhen der 


Fabrikarbeiter und Radicalreformers, 
‚Bombardement von Algier, Ausbreis 
tung ber britifhen Madt in Oft-Ins 


+ bien, befonders durd) ben Krieg gegen 
die Birmanen, Anerkennung der ame 
ritaniſchen Freyſtaaten und dadurch 


erregter Handelsgeiſt, der bald in 
Schmindeley ausartete und fo bie 
Handelscrifis von 1825 u, 1826 her⸗ 
benführte, Unterftügung der portus 
giefifhen Gonftitutionellen gegen bie 
Abfoluten duch eine Hülfsarmee) 
f. unt. England (Geſch.), Hannover 
(Gefh.) und unter ben übrigen be= 
treffenden Artikeln das Nähere. Baıb 
nad feiner Thronbeſteigung kam bie 
Uneinigteit mit feiner Gemahlinn zur 
Öffentlichkeit und verurfachte einen 
‚auffallenden Eclat. Schon früher 
hatte er biefelbe wegen ihres angebs 
lich ausſchweifenden Betragens vor 
das Parlament gezogen, indeffen war 
die Sache wegen Mangels an Beweis 
fen unentf&hieden geblieben. Jetzt, mo 


die Königinn nicht in die angetragene 


Scheidung willigen wollte und fogar 
von ihren Reifen nad bem Driente 
und Staliem nah Englanb zurüd: 
kehrte und bort königl. Ehre verlangte, 
brachte G. von Neuem Beſchuldigun⸗ 


‚gen ber Untreue feiner Gemahlinn 
vor das Parlament, bas jedoch die⸗ 


feibe wegen unzureichender Bemeife 
ber Schuld freyſprach. Die Königinn 
ftarb indeffen fur; darauf 1821. IV, 
Königliche Prinzen A. Bon 
Englanb, 7)G., Hergog von Glas 
rence, Sohn bes Herzogs Richard 
von Vork, Bruder von König Ebus 
arb IV., geb. 1449. Der Graf Bars 
wid, gerabebamahls in Ungnabe, gab 
ihm feine Zodter zur Gemahlinn 
und gewann ihn zum Verrathe an 
feinem Bruder, Als aber Heinrich VI, 
aus bem Haufe Lancafter, den Thron 


heilig 06 für ihn fep, wenn biefes 
Baus über das Haus Vork vollftäns 


dig fiege. G. ging daher ben Tag vor 


ber Schladht von Baconet mit 12,000 


Mann plöglich zu feinem Bruder über 
- and entfchieb fo den Sieg für dieſen. 
» Allein biefer konnte bem Bruber ben 
gefpielten Verrath nicht verzeihen, 
und als berfeibe offen feine Keinbs 
[haft gegen die Familie der Gemah⸗ 
linn Eduard's, Woodmwille, ausſprach, 
bintertrieb Ebuarb bie Heirath G.'s 
mit ber Erbtochter von Burgund, 
Maria, bewog biefen fo, im Zorne 
einige heftige Ausbrüde gegen ben 
König auszuftoßen,, Elagte ihn deß⸗ 
balb des Hochverrathes an unb lief 
ihn zum Tode verurtheilen. Der Her⸗ 
309 von Glarence burfte fi feine 
Zobesart felbft wählen und wählte, 
in einem Faß Malvafier erträntt zu 
werben, was auch 1478 gefhab. B. 


Bon Dänemark. 8) G, jüngfter _ 


Sohn König Friebridy’s TIL, von Däs 
nemart und Sophie Amaliens von 
Lüneburg, geb. 1653 ; machte ben Felb⸗ 
zug in Spanien gegen Karl XI. mit, 
vermädlte fih 1685, auf Anftiften 
Lubwig’s KIV., mit der Tochter Kö⸗ 
nig Jakob's II, von England (damahls 
Herzogs von York), Anna, trat zur 
Dartey des Prinzen Wilhelm von 
Dranien, ber feinen Schwiegervater 
vom Throne ftürgte und ihn zum Her⸗ 
zoge von Gumberland ernannte, wur⸗ 
de nach der Thronbeſteigung ſeiner 
Gemahlinn, die Wilhelm III. gefolgt 
war, zum Großabmiral von Broßs 
britannien und Irland ernannt, ohne 
baß er den Königstitel erbielt. G. 
ftarb 1708. V. Andere Fürften 
unb Prinzen, A.Bon Xnbalt. 
9) G. . der Ältere, Fürft von Ans 
halt, Sohn Sigismund’s von Anhalt 
und Brigitta’s, Gräfinn von Quer⸗ 


furt, geb, um 1374 ; litt nach ſelnes 


Baters Tode 1405 mandjes Ungemach 


von feinem Better Albert III., vers 
glich fi aber 1413 mit ibm und bes 
fam Deffau, Köthen, Lüppene, Wörs 
li, Ragun und Jeßnitz, nahm feis 
nen Sig zu Wörlig und regierte mit 
feinen 4 Brüdern gemeinfhaftlid, 
nahm 1424, nad dem Tode Albert’s 


III., audy das Gebieth desfelben am 


linken Eibufer in Befis, erhielt 1474, 
nad Bernhard VI. Zobe, auch ben 
bernburgifchen Theil, trat feinem Betz 
ter dagegen 3erbft ab, u. ftarb 1474 
über 100 Jahre alt. 10) &. 1.,beffen 
Sohn ; refidirte zu feines Waters 
Lebzeiten zu Köthen, loͤſte 1473 Hoym 
ein und flarb 1489. 11) @. IIL, 3. 
Sohn des Fürften Ernft, älteften 
Brubers des Vor., geb. zu Deffau 
1507, Domberr von Merfeburg, Doms 
probft zu Magdeburg, wo er Bieles 
zur Verbreitung ber Reformation bey» 
trug, erhielt Warnsborf, Plottau, 
Hartzgerode unb Güntersberg, Er 
ftarb 1555 unverbeirathet. B.Bon 
Baden. 12)G. Friedrich, Mark⸗ 
graf zu Baden-Durlady, geb. 1573; 
verlor 1577 feinen Vater Karl und 
wurbe Anfangs von Bormündern, bann 
von feinem älteren Bruber Ernſt Frieb⸗ 
zich erzogen ; 309 1600 nad) Ungarn 
gegen die Türken, trat 1608. der pros 
teftantifhen Union bey unb war 
1610 bey dem Religiondgefpräde zu 
Hall in Schwaben. Schon 1604 war 
er buch den Tod feines Brubers in 
ben Befig der babenfchen Reichelänber 
gefommen, die er aber 1620, nad) Auf⸗ 
löfung ber proteftantifchen Union, feis 
nem Sohne Friedrich Überlief, bof> 
fend, dadurch biefem gegen ben Born 
bed Kaifers fein Erbe zu fihern, was 
jeboh nicht geſchah, vertbeibigte 
Friedrich V. von ber Pfalz und bie 
Proteftanten ferner gegen die Katbos 
lifhen, wurbe bey Wimpfen u. mebr> 
mahls geſchlagen und in bie Acht er⸗ 
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Märt. Er ftarb zu Straßburg 1639. 
C.Bon Baiern. 15) G. ber Reis 
Ge, Sohn und Rachfoiger Ludwig's 
bes Reichen z regierte von 1479 — 
1503, löfte bie Markgrafſchaft Burs 
gau, die ber Erzherzog Sigismund 
verpfändet hatte, ein, mußte fie aber 
fpäter wieder an ſterreich abtreten, 
legte den Grund zur Univerfität Ins 
‚golftadt und erregte, da er ohne Kin» 
der flarb , einen Succeſſionskrieg 
zwifchen Pfalz und Baiern, ber end» 
lich zu Albrecht's IV. von Baiern 
Bortheil endete, D.Bon Bran— 
benburg: »)Kurfürften, 14) 
®. Wilhelm, geb. 1595; führte das 
Gouvernement der jütihifhen Lande ; 
‚1619 übergab ihm fein Vater, Jo⸗ 
hann Sigismund, einige Zeit vor feis 
mem Tode die Regierung. Hier nahm 
er feinen Schwager, ben vertriebenen 
König von Böhmen Friedrich V. 
von ber Pfalz, auf und war ihm 
aud zu feinem Entkommen nad) Hols 
land behülflich. Ergürnt barüber 
ſchlugen fih bie Spanier in dem 
jütichifchen Erbfolgekriege auf bie 
Seite des Pfalggrafen von Neuburg 
und befesten Zülih, Kleve, Mark 
und Ravensberg, 1626 verfolgte auch 
ein Baiferliched Heer’ den Grafen von 
Manöfelb durch Brandenburg und bes 
festen ſelbſt Berlin; 1629 traf ber 
Kurfürft mit Pfalz Neuburg einen 
Vergleich über die jülichifche Erbfchaft, 
dem zu Folge derſelbe bie nächſten 
25 Zahre lang das Herzogthum Kle⸗ 
ve u.bie Grafſchaft Mark, bie Pfalz 
aber Zülih, Berg u. Ravenftein befis 
gen follte,1630 landete Guſtav Adolph, 
von Schweden, in Pommern, 
vermochte aber weder den Kurfürften, 
mod) fonft einen bedeutenden deutſchen 
Fürften zum Beptritte zu feiner Als 
lianz zu bringen, ja biefer verftand fich 
fetbft, als der König fiegreich in Brans 
benburg eingerüdt war, nicht bazu 
und öffnete nur nad) den hHeftigften 






Drohungen den Schweden ble Thore 
von Spandau. Erft 1634, als ſich 


Sachſen an Schweden angefchloffen 


batte, vereinte er feine Truppen mit 
ben ſächſiſchen unter dem General Arns 
Heim gegen den Kaifer, trat aber 
1635 bem prager Frieden bey unb fo 


von ber ſchwediſchen Alliang ab, mufs 
te aber geftatten, daß fein Sand ber 


Shauplag des Krieges zwiſchen 
Schweden und Sachſen warb. Als 1637 
bas Haus Pommern mit Bogislan 
XIV. ausftarb,, binderten die Schwes 
ben ben Kurfürften an der Befigers 
greifung, bie ihm rechtmäßig zuge— 
fommen wäre, unb hielten Pommern 
befegt ; er ergriff dephalb die Waffen 
gegen biefelben,, was benn neue Urfas 
che zur Verheerung bed Landes wurz 
be. Gr ft. 1640 zu Königsberg, v. wo 
aus er bie Schweden in Liefland beuns 
rubigte. Ihm folgte fein Sohn Fried» 
ih Wilhelm, der große Kurfärft 
genannt, b)Markgrafen. 15), 
ber Kromme, Marfaraf von Brans 
benburg- Ansbach, Sohn Friebrid) bes 
Älteren, geb. 1484; nahm 1525 üfs 
fentlich die evangelifche Lehre an. 1530 
unterzeichnete er bie augsburgifche 
Sonfeffion. Auf den ſchmalkaldner 
Gonvent ſchickte er Geſandte, trat 
aber bem Bunbe feibft nicht bey. 1552 
nahm er ben fogenannten erfien Res 
ligionöfrieden an. ©. fl. 1584. 16) 
G. Friedrich, Sohn Georg's bes 
Frommen, geb. 1639; ſtand Anfangs 
unter der Vormundſchaft des Marks 
grafen Albrecht des Kriegers, machte 
fi) bann bey Übernahme der Regies 
rung um die Wiſſenſchaften durch Stifs 
tung mebrerer Schulen verdient, fo 
wie burd eine Menge nützlicher @ins 
richtungen in Preußen, wo er bey ber 
Blödfinnigkeit feines Vetters, des Gere 
zogs Albrecht, die Regierung führte, 
u.f.1603.E)BonBraunfdhmeigs 
Lüneburg. 17)®., Sohn bes Hera 
2098 Wilhelm zu Zelle u, Dorotheeng 
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von Danemark, geb. 1582; ſtudirte 
in Jena, bereifte @uropa , nahm bann 
dänifche Kriegsdienfte und zeichnete 
ſich bey mehreren Gelegenheiten ges 
gen die Schweden aus. 1616 erlangte 
er vom Kaifer, daß die Linie Wol⸗ 
fenbüttel an feinen Bruder Grus 
benhagen abtreten mußte. Während 
des 30jährigen Krieges nahm er Ans 
fangs an dem Leipziger Bunde, wels 
der die Erhaltung der Neutralität 
im Kriege zwifchen dem Kaifer und 
Schweden zum Zwede hatte, Theil, 


verband fih aber, durch Zilly’s Hands. 


lungen dazu "bewogen, mit Guftav 
Adolph, der ihn zum Kriegsoberften 
des niederländifchen Kreifes ernennen 
ließ, und blieb bis zur Schlacht von 
Nördlingen ein treuer Verbündeter 
deffeiben. Im 3. 1635 trat er dem 
Prager Brieden bey, brach denfelben 
aber wieder und war nach den Um⸗ 
fländen auf der Seite des Kaifers od, 
der Schweden. Er hatte 1635 in der 
Theilung der mwolfenbüttelfchen Lande 
Hannover erhaltın, trat 1636 die Res 
gierung davon an, und flarb 1641 
im Lager von Wolfenbüttel. 18) ©. 
Wilhelm, Sohn des Vor. und der 
Landgräfinn Anna Eleonora von Hef> 
fen = Darmftabt,, geb. 16245 brachte 
feine Zugend auf Reifen zu, erhielt 
nach feines Vaterd und beffen Brus 
ders Friedrich Tode das Fürſten⸗ 
thum Hannover, gerieth nach dem 
Tode feines älteren Bruders Chriſtian 
Ludwig 1665 mit feinem jüngeren 
Bruder, Johann Friedrich, in Streit 
wegen der Nachfolge, bie diefer allein 
prätendirte, was endlich 1666 zu Dil» 
besheim dahin ausgeglichen wurde, daß 
G. Zelle nebft den Grafichaften Dies 
pholt und Hoya, fein Bruder aber 
das Kafenbergifche und Grubenhagens 
ſche erhielt. 1689 erbte er Sachſen⸗ 
@auenburg, wogegen er an Gadıfen 
1,100,000 $i.thein. zahlte, überließ 
die ihm angetragene Kurwürde feinem 
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Bruder gu Hannover, und fl. 1708. 
Er hinterlieh von feiner Bemahlinn, 
Kräutein d'Almieres, nur eine Tochter. 
F) Bon HeffensDarmflabt. 
19) ©. 1., der Fromme, jüngfter Sohn 
Philipp’s bes Broßmüthigen, geb. 
1547; befam ih der Sheilung mit feis 
nem Bruder, Wilhelm IV., bie obere 
Graffhaft Kagenellenbogen, nahm 
feinen Sig zu Darmfladt und ward 
fo Stifter der darmflädtifchen Linie. 
Er ft. 1596. 20) G. H., Sohn Lud⸗ 
wig's V. und Magdalenens von Brans 
denburg, geb. 1605 5 durchreiſte Eu 
ropa unb begab fidy nach feiner Rüd; 
kehr, um feinen Water, der durch den 
Grafen Ernft von Mansfeld gefangen 
war, zu befreyen,nady Dresden. 1627 
vermählte er fi) mit der kurſächſiſchen 


‚Prinzeffinn Sophie Eleonore, beobs 


achtete während des 30jährigen Kriens 
ges die Neutralität, bewog 1635 ſei⸗ 
nen Schwiegervater zum Prager Fries 
den, gerieth 1645 mit der Witwe bes 
Landgrafen von Deflen : Kaffel Wils 
beim über bie Gormundfdaft der Söh⸗ 
ne deſſelben, da die Kaiferlichen für 
Darmftadt, die Schweden für Kaffel 
Partey nahmen, in Krieg, der ends 
lich durdy ben Herzog Ernft den From⸗ 
men von Gotha beygelegt wurde, und 
ft. 1661. Nachfolger fein Sohn, Lud⸗ 
wiglV.G)Son kippes» Schaum: 
burg. 21) ©. Wilhelm, geboren 
1784 ; folgte feinem Vater 1787 unt. 
dee Vormundſchaft des Grafen von 
Walmoden Gimborn, regierte feit 
1807 felbft, vermählte fi 1816 mit 
Ida von Walde. Seine früher von 
Heflen bedrohte Souverainität wur: 
de dur Errichtung des Königreiches 
Weſtphalen gefährdet, doch entging 
fein Land dieſer Gefahr durch Beys 
tritt zum Rheinbund. 1810 hob er die 
Leibeigenfchaft auf und führte Land— 
fände ein.H) Bon Medlenburgs 
Strelig. 22) ©. Friedrich Karl 
Sofeph, geb. 12. Aug. 1779; folg⸗ 
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worin er feinen Bruder nur bann zum 
Erben einfegte, wenn er zur Tatholis 
ſchen Religion zurückkehre, u. im entges 
gengefegten Falle fein Land dem Kaifer 
und Könige v. Ungarn, Ferdinand J., 
.beftimmte. Weber die Stände, noch 
fein Bruder nahmen jedoch diefes Te⸗ 
flamentan, u. während fie Dagegen pro⸗ 
teftirten, ft. ©. 1539. Seine 10 Kinder 
waren ſämmtlich vor ihm geftorben. 
29) &., Herzog Anton Ulrich's von 
Meiningen jüngfter Sohn, geb. 1761; 
tam 1763 zur Regierung, fand bis 
1782 unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, Charlotte Amalie v. Heſſen⸗ 
Hhilippsthal, bie ihn trefflich erzog, 
gelangte 1783 zur Mitregierung mit 
. feinem Bruder Karl und, nady beffen 
Tode in demfelben Sahre, zur Alleins 
regierung ; erwarb fich die Liebe und 
Achtung feiner Unterthanen, verbeflers 
te die Landwirthfchaft, belebte das 
Manufactur s und Fabrikweſen, bes 
wirkte durch fein Beyſpiel die Aus⸗ 
führung mancher zwedimäßigen Ein⸗ 
richtung, ſchloß den römhilder Ver⸗ 
trag, ſtiftete die Forſtakademie zu 
Oreißigacker, legte 1797 eine Indus 
firie s und Arbeitsfchule und 1800 eine 
Sonntagsfchule für Handwerkslehrlin⸗ 
ge an, machte die herrlichen Anlagen 
von Altenftein und Liebenflein, erhob 
. 1801 das Primogeniturreht zumPaus⸗ 
gefege und fl. 1803. Ihm folgte fein 
Sohn Bernhard Eridy Freund. 30) G. 
Karl Friedrich, geb. 1796, Sohn des 
Herzogs Kriebrih von Sachſen-Alten⸗ 
burg; trat während des Befreyungskrie⸗ 
ges in öfterreichifche, dann in baierifche 
Dienfte, wo er als Oberſt quittirte, 
Er if feit 1825 mit ber Prinzeffinn 
Marie von Medlenburg» Schwerin 
(geboren 1803) vermählt. M) Bon 
Servien. 31) G., Despot aus 
der Kamilie der Bulcovigi; führte 
Kriege mit Tamerlan, den Ungarn u, 
Tarken, vermählte 1426 feine Toch⸗ 
ter Maria an den Sultan Amarath 


Georg 


II., der, um einft Servien zu erhalten, 
Ihre Brüder Stephan und Georg ents 
mannen und bienden ließ. ©. ft. an 
einer Verwundung 1457; er hinters 
ließ die Regierung feinem jüngeren 
Bohne Lazarus, der aber noch in dems 
ſelben Sahre fl. N) Herzoge in 
Sclefien. 32) G., Perzog von 
Brieg, Sohn Friedrich's 11. Herzogs 
zu Liegnig und Brieg, und ber Mark⸗ 
gräfinn Sophie v. Ansbach, geb. 1523; 
befam 1539 die Regierung von Brieg, 
fiftete 1564 das Gymnafium dafelbft, 
wohnte 1566 einem Zuge gegen die 
Türken bey und fl. 1586. 33) ©., 
Herzog zu Liegnig und Brieg, Sohn 
des Herzogs Johann Ghriftian und 
Dorotheens Sibyllens von Brandens 


. burg , geb. 1611; regierte nach feines 


Vaters Tode 1639 mit feinen Brüdern 
gemeinſchaftlich, erhielt bey der Erb⸗ 
theilung 1654 Brieg, wurde vom 
Kaifer Kerdinand III. zum Oberhaupts 
mann in Schlefien ernannt u. fl. 1664. 
34) &. Wilhelm, der legte pias 
ftifche Herzog in Schleſien zu Liegs 
nig, Brieg und Wohlau, Sohn bes 


. Herzogs Ehriftian und Louifens von 


Anhalt , geb. 1660; fludirte zu Frank⸗ 
furt a. der Ober, trat 16:5 die Res 
gierung an und fl. noch in bemfelben 
Jahre. O) Landgrafvon Ihüs 
ringen. 35) ©., geb. 1380, Sohn 
Friedrich's des Strengen; regierte mit 
feinem Bruder Friedrich dem Streit⸗ 
baren gemeinſchaftlich, ft. aber ſchon 
1401 zu Koburg unvermählt. PBon 
Walded. 36) &. Friedrich Hein 
rich, geb. 1789; regierte feit dem 
Gept. 1813 , entfagte gleicy nach feis 
nem Regierungsantritte bem Rheins 
bunde und ift feit 1823 mit Emma, 
Prinzeffinn v. Anhalts Schaumburg, 
vermählt. 1816 gab er feinem Lande 
eine neue Conſtitution. Q) Bon 
Würtemberg. 37) &., Sohn des 
Herzogs Heinrih von Würtembergs 
Mömpelgard und Eva's, Sräfinn von 
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weilen ben Sommer zubringen. Es hat 
britifches Kort und Nieberlaflung. 
Georgel (Jean Francais), geb. 1731 
zu Bruyéres in Lothringen; ward 
1744 Jeſuit, Lehrte in mehreren Schus 
fen Rhetorik und ging nad Aufhe⸗ 
buna ber Iefuiten als Gefandfdaftss 
feeretär des Gardinals v. Rohan 1772 
nad Wien, blieb noch nach bes Gars 
dinald Abrufung als Geſchäftöträ⸗—⸗ 
ger zurück, und erhielt naher das 
Obervicariat in Straßburg. Bey ber 
berüchtigten Halsbandgefhichte bes 


wies er ſich ſehr tbätig in Vernichtung . 


der bie Sache aufbellenden Papiere 
und verfaßte felbft ben Garbinal von 
Rohan entſchuldigende Memoiren. 
Der Hof verwies ihn in feine Baters 
ſtadt, wo er bis zum Ausbruche ber 
Revolution blieb, Während berfelben 
emigrirte er nad) Freyburg im Breis⸗ 
gau. 1799 machte er eine Reife nad 
Petersburg, Pehrte dann nad) Frank⸗ 
reid) zurüd, wurde Provicarius im 
Departement ber Bogefen u. ft. 1813. 
Man bat von ibm: Mämoires sur les 
rangs et les honueurs de la cour, 
oa me&moires de M, de Syubise, 
Pari 1770 ; Mämoire pour servir 
ü V’histoire des evänemens de la fin 
du 18. siecle depuis 1760 jusqu'en 
1806, 6 Bbe., ebend. 1818, 
Grorgen, Sanct Georgen 
(Szent György, Fanum 5, Georgii,, 
flaw. Swati Djur), eine Zönigliche 
Freyſtadt in Nieberungarn, dieffeits 
der Donau, Preßburger Geſpanſch., 
zwey Stunden von Prefburg, in eis 
ner angenehmen Gegend, am Fuße 
eines Gebirges, das burdaus mit 
Weinftöden bepflanzt ift: Das hohe 
Alter diefer Stadt bemeifet der Um: 
' fand, daß biefelbe ſchon unter Bela 
IV, unter bie Städte gerechnet wurs 
de. In den älteren Zeiten batte St. 
Georgen bie meiften Schidfate mit 
der benachbarten Stadt Poſing ges 
mein, Die erften bedeutenden uns 


et u As * Merkwärbigkeit 
ift anzuführen, daß bie Grafen von 
St. György und Bazin (Pöfing) bie 
erften in Ungarn waren , bie ben 
Grafentitel geführt haben, Unter ben 
Königen Rudolph und Mathias war 
diefe Stabt in einem befonbers blüs 
benden Zuftande und fo reich, baf 
fie von Mehreren bie Schapfammer 
Ungarns genannt wurbe. Die Frucht⸗ 
barkeit ber Umgegend u. ber vortrefflis 
che Wein, ben biefe ergeugt, zogen viele ' 
reihe und bedeutende Männer aus 
Öfterreich und Steyerm, hierher, wels 

che dieſe Stabt zu ihrem Wohnorte 
wäblten, fo, baß fie ſchon im Jahre 
1647 zu einer königlichen Frenftabt 
erhoben wurde. — So blühenb und 
wohlhabend biefelbe nun zu biefer 
Zeit war , fo ſchnell nahm fie durch 
auf einander folgende Wiberwärtigs 
keiten, befonbers durch häufige Feuerss 
brünfte,, wieder ab. Bebauernswürs 
dig war ihre Lage 1665, in welchem 
Jahre fie duch die Zartaren verwüs 
ſtet, viele ihrer Einwohner gelddtet 
und andere ald Sklaven weggeführt 
wurden, Neue Mißgeſchicke betrafen 
biefeibe im Jahre 1704, als bie Näs 
koͤczyſchen Truppen mehrere heile 
der Stadt zu Grunde richteten, und 
bie fogenannte Pöfinger Straße gänzs 
lich nieberbrannten. Durch die große 
Feuersbrunft im Jahre 1728 wurde 
fie von einem neuen Unglüde betrofs 
fen, und faft gänzlich in Aſche ges 
legt. — Die Stadt hat drey Thote, 
nähmlich: bad Prefburgers, Unter: und 
Burgtbor. Die Hauptga Ten find bie 
Kirchen⸗, Mittleres, Preßburgers, 
Pöfinger » und Neugaffe. Die Kirche 
zum heiligen Georg, außer bem Ober⸗ 
tbore auf einer Anhöhe gelegen, If 
auf dem nähmliden Orte gebaut, 


Georgen 


wo ſich ehemahls die Familiengruft 
der Grafen von Szent György und 
Bazin befand, Die 1654 von ben 
Proteftanten erbaute Platzkirche wurs 
be 1664 ben Piariften übergeben, in 
deren Kloſter fid) 12 Geiſtliche bes 
finden, welche der Jugend Unterricht 
ertbeilen. Die neue evangelifche Kir⸗ 


de ift ineinem recht gefälligen Style 


gebaut. Eine Biertelftunde von ber 
Stadt findet man aud ein gutes 
Schwefelbad in einer Ebene; es 
bienet gewärmt wiber bie Gliebers 
krankheiten und ben Ausfchlag. Die 
Stabt zählt 270 Häufer. Die Zahl 
ber Einwohner erftredt fich auf 2300 
(nit 2709 , wie Szepeshäzy und 
Thiele angeben), vie ſich vorzüglich 
vom Weinbau nähren, u. den weit u. 
breit berühmten St. Georger 
Kusbrud in die entfernteften Ges 
genden verführen. Die Stadt zahlt an 
jährlicher Kriegs » Gontribution 3914 
fl. 16 1/8 te, und ift im Befige von 
5 BWaffermühlen, einem Bräubaufe 
und anfehnliden Walbungen , aus 
denen vieles Holz nad) Prefburg ges 
Liefert wird, Das hieſige 2 Stod hohe 
Schloß liegt unbewohnt und öde 
auf einer Anhöhe außerhalb ber 
Stadt; zwiſchen demfelben und ber 
Stadt befindet ſich das fogenannte 
Neuftift, weldes gleihfam eine 
Borſtadt bildet, und fammt dem 
Schloße ber gräfl. Palffyſchen Fami— 
lie gehört, Das Wappen in ber Stadt 
ſtellet den Schuspatron berfelben in 
bem Bilbniße bes Ritters St, Georg 
vor, Die Juden haben bier eine Sys 
nagoge. Von bem Schloße führt ein 
Weg Über bas Gebirge zu dem ſtark 
beſuchten Wallfahrtsorte Marienthal. 
Bu ben Merkwürdigkeiten diefer Stadt 
gehört aud), daß fie von der Peft, 
bie in Ungarn im 16., 17. und zu Ans» 
fang des 18. Jahrhundertes fo häufig 
graſſirte, ſtets verfchont blieb, fo 
daß ſelbſt die königl. Hoflammer zu 
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Anfang des 18. Jahrhundertes ſich 
deswegen hierher flüchtete. 


Georgenberg, 1) (Mous $, Georgii, 


ungariſch Kis Szombathely, Szepes- 

Szombathely,, flawifd ——— Sobo- 
ta), eine ber XVI Fönigl. Kronftäbte 
in Oberungarn, bießfeits ber Theiß, 
Bipfer Gefpanfdaft, am linken ufer 
ber Poprad, 1 1/2 Stunde von Käss 
mark, und 6 von Leutſchau entfernt, 
Sie ift auf einem länglidden Hügel, 
in ber Korm eines Dreveds, gebaut ’ 
mit einer ringsum fchönen Ausficht. 
Eine Biertelftunde von ber Stabt find 
nod; Ruinen einer wüſten Kirche zu 
feben , wo ehemahls das kleine Dorf 
Steoisborf geftanden, welches von den 
Zartaren zu Grunde gerichtet wor⸗ 
den. Der ehemahlige Staroft, Kürft 
Lubomirdfy, hatte biefes Städtchen, 
als esim Pfande bey ben Pohlen war, 
fo lieb gewonnen, baf es ihm gemeis 
niglich, wenn berfelbe nach ber Zips 
fam, zu feinem Aufenthalte diente, 
Die Zahl der Häufer, welche von Stein 
und ein Stockwerk body find, belaus 
fen ſich auf 156, die von 350 Eatholis 
(hen und 660 evangel, » Lutherifchen 
beutfchen Einwohnern bewohnt wers 
den, bie fih vom Aderbau, Biers 
brauen, Branntweinbrennen, Hands 
werfen und Leinwandiweben nähren. 
Georgenberg bat eine katholliſche und 
eine evangelifche Kirche und Pfarre, 
eine gemifchte Rormalſchule (an weis 
her katholiſche und proteftantifche 
Lehrer angeftellt find), Torf, guten 
Belbboben , Lachſen- und Forellen» 
fang in ber Poprab, 4 Tahrmärkte 
und alle Sonnabend MWodenmarft, 
Auch bat Georgenberg von ben Übris 
gen KVI Kronftäbten biefes Eigen⸗ 
tbümliche, baß Eein Bauer zum Bes 
fige feines Grunbes zugelaffen wird. 2) 
Marktfleten im Kreife Beuthen des 
preufß. Regierungsbezirtes Oppeln, 
mit Bergbau auf Bley, und 400 
Einwoh. 3) (Praip), ein ifolirter, 
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224 Toiſen hoher Berg im Rakoniger 
Kreife des Königreihes Böhmen 
(Kaiferth. Öfterr.), deffen Gipfel eis 


ne im Jahre 1126 erbaute Gapelle” 


trägt. Gr biethet eine vorzüglidhe 
Ausfiht nad allen Seiten dar, die 
fi über den Rakonitzer, Leitmeriger, 
Bunzlauer und Kaurzimer Kreis auss 
breitet und befonders die Raudnitzer 
und Leutmeriger Umgebungen, bie 
Gegend um Melnik mit den Gibes 
Krümmungen in der herrlichſten Abs 
wechslung umfaßt. Auch ein Theil 
von Prag mit feinen Umgebungen ift 
bier fichtbar. 

Georgensordben (Örbenew.), 1) 
Orden des heiligen Georg zu Ras 
venna , von Papſt Paul III. geftifs 
tet. Den Nittern desfelben räumte 
er bie Stadt Ravenna ale Wohnfig 
ein und verpflichtete fie zu deren 


Vertheidigung, fo wie zur Vertrei⸗ 


bung der Gorfaren , welche bie Küfte 
der Mark Ancona beunrubigten. Papſt 
Gregor XII, (öfte ihn wieder auf. 2) 
Orden des heil. Georg's in Öfterreich, 
von Kaifer Friedrich IV. zur Erbös 
hung bes katholiſchen Glauhens und 


zu Ehren bes Haufes Öfterreih uns - 


ter dem Schuge bes heil. Georg's ges 
fliftet, von Papft Paul M, 1468 durch 
eine eigene Bulle beftätiget. Der 
Gig des Ordens war Mühdlſtädt in 
Kärnthen, und der Hochmeiſter hatte 
den Fürftentitel. Die Ritter mußten 
das Gelübde der Keuſchheit und des 
Gehorfams ablegen, wobey fie die 
Vorrehte und Kreyheiten ber deut⸗ 
fhen Ordensritter genoffen, aber die 
Verpflidgtung hatten, die Grenzen 
des Reiches gegen die Türken zu vers 
theidigen. Ihr Ordenszeichen mar 
ein ſchlichtes rothes Kreuz auf einem 
weißen Rode. Unter Kaifer Marimis 
lian II. war er fehr in Verfall geras 
then, daher ihn diefer Kaifer wieder 
berftellen wollte, woran er aber durch 
bie Religions s und Kriegsunruhen 


Georgenorden 


gehindert ward. Er erloſch und feine 
Guͤter bekamen bie Jeſuiten. 3) Der 
ruſſiſche Militär⸗Orden des heiligen 
Georg, von der Kaiſerinn Katharine 
il. 1769 geftiftet, und zur Beloh⸗ 
nung fürs Lands und Seemilitär bes 
#immt; befteht aus 4 Klaffen ohne 
befontere Rahmen. Die Inhaber heis 
Ben Ritter, mit Zufügung der Klaſſe. 
Die der erften genießen eine jährliche 
Denfion von 700, die der zweyten von 
400, bie der britten von 200, und 
von der vierten die 100 Alteften, eine 
von 100 Rubel. Das Ordensfeſt if 
den 7. December (26. Rovemb.) ; das 
Drdenszeichen ift ein weißes, aus & 
Flügeln beftehendes, Kreuz. Vorne if 
das Wappen des moskowitiſchen Groß⸗ 
fürftentHumes , der heilige Georg zu* 
Dferde, wie erden Lindwurm tödtet⸗ 
hinten ift die Chiffer des heil. Georg. 
An einem Bande, bas aus 3 ſchwarzer 
und 2 ziegelrothben Gtreifen befteht, 
wird ed getragen; von der 1. Klafle: 
vonder Rechten zur Linken und babey 
auf der Linken Bruft ein goldener 
Stern mit der Chiffer Georg's in der 
Mitte, umgeben von den Worten in 
ruffifher Sprade: Für Dienft und 
Zapferkeit. Bon der 2. Klaffe um 
den Hals mit demfelben Gterne , 
von der 3. und 4. Klaffe in Eleinerer 
Korm, um den Hals und im Knopf⸗ 
loche ohne Stern. Der ©. ift fchwies 
rig zu erlangen und daber der ges 
fhägtefte der ruflifhen Orden. Als 
ein Anbang zu diefem Orden ift das 
Georgenkreuz zu betradhten, das 
die Korm des Georgordens bat, 
aber von Silber ift und im Knopfs 


loche an dem Bande bes Ordens ges 
tragen wird. Kaifer Alerander I. ers 


richtete e8 1807. Unrichtig ift es, wenn 
es die 5. Klaffe des Ordens genannt 
wird. 4) Der baierifche Orden des 
heiligen Georg. Der Urfprung diefes 
Ordens fol in die Zeiten der Kreuzs 
züge bes 12. Jahrhundertes fallen, 
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baude, aber wenig andere zift erſt 1819 
angelegt; man gibt ſchon eine Beitung 
bier aus, 2) Stadt und Hauptort der 
Grafſchaft Kings auf der britiſchen 
Inſel St. Edwards im korenzbufen. 
5) Marktfleden und Hauptort der 
Kentudy» Graffcaft Scott, am Roy» 
alfprings 3 813 Einw, 4) Stabt im 
norbamerifanifhen Diftriete Golums 
bia, in ber Grafſchaft Wafhington, 
am Potommal; 5 Kirden, 1 katho⸗ 
liſches Collegium mit Bibliothek von 
7000 Bbn., 1 Bank, 1 Druderen, 900 
Haäuſer, 7360 Ew., Handel, Hafen. 
5) Difteict in dem nordamerikaniſchen 
Staate Süd - Carolina am Dceane ; 
17,605 Einw. 6) Hauptort jenes Dis 
fteictes, an ber Weftfeite der Wniaw⸗ 
baiz 2000 Einwohner und Hafen, 
Gtapelplad bes Pebee, 7) Haupts 
ſtadt auf ber Prinz »"Wales » Ins 
fel in Hinter » Indien z hat Port 
(Gornwallis mit Magazinen, Gafer: 
nen u, f. w.), Regierungspalaft und 
Behörden, guten Hafen und gegen 
10,000 E. Heißt bey ben Einwohnern 
Panjang = Panaigue, 

Georgia (Geogr.), 1) fo v. w. Ges 
orgien; 2) breiter Golf an der Nord» 
weſtküſte von Amerika, zwiſchen dem 
Feſtlande und ber Infel Quabra Bans 
couver, 24 Meilen lang, 1 1/5 bis 
4 breit, voller Eilande und von Vans 
couver entbedt. 

Georgia Augufta (Geogr.), f. uns 
ter Göttingen. 

Georgien (Geogr.),1) fov- w. Gru⸗ 
fien , 2) einer der nordamerikaniſchen 
Staaten, bie zu ber urfprüngliden 
Union gebören. Er madıte bis 1732 
einen Zheil von Garolina und Floris 
ba aus, wurbe in biefem Jahre dem 
britiſchen General Oglethorke vers 
lieben, ber ihm felnen gegenwärtigen 
Rahmen gab, erhielt 1763 die Rechte 
einer königlihen Provinz und trat 
1775 zur Union. ®. grenzt mit Süd⸗ 
Garolina, Fioriba, Alabama und dem 

















Georgiewet 


Oteane, und iſt 2750 Q, M. groß. 
mel, von ber Savannah und bem 
Ogiſchi 'bewäffert, im 


Begetabilienüberfluß, aber Mangel 
an Hausvieh, mehr Plantagen s als 
Aderbau, Baumwolle und Tabak 


Stapelwaaren , Maid, Reiß und 


Pataten die Gerealien ; geringer 
Kunftfleiß, Werth aller Fabrikate 
1510: 5,487,726 Gulden, Werth der 
Ausfuhr 1820: 13,189,486 Gulben, 
worunter 18,771 Säde Baumwolle ; 
Zonnengebalt der Schiffe 14,662; 
Werth des Grundes und Böbens mit 
ben Sklaven: 115,495,592 Gulben; 
Volfsmenge 1820: 356,489, worunter 
149,646 Sklaven und 15,500 Indias 
ner, bie in einem befonderen Reſer⸗ 
vatgebiethe unter eigenen Satſcha's 
leben, 1824: 409,080, bem Gros nady 
britifher oder angloamerikanifder 
Abftammung ohne berrfchende oder 
vörragende Religion; ber Unterricht 
im Werben, ein Gollegium zu Athens, 
Die Staatöverfaffung ift demokratiſch, 
die Gefeggebung beftehbt aus dem Ges 
nate (aus jeber Graffhaft 1) und 
aus dem Haufe ber Repräfentanten 
(die Baht richtet ſich nad ber Bes 
völferung jeder Graffchaft), ber Gous 
verneur bildet die vollziehende Ges 
walt; bie richterliche Gewalt ift uns 
abhängig unb hat ihre 3 Inftangen, 
babey die Unionsgerichte. Einkünfte 
1816: 2,729,726, Ausgabe : 1,228,000 
Bulben; Miliz 1821: 29,661 Köpfe; 
Eintheilung : 1820 in 53 Graffchafs 
ten ; Hauptflabt : Millebgeville. 


Georgier (Geogr.), f. unter Grufien 


und Georgien 2). 


Georgiewsk (Geogr.), 1) Kreis in 


ber ruflifhen Provinz Kaukaflen ; 
hat 199 A. M., wird durch ben Kau⸗ 


254 Gepaͤck 


Gepäd, 1) das, was man auf einer 
Reiſe von Sachen bey ſich hat; bes 


fonders aber 2) was der Soldat von’ 


Kleidungsftüden u. f. w., entweder 
der Infanterift aufdem Rüden trägt, 
oder der Gavallerift auf dem Pferde 
im Dantelfade gepadt bey ſich führt. 
Bol. Bagage. 

Gepard (G.stage, felis jubata L., 
3001.), Art aus der Gattung Kape, 
hellgelb, gleichförmig ſchwarz ges 
fledt, mit einer Art Mähne, faft von 
ber Größe eines Leoparden ; bient in 
Dfts Indien zur Jagd, ber Jäger 
nimmt ihn hinter fih aufs Pferd; ers 
haſcht die Thiere durch große Sprünge. 

Bephyrismos (gr. Ant.), 1) Brü⸗ 
denunfug, Brüdenfpott, Neden an 
der Brüde (Gephyra) Wenn 
fi nähmlich am fiebenten Tage der 
Eteufinien die Eingeweihten der Kes 
phiffosprüde näherten, firömten die 
Einwohner aus der Nachbarſchaft 
herbey und ergoffen ſich in ausge: 
laſſenen Scherzen über die Proceffion, 
welche bie Gingeweihten mit gleicher 
Freyheit erwieberten. Wahrfcheintich 
mit Scenerien, Masferaden und mit 
dem Auftreten einer weiblidhen Pers 
fon auf der Brüde verbunden, wo: 
durch die Begebenheit mit der Jambe 
aufe Neue verfinnlicht ward; daher 2) 
fo v. w. Spottrede. 

Gepiden (d.h. die Saulen, Langfas 
men, a. Geogr.), Stamm der Gos 
thonen, ber von den langfam fich bes 
wegenden Schiffen den Nahmen hatte, 
die dieſelben aus Scandinavien nach 
Germanien getragen haben follen. Sie 
wohnten Anfangs um den Ausflug der 
Weichfel und wurden bald fo zahls 
reich, daß fie unter den erobernden 
Völkern auftraten. 254 befiegten fie 
unter ihrem Könige Faftida die Burs 
gundionen, erlitten aber bald darauf 
von den Oſtgothen eine völlige Nies 
berlage. Sie unterwarfen fi Attila 
und theilten feine Heereszüge, waren 


Gepreßt 


aber bie erſten, die nach bes Weltkir 
mers Tode feine Söhne verliehen 
und im trajanifhen Dacien 454 cin 
eigenes Reich ftifteten. Sie befetig 
ten fi unter tem Gäfar Dlarciss 
dur ein Bündnig mit den Römern 
in demfelben. Diefe zahlten ihnen ſo⸗ 
gar, um fie zu Zreunden zu erhal 
ten, ein Zahrgeld. Den Dftgothen 
ftanden fie gegen die Sueven bey, 
wehrten aber dem Könige derfelben, 
Theoderich, 489 den Durdzug aut 
Thrakien nad) Italien, wurden jedoch 
gefchlagen. Unter Zuftinian breitete 
fie fi weiter aus, dieſer rief daher 
die Longobarden gegen fie ins Reid. 
Diefe geriethen mit ihnen in Krieg. 
und deren König Alboin befiegte mit 
Hülfe der Römer und Avonier die Ge 
pidenlönige Thuriſend und ſpät e⸗ 
Kunimund, zerſtörte 565 das Rei 
der G., worauf die überreſte des Bo 
Les mit den Longobarden verfhmoljen — 

Gepräge (Müngm.), die Bilder un 
Zeichen, welche auf Münzen gewöhn- 
lid etwas erhaben, felten vertieft ans 
gebracht find und ben Werth derjels 
ben angeben, bäufigaud das Brufts 
bild, Wappen oder Rahmen deſſen 
darftellen, der bie Münze bat ſchla⸗ 
gen laffen. 

Gepränge, 1) Verzierungen , Vers 
anftaltungen,, welche als Zeichen des 
Reichthumes und der Macht Auffes 
ben und Bewunderung erregen ſollen; 
2) (figürl.), ein zu gewählter und ges 
ſchmückter Ausdrud in Worten. 

Gepreßt, 1) von gewebten Zeugen, 
Bändern, Papier, Leder, Holz, Horn, 
Blechwaaren, auf welche mit eiſer⸗ 
nen Stämpeln, hölzernen Formen 
oder Walzen verſchiedene Figuren 
gedruckt ſind, welche erbaben oder 
vertieft, glatt oder rauh erſcheinen; 
2) beſonders von wollenen Zeugen, das 
durch geglättet, daß fie eine Zeit lang 
in eine Preffe gefpannt werben (vgl. 
Preſſen). Ser Refonanzboden 
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Zahl, bie ſich durch Zwey ohne Reſt 
theilen läßt. 

Geradsflügler (orthoptera Latr., 
ulonata Fabr., 3001.), Ordnung aus 
ber Klaffe ber Infecten ; haben zwey 
weiche, pergamentartige, aberige Flü⸗ 
geldedten , die fi an ber Naht nicht 
in gerader Linie zufammenlegen; Flü⸗ 
get in der Ruhe der Länge nad) ges 
faltet ,„ mit Adern durchzogen , | oft 


fädherförmig; Kinnladen haben ein 


hornartiges, gezähneltes Ende, bebedt 
mit einer Art Helm (galea), die Ta⸗ 
fter daran find fünfgliederig 3 bie 
Oberlippe ift groß, bäutig, bebedt 
die ftarken, hornigen Oberkiefer; ber 
Kopf (meift) ſenkrecht geftelt und 
wie die Augen und das Halsfchild 
groß; Beine ftark, oft zum Springen 
eingerichtet ; Magen mehrfach (erin. 
nert an Wiederkäuer). Sie erleiden 
eine halbe Verwandlung, indem bey 
ber legten Häutung die Fläügel volls 
kommen wachſen; gefräßige, vielers 
ley freffende Thiere; find bey Cuvier 
in zwey Familien getheilt, in Läu⸗ 
fer (cursorii) und Springer (salta- 
korii). Andere theilen fie in Schaben, 
Käfergryllen, Erdgryllen, Heuſchre⸗ 
den, Fang⸗ und Schnarrheuſchrecken. 
Berana (Myth.), Königinn der Pyg⸗ 
mäen; von den Göttinnen, die ſie, 
ſtolz auf ihre Schönheit, gehöhnt 
hatte, in einen Kranich (yi oavoc) vers 
wanbelt, mit weldem die Pygmäen 
fortwährend Krieg führen. 

Berando (Joſeph Marie de), geb. 
zu Lyon 1770; ging 1797 mit feinem 
Freunde Gamille Jordan nach Paris, 
und als dieſer nach dem 18. Fruckidor 
geächtet wurde, folgte er ihm nach 
Deutſchland, wo er Mémoire sur l'art 
de penser ſchrieb. Napoleon ernannte 
ihn zum Generaifeeretär unter dem 
Minifter des Inneren von Cham⸗ 
pagny, dann zum Mitgliede der Res 
gierungscommiflion in Rom und ends 
sich zum Staatsrathe. Nah Rapo⸗ 


Geranien ( Geranoides,, 


Beranien 


leon's Sturz erflärte er ſich für bie 
Bourbon’s und wurde im July 1814 
vom Könige in den Staatsrath bera: 
fen, wo ihn auch Napoleon während 
der 100 Tage ließ und ihn zugleig 
als außerordentliden Beneralcoms 
miffär in die öftlichen Departements 
fandte. Nach ber 2. Rückkehr bed Kös 
nigs trat er wieber in den Gtaatts 
zath ein und bemühte fi , bie Sans 
cafterfche Methode in Frankreich eins 
zuführen. Dan hat von ihm:. Des 
signes et del’art de penser consid- 
res dans leurs rapports mutuels, 
4 Bbe., 1800 ; Histoire comparse des 
systemes de philosophie relativement 
aux principes des connaissances hu- 
maines, 2 Bde., 1803, u. a. m. 


Gerania (a. Beogr.), 1) Gebirge in 


der Hellas⸗Landſchaft Megaris, bie 
weftlichere Fortfegung bed Brileſſos 
bis zur Landfpige Olmiä. Bey ber 
Deukalioniſchen Fluth rettete ſich 
Fürſt Megaros, durch Kraniche ange⸗ 
wieſen, auf feinen Gipfel; daher 
ber mythiſche Nahme; jegt Paldos 
buni. 2) Alte Stadt in ber pelopons 
nefifhen Landfchaft Eakonien. 

Storch⸗ 
ſchnäbel, Bot.), natürliche Pflan⸗ 
zenfamilie: 73. nach Juſſieu, 84. (91.) 
nach Sprengel; Kräuter und Sträu⸗ 
cher, mit fünftheiligem oder fünfblät⸗ 
terigem Kelche, fünf Corollenblättern, 
am Boden des roͤhrigen Kelches be⸗ 
findlichen oder um den Fruchtboden 
ſtehenden, Drüſen bildenden Nectas 
rien, meiſt verwachſenen Staubfä⸗ 
den und einfacher Piſtill, meiſt mit 
5 Stichmen. Die Frucht beſteht aus 
5 Schläuchen, die mit dem geſchnä⸗ 
beiten Keimgang am Piſtill hängen, 
fi$ von unten nad oben ablöfen, 
den Embryo nad oben und zufams 
mengerollte häutige Kotyledonen ents 
halten. Außer geranium gehören bie 
Gattungen erodiam, pelargo- 
nium, monsouia, grielum 





Gerard 


darunter. Zwiſchen ihnen und ben 
Malvaceen befinden ſich mehrere Gat⸗ 
tungen ald Übergänge. 

Gerard, 1)(Mareus), Mahler von 
Brugge; ſtarb dafelbft 1590 ; warin 
allen Gattungen der Kunft geübt und 
mahlte Landſchaften, Architektur und 
Geſchichtez befonders ift feine Zeidy 
nung vortrefflidh. 2) (Francesco), geb. 
1770 zu Rom, Mahler aus der neue⸗ 
ren franzöfifhen Schule; ſteht mit 
feinem Lehrmeifter David als Künſt⸗ 
lee in gleihem Range. Richtige Zeich⸗ 
nung, ſehr liebliches und wahres Co⸗ 
lorit, Grazie und Anmuth find die 
Charaktere feiner Gemähide, deren 
Gompofition durchaus trefflich geord⸗ 


netift. Unter den hiſtor. Werken fteht - 


fein Belifar oben an. Sein Amor und 
Pſyche, Offian undjdie vier Lebens. 
alter find ebenfalls des großen Meis 
ſters würbig. In den Porträts kann 
ihn blos Nobert Lefebre an die Seite 
gefeht werben. Ein jedes Iebensgroße 
Porträt eines Mitgliedes der Fa— 
milie Rapoleon’s wurde ihm mit 7500 
Thalern, bas einer Privatperfon mit 
7—800 Thalern bezahlt. Unter feis 
‚nen neueren Porträts befinden ſich die 
bes Königs Ludwig’ XVIII., Kaifers 
Alerander, Königs Friedrid Wilhelm 
IT. von Preußen, bes Königs Auguft 
von Sachſen und vieler Anderer in 
Paris anwefend gewefener Fürften. 
Sm hiftorifchen Fache gehören unter 
feine neueften Werke ein Homer, des⸗ 
gleichen ein Gemählde von 30 Fuß 
Breite und 19 Fuß Höhe, den Eins 
zug Heinrich's IV. in Paris darftellend. 
Nach Vollendung biefes Meifterwer: 
kes ernannte ihn ber König zu feinem 
erften Mahler. 3) (Stephan Morip, 
Graf), geb. zu Dampilliers im Maas» 
bepartement 1773 ; trat zur Revolus 
tlonszeit ald Freywilliger in die fran⸗ 
abfifche Armee, ward bald Officier, 
Gapitän und Abjutant bey Berna— 
botte, begleitete diefen nah Wien, 
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ward 1805 Oberft und, bey Aufterlig 
fhwer verwundet , 
1806 machte er den Feldzug gegen 
Preußen mit, warb 1809 Chef vom 


 Generalftabe vom Bernabotte und 


führte die fächfifche Gavallerie in bie 
Schlacht von Wagram, befehligte 
1310 in Portugal, wo er fidy befon» 
ders bey Fuentes b’honor auszeichnete, 
führte 1812 eine Brigade nad Ruß⸗ 
land, wo er wieber fi in ben Schlach⸗ 
ten von Smolensk und Borobino hers 
vorthat, In lesterer Schlacht über» 
nahm er ander Stelle bes töbtlich vers 
wunbeten Generals Gudin den Bes 
fehl über eine Divifion, machte mit 
berfelben bey bem Rüdzuge aus Ruß⸗ 
land bie Arrieregarde bes Davouftis 
fhen Gorps und erhielt bann als 
zweyter General unter Ney ben Bes 
fehl über bas Corps, weldes bey 


Kowno aus ben ar der Armee 


gebildet ward, um ben ferneren Rüds 
zug zu beden, und befebligte dann 
den Nachtrab des Wicelönigs von 
Stalien. 1813 befehligte er eine Dis 
vifion, welche bie Avantgarbe bes 11. 
Corps unter Macdonald bildete, und 
trug mit biefer vieles zum Gewinne 
ber Schlacht bey Bautzen bey, warb 
aber balb darauf bieffirt. In ber 
Schlacht von Katzbach erhielt er wies 
ber eine Wunbe und in ber Schlacht 
bey Leipzig bie britte. Er erhielt nun 
bas Corps de reserve, welches zu 
Paris aus Gonferibirten gebildet 
warb, und führte basfelbe in ben 
Feldzug von 1814, 1815 war er Ges 
neralinfpector der Infanterie in El⸗ 
faß, trat jebody nad) bem 20. März 
zu Napoleon, ber ihn zum Pair und 
Commandeur bes Armeecorps an ber 
Mofel ernannte. ©. entfhieb größs 
tentheils bie Schladt von Bigny mit 
feinem Armeecorps und follte dafür 
zum Marfhall ernannt werden, Den 
18. Juny wollte er fein Corps über 
Pierge nad dem Schlachtfelde von 


Brigadegeneral. 


“ 
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Waterloo führen, als er verwundet 
wurbe. Gr zog ſich nad) Tours zurüd, 
ward dann verwiefen, ging nad) ben 
Niederlanden, von wo er zurüdkehrte 
und zum Deputirten der Kammer ers 
nannt wurde. 4) 8. von Sagrebo, 
Bifhof von Cſanad (Zfhanad), ein 
eifriger Beförderer des Ehriſtenthu⸗ 
mes in Ungarn und zulegt Martyrer. 
Bon dem heiligen Stephan nad) Uns 
garn berufen, zeichnete er ſich durch 
‚apoflolifhen Muth und Unerfhrodens 
beit aus. Er verweigerte dem aufges 
drungenen Könige Aba (Samuel) die 
Krönung und kündigte ihm (im Geifte 
bes Zäufers Johann) Gottes Straf⸗ 
gericht und Verluſt des Lebens an, 
1041. Zwar fchonte fein der Ufurpas 
tor, aber unter dem folgenden Könige 
Andreas I. entbrannte eine Ghriftens 
verfolgung der noch zahlreichen heids 
nifhen Ungarn, in welder der Bis 
fhof von der wüthenden Menge ers 
mordetward, 1047. (Siehe das Leben 
bes heiligen Gerard von dem Mönche 
Mön bey Katona in feiner Tritifchen 
Geſchichte der Könige von Ungarn, 
Thurocz in feiner Ehronik, Heinrich 
von Muglen, Feßler in feiner Ges 
fhichte der Ungarn und ihrer Lands 
faßen , Eeipzig bey Gleditſch, 1715, 
Thl. J. Engel’ Geſchichte von Uns 
garn u. ſ. w.). 

Gerardmer (Gerardemer, Geogr.), 
1) Dorf im Bezirke St Dieu, Des 
partement Vogeſen (Frankreich); hat 
4300 Einw., weldye guten Käfe (Fro- 
mages de Gerardmer) fertigen. 2) In 
der Nähe der See gleichen Rahmens, 
Geras, ein Prämonftratenferftift und 
Dorf in Öfterreich unter der Enns 
und dem Viertel ob dem Manharbes 
berge mit 69 Einw. 


BGerau (Groß = Gerau, Geogr.), 


Stadt im Amte NRüffeldheim, der 
großherzogl. heflifchen Provinz Stars 
Zenburg ; hat 1650 Einw., guten Ge⸗ 
mäfebau (Gerauer Kopftopt). 


Gerbereh 


Dabey das DorfKlein-Gerau mit 
500 Einw. 


Gerba (Gerbi), f. Dſchjerbi. 
Gerbals (Geogr.), Dorf am Elyde, 


in der ſchottiſchen Provinz Lanerk; 
hat 5200 Einw. 


Gerben (Gerber), ſ. unter Gerberey. 
Gerber, 1) (Ehriſtian), geb. 1660 zu 


Görnig unweit Borna ; flarb als 
Paſtor zu Lodwig 1731 ; befannt 
durch: Geheimniſſe des Reiches Got⸗ 
tes, .eine Predigtfammlung ; Uners 
kannte Sünden der Welt, 3 Theile; 
Unerlannte Wohlthaten Gottes, 2 
Sheile; Hiftorie der Wiedergebornen 


in Sadfen, 4 Theile Sein legtes 


Merk war eine Hiftorie der Kirkhens 
ceremonien in Sachſen, von 2) feis 
nem Sohne u. Nachfolger, M. Ehris 
flian Gottlob Gerber, 1732 heraudgeo 
geben in 4. 3) (Ernſt Ludwig ), geb. 
1:46, Hoffeeretär zu Sondershaufen ; 
fhrieb: Hiftorifh:biographifches Les 
zicon der Zonkünftler, 2 Bde., Leipz. 
1790 — 92, n. Aufl., 4 Bde., Leipz. 
1812 — 14. 4) (Aug. Sam.), geb. 
17** zu Danzig, war Prediger zu 
St. Lorenz in der Nähe von Königes 
berg; farb 182°. Als Scriftfteller 
führte er den Rahmen Doro Garo, 
unter weldyem feine Rovellen, 3 Bde., 
Breslau 17:95 — 97, Mähren und 
Erzählungen, Riga 1809, und ähnlis 
he Schriften erfchienen. Seine neues 
ſten Rovellen (Leipzig 1819) ſtehen 
den früheren an innerem Gehalte, wie 
an Intereffe, weit nad. 


Gerberey, die Kunft oder das Hand: 


wert, die Kelle der Thiere in Leder 
zu verwandeln, d.h. fie fo zuzube⸗ 
reiten, baf fie gefchmeidig werden 
und der Zäulniß lange wiberftehen. 
Die erftien Spuren der Gerberfunft 
findet man fchon früh, befonbers im 
Driente(ogl.1.Mof.21, 14). Plis 
nius ſchreibt die Grfindung dieſer 
Kunft Tychios aus Böotien zu. Jett 
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zu Pecking 1707 und hinterließ wich⸗ 
tige Bemerkungen über die große Ta⸗ 
tarey, die ſich in P. Duhalde's De- 
scription de l’empire de la Chine 
befinden. 

Gerbſtädt (Berbftadt, Geogr.), Stadt 
im mannsfelder Seekreiſe des preußi⸗ 
ſchen Regierungsbezirkes Merſeburg, 
mit Bergbau auf Kupfer und 1500 
Einwohnern. 

Gorcze, auch Biercze, ein ung ˖ 
Dorf in der Eiſenburger Geſpanſch., in 
Niederungarn, jenſeits der Donau, 
im Kemenyesallyaer Bezirke. Die Ew. 
haben in ihren Weingärten, die oſt⸗ 
wärts gebaut werben, vieles Obſt, bes 
fonders Kirſchen, die fie in der Kaas 
ber Geſpanſch. für Feldfrüchte zu vers 
taufchen pflegen. An biefer Herrichaft 
bat die Batthyänifche Bamilie nebft 
anderen Abeligen Antheil. Hat eine 
Bath. Kirche. Goͤrczze heißen auch 
2 walach. Dörfer in ber Ugotfcher 
Gefp., in Oberuggarn , jenfeits ber 
Theiß, im jenfeitigen Theißer Bezirke, 
am Fluße Zurz, mit,nidt unirten 
griech. Kirchen. Das eine, Kis⸗ 
Görcze (wal.@ercze mike), ift 
berühmt wegen ber bdafigen guten 
Steinkohlengruben, deren Ausbeute 
den Öbenburger Steinkohlen nicht 
nachſteht. Der größte Theil biefes 
Dorfes gehört, fo wie das Dorf Nas 
gy Bercze(walad. Gercze mare), 
der freyherrl. Perenyifchen Familie. 


Gerbauen (Geogr.), 1) Kreis im - 


Regierungsbez. Königsberg der preus 
Sifhen Provinz Oft: Preußen, 15 
Q. M. groß u. mit 24,311 Ew.; tft 
waldig und nur von geringen Slüßs 
hen bewäflert. 2) Kreisftadt dafelbft 
an der Dmet und am See Banttin 
mit einer [hwimmenden Infel; hat2 
Schloͤſſer der Grafen von Gchlieben 
und 1850 Ew. 

Gerbrude, weiblider Vornahme, 
wahrfcheinlich aus Gerdur entſtanden. 
Gersb, eine berühmte ung. Familie, 


Bere 
aus der wir bier die drey Wrüber as 


bdislaus, Peter und Mathias auszeich⸗ 


nen.1) Ladislaus, Dfner Probft, 
Biſchof von Siebenbürgen, ungar. 
Vice s Kanzler, apoftolifher Proto⸗ 
notar und päpftlicyer Legatus a latere, 
endlich Kalotſchaer Erzbiſchof unter 
den Königen Mathias J. (Gorvin) 
und Wladislaw II. Auf feinen Rath 
berief der König Mathias den erften 
Buchdrucker nad Ungarn, Andreas 
Heß aus Stalien, welder zu Ofen 
1473 zuerft eine ungarifhe Chronik 
drudte und, wie er in der Vorre⸗ 
de geftebt, von Probft @ereb fehr uns 
terftügt wurde. Im 3. 1473 ging er 
als Gefandter nad Neiße ab. Im 
J. 1479 war er bereits Bifhof von 
Siebenbürgen , und fandte dem Gtes 


phan Bätort Für die blutige Schlacht 


auf dem Brotfelde (Kenyermezd) 200 
Reiter. Er ging felbit bie auf dem 
Schlachtfelde gefallenen Reiter auf⸗ 
zuſuchen und führte ſie nach Karls⸗ 
burg, wo er ſie mit allen Ehren be⸗ 
graben ließ. Fünf Jahre darauf er⸗ 
nannte ihn der Papſt, nach dem Wun⸗ 
ſche des Könige, zu feinem Legatus 
a latere, Nach dem Tode bes Königs 
Mathias war er im 3. 1490 auf 
dem Reichstage zu Pefth und arbeis 
tete dafelbft für die Erwählung des 
jungen Johann Hunyadi zum Könige 
von Ungarn, als ihm dieſes aber nicht 
glüdte, war auch er mit der Wahl 
bes Wladislaw II. zufrieden und gab 
diefem im folgenden Jahre 200 Sol⸗ 
daten gegen feinen jüngeren Bruder 
Albert. Er blieb dem Könige Wla⸗ 
distaw II. ſtets treu, und lieh bemfels 
ben nicht nur Geld, fondern ſchenkte 
ihm audy Über 400 Dukaten werthe 
Koftbarkeiten. Wladislaw ernannte 
ihn im Jahre 1502 zum Kalotfchaer 
Erzbifchofe, aber er ft. noch in dem⸗ 
ſelben Jahre. 2) Peter (v. Bingarb), 
Bruder bes Vor., Feldherr unter bem 
Könige Mathias J.. Diefer fchickte ihn 


Bereh 


im 3. 1479 nad Steyermark, um 
biefes Land zu verwüften. Im 3.1485 
war er bey Mathias, als diefer Wien 
einaahm, und zwey Jahre fpäter bey 
der Einnahme von Wienerifc = Neus 
ſtadt. Nah dem Tode bed Königs 
Mathias willigte aud) er in die Er⸗ 
mwähblung bes Wladislaw II. ein und 
wohnte feiner Krönung bey im Zahre 
1490. Bier Jahre fpäter zog er mit 
bem Könige gegen den Rebellen Los 
ren; Ujlali. Sm 3. 1496 war er 
Dber = Sandesrichter (Judex Curiae, 
Orszäg biräja). Im 3. 1499 wurde 
er ungarifcher Reichspalatin an bie 
Stelle des verftorbenen Stephan Zäs 
polya, ber ihn zum Vormund feiner 
Kinder ernannt hatte, Dem jungen 
Zohann Hunyadi, der ſich bey Jaiga 
gegen bie Türken gelagert hatte, 
fdidte er im 3. 1500 zweyhundert 
Reiter und 2 Compagnien Fußvolk 
zur Hülfe. Er ftarb im 3. 1504 unb 
mwurbe in ber Burg Balpö in Slavo— 
nien , welche ihm König Mathias ges 
ſchenkt hatte , begraben. 53) Mas 
thbias G., Bruber ber Vorhergehen⸗ 
"ben, Ban v. Kroatien, Dalmatien u. 
Stavonien im 3. 1486, in meldyem 
Jahre König Mathias ihm und feis 
nem Bruder Peter ein Schloß in ber 
Baranyer Gefpanihaft gefhentt hats 
te, Er war mit feinem Bruber Peter 
bey der Einnahme von Wienerifch 
Reuſtadt gegenwärtig, fo wie bey bem 
Zobe des Königs Mathias J. in Wien, 
3ur Banwä.de hatte ihm, außer feis 


"ner Berwandtfchaft mit dem Könige 


und feinen übrigen Verdienften, zus 
nächſt ber Umftand ben Weg gebahnt, 
baf er bey Jaitza noch ald Züngling, 
dor ben Augen des Königs Mathias, 
einen jungen Zürken, Muſtapha, im 
Zweykampfe überwunden und feinen 
Kopf zu ben Büßen des Königs ges 
legt hatte, während Mathias fruchts 

ältere Soldaten aufgefordert hat⸗ 
te, dee Aufforderung des Türken zum 


Gonserfutionds®rricon. 7. Bbdi 
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Zweykampfe zu entfpredhen. Der Kb⸗ 
nig hatte ihm fogleich auf dem Schlachts 
felde ein prächtiges Pferd und golbe⸗ 
ne Spornen geſchenkt. Später ſchlug 
er bey Dubicza 7000 Kürken, bie 
Kroatien, Kärnthen und Krain vers 
wöftet hatten, und nahm ihnen die 
gemachte Beute und die Chriftenfklas 
ven ab. Im J. 1490 wohnte er ber 
Krönung bes Könige Wladislaw II. 
bey, und ftarb drey Jahre darauf. 


Gereht, 1) Jemand, der Gerechtig⸗ 


keit befigt ober übt, ober was durch 
Gerechtigkeit bewirkt wird; 2) recht⸗ 
mäßig. 


Gerechtigkeit, 1) (Moral), bie 


don ber Bernunft geforderte Gefins 
nung und Danbelöweife, nad) welcher 
wir unfere Rechte und Pflichten in 
der vollen Übereinftimmung zu halten 


ſuchen. In erfter Beziehung find wir 


gegen uns ſelbſt gerechtz in lehterer 
leiften wir bas, was Andere von uns, 
nad unferer Stellung zu ihnen, zu 
fordern nachweisbare und anerkannte 
Befugniß haben, befonders in dem 
Befig u. Gebrauch deffen, worauf von 
Jedem ein gegründeter Anfprucd ges 
macht werden kann, micht geftört ob, 
verlegt zu werben, eben fo, was fie 
berfragemäßig zu erwarten haben, 
fo wie in Handhabung ber Gefege, 
ihr volles Recht zu erhalten u. ſ. w. 
Übung der @.ift die Hauptgrundfage 
aller Staaten, unb es ift felbft nicht 
einmahl benkbar, daß eine obere 
Staatögewalt Ungerechtigkeit ald Mas 
rime ihres Handelns aufzuftellen ſich 
beygeben laffen werde, unb überall, 
wo Ungerechtigkeit offen und unges 
ſcheut geübt wird, ift der Staat in 
feinen Grundfeften erfchüttert. 2) Die 
Tugend bes Richters, Mecht nach bes 


ſter Überzeugung und nach den beften 


benden Gefegen, nicht aber nah Ans 
feben der Perfon zu fprechen. 


Gerecs (fpr. Geretſch), ein Gebirge 


in ber Komorner Gefp., in Riederuns 
16 
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garn, jenſeits ber Donau, mit einer 
großen, 3/4 Stunden langen Hoͤhle, 
- "in weliher die Ew. aus 7 Ortſchaften 
in den unruhigen Zeiten ihre Zuflucht 
und Sicherheit gefunden haben. 
Gerend (Grind), weitfchichtiges von 
Ungarn u. Walachen bewohntes Dorf 
in Stebenbürgen, Zhorenburger ob. 
Zordaer Geſp., am Fluße Aranyofdy, 
mit einer ref. und gried. unirten 
Pfarre, und einemguten Weingebirs 
ge; ift nicht zu verwechfeln mit Ges 
rend, (mal. Grindu), einem walach. 
Dorfe in Siebenbürgen, Hunyader 
Gefp., im Kreife dießfeits der Mas 
roſch und Lapusnyaker Bezirke. 
Berendi (Nicolaus), Biſchof v. Sie⸗ 
benbürgen und königl. ungar. Schatz⸗ 
- meifter unter Ferdinand I, Er war 
im 3. 1526 Stuhlweißenburger Doms 
herr und Guflos, als ihn Ferdinand 
I. auf Empfehlung ber verwitweten 
Königinn Maria (Gemaplinn des uns 
glücklichen Ludwig II.) in feinen 
Schut nahm gegen ben Gegenkönig 
Sobann Zäpolya, und ihm, wie ans 
deren feiner Anhänger, verfprach, jes 
den Schaben, ben er von Zäpolya 
leiden würde, zu erfegen. Er ging 
im 3. 1527 dem Könige Ferdinand, 
als er nach Ungarn kam, bis Köpts 
fhin entgegen und wohnte feiner Kro⸗ 
nung gu Stuhlweißenburg bey. Bey 
dieſer Gelegenheit ernannte ihn ers 
dinand zum koͤnigl. Schagmeifter und 
zum Bifchofe von Siebenbürgen. Als 
fih Ferdinand im 3. 1528 auf den 
Regensburger Reichstag begab, ers 
nannte er ihn zu einem der Gouvers 
neure von Ungarn durch ein zu ins 
garifch » Altenburg erlaffenes Decret, 
nahm ihn aber bis Wien mit, weil 
eben damahls Geſandte des Woywo⸗ 
ben der Walachey angelangt waren, 
um als Dolmetfch zu dienen, da er 
die walachiſche Sprache verftand. Die 
Sefandten braten die Nachricht, 
daß der Woywode der Walachey ben 


Gereſchdorf 
Gegenkonig Zapolya weber mit Bath, 
noch mit That gegen Ferdinaub um 
terftügt habe. Im 3. 1529 hielt er 
in Siebenbürgen mit den Deputirten 
(Ablegaten) der drey Nationen, bes 
Magyareın, Sachſen und Geller, 
am. 21. Januar einen Landtag gu 
Gerend, wo Beſchlüſſe zur Verthei⸗ 
digung Siebenbürgens gegen 3apolya 
und die Türken, und mithin wegen 
der Aufſtellung und Unterhaltung der 
dazu noͤthigen Heeresmacht gefaßt 
wurden. In demſelben Jahre lieferte 
er am 22. Juny ein unglädlidyes 
Treffen dem Woywoden der Moldau, 
Peter, zu Földvär oder Marienbarg 
in Siebenbürgen. Seine unglücklichen 
Kriegsgefährten waren damahls Bas 
Ientin Török und Stephan Maſlat. 
Seine Brüder oder Blutsverwandten 
Peter und Martin Gerendi ſtanden, 
nebſt Stephan Majlat, im J. 1540 
in Siebenbürgen gegen Johann 3äs 
polya auf. Als das Schloß Dioͤd und 
deffen Sommanbant, Peter Gerenbi, in 
Bäpolya’s Hände gefallen waren, bes 
ftrafte Zapolya ben Peter G. mit dem 
Verlufte feiner Güter und mit Reter 
Gefangenfhaft (während er. feinen 
Kriegsgefährten verzichen hatte), weit 
er gegen ihn zum vierten Mahl aufs 
geftandenwar. Man weiß nicht, wann 
und wo ber Biſchof ſtarb. Nach einer 
zu Krakau im J. 1544 gedruckten 
Grabſchrift auf ihn von Georg Wern⸗ 
herr farb er im Exil in Dürftigkeit 


(ezul inopsque), 


BerendsKereptür (Kreug, wal. 


Srind = Kriftur),, ung. walad. Dorf 
in Siebenbürgen, Thorenburger Geſp., 
im unteren Kreife und Aranyoſcher 
Bezirke, mit einer reform. und griech. 
nit unirten Pfarre u. gutem Wein⸗ 
gebirge, der Familie Kemenyi und 
anderen adeligen Örundherren gehörig. 


Gereſchdorf (Gerisdorf, ung. 


Szent Groth), ein beutfcher Marktfl. 
in der Gifenburger Gefp., in Rieder⸗ 


ungarn, jenf. ber Donau, Nemet = Wis 
varer Bezirke, der Batthyaniſchen Bar 
milie gehörig ; hat ein Caſtell, Feld⸗ 
und Weinbau, Vichzucht, verfchiebes 
ne Handwerker und eine kath. Pfarre. 
kiegt zwiſchen hohen Bergen und ges 
börf zur Herrfchaft Nemet : Ujvär, 


—Gerez, Serra de (Geogr.), Gebirg 


in Portugal, Fortfegung der cantas 
beifchen Gebirgskette; fteigt 3 — 4000 
Buß an, durchzieht bie Provinz Minho. 
Gergety (Gregor), Feldherr bes ung. 
Königs Stephan II. in der zweyten 
Hälfte bes XII. Jahrhundertes. Als 
im 3. 1164 der mit Stephan II, 
Krieg führende griechifche Kaifer Mas 
nuel (Immanuel) die Feſtung Sem: 
Tin (3imon) belagerte und endlich eins 
nahm und dadurch Herr von ganz 
Sirmien wurde, vertheibigte biefer 


Felbherr mit ungar. Eruppen bie Bes ' 


fung ftandhaft und fühn, Als er end» 
lich die Mauern bereits durchlöchert 
fab, wollte er ben Umftänden nach— 
geben und ſchickte Deputirte an ben 
Kaifer Manuel, bem er melden ließ, 
er ſey bereit die Feftung zu überges 
ben, wenn ber Kaifer ibn und bie 
übrigen Ungarn frey entlaffen würde, 
Der harthergige Manuel erwieberte, 
er würde fie nicht eher entlaffen,, bis 
ber Feldherr und bie bey ibm befinde 
lichen ungarifchen Großen fi Stride 
um ben Hals legen und mit bloßem 
und barfuß zu ihm kommen 

st . Rad Entlaffjung der Depus 

tirten ließ er bie Feftung noch heftis 
‚ger beftürmen und nahm fie endlich 
ein. Da begaben fich der Kelbherr u, 
feine Officiere mit Striden um den 
Bald, mit unbedbedtem Haupte und 
barfuß zu dem Kaifer, der fie Anfangs 
nicht vorließ. In dem Lager bes Kais 
fers Manuel befand fich der von ihm 
aus Politit an Kinbesftatt angenoms 
mene ungariſche Prinz Bela III. Dies 
fer bath ben Kaifer, baf er Gergely 

und feine Begleiter nicht umbringen 


ließ, und feine Bitte wurde erfüllt. 
Allein die in der Feſtung zurüdges 


 bliebenen Truppen wurben von den 


Griechen niedergefäbelt und Gemlin 


° geplündert, 
Gergelyfalva, t)(fam, Gregorowa 


Wießka), ein flaw. Dorfin der Neos 
graber Gefp.,in Nieberungarn, diepf. 
ber Donau, ke er Gomitatsbes 
zirke, am Fluße Tugar, mit ſchönen 
Waldungen. Man trift hier eine gu⸗ 
te Thonerde an, aber ein befto ſchlech⸗ 
teres fleinigtes Ackerland. Es Liegt 
an der Poftftraße nad) Gacs (Gätfch) 
und gehört der gräflichen Familie Zis 
chy und Heren von Tördk (nicht Bes 
reny und Nyany nad Grufius Pofts 
lericon). Hat eine evang. futherifche 
Kirche und evangelifch lutheriſch ſla— 
wiſche Einw., die ſich größtentheils 
vom Verfertigen hölzerner Geſchirre 
ernähren, 2) Ungar. Dorf in Obers 
ungarn, bießfeits der Theiß, Gös 
mörer Geſp., Serker (nicht Putnoker, 
nach Eruſius) Comitatsbezirke, mebs 
reren Grunbherren gehörig, mit res 
form. magyarifchen Einwohnern, bie 
fi vom Feld » und Obſtbau nähren. 
3) G. (flaw, Gergelowa), Dorf in 
Nieberungarn, bießfeits der Donau, 
Nrutraer Gefp, und Bezirke, am Flus 
fe Neutra, mehreren abeligen Bas 
milien gehörig, mit fruchtbarem Aders 
boden, hinlänglichem Wieswachſe, 
Weide und Holz. 


Gergelyft (Andreas), Doctor der 


Meblein und Arzt in Siebenbürgen, 
gab im Drude heraus; Techuo- 
logia, vagy is a’ Mostersögek ds 
nemelly alkotmänyok rövidleiräsa 
(Technologle, ober kurze Befchreibung 
ber Handwerke und einiger Fabriken), 
Preßburg, gebe. und verlegt vd, We⸗ 
ber, 1809, 197 &., 8.5 De aquis 
et thermis naturalibus terrae Sicu- 
lorum Transilvanise, Wien, in Gons 
miffion bey Gamefina 1811, 18 uno 
98 ©., in B. 
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Gergesmarkt 
Gergesmartt (ungar. Sepfi Szent 





Göcadrond » Station ber Szekler 
Grenzſoldaten, am weſtlichen Ufer des 
Altflußes (Aluta), von freyen Bürs 
. gern und Szekler » Grenzfolbaten bes 
wohnt, mit einem eigenen Magiftrate, 
einer reformirten und unitarifchen 
(nit, wie Grufius im Poftlericon 
fagt, griech. nicht unirten) Pfarze. 

Gergeteg, Gergetegh, Gerges 
tet (ſerbiſch gewöhntich Pernya- 
vor Gergetegh), ferbifches Pfarrborf 
mit einem griehifhen nicht unirten 
Bafltitenklofter in Slavonien, Sir⸗ 
mier Gefpanfhaft, Rumaer Bezirke, 
zwifchen ben Klöftern Kruſchedol und 
Remeta, in ber Rähe von Karlowis, 


in einer fhönen romantifchen Ges’ 


gend, zwifhen Bergen, welche zum 
MWeingebirge Fruſchka⸗Gora gehören, 
weswegen bier auch im Sommer eine 
fühle und in ben Abenden und Näch-— 
ten oft Balte Euft herrſcht, an einem 
Mühlen treibenden Bade, ber fhöne 
MWafferfälle bildet, mit 150 griech. 
nit unirten, 10 Bath. u.10 proteft. 


Einwohnern, bie fih vom Feld⸗, 


DObfi- und gutem Weinbau (ber Ger⸗ 
geteger Wein ſteht dem SKarlowis 
ger nicht nach) nähren. Dem auf einer 
Anhoͤhe romantifch gelegenen Kiofter 
ſteht ein Archimandrit (Kiofterabt) 
vor. Die Kalugier (griedifchen Mön— 


he) befchäftigen fi mit Wein=und 


Obſtbau und beftilliren aus Pflaumen 
(Swetſchken) guten, ſtark geſuch—⸗ 
ten Schliwowitz (Zwetſchkenbrannt⸗ 


wein), der, wenn er abgelegen iſt, 


dem Rhum nicht nachſteht und daher 
auch zu Punſch benutzt wird, Wer ber 
Stifter diefes Klofterd war und wann 
«3 erbaut wurbe, ift unbekannt. Die 
griechiſchen Biſchöfe von Zenopot (der 
jegigen Arader Diöcefe) ſollen von 
uralten Zeiten her bie Befiger biefeg 


‚1699 zur Ruhe verwiefen, 


Gergeteg 
Kloſters geweſen ſeyn und darüber eis 


ne Schenkungsurkunde gehabt haben, 
bie aber mit anderen Schenkungsur— 


‚Eunden in den türkifchen Krlegen ver= 
loren ging. Kaifer Leopold: I. verlieh 


biefeö Kloſter fammt dem Dorfe Nes 
radin und.dem Prädium Bankowchze, 
titulo novae donationis, am 21. Au⸗ 
guft 1691 dem Senopolitaner Bifchofe 
und feinen Rachfolgern. Doch erlaubs 
ten fi) die Beamten ber Herrſchaft 
Illok, ben Biſchof im Befige diefer 
Schenkungen zu ſtören, wurben aber 
durch einen Hofhefehl vom 7. Zuly 
Die eos 
poldinifhe Donation wurbe durch ein 
Diplom des Kaiſers Zofeph I. im 
3. 1706 mittelft ber ungarifchen Hof⸗ 
kanzley unb wieberhohlt im 3. 1722 
durch Kaifer Karl VI, bekräftigt. Der 
zum Erzbifchof gewählte Biſchof Dia= 
Eovics zu Krufchebol hob bas Klofter 
aus feinen Ruinen und ftellte es ziem⸗ 
lich nothdürftig ber. Er bewirkte audy 
ein Jabrmarkts » Privilegium über 2 
neben bem Klofter zu haltende Jahr⸗ 
märkte, unb eine allerhöchſte Urkuns 
be, in welcher beftimmt wurde, baß 
im Befige deffelben nicht bie Jenopo⸗ 
litaner (Araber) Bifchöfe, fondern bie 
Erzbifhhöfe in Sirmien (Karlowiser 
Erzbifchöfe) nachfolgen follen ; bis auf 
ben Erzbifchof Nenabovics blieben die 
Erzbiſchöfe im Genuffe ber Einkünfte 
biefes Klofters, Diefer überließ fie 
aber großmüthig ganz dem Klofter, 
um fowoblbas Bereits baufällige Klo—⸗ 
ftergebäude, als auch die Kirche nach 
einemregelmäßigenPlane aufführen zu 
laffen u. terug auch aus eigenem Beu- 
tel freugebig bazu bey. Seinem Bey» 
fpiele folgten feine Rachfolger, die Er z⸗ 
bifhöfe Georgievich und Vidak. Im 
3. 1751 fing ber neue Bau des Klo» 


. fters u. ber Kirche an u. wurbe 1775 


ganz vollendet. Der Bau war weit 
regelmäßiger und gefhmadvoller als _ 
bey den übrigen ſchon beftehenden gries 


Gergeteg 


chiſchen Klöftern in Slavonlen. Als 
lein im 3. 1776 wurde durch ein Hof: 
decret der illyriſchen Hofdeputation 
das Kloſter Gergeteg nebft anderen 
griechiſchen Kıöftern aufgehoben, und 
da ber Ergbifchof Vidak, wegen der 
Unzufriedenheit der illyrifchen Nation 
darüber, die Aufhebung zu vollzies 
ben zögerte, fegte ein verfchärfter Bes 
fehl vom 13. Febr. 1777 einen präs 


elufiven Termin auf den erfien May 


feſt, der aud pünktlich beobachtet 
wurde. Allein die Unzufriedenheit bes 
Volkes mehrte ſich und der Erzbiſchof 
bath baber im 3. 1778 um allergnä= 
‚bigfte Wieberberftellung bes Klo⸗ 
ers, und zwar mit gutem Erfolg. 
Ein Derret der ungarifgen Hofkanz⸗ 
ten (denn die illyriſche Hofdeputation 
"war bereits aufgehoben) fprady bie 
Wiederherſtellung bes Kloſters aus, 
worüber das Volk eine ungemeine 


Freube hatte, Seit diefer Zeit hat das 


Klofter einen Archimandriten (Klo: 
ferabt) zum Vorfteher. Früher hatte 
88 nur einen Sgumen (Prior) zum 
Borfteher, Die Hiefigen Kirchweihfeſte 
und Sahrmärfte werden ſtark beſucht 
und das Klofter zeichnet ſich damahis 
und fonft durch Gaftfreundfchaft aus. 
Das Kloftergebäube bildet ein Viereck, 


in deffen Mitte die Kloſterkirche febt. . 


Bergen Mittag und Dften ift es ein 
Stockwerk hoch, gegen Norden und 
Welten Erdgeſchoß, weil es ſich an 
ben Berg anlehnt, weßwegen ber 
Ausgang gegen Weften vom oberen 
Stocke gerade auf einen fearpirten , 
mit fchattigen Bäumen verfehenen 
Pla führt, woher man bie ſchönſte 
Ausfiht mad) bem platten Lande und 
‚ber Zürfey genießt, Mit Fernröhren 
kann man von bier die obere Keftung 
Belgrad fehen, Bon einer mehr öft: 
lich gelegenen Anhöhe genicft man 
eine Ausſicht nad) dem unteren Sir⸗ 
mien und nach dem amphitheatraliſch 
Urgenden bosniſchen Gebirge, Die 





licher Blumengarten. 
Aft durch ein eek 
‚ eingefchloffen, Auf dem Gipfel: bes 
Berges, unter weldem das Kloſter 
‚liegt, befindet fich eine eingemauerte 
Quelle, Gfesma genannt, mit köſt⸗ 
lichem Waffer. Der ausbem Gebirge 
bey bem Kloſter vorbepfliefende Bad 
windet fi zwiſchen abgelöften und 
berabgerollten und bafals 
tiſchen Felfenmaffen und bildet Heine 
fhöne Wafferfälle, und im Thale 
treibt er mehrere Mühlen. Man fins 
- bet hier mehrere merkwürdige Mines 
ralien, welche bie ehemahligen Kars 
lowitzer Profefforen und Gymnaffals 
directoren Wolny und Rumy unters 
fuchten und beftimmten, und wovon 
fie in ihren flavonifhen Mineraliens 
fammiungen ausgefuchte große Erems 
plare befigen, 3.8. Plasma, Schils _ 
Hornfteine, Grünerben, Amianth, 
gemeiner Asbeſt, Serpentinftein u. ſ.w. 
Gergurevdeze, ferbifches Pfarrborf 
in Stavonien, Sirmier Gefpanfdaft, 
Numaer Bezirke, zur Herrſchaft Its 
It, 1 1/4 Stunde von Mitromig, 
mit einer eigenen griech. nicht unirs 
‚ten Pfarre, 50 Eathol., 1510 nicht 
unirten ferbifchen Einwohnern, 2 als 
‚ ten Wafferleitungen aus den Zeiten _ 
der Römer, 7 Mahlmühlen, 


Gerbarb(der Kraftvolle, der Verthei⸗ 


biger; männlicher Vornahme; baher 
ber weibliche Nahbme Gerbarbina; 
vgl, Hubertina). L.Weltlide und 
geiftlihe Fürften A.@rzbi 
fhöfe von Mainz. 1)G.L, aus 
bem Haufe Epftein, Barfüßer zu Er⸗ 
furt; 1251 zum Erzbiſchofe erwählt 
befriegte er 1255 ben Herzog von 
Braunfdhweig, gerietb aber in Gefans 
aenfhaft und farb, als er feine 
Krepheit wieder erhalten, zu Erfurt 
1260. 2) G. U., aus bemfelben @e: 
ſchlechte wurbe 1288 gewählt, trug 


vieles gu ben Unruhen während ber Re⸗ 
‚gierung ber beyben KRaifer Adolph 
‚bon Raffau umd Aibert bey und ſtarb 
41304. B.Bon Lothringen. 3) 
- Rief 900 , in Verbindung mit ben 
Grafen Gtephanus und Matfrid, 

König Ludwig II, von Deutſchland 
mad) Eothringen u. erſchlug Arnuiph's 
unechelichen Sohn, König Zwendibold 
von Lothringen, in der Schlacht und 
heirathete deffen Gemahlinn Oda. 906 
wurden ®. und fein Bruder Matfrid, 
weil fie Kirdengüter an ſich geriffen, 
vom Grafın Konrad von Franken, 
der feinen Sohn, den nahmapligen Kbe 
nig Konrad, ſchickte, bekriegt, um 


Brieben gegwungen und bald darauf 


von Eubwig dem Kinde geächtet. 4) 
®.11., Graf von Lothringen ; ftarb 
1047. 5) Sohn bes Bor,, geb. 1024, 
Erbherzog ; trat 1047 bie Regierung 
an, wurbe durch Kaifer Heintich III, 
in feinem Befige beftätiget und erbieit 
ba6 mofellanifche Lothringen von dies 


fem als Zuwachs zu feinen Ländern a 


das ihm jedoch Gottfried der Kühne 
lange Zeit ftreitig machte; ftarb 1070 
bey einem Zuge gegen feine empörten 
Unterthanen zu Remitmont. C.Bon 
Geldern. 6)Empörte ſich 1129 ge» 
gen Kaifer Lothar II,, ergab ſich auf 
Gnade und Ungnabe und kaufte fid) 
durch 1000 Mark los. D. Bon Hols 
fein, 7). der Gr,, Graf von Hol⸗ 
Rein; lebte Anfangs im großer Ars 
muth, bemächtigte ſich 1316 der Gü⸗ 
ter des ermorbeten Grafen Adolph 
VI. von Holftein» Segeberg , brachte 
es 1326 dahin, daß ber König Chris 
ſtoph IL, von Dänemark abgefegt und 
MWalbemar, Neffe Gerhard’s, an feine 
„ Stelle erwäblt wurde, der ben Gras 
fen; zum Herzoge von Jütland und 
Schleswig und Statthalter des gan« 
zen Reiches ernannte, Als aber Ghris 
food II. 1330 Waldemar vertrieb, 
mußte er feine Befisungen wieder an 





Berhard 


ſich nad Chriſtoph's II. Tode mehre⸗ 
zer Orte und wurde mitten unter 
ben Anflalten , Waldemar wieber 


sum Throne zu verhelfen, 1340 von 
einem jütländifchen Edelmanne, Nils 
Sepfen, ermorbet. 8) Graf von Hols 
fein und Herzog von Schleswig; 
ftand nad feines Vaters, Heinrid’s 
III., Tode unter ber Bormunbs 
fhaft feines Vetters, erbte nad) dem 
Tode feines Bruders 1405 ganz Hol» 
fein, außer den 3 Ämtern Pinnes 


‚berg, Hatzburg und Barmftebe, bie 
an Schaumburg famen, unb fiel im 


Sampfe gegen bie Ditmarfchen 1404. 
9)Sohn bes Vor., geb. 1404; ſtand 
feinen Brüdern gegen bie Dänen bey, 
vermaͤhlte ſich 1435 mit Agnes, Toch⸗ 
ter des Markgrafen Bernbard von 
Baden, und flarb zu Emmerid am 
Rhein noch in demfelben Jahre, II. 
Beifttiche, Gelehrte und fon» 
ige Perfonen. 10) Themas 
ober G. Tonque, geb. auf der Infel 
Martiquesin ber Provence ; ging nad) 
Patäftina, wo damahls die Ghriften 
ſehr gebrüdt wurden, ward dort 1100 
mit ber Aufficyt über ein Hofpital, das 
Kaufleute aus Amalfi in Neapel zu 
Serufalem für arme Pilgrime ges 
ftiftet hatten, beauftragt, trug in dies 
fem Amte ein geiftlihes Gewand, 
welches auf der Bruft ein achtſpitzi⸗ 
ges weißes Kreuz hatte, Mehrere ans 
dere Ritter ſchloßen Ah an ihn an 
und legten bie Gelübde ber Keuſch⸗ 
beit, Armuth und bes Gehorſams 
ab, wozu fie noch dad, armen Ghris 
ſten benzuftehen, fügten. Bald wuchs 
bie Zahl der Mitglieber fo ſehr 
an, baf Papft Anaftaflus ihnen 1154 
die Beftätigung als Ritterorben bes 
heil. Johannes von Zerufalem nicht 
verfagen konnte, Noch che dieſes ges 
ſchah, ftarb jedoch G. 1120, Raymunb 


du Puy fehte jeboch das angefangene 


Berhardsberg 

Werk fort. 14) Bifhof zu loreng, 
f- Nicolaus IL, 12) Gerhard von Gres 
mona, geb, ebendafelbfi gegen 11145 
widmete ſich den Wiffenfchaften, bes 
fonders Philofophie und Aftronomie, 
ſtudirte zu Toledo das Arabifche und 
befchäftigte fi dann hefonders mit 
Überfegung arabiſcher Schriftfteller; 
ſtarb zu Gremona 1187. Geine Übers 
fegungen find zum Theil fpäter, mit 
und obne feinen Nahmen, durd) den 
Drud bekannt geworden; unter ihnen 
iſt des Piolemäos Almageft, nad 
einer arab. Überfegung, ber Ganon 
bes Abicenna, des Albucafis Deilmes 
thode u. m. 

Gerbarböberg (Gellertsberg), im 
gemeinen Leben Blodsberg ges 
nannt (Szent Gellert hegye, mous 
'sancti Gerardi), ſ. Blodöberg. 
Geriht (Nechtéew.), ift nad äfterr, 
Geſetzen eine Behörde, welche über 
bie Rechtöverbältniffe der Parteyen 
entſcheidet. Wenn bie Gerichte blos 
über bie Privatrechte der Pars 
teyen entſchtiden, find fie Gipils 
gerichte; entfcheiben fie aber Über 
bie Zurchenbarkeit und Sträflichkeit 
einer durch die Strafgefepe verbothes 
nen Handlung, ſo find fie Straf 
gerihte ( Griminalgeridhte , ober 
Gerichte in ſchweren Poligenübertres 
tungen). In Beziehung auf bag Ber 
bältniß der Gerichte zu einander find 
fie Berichte erſter, zweyter ober brits 
fer Inſtanz. Die Gerlichte erfter In 
fang beißen Untergeridte, z. B. 
ber Mogiftrat, das Landrecht, bas 
Zuſtizamt u. f.w ; die Gerichte z we y⸗ 
ter Inftanz find die Xppellatis 
onsgerihte; jene der britten 
Saftanz find (für das Givile) bie 
oberfte Juſtüzſtelle und (für 
das Militär) der Hoffriegsrath, 
Geridtlidhe Argnevkunde(me- 
dicina forensis), der befondere Bes 
au9, ben bie Arzneykunde anf bie 


Gerißttige Arynepkunde 847 


——— 
Aufſchlüſſe ertheilt. In fo fern aber 
ſolche Aufſchlüſſe Häufig auch Theile 
ber Naturkunde darbiethen, bie nicht 
in der eigentlihen Sphäre ber Me= 
biein befaßt werben, fo folte Reil's 
Borfhlag,fie gerigtiihePhufit 
(physica forensis) zu benennen, mehr 
ald gewöhnlich gefchieht, beachtet wer» 
ben, Sie hat einen ungemeffenen Ums 
fang. Alles was in rechtlicher Ents 
fheidung auf Leben, Gefunbheit, 
Pflichterfüllung und Befig näheren 
ober entfernteren Bezug bat unb von 
ber Art if, daß die Beftimmung, wie 
es fih damit verhalte (der Thatbe⸗ 
ftand ) naturwiffenfchafttiche Kennte 
nife vorausfegt, alfo aud) nur von 
einem berfelben Kundigen glaubhaft 
ertheitt werden fanı, gehört in ihr 
Gebieth, doc find es vorzugsweiſe 
gewiſſe Begenflände, welcher ber Nichs 
ter bem ſachkundigen, In biefer Hinſicht 
gerichtlichem Arzte in rechtlichen 
Fällen zur Ausmittlung bes Factiſchen 
vorliegt, um dadurch eine Grumbdlage 
zur Entfcheidung ober Anwendung bes 
Geſetzes auf einen vorliegenden Full 
zu erhalten, nabmentlic) : gewalts 
fame Berlegungen und ihre Toͤdtlich⸗ 
keit, Zobesarten durch Erftidung u. 
f. w., bergleidien Selbſtmord, ober 
bie Priorität des Todes unter mehs 
reren zugleich tobt Gefunbenen, zmeis 
felhafte Geburtöfälle, Mißgeburten, 
unrelfe Geburten, frübs ober fpät- 
reife Geburten, bie Erftgeburt von 
Swillingen, untergefhobene. Gehur—⸗ 
ten, tobtgefundene meugeborne Kin» 
ber und Zodesarten derſelben, vorge⸗ 
fügte oder verhehlte, ober angefchuls 
bigte Krankheiten, Gemüthszuſtände, 
in wie fern fie bie Freyheit bes Wil» 
lens beeinträchtigen oder ‚aufheben, 
Förperlihe Zuftände aller Art, im fo 
fern daraus ein Recht, ober cin Uns 
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hervorgeht, Ungebührniſſe von Me⸗ 
dicinalperſonen ſelbſt u. ſ. w. Außer 
bem hieraus ſich ergebenden materiels 
len Theil hat aber bie ger. X. auch 
ihren formellen, in Andeutung von 
dem, was bey einer gerichtlich phy⸗ 


ſiſchen Unterfuhung zur Legalität des 


Drtes wahrzunehmen, wer fie zu vers 
anlaffen, von wem fie vorzunehmen, 
welche Bormalitäten nicht zu umges 
ben, wie die Berichte über bie Refuls 
tate ber Unterfuhung abzufaffen u, 
f. w. Auch hat fie einen techniſchen 
Theil, ber dem gerichtlichen Arzte fein 
Verfahren andeutet, um dem Richter 
in ber von ihm geforderten Auskunft 
Genüge zu leiften. — Die ger. A. hat 
ſich erft in neuerer Zeit als ein eiges 
ner wiſſenſchaftlicher Zweig ausges 
bildet; denn obgleich auch einige in 
bem Zuftinianifcheni@efegbuche (Cor- 
pus juris) befindliche Verordnungen 
bierher gezogen werben. können, fo 
erhielt bie ger. X. doch ihre eigentli- 
che Grundlage erft in Kaifers Karl V, 
1552 erlaffener Halsgerichtsorbnung 
dur bie Beftimmung, bafı über 
Todtlichkeit der Wunden, Kinders 
morb, Zobtfchlag u, f. w., zur Auss 
mittlung ber Thatſache ber Ausſpruch 
ber Ärzte und Chirurgen erfordert 
werben foll. Doch hat fich die ger. A. 
und ibre völlig legale Verfaffung erft 
in fpäterer Zeit allmählig geftaltet, 
und ift nicht blos für peinliche Rechts» 
pflege, fonbern aud für bie blürgers 
lie In Anwendung gekommen. Bey 
biefer Erweiterung derfelben bat man 
auch wohl eine geridtl, Ghi- 
rurgie, ger. Entbindung 
Eunft, ger. Ghemie, als befons 
bere Zweige unterfchichen, was aber 
au Verwirrung iber Begriffe führt, 
Borzugsweife ift fie in Deutfchland 
bearbeitet worben, wo man aud in 
Gerichten auf Ausmittlung des That⸗ 
beftandes durch mebicinifche Unterfus 


Gerichtöbarkeit 


dungen einen größeren Werth legt, 
ald in anderen Staaten, nahmentlich 
in Frankreich und England, Doch 
wurde in Stalien nicht nur von 
Kortunatus Fibelis das erſte Hand⸗ 
buch über fie (de relationibus medi- 
corum, Palermo 1602, 4., in Deutſch⸗ 
land buch Ammon, Leipzig 1674, auch 
1679 herausgegeben ) verabfaßt, fon» 
bern and) von Paul Zachias die erfte 
große Sammlung mebicinifch gericht⸗ 
liher Fälle veranftalter. Spätere 
Schriftſteller, die fie befonders in 
Deutfhland mit Glück bearbeiteten, 
find: 9, Ammann, G. Welſch, 3.8. 
Zittmann, M.B. Valentini, M. Als - 
berti, H. 5. Zeihmeyer, 3. E. He⸗ 
benftreit, A.v. Haller, eb. €, kud⸗ 
wig, J. Fr. Faſelius, J. D. Mehger, 
J. Th. Pyl, G. G. Plouquet, J. 
H. Knebel, ©. €. H. Maſius, Ad, 
Denke, 6. F. 8. Wildberg, W. F. 
W. Klofe, 3-9. Kopp, 3. Bernt, 
2. 3. 6, Mende u. A. Berbreitetfte 
Lehrfchrift: 3. D. Megger: Syſtem 
berger, X,, in 5. Aufl.,von W. H. G. 
Römer, Königsberg u. Leipzig 1820; 


neueftes: 8. 3. E. Mende: ausführ- 


lies Handbuch ber gerichtlichen Me: 
biein, 3 Bde., Leipzig 1819 — 22, 
unbeenbigt; für Nechtsgelehrte eigen 
beftimmt: G. €, H. Mefius, Lehrbuch 
ber ger. %. für Rechtsgelehrte, 2. vers 
mehrte Aufl., 28hle., Roftod 1812. 


Gerihtöbarfeitl(jurisdictio), ift 


bas Recht, Über die dem Gerichte un» 
terſtehenden Perfonen u. Redhtsgegen= 
ftänbe zu richten. Man theilt fie vorgügl, 
inbie Strafru, Eivilgeridhtes 
barkeit, und dieſe wieber in bie 
Gerichtsbarkeit in Streitfaden 
(das Hecht, Streitſachen zu entfcheis 
den)u.injeneaußerStreitfahen 
(das fogenannte adelige Richteramt) 
ein, wobey das Gericht zur Siche⸗ 
rung ber Privatrechte ber Staats— 
bürger einfchreitet, ohne daß zwiſchen 
ben Partepen Streit obwaltet, wie 


Gerichtskoſten | 
- #8. in der Verlaſſenſchaftsabhand⸗ 


Lung. % 

Serichtsskoften, heißen alle Gebüh: 
zen, welche theils bem Gerichte, theils 
den Advocaten für bie Bornahme ges 
richtiicher Handlungen bezahlt wers 
ben müffen. 

Gerihtssordnung, heißt das Gefeg, 
weldjes bie Art und Meife (die Ord⸗ 
nung) beftimmt, wie bey Gericht vers 
fahren werben muß. In Öfterreid 
befteben gegenwärtig dreyerley @e= 
richtsordnungen, welche jedoch in ih» 
zen Grundtagen übereinftimmen und 
nur im Detail von einander abmei- 
chend find ; nähmlich die italienis 
ſche, für das lomb,svenet. Königreich 
(v. 3.1815), die weſt gali ziſche, 
für Galizien, Salzburg, Tyrol, Vor: 
arlberg und Dalmatien (v. 3. 1796) 
und bie f. g. allgemeine (v. 3. 
41781), für bie übrigen Provinzen der 
Monardie (außer Ungarn und Sies 
benbürgen, wo ganz eigene Vorſchrif⸗ 
ten und Gerichtsgebräuche bieffalls 
befichen). 

Geridhtasftand (forum ), ift das 
Recht einer einem gewiffen Gerichte 
unterfichenden Partey, mur vor dies 
fem ihr vorgefegten Gerichte belangt 
zu werben. 

@eridtöstaren, eine Species von 
Gerichtößoften,, nähmlich jene Gebüh— 
zen, weide bem Gerichte felbft 
bezahlt werben müffen. 

Beringsmwalde (Geogr.), Stabt im 
Umte Rochlitz, des Leipziger Kreifes 
(Sadfen); bat 1500 Einw. 

Gerinnen (Gerinnung, congela- 
tio, Phyſik), 1) überhaupt der Über: 
gang eines flüfigen Stoffes in den 
Zuſtand von Feftigkeit; 2) insbeſon⸗ 
bere die Kormverfinderung, welche eine 
Flüſſigkeit im Ganzen, ober ein in 
ihr aufzenonmener Stoff erfährt, ins 
dem er eine fefte, babey aber doch 
weiche und gleihförmige Gonfiftenz 
annimmt, Es erfolgt dieſes nad) Ver: 


burd erhöhte Temperatur, | 

Edyweiß, ober durch Aufag eines Körs 
pers, ber bie Miſchung 
der Flüſſigkeit aufhebt, wie beym ©. 
dee Milch durch Zuſat von Säuren, 
Die mehrſten thieriſchen Säfte ſind 
wegen ihres Antheiles an Eyweißſtoff 
und Faſerſtoff zum G. geneigt, eben 
fo viele Pflanzenfäfte. Alle Übergäns 
ge von flüffigen Stoffen in organifchen 
Körpern in fefte, alfo alle Ernäh- 
rung und alles Wachsthum, erfolgen 
unter G. ber erfteren, 

Gerippe, 1)(Anat.), 1.-Sfelet. 2) 
Die zufammengefügten H 
einer Maſchine u. bal. 

Gerk, ferbifches Pfarrborf in Slavo⸗ 
nien, Peterwarbeiner Generalat, zum 
Peterwarbeiner Grenz » Regimentss 
Gantone Nr. 9 und zur Compagnie 
Morovich (fpr. Morowitfch) gehörig, 
unweit ber Save, mit einer griech.nicht 
unirten Pfarre, 155 Häufern, 1430 
ferb. Einwohnern, einer Überfuhr 
über den Fluß Boßut. 

Gerlahshbeim (Geogr.), 1) Be 
zirksamt im badenfhen Main= und 
Zauberfreife; bat 10,400 Einw., ge» 
hört theils zu 2einingen, theils zu 
Salm: Krautheim; 2) Marktfleden, 
Sig bes Bezirksamtes; bat Schloß 
(fonft Abtey), Weinbau, 800 Einw.; 
3) Dorf im Kreife Lauban, Regie⸗ 
rungsbezirk Liegnitz, ber preuß, Pros 
vinz Schleſien ; beſteht aus Ober⸗, 
Mittel: und Nieber⸗Gerlachsheim und 
hat mit dem neu erbauten Karlsdorf 
1700 Einw., welche viele Leinwand 
verfertigen. 

Gerle (Wolfgang Adolph ), geb. zu 
Prag um 1755, Profeffor bafelbft. 
Berfaffer mehrerer beiletriftifchen 
Schriften zum heil unter bem 
Nabmen Konrad Epit, genannt 
Frübauf: Vorfhule der Äſthetik, 
Pragidus6; Korallen, 2: Aufl., Prag 
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18115 Volktmährchen der Böhmen, 
2 Bochen., ebend. 1819; Novellen, 
Erzählungen und Mährchen, 2 Bänds 
den, ebend. 1821 3 der kleine Phan⸗ 
tafus, 2 Bbe., Leipzig 1822, u. m. a. 
Gerlicza (ſlaw. Gerlice), ein ſtaw. 
Dorf in ber Goͤmoͤrer Geſpanſchaft, in 
Dberungarn, diehfeits der Theiß, Rats 
Eoer Bezirke, mit einer evang. luther. 
Kirche. Die Einwohner nähren fi, 
außer dem Aderbaue und der Vieh⸗ 
zucht, vom Gpinnen und weben aus 
Wolle grobes, weißes Tuch und firiden 
Sußfoden u. Handſchuhe für Bauern. 
Hat 67 Häufer, 81 Familien, 400 
evang. luth. Ginw.; gehört zur Herr⸗ 
(Haft Derencs und Hat mehrere Grund⸗ 
berren. 

Gerioswand (Beogr.), Alpenfpige 
in Tyrol; 6621 Fuß. 

Gerisdorf (flaw. Gerlaho), 1) ein 
ſlaw. Dorf in der Scharoſcher Geſpan⸗ 
ſchaft, in Oberungarn, dießſeits der 
Theiß, im Szektſchöer Bezirke, zwi⸗ 
ſchen Bergen gelegen, zur Herrſchaft 
Kapy gehörig, mit einem Granatens 
bruche u. Sauerbrunnen. 2) &. (Gers 
lachfalva, Gerlachowecz), ein flaw. 
und deutfches Dorf in der Zipfer Ges 
fpanfd.,in Oberungarn, dießſeits der 


. Sheiß, im zweyten oder fublarpathis 


fhen Gomitatsbezirke, auf einer Ans 
höhe am karpathiſchen Gebirge, mit 
einer kath. Kirche, 40 kath. und 360 
evang..luther. Einw., bie fidh, außer 
dem Aderbaue und ber Viehzucht, auch 
mit dem Leinweben und Bleichen bes 
ſchaͤftigen, auch preßen fie Simbaums 
JH aus den öhlreichen Samenkernen 
der Pinus cembra. Das Gerlsdorfer 
Waſſer fließt Hier durch und vereinigt 
fi mit ber Poprad. 

Germain (Graf Saints), wahrſchein⸗ 
li ein Portugiefe ; trat um 1770 in 
ber feinen Geſellſchaft Frankreichs auf 
und machte, als ein griftreicher,, in 
der Shemie, Mahlerey, Muſik und 
anderen Künften fehr erfahrner, das 


Bermain 


bey aber hoͤchſt verſchmigter Dann, 
der den damahls noch in den höheren 
Ständen allgemeinen Glauben an bie 
Gelfterweit und die Ginmwirkung 


eböherer Weſen auf das menſchliche 


Schickſal zu Täuſchungen aller Art 
und befonders zu der, daf man ihn 


mit Üübernatürlicdhen Kräften begabt 


glaubte, benupte, ungemeines Auffes 
ben. Sr nannte fi, außer St.G., noch 
Aymar u. Marquis de Betmar, gab 
vor, 350 Jahre alt zufenn, Edelſteine 
machen zu können (wirklich befaß er 
bie Kunft, diefeiben auf Semählden 
täuſchend nachzuahmen), diefe Kunſt 
1755 auf einer Reiſe nad) Indien ges 
lernt zu haben, ein Elixir zu befigen, 


was dem Alter die Kräfte der Jugend 


wiebergäbe u. was eine fiebenzigjähr. 
Frau einem fiebengehnjähr. Mädchen 
gleih made, in bie Zukunft fehen 
zu Eönnen (fo fagte er den Tod Bud» 
wig’6 XV. voraus) u.f.w. Wirklich bes 
faß er bie ausgegeichnetfien Talente, 
verfland z. B. mit beyden Händen 
zugleich zwey ganz heterogene Sachen 
zu ſchreiben, meifterhaft auf ber Bios 


line zu fpielen, unb a.m. Gein gans 


zes Leben brachte er auf Reifen zu, 
und verftand fich fo gut in die Mens 
[hen zu ſchicken, daß er an mehreren 
Höfen Zutritt fand. Er flarb um 1795 
in Holftein, wo er bey dem Landgra⸗ 
fen Karl von Heffen (Schwiegervater 
bes jegigen Könige von Dänemarf) 
lebte, wie es fchien, mit einer drüs 
enden Schuld belaſtet, die ihn ſtets 
mit heftigen Gewiffensbiffen quälte. 
Er fou wirklich 90 Jahre alt gewors 
den feyn, aber noch bis zum Tode 
das Anfehen eines Vierzigers gehabt 
haben. 


Germain (Geogr.), 1) St. G. en 


Zaye, Stadt unweit bes Waldes 
von St. Germain, im Bezirke Wers 
failles, Departement Seine und Dife 
(Frankreich); bat großes königliches 
Schloß, mit einem 550 Morgen gro⸗ 


Germaln 
‚Ben Wildgarten, anſehnlichen Gemu⸗ 
ſebau (Blumenkohl) für Paris und 
20,100 Einw. Der franz. Hof bielt 
fid feit Franz I. bie auf Ludwig XIV. 
(ber auch bier geboren war) hier auf, 
‚baberer oftauh Ho f von St. G. ges 
nannt wird, Seit 1685 hatte es Lud⸗ 
'wig XIV, bem Er» König Jakob I, 
von England zum Aufenthalte geges 
ben, Hier1679 Friede zwiſchen Frank⸗ 
zei und Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
d. Gt, von Brandenburg. Lepterer 
‚erlangte, ba er von allen feinen Bers 
bünbeten verlaffen war, nur eine 
Summe Gelbes u. einige Ortſchaften 
in Pommern, 2) St. G. de Bours 
gueil, Stabt im Bezirke Ghinon, 
Depart. Indre und Loire (Frankreich), 
‚an ber Deil; bat 3200 Einw. und 
etwas Productenhandel. 3) St. ©. 
gZambron, Stadt im Departem. 
Puy de Dome, mit 1650 Einw, 4) 
St. ©. be Laval, Stabt im Dep. 
ber Loire , 1700 Einw. 6) St. G. 
Led Belles(älles), Kleden im Des 


partement Ober: Bienne. 6) St. &.be 


Galvert, Flecken im Depart, Eos 
zere. 7)8t.©,. be Foffes, Flecken 
im Depart. Allier. 8) St. ©, d'Am⸗ 
berieur, Stabt im Departem, Ain; 
‚hat 5900 Einw. 9) St. G. de Zals 
vande, Stadt im Dep. Galvados 5 
Hat 3200 Einw. 10) Mehrere andere 
Ortſchaften in Frankreich, 

Germain (Öt., Pomol.),1) Winters 
tafelbirn vom erften Range, länglich, 
oft bis5 Zoll lang, hellgrün, ſchmeckt 
nad) Erdbeeren; reift erft im Dec., 
hält ſich bis ins Frühjahr. 2) Die 
vergolbete Gt. G., von demſelben 
Baum, fhimmert beym Reifwerben 
etwas golbig. 5) St · G. d'Uvedales, 
gute Wirthſchaftsbiru, vorzüglich in 
England gewöhnlich, mit bunfelgrüs 
ner, beym Reifen etwas röthlicher 


German (&t,, Geogr.), 1) Gerichts⸗ 
barkeit auf der ſpaniſch⸗ weſtindiſchen 
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Inſel Puerto » Rico. 2) Stadt In ihr, 
4511 erbaut ; hat mit ben Umgebuns 
— Einwohner und 14 Kirch⸗ 


Germanicus, 1) Luſtigmacher ; 2) 


tbönernes Bild von fürdjterlicher es 
flalt, beybes Nahäffung von Deuts 
ſchen, die in den Augen der Römer 
eine fürdpterliche Geftalt hatten. 


Germanicus, 1) unter ben Kais- 


fern Titel der Kaifer oder Eaiferlis 
Gen Prinzen, wegen Befiegung ber 
Deutfdhen; fo nannte fi z. B. Do» 
mitianus, Befonders führten biefen 
Beynahmen;: 2) Glaubius Drufus Res 
ro (f.d, unter Drufus 9), u, 3) beffen 
und der jüngeren Antonia, Auguftus 
Entel, Sohn, Gäfar G., ber Agrips 
pina Gemahl, bes (Kaifers) Galis 
gula und ber Agrippina Vater, Nes 


ro's Großvater, ausgezeichnet durch 


bie trefflichften Geiftes » und Herzens» 
gaben, fhönen Körper, ungemeine 
Zapferkeit, ergreifende Beredfamteit, 
Kenntniß der griechiſchen und lateinie 
ſchen Literatur. Nah Befiegung Bas 
t0'6 in Dalmatien warb er vor dem 
gefegmäßigen Alter Quäftor und Eons 
fut und mit feinem Obeim Zibes 
eius, ber ibn fchon früher aboptirt 
hatte, nach Deutfchland gefhidt. Der 
hierauf Kaifer geworbene Ziberius 
erwirkte ihm vom Genate bie procon⸗ 
fularifhe Gewalt über alle römifchen 
Truppen auf Lebenszeit. Die, wäh: 
rend ©. in Gallien die Abgaben «ins 


“trieb, fi empörenben Legionen bes 


A. Gäcina bemüthigte er, ſchlug bie 
ibm von ben Empörern angebothes 
ne Kaiferwürde aus „ zog 14 m. 
Chr. über ben Rhein gegen bie Ger» 
mann , und ridtıte im Bande ber 
Marſen, während eines Feftes, eine 
große Niederlage unter ihnen an 
(vgl. Zanfana), rächte bas Varus 
Niederlage an den Bructerern, Zus 
banten und Ufipetern, fiel im folgen 
ben Jahre im Gebiethe ber Kattın 


Germanicus 
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ein und —— 2. zen 


Mattium , 


Segeftes von ee feines 








— opnes Arminius, und bes 
tegteren Gemahlinn, Thus⸗ 





neiba, gefangen, zog num gegen bie 

rusker ſelbſt, während er ben 

na auf einem anderen Wege ge: 
gen fie ſchickte, begrub die Reſte der 
im teutoburger Walde gebliebenen 
Römer, flug fid) mit Arminius uns 
entſchleden, verlor aber auf der Ems, 
wegen ber Überladenen Fahrzeuge 
viele Truppen. Im Jahre 15 a. Chr. 
"erbaute er zum Angriffe der Germas 
'nen 1000 Fahrzeuge und landete bey 
der Mündung der Ems, worauf er 
zwiſchen Minden und Blotho, zwey, 
wenig entſcheidende, Treffen bem Ars 
minius lieferte, Auf der Rüdfahrt 

Aörte ein Sturm ben größten 
heil der Flotte. Dennody fiel er in 
demfelben Jahre noch einmahl ins 
Land der Marfen ein. Da rief ihn 
ber auf ihm eiferſüchtige Kaifer zus 
rück und gewährte ihm zwar einen 
Trlumph, tbeilte unter beffen Rah⸗ 
men Gefchente unter das Wolf aus, 
ernannte ibn zu feinem Mitconful 
auf bas nächſte Bahr, dachte aber 
nur auf feinen Untergang. Zu Däms 
pfung ber im Oriente ausgebrochenen 
Unruhen madhte er ibn zum Oberbe⸗ 
feblöhaber bes ganzen Orientes, gab 
ibm aber ben berrifchen, ſtolzen und 
unbeugfamen En. Pifo, den er zum 
Statthalter Syriens madhte, bey, bei» 
fen übermüthige Gemahlinn, Plancis 
na, von ber Livia heimliche Vorſchrif⸗ 
ten zu Ränken gegen bas G.Gemahlinn 
erhielt. Kaum im Driente angelangt, 
wo Pifo offen gegen ihn als Keind 
auftrat , erkrankte er (wahrſcheinlich 
an Gift) und ftarb, 34 Jahre alt, 19 
n, Chr., ald Held, vom ganzen Reis 
he tief betrauert, Auch als Schrift» 
fteller ift G. denkwürdig. Er Übers 
feste in Herametern, gelungen, doch 
ziemlich frey, des Aratos Phäno— 


mena (ber 
————— Bub 






gabe des Aratos), trüg aus mehre⸗ 
ren griechiſchen Dichtern in Überfer 
gung Diofemeia (Prognoftica) zufam- 
men und ſchrieb einige Epigramme 
(unter ben Virgilianiſchen Katalekten 
befindlich). Sammtliche Fragmente 


‚ber Schriften des G. ——— 
Koburg 1715, heraus, (Bgl. Cella- 


rius, de Germanico Casare Histoire 
de Cäsar G, par B (Beauvais), Ley⸗ 

ben 1741; Gäfar G., ein hiſtoriſches 
Gemählde, Stendal 17965 Über ©. 
Züge vergl, Mannert’3 Geographie 
der Griechen und Römer, Bb. 3, Gap. 
A ‚ deffen Triumphbogen, f unter 


mphbogen. 
Sermantemt),(a. Geogr.), eigentlich 


das Sand weftlich vom Ahein, nörb- 
lich von der Donau, bie ed von Rhä- 
tien und Pannonien trennte, öſtlich, 
nad) Zacitus, von Sarmatien, woges 
gen Ptolemäos es längs der Donau 
bis anberen größte Krümmung (bey 
Gran in Ober: Ungarn) fortlaufen 
und dann öſtlich in einer Linie durch 
die farmatifgen Gebirge und bie 
Weichſel bis an bie Dftfee begrens 
zen läßt; im Norden nennt er bie 
Nord s und Oſtſee ald Grenze. Es 
hieß ‚ba es ben Römern jenfeits 
bes Rheines lag: Germania 
transrhenana, und außerdem G. 
magna und G. barbara, Dieſes 
®. begriff alfo bas jetzige Deutſch⸗ 
land bis an bie Donau und den Rhein, 
die vereinigten Niederlande, Pohlen 
und Preußen, bießfeits der Weichfel, 
Kütland und bie Infeln ber Nord» 
und Oſtſes. Mela, Plinius u. A. 
rechnen mod Scandinavien bazu. 
Auch traf man germanifhe Stämme 
jenfeitö ber Unterweichfel , längs ber 
Küfte bis nach Rußland und jenfeits 
ber Donau bisandas ſchwarze Meer. 
Dieſe Grenzen wurben in ber Folge 
freytich überall verrüdt, nad Süben 
und Welten erweitert , gegen Oſten 


— 


eingefhränft, und im Norben trenn⸗ 
ten fih Dänemark und Scanbinavien 
aud) von Germanien. Die Grenzläns 
der waren gegen Weften Gallien, 
gegen Süden Rhätien, Noricum und 
Pannonien , gegen Sübdoften Dacien, 
gegen Often das europäiſche Sarmas 
tien, gegen NRorben das Meer mit 
— Inſeln. Die Bewäſſerung und 
die Gebirge Germaniens ſiehe unter 
Deutſchland. G. war faſt Ein Wald. 
Die größte unter ben einzelnen Wal⸗ 
bungen war ber berchnifche Wald, 
ferner Gabreta sylva, Luna sylva, 
' Caesia sylva, Semana sylva, Lucus 
Herculis ,„ Teutoburgensis saltus, 
 Baduhenna sylva, Der Boben Ger: 
maniens war wegen ber vielen Wals 
dungen, Gebirge, Flüſſe, ſchlecht und 
unfruchtbar, die Gegend um ben bers 
enner Wald ausgenommen. Die Luft 
. war neblig, trübe, der Himmel regs 
neriſch, das Klima Ealt. Doch hatte 
ber Boden Anlage zur Kruchtbarkeit ; 
om beften taugte er zu Viehweis 
ben. 3u ben Fruchtarten G.'s gehör: 
ten @erfte, Hafer, wilder Spargel, 
ungebeuere Rettige und eine Art gros 
Ger Rüben. Bon Obftarten wuchſen 
Hier nur wilde Äpfel und Birnen, 
Hafelnüffe und, in den Rheingegens 
ben, Kirfhen. Das zahme Vieh, 
Schafe, Rinder, Pferde, waren wes 
gen bes unglinfligen Bodens und 
Ktima’d Mein und wumanfehnlid. 
Die Gänfe (Ganzae) blos werben ges 
lobt. Defto mehr hatte es eigene wils 
‚be Ehierarten, wie Elenthiere, Renn⸗ 
thiere, Auerochfen,Bifons, wilde Pfers 
be im Rorben u. f. w. Auch verfchies 
bene Fiſcharten erwähnt Plinius, 5. 
3. ben Efor und Ancorago im Rheis 
ne, Silurus in Main. Bon Metallen 
war faft noch gar nichts in Germa= 
nien entbeditz defto mehr aber wur: 
ben Salzwerke gebaut. Die Germas 
nen tränkten glühende Koblen mit 
Salz ſoole und befamen fo ein Kanes 


‚Germantown 


zes Salz. Das merkwürbigfte Pros 
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fte. Im Gegenfage von biefem G. 


Bannten bie Römer das belgiſche Gals 
lien, bas bie Germanen in Beſitz ges 


mer eroberten, als Germania cisrhe- 
nana ober G.minor, Es zerfiel uns 
ter Gonftantin d. Gr, in G, prima 


(G. superior) und G.secunda 


(G. inferior), Die Römer hatten 
bier längs bem Rheine an 50 Feftuns 
gen. Die Einwohner Eriegten immer 
mit den Germanen , befonberdö am 
Unterrhein. Die G. prima begriff 
Helvetien unb den Landſtrich am 
Rhein hinunter bis an die Mofel; 
meftlih war ber Basgau und bie 
Saar. G.secumda lief von ber Mos 
fel Längs dem Rheine bis an bie Norbs 
fee fort, begriff alfo das Kölnifche, 
an der Weftfeite des Rheins, Zülich, 
einen Theil von Luremburg, Limburg, 
Thle. von Gelbern, Kleve u, SübrHols 
land, Lütti, Brabant, Namur, Flan⸗ 
bern und Dennegau gröftentheils. 2) 


(Geſch.) , f. Deutſchland (Geſch.) 
Germano (S, Geogr.), 1) Marktfle⸗ 


den in ber neapolitaniſchen Provinz 
Terra bi Bavoro , liegt am Fuße 
bes Berges , worauf bas Kloſter 
Monte Gafino fland; hat 4900 Eins 
wohner; Zrümmer bes alten Gafi: 
num. ‚Hier 1815 Gefecht, unglüdtich 
für Murat gegen Nugent, 2) Marfts 
fleden in ber Provinz Vercelli, bes 
Fürftentbumes Piemont; hat 2500 
Einwohner. 


Germantomwn (Geogr.) , 1) Bos 


rougb in ber Penfylvania» Graffdaft 
Philadelphia; hat 4243 Einwohner, 
meift Deutfche ober Niederländer, 
Hier beutfche und franzöſiſche Zeis 
tung,aud) Methobiften » Gongregation. 
Treffen am 4. Detober 1777 zwifchen 
den Engländern unter Howe und ben 
republifanifhen Ameritanern; für 
erftere firgreih,. 2) Hauptort ber 


nommen batten, u, bas fpäter bie Rö⸗ 
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Nord » Carolina» Graffhaft Stokes, 
am Townkrik. 3) Hauptort ber Norbs 
Garolina » Grafſchaft Hyde, om Pam» 
Lieofunbe. 
Germanus, 1) des Kaifers Zuftinian 
Entel, bes Gothen Theodorich's Ens 
kelinn, ber Malafonıha Gemahl, ges 
borfam , edelmüthig, fittenrein, tas 
pfer; befiegte bie Slavonier an ber 
Donau und bie Rebellen in Afrika, 
As Belifar's Nachfolger (Narfes 
Vorgänger) im Gothenfriege 549 ge⸗— 
gen Totila zum Feldherrn ermwählt 
firömte alles zu des Wielgeliebten 
Fahnen, Aber kaum aufgebroden er» 
krankte er und ftarb. Seine Thaten 
erzählt Procopius in ber Öffentlichen 
Geſchichte (Vandal. L.II. e. 16— 18; 
Goth, L, III, e. 31, 32) unb in ber 
geheimen Geſchichte (Aneodot. ce, 5) 
ausführlid. 2) So dv. w. Germanis 
eus.3) (St.), Patriarch von Gonftans 
tinopel; warb 750, weil er fi bem 
Bilberſtürmer Kaifer Leo dem Ifaus 
rier widerſetzte, abgefeßt und ver: 
bannt; ft. 740. Anaftafius war fein 
Nachfolger. Man hat viele Schriften 
von ibm. 4) (8t.), aus Autun, feit 
555 Bilhof von Paris, Aumonier 
Ghilbebert’s; ft. 576.5) (St.), ſchot⸗ 
tifcher Prinz; fol auf einem Wagen» 
rad nah Frankreich aefchifft ſeyn 
und bort, zu Rom unb in Spanien, 
viele (mnahrchenhafte) Wunder gethan 
haben. Er foll im 5. Jahrhunderte in 
der Normandie, auf Befehl eines ty— 
rannifhen Fürften, ermordet worben 
feyn. 

Germar (Ernſt Friebrich), geb, um 
1785 zu Glauchau, Doctor ber Mes 
biein, Profeffor und Infpector bes 
Mineraliencabinetes zu Balle; befannt 
durch Herausgabe bes Magazins ber 
Entomologie , mit illum. Kupfern, 
Halle 18135 Meife durch Öſterreich 
und Tyrol nah Dalmatien unb in 
das Gebieth von Ragufa , Reipzig 
4814, n. Ausg. Altenburg 1817; fer⸗ 


Gerning 


ner durch die Herausgabe ber Mine⸗ 
ralogie von Meinede,, ‚Halle 1826, 
u. m. a. 


Germen (bot. Romencl.), 1) (Frucht⸗ 


Enoten), ber unterfte Theil bes Staub 
weges, aus welchem ſich nach bem Ver⸗ 
blühen ber Blume bie Frucht entwi« 
deit; 2) auch fo v. w, Keim, in fo 
fern fid) derfelbe fnospenförmig an 
einer Wurzel bildet. 


Germershaufen (Ehriftian Frieb⸗ 


rich), geb. zu Schlalach bey Treuen» 


‚briegen 1725; warb Prediger in feis 


nem Geburtäorte u.ft. 18105 befannt 


- als ökonomifcher Schriftfteller durch: 


bie Hausmutter in allen ihren Ges 
ſchäften, 5 Bde., Leipzig 1777—81; 
3. Aufl. 1791-95, Fortfegung 1. 
Abtheilung, Reipzig 1803 5 der Hausa 
vater, in foftematifcher Orbnung, 5 
Bbe., ebend. 1785— 86; 6konomi⸗ 
ſches Reallericon, 4 Bbe., ebend, 1795 
— 98; das Ganze ber Schafzucht, 2 
Bde., ebend. 1789, 90, 3. Aufl. von 
Fr. Pohl, ebend. 1818, u. m. m. 


Germersheim (Geogr.), 1) Canton 


im Diftricte Landau, bes baierifchen 
Rheinkreifes; hat 1 Stabt und 17 
Dörfer. 2) Hauptftabt barin, am 
Quaich und Rhein; hat 1500 Ew. 
und in ber Nähe Goldwäſche. Ster⸗ 
beort von Rudolph v. Habsburg 1291. 


Germrub (Geogr.) , Diftriet in ber 


Provinz Aferbeidfchan (Iran) ; ift bes 
wohnt vom türkifchen Volksſtamme 
Schekeki. Hauptort: Mianibſch, am 
Bl. gl. Rahmens, mit 2500 Ew. 


Germunberpybd (Geogr.), Ortſchaft 


in Weftgotbland (Schweden), Der 
Geburtsort von Katharina J., ruffis 
fhen Kaiferinn, 


Gerning, 1) (Iobann Ghriftian), 


geb. zu Frankf. am M. 1745; er 
lernte bie Handlung, wibmete fi ſpä⸗ 
ter ber Naturgeſchichte, befonders der 
Entomologie und fl. als gothalſcher 
Hofrath in feiner Waterftabt 1802, 
3u ben Papillons de l’Europe, Pas 


Gernrode 


xte 1780 — 92, lieferte er ben grbß⸗ 
ten Theil bes Zertes und eine Mens 
ge Abbilbungen aus feiner Samms 
fung. 2) (Iohbann Jakob, Breyherr 
von), geb. 1769 zu Frankfurt am M., 
Sohn des Borigen ; ftand erft in kö— 
niglich meapolitanifhen Dienften, 
verließ biefe aber 1799, lebte zu Weis 
mar, Krankfurt, Hamburg u. a. D,, 
warb zum beffen = homburgifchen , 
bann zum beffen = barmftädtifchen ges 
beimen Rath erhoben und geabelt; 
1816 ging er ald homburgiſcher Ges 
fandter nad Frankfurt am Main und 
dann nad Eondon. Er fchrieb: die 
Deilquellen am Zaunus, ind Ge 
fängen, Leipzig 1813, 4. und 8.5 
Reife durch Öſterreich und Italien, 3 
Bbe.,.ebend, 18035 Säculargebidht, 
keipzig 1800 u. 1802 5 bie Rheinges 
genden, Baben 18215 die Lahn= und 
Maingegenden, Wiesbaden 1821 5 lies 
ferte auch eine metrifche Überfegung 
von Doib’s erotifchen Gedichten, kpz. 
1815 ‚uw a.ı, 
Gernrode (Beogr.), Stabt mit 1600 
Ew., im Herzogthume Anhalt = Berns 
burg, am Fuße des nördlichen Uns 
rharzes, 1 1/2 Stunde von Qued⸗ 
burg gelegen, Dicht über ©. Liegt 
auf einem Berge ber Stubenberg,, ein 


Öffentliches Luſthaus, von wo man. 


eine fchöne Umſicht genießt. 
Gernsheim (Geogr.), 1) Amt inber 
großherzoglich⸗heſſiſchen Provin z Star⸗ 
Eenburg ; bat 3200 Em.; 2) Stadt 
barin, am Rhein; hat Schloß, Fähs 
re, Rheinzoll und 2200 Ew. 
Gernspadh (Geogr.), 1) Bezirkes 
amt im habenfhen Murg- u. Pfinzs 
Ereife; bat 10,800 Einw.; 2) Haupts 
ſtadt barin, an ber Murg; bat 1700 
Ew, eigene Holghandels = Befellfchaft 
(weile auf 22 Cägmühlen jährlich 
36,000 Stämme zerſchneiden läßt) und 
Handel mit Pfropfreifern. 

Gerd (Beorg), ein Jeſuit und belieb— 
ter geiftliher Rebner in Ungarn in 


ber zweyten Hälfte bes 18. Jahrh.z 
gab im Drude heraus: Keresziydu 
Herculesnek Baullioni Godefrednek 
hadi munkäji (Kriegsthaten bes chriſt⸗ 
lien Herkules , Bottfrieb v. Bouils 
Ion), 2 Theile, Kaſchau 1760, 8. 


Gerölle (Bergb.), 1) loderes Ges 


ſtein, welches leicht nachfällt ; 2) der 
Drt, wo mehrere Gänge zufammen» 
kommen und mit einander fortgehen, - 
ohne baf fie noch genau von einander 
unterfchieden werben können. 


Berolbsed (Geogr.), Braffhaft in 


Baben,an ber Ortenau u. am Schwarzs 
mwalbe j hat 21/2 Q. M. unb 4500 


„Einw,; wirb bewäffert v. der Schuts 


ter; bat gute Viehzucht, Obſtbau; 
gebörte feit 1711 ben Grafen (dann 
Fürften) von ber Leyen, hatte im 
ſchwäbiſchen Grafen + Collegium Sig 
und Stimme, flebt jest unter öfterr, 
Verwaltung, Val. Hobengeroldsed. 


Gerolfteim (Geogr.), Marktfleden 


in bem Kreife Daun, Regierungsbez. 
Trier, ber preußifchen Provinz Nies 
berrbein, an ber Kyle, miteiner Mis 
neralquelle und 500 Em. 


Gerolzhofen (Geogr.), Landgericht 


im Unter⸗-Mainkreiſe (Baiern); hat 
3 17 Q.M., 10,800 Einwohner; 2) 
Hauptort darin, Gtabt; hat 2000 
Ew., gutes Bier und Brob, 


Gerona (Geogr.), 1) Vezeria in ber 


fpanifchen Provinz Gatalonien; madt 
den öftlihen Winkel dieſer Provinz 
aus; 2) Stabtbarin, zu beyben Geis 
ten ber Mündung bes Onbar in ben 
Zer; liegt reigend, bat viele Kiöfter 
(Kapuzinerkiofter mit arabifchen Bäs 
dern), reihgefhmücdte Kathedrale, 
Collegium und 14,000 (6700) Ew. G. 
ift eine ſtarke Feflung; norbweftlich 
durch ben Ber gebedt, und nicht weiter 
befeftiget ift die Altſtadt rechts bes 
Onhar burd eine altrömifche, mit 
Ronbellen und Thürmen verfehenen 
Mauer unb mit 2 Eleineren und zwey 
größeren Bollwerken, bie Neuftabt 
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am linken Ufer hingegen, mit 5 Bas 
ſteyen u, einem durch eine Schleufe un⸗ 
ter Waffer zu fegenden Graben gededt. 
Der Mündung bes Onhar gegenüber 
Liegt eine kleine Schanze , ſüdöſtlich v. 
ber Stadt liegen auf bem hoben Ber» 
ge Gonbeftable 6 gefchloffene Forts 
und Rebouten, von denen 4 durch eis 
ne Mauer mit einander verbunden find, 
Nördlich liegt auf einer anderen Hb⸗ 
he, etwa 500 Schritte von ber Stadt 
entfernt, und durch einen Bach von 
ihr getrennt, bas baftionirte Viereck, 
ort Montjuir (Montjoie), und bey 
bemfelben, 4 geſchloſſene fefte Werke. 
Der Boden vor der Feftung ift feriy, 
kaum 1 Buß hoch mit Erde bebedt, 
bie Werke alle mit Quabern beklei⸗ 
bet. 3) (Gefch.). G., bey den Alten 
Gerunda, warb 247 Bifhofefig. Ih» 
ve Rage eignete fie von jeber zur Res 
fung, 1285 ward fievon König Phi⸗ 
lipp III, von Frankreich erobert, 1684 
v. ben Franzoſen vergebens belagert, 
1694 eingenommen, im ryswicker 
Frieden wieber herausgegeben, 1706 
huldigte fie bemöfterreihifchen Prins 
zen Karl IIL,, ward 1710 v. ben Fran⸗ 
gofen erobert, 1717 von ben Kaiferlis 
chen vergebens belagert. 1809 warb 
fie von 18,000 $ranyofen belagert unb 
von 6000 Spaniern, unter Alvarez, 
7 Monathe lang auf das Zapferfte 
vertheidiget. Alvarez farb nach ber 
Einnahme im Gefängniffe zufigueras, 
Gerontoron (gr., lat. arcus senilis, 
Med.), Hornhautfled der Alten, eis 
ne weißgraue oder blauliche, felten 
dunkiere ober gelbe, mehr ober we⸗ 
niger volllommen freisförmige Ver— 
dunklung des an bie harte Augenhaut 
foßenden Randes ber Hornhaut bes 
Auges, faft ausſchließlich bey Grei⸗ 
fen im Bolge von Verwachfung , 
Berdickung, oder fehlerhafter Ernähs 
rung ber Hornhautlamellen , feltener 
von Entzündung, für fi kein ober 


Gerſau | 
nur ein höchſt unbedeutendes Hinders 
niß des Sehens, 


Gerresheim(Geogr.), Stadt im Krei- 


fe Düffeldorf ‚ des preußifchen Negies 
rungsbezirkes Düffelborf; hat 850 
Einwohner. 


Gers (Geogr.), 1) Fluß im ſüdweſt ⸗ 


lichen Frankreich; entfpringt aus den 
Haiden von Pinad, fällt nach einem 
Laufe von 18 Meilen und nach Aufs 
nahme ber Flüſſe Sedon, Souſſon, 
Arcon u, a, in die Garonne; 2) da⸗ 
von benanntes Departement, befteht 
aus ben chemahligen Landſchaften 
Condomois, Armagnac und Gommins 
988; hat 1231/2 Q.M., ift gebirgig 
(keine hoben Berge, ber höchſte 1170 
Fuß), wird bewäffert vom Abour, Rofs 
fe, Baife, Gers, Midou, Douze, 
Saveu. a. m.; hat milbes Klima, oft - 
mit heftigen Stürmen, 290,500 Ew,, 
noch ſehr vernachläſſiget hinſichtlich 
des unterrichtes, mit eigenem Pa⸗ 
tois; fie treiben (unvollkommenen) 
Ackerbau, ziehen Gemüfe, Vieh (nicht 
fonderlich), bauen guten Wein (Weis 
ne von Mabiran), fertigen Brannts 
wein (eaux de vie de Condomois ob, 
d’Armagnac), haben wenigen Handel. 
Hat 5 Bezirke und zur Dauptftabt 
Auch. 


Gerſau (Geogr.), 1) ehemahls Mes 


publik, zur Schweiz gehörig (kleinſter 
Staat in Europa), hatte 11/2 Stuns 
be Länge, gebirgiges Band, 13 — 1400 
Einw, Die Republit G. kommt zus 
erft 1315, wo fie mit Schwyz, Uri 
unb Unterwalben einen Bund ſchloß, 
ber 1359 erneuert u. um 1435 v. Kaiſer 
Sigismund beftätiget ward, ald ſelbſt⸗ 
ftänbiger Staat in ber Geſchichte vor. 
Sie verlor 1794 ihre Freyheit u. kam 
zum Santon Schwyz, an den fie auch 
nad) Befeitigung mehrerer Streitigkeis 
ten ſich freywillig, jedoch mit Vorbehalt 
ihrer Rechte, 1818 anſchloß. 2) Haupts 


358 Gerftäder 


Antwerpen (Amfterd.) 1706, Fol., 
Bei davon in zahlrelchen befons 


deren Abdrücen- 

su der, 1) (Karl Withelm Kried» 
rich), geb. zu Zwickau 1773 5 Doctor 
der Rechte und praftifcher Abvocat 
zu keipzig; ſchrieb: Verſuch einer 
gemeinfaßlichen Deduction des Rechts⸗ 
begriffes ze. Breslau 1801, n. Aufl. 
Pofen u. Leipzig 1903 ; Metapbofit bes 
Rechtes, Erfurt 1802 Gpftem der 
inneren Gtaatsvrrwaltung und ber 

Geſetzpolitik, 3 Thle., Leipzig 1818, 
19, u.a, m; auch gab er Aſträa, eine 
Zeitſchrift für Erweiterung und tiefes 
re Begründung der Redtsphilofophie 
ac. ebend. 1811, 12., 2 Hefte heraus, 
2) (Samuel Friedbrih), gebor. zu 
Schmiedeberg in Sachſen 1790; follte 
erft ubiren, widmete fi aber der 
Schaufpielerfunft und ward bald eis 
ner ber beften Zenoriften Deutſch⸗— 
lands. Als foldher fang er auf allen 
bebeutenden Theatern Drutfchlands, 
befonders aber zu Leipzig, Hamburg, 
Dresden, Wien, Kaffel, an welchem 
Drte er 1825 an einer Bruftwalfers 
ſucht ftarb. 
Gerfte, 1) (hordeum, Landw.), eine 
der gemwöhnlichften cultivirten Getreis 
bearten. a) Ad Ge m äcdh 8 unterſchei— 
bet bie G. fih im Allgem. v. Weizen 
und Roggen durch ihren weit kürze— 
ren Stengel; außerdem blüht fie wie 
diefe in Ähren. Jede Blume beſteht 
aus zwey Spelzen, einer inneren Eleis 
neren langettförmigen unb einer Äus 
Beren, zugleidy unteren, bauchigen, ecki⸗ 
gen, bie länger ale bie Hülfe ift und 
fi) zugleich mit einer langen Grans 
ne endiget, wodurd ebenfalls die G.fich 
von anderen Getreibearten auf ben 
erften Blick auszeichnet. Die mittelfte 
von den drey dicht bey einander figen« 
den Blumen iſt die größere, und ges 
meinialich allein fruchtbare, Der Sas 
me Liegt. feft zwiſchen den Speljem, 
iſt Tänglich bauchicht, an beyden En» 


f 


—— — 


Gerſte 
den ‚ dig und mehroder mins 
ber GE Man unterfeidet die 
G.: 0) nad ber Bahl ber Reiben, 
worin die Bluthen ftehen, in zwey⸗ 
u.viersu.fechss od vielgeilige 
&.; B) nad ber Geftatt und Größe 
ber Körner,ingrofße od. Plattgers 
fie, fteineu nadte ®.; y)nad 
ber Artder Ausfaat nSommer=zu, 
Wintergerfte, Die bef. cultivirten 
Arten find folgend @)biegemeine 
®. (hordeum vulgare), mit 4 Reiben 
Körnern, wovon aber nur 2 aufrecht 
in bie Höhe geben, u. mit bünnen Hüls 
fen in kleineren Körnern: auf jeder Sei⸗ 
te der hren zeigt fih noch eine Reihe 
unvollfommener Blüthen, bie in gu—⸗ 
ten Jahren fi aber wohl aud mit 
Körnern füllen, wirb ald Sommers 
gerfte in Tyrol, befonders zu Anfang 
bes Junius, ausgefäets P)bie awey» 
zeilige Sommergerfte (bor- 
deum distichon), mit längeren Äbren 
u.größeren Körnern. Cie iſt zwar ſechs⸗ 
zeilig, aber die vier mittleren haben 
bloß männlide Blüthen; ihr Ertrag 
ift reichlicher, als von voriger Art; 
boch erfordert fie befferen Boben, 
mißräth öfter und braucht etwas läns 
gere Zeit zur Reife, muß daher auch 
zeitiger gefäet werben, Beyde Ars 
ten werden am meiften benugt, felten 
folgende: y) bie fedhö- ob, viels 
zeilige G. (h, hexastichon), bie 
als Wintergerfte nad reiner Soms 
merbracdhe oder nad S̊hlſorten zu 
Enbe Augufts oder zu Anfang bes Sep⸗ 
tembers ausgefäet wirb; fie erfordert 
auten Boden „leidet leicht durch dem 
Minter, gibt dem Mafe nach zwar 
reihen Ertrag, aber nurleichte Körs 
ner; ) bie ſchwarze od. aftras 
chaniſche ®. (bh. nigrum), iſt vier⸗ 
zeilig, fommt mit voriger Art ziem⸗ 
lich überein, unterfcheidet fih aber 
befonders durch Schmärze ber Kör⸗ 
ner, obgleich fie febe weißes Mehl 
gibtz e) bie madte, auch fiber 
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‚benugt werden. Die abgehendenKleyen 
und bie im Siebe bleibenden Spelzen 
geben gutes Biehfutter. Auch macht 
man v. G. Graupen und Grüße. Auch 
dient fie zur Maft für Schweine und 
Federvieh. 2) (Geſch.). Wilde ©. 
fand fi, nady Berofos, in Babylo⸗ 
nien zwifchen dem Tigris u. Euphrat; 
fie wird auch in Baltrien nachgewie⸗ 
fen, in Balfdiana (Nord » Indien) 
und Georgien. Die &. wurde von den 
Agyptern und Hebräern ſtark gebaut 
und als Viehfutter, wie audy zu Brob 
für die ärmere Kaffe, benugt. Die 
Ausfaat berfelben fiel in die Mitte 
des Monathes Marchesvan (Anfangs 


Öerftenberg 


Rov.), die Ernte In den Ajib (März 
ober April). ©. war ber Griechen äls” 


tefte Aderfrucht und wird überhaupt 
. von Plinius für die erfte unter ben 
Gerealieni erklärt, und neuere Raturs 
forfcher und Neifebefchreiber weifen 
diefem Getreide denfelben Weg: der 
Wanderung aus dem oberen Afien bis 
nach Attika nad), den nad) anderen 
Daten der Cultus der Ceres und Pros 
ferpina genommen haben muß, von 
Indien bis nad) Phrygien und fo fort 
nach Guropa hinüber. Sie wurde bey 
den Griechen am früheften, ſchon im 
ASunius, geerntet. Die Römer bauten 
wenig ©. In Gallien, Hispanien, 
Germanien und Pannonien, früher 
auch ſchon in Ägypten und wohl auch 
in anderen Ländern bereitete man ein 
Getränk aus ©. (vgl. Bier 2). Der 
Oberhefen bediente man ſich flatt des 
Sauerteigs beym Brodbaden, und die 
Krauenzimmer wandten fie als Bes 


Gerswalde 


fangs als Lieutenant, dann ale Kitt⸗ 


meifter bey einem Savallerieregimente 
in Schleswig, warb 1768 geheimer 
Gonferenz » Secretär zu Kopenhagen, 
1773 Committirter bey ber Rentkam⸗ 
mer, 1775 — 1783 Reſident u. Sons 
ſul in Lübed, von dba bis 1812 Dis 
rector des Lotto’s in Altona ; fl. 1823. 
Beine widtigften Schriften (bie er 
von 1759 — 1785 herausgab) find: 
Zänbeleyen, Altona 1759, 3. Ausg. 
1765, Prachtausg., Wien 17935 Pros 
ſaiſche Gedichte, Altona 1759 5 Gedich⸗ 
te eines Skalden, Kopenh. 17665 
Briefe über die Merkwürbigkeiten ber 
Eiteratur , Schleswig und Leipz. 1766 
— 67; und zwey Tragöbien : Ugolino, 
Hamburg 1768, und Minona , ebenb. 
1785; als neuefle Ausg.: Vermiſchte 
Schriften, 3 Bde., Altona 1815, 1816. 
2) (Friedrich von G., genannt Müls 
ler), geb. zu Ronneburg um 1785, 
geheimer Regierungsrath zu Weimar; 
als Schriftfteler im beiletriftiichen 
Fache bekannt, durch feine Kalebos ° 
nifhen Srzählungen, Tübingen 18145 
Phalänen, Leipzig 1817; Erzähluns 
gen in mehreren Almanach's u. Zeit 
friften, u. a. m. 


Gerftenszuder (sacharum hordea- 


tum, Med.), wird bereitet, indem 
weißer Zuder in Gerftenwafler aufs 
gelöft und zu gehöriger Dide einges 
kocht wird, worauf bie noch warme 
Maffe zu Stäbchen gedreht ober in 
Tafeln gegoflen wird; dient in Tas 
tharrhalifchen . Beſchwerden; wird 
auch häufig nur. ald Leckerey benugt. 


förderungsmittel der Schönheit an. Gerſtungen (Geogr.), 1) mit Haus» 


über die den Alten befannten Arten 
der G. f. Linkin Abhandlg. ber phyſik. 
Klaſſe der königl. preußifchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften 1816 — 17, 
©. 123 ff. 


breitenbach, Amt im großherzoglid 
weimarfchen Kreiſe Eiſenach; Hat 
5350 Ew. ; 2) Marltfleden darin, 
Amtsfig, an der Werra; hat 1400 
Einw. 


Gerſtenberg, 1) (Heinrich Wilheln Gerswalde (Geogr.), von Arni.ns 


von), geb. zu Tondern im Herzog⸗ 


thume Schleswig 1737; diente An- 


ſcher Marktflecken, im Kreiſe Tem⸗ 
plin, Regierungébezirke Potsdam, ber 
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500 Einwohner, Kanonengleßerey 
4) Marktflecken in Savohen, am 
Montblanc; Hat 1900 Einwohner, 
Heilbäder. 


Geryon (Beryones „Geryoneus, 
Myth.), Sohn von Ghryfaor und 
Kallirrhos, Rieſe mit 3 Köpfen, od. 
aus 3 Leibern zufammengefegt. Er 
War König in Spanien, oder der bas 
learifchen Infeln , oder der Infel 
Erythia, am fernften Geftade des 
Okeanos, wo er ſchöne und große 
Derden hatte, bewadht vom zwers 
kopfigen Hund Orthros und dem Ries 
fen Eurpton. Herakles fam, erſchlug 
legtere,, und trieb die Herden fort. 
S., benadhrichtiget Hiervon durch Plus 
ton's Hirt Menötios, bohlte ihn am 
Fluße Anthemos ein. Dere half ihm 
im Kampfe, allein fie wurde von Ders 
akles in bie Bruſt verwundet und G. 
erfchlagen. Einige deuten biefen My» 
thus Hiftorifh und haften ihn für eis 
ne gräcificte phönikifche Scifferfage 
von einem herdenreidyen Könige Spas 
niens ; Andere verfiehen unter ®. den 
Hades, und halten die ganze Sage 
für identiſch mit der Bezmingung des 
Kerberos durch Herakles. Ein ©. hat⸗ 
te ein Orakel bey Padua, am Brun⸗ 
nen Aponus, daß ſelbſt Ziberius bes 
fragte (Suet. Tib. 14). Steſichoros 
Ihrieb eine @eryonis, vonder wir 
aoch Fragmente befigen. 


Ges (Muſik), der fiebente Ton ber 
biatonifch »s hromatifchen Zonteiter ‚ 
wenn ber Ion g durch ein b um eis 
nen balben Ton erniedrigt iſt. Es 
bildet mit es die Beine Terz od. mit 
b die Eleine Sexte. Auf Clavieren 
fällt der Ton mit der Saite fs zu⸗ 
ſammen. 

Geſaäuſe, eine wilde Schlucht, die 
jedoch kein Fremder unbeſehen laſſen 
darf, im Judenburger Kreiſe des 
Herzogthumes Steyermark (Kaiſerth. 
Oſterr.), durch welche Eich toſend der 


Geſandter 


Ennsſtrom wälzt. Die keſſelförmige 
Schlucht, der Ort Johnspach ſelbſt, 
mit Wäldern und grünen Matten um⸗ 
geben, iſt ſehr angenehm zu befhauen, 
und überraſcht um fo mehr, indem 
man in biefelbe burch ein Felſenthor 
zweyer nahe an einander zufammens 
tretender Felſenwände, Über eine 
fhmale Brüde, unter welcher ber 
fhäumende Gießbach tofend fortflürgt, 
eintritt. 


Geſalich, König der Weſtgothen von 


506 — 511, Alarich's älteſter, aber uns 
ebelicher Sohn ; ward vonden Weſtgo⸗ 
then, die fih nady der Niederlage bey 
Poitiers zu Narbonne wiederfegten, 
zumKönige ermählt. Als König Gundes 


‚ batd von Burgund 518 Rarbonne eros 


berte, floh G. nach Barcellona. Zwar 
nahm fi Theodorich d. Gr., König der 
Dftgothen, der Weftgothen gegen die 
Franken und Burgunder an, erllärte 
fi aber gegen ©. ſelbſt. G. warb 
vom oflgothifchen Feldherra Iba fo 
in die Enge getrieben, daß er zum 
Bandalentönig Thraſemund nad 
Afrika floh. Diefer unterftügte ihn 
mit Geld. &. verbarg ſich eine Zeit 
lang in Aquitanien aus Furcht vor 
Aheodorich und verſuchte nach einem 
Zahre fein Glück von Neuen gegen 
Spanien, ward aber von Iha bey 
Barcellona gefangen und umgebradt. 


Gefandter, 1) (Staatsw.), ein von 


einem Staate, der das Recht Hat, Krieg 
su führen und Frieden zu fchließen, 
an einen anderen, der dasfelbe zu 
thun befugt ift, abgefchidter Staates 
mann, deſſen Beflimmung ift, feines 
Staates Angelegenheiten bey der 
Macht, an die er gefandt ift, gu bes 
treiben. Die G. werben entweder, wie 
font fämmtlih, in wichtigen Faällen 
außerordentlich gefendet, oder fie find, 


‚wie jegt faſt durchgängig, bey dem 


Hofe, an ben fie gefandt find, für 
immer ascrebitizt. Dex erflere Fall, 
daß man, außerordentliche G. ſchickt, 
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vorgeſtellt iſt und feine Beſuche bey 
den anderen G. gemacht hat, iſt er 
als G. anerkannt und tritt in alle 
Rechte desſelben (Geſandtſchaftsrecht) 
ein. Sobald er nähmlich die Grenze 
des Staates betritt, an den er geſandt 
iſt, wird er, nebſt dem ganzen Ge⸗ 
ſandtſchaftsperſonale und ſelbſt feinem 
Wagen, ſo betrachtet, als wenn er den 
Staat, der ihn fandte, nie verlaſſen 
bätte (Srterritorialifät). Er iſt daher 
ber Eivils und Griminalgerichtsbarkeit 
des Landes, in das ertritt, nicht uns 
terworfen, die Güter, die ihm als G. 
folgen, können nit nur nicht mit 
Arreft belegt werben, fondern find 
auch von 300 und anderen Abgaben 
befreyt ; doch leidet biefes, wegen Statt 
gefundener Mißbräuche, in vielen 
Gtaaten eine Ausnahme ; in fein Ho⸗ 
tel dürfen Polizey⸗, Gerichts: u. Zoll⸗ 
bedienten nicht eindringen , jedoch 
barf er bie Austieferung von wirkli⸗ 
hen Verbrechern nicht verweigern, 
Verbrecher unter bem Gefolge eines 
G. werden von biefem verhaftet und 
feinem Landesheren zur Beftrafung 
ausgeliefert. Im Falle der ©. Bess 
brechen begeht, fordert man die Zus 
rüdberufung und Beſtrafung des⸗ 
ſelben von ſeinem Hofe; bey wichti⸗ 
gen Staatsvergehen bemächtiget man 
ſich entweder ſeiner Perſon und läßt 
ihn nach vorübergegangener Gefahr 
wieder los, ober ſchafft ihn Über die 
Grenze. Streitig ift zuweilen die Ges 
richtsbarkeit über das Gefolge des G. 
Dem 8. erfler und zweyter Klaffe 
kommt fie faft allenthalben unbeftrite 
ten zu, denen britter Klaffe wirb fie 
oft verweigert. Sonſt erſtreckte fich 
das Gericht fogar fo weit, daß an 
manden Orten, fobald das Wappen 
des Souverains, dem er diente, aufs 
geſteckt war, das ganze Quartier, in 
dem ber ©. wohnte, der bisherigen 
Gerichtsbarkeit entzogen wurde(Quars 
tierfrepheit), was jedoch allenthaiben 
abgeſchafft if. Außerdem ift der G. 


©efandter 


unverleglich und alle Vergehen an ihm 
werden ald Staatsverbrechen geahn⸗ 
det. Er darf ferner in Ländern, wo 
feine Lanbesreligion nicht geduldet ift, 
einen Hauslaplan halten. Während 
feines Aufenthaltes unterhanbelt ber 
G. entweder mit bem Monarchen pers 
föntih, oder meift mit dem Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, 
Die Gefandtfchaft iſt beendigt, wenn 
die Greditive eriöfhhen, wenn ber ©. 
entweder wegen eingetretener feindbs 
licher Stellung ber Staaten gegen 
einander, oder wegen Unzufriedenheit 
eines der betheiligten Höfe mit ihm, 
oder aus fonfligen Urſachen zurück⸗ 
berufen wirb, wenn er wegen einer 
ihm widerfahrenen Belcivigung ab» 
seit oder von dem Staate, dem er 
gefandt iſt, genöthiget wird, aus dem 
Lande zu gehen (Ausihaffung) , oder 
wenn er firbt. In allen dieſen Fäl⸗ 
Ien wird ein mit einem neuen Gres 
bitiv verfehener G. nöthig. Auch wenn 
ein &. das Land vertäßt, ift feine u. 
feiner Leute Perfon noch unverleglich. 
Nur fehr rohe Nationen (fo die Tür⸗ 
ten) fegen in dieſem Kalle die G. ge⸗ 
fangen ; doch Haben die Türken indem 
Srieden mit Rußland 1813 perfpros 
Ken, biefes künftig bey ruſſiſchen G. 
zu unterlaflen. Vgl. v. Römer, Vers 
ſuch einer Ginleitung in die Grund⸗ 
füge über Gefandtfchaften u. die ihnen 
zulommenben Redte, Gotha 1788; v. 
Römer, Handb. für Gefandte, 1. Thl., 
die Eiteratur des Geſandtſchaftsrech⸗ 
tes enthaltend, Leipzig 1791. Die 
übrige Literatur f. unter Diplomatie. 
2) Geſch.). G. kommen fchon früß vor, 
zugleich mit ihrer Unverleglichkeit, die 
ſich auf einen flillfchweigenden- Vers 
trag der Böller grünbete, fo wie bies 
fe fih darauf, daß bey Beleidigungen 
ſolcher Öffentlichen Perfonen und bas 
durd) des ganzen Staates alle Hoffs 
nung zu Friede und Ausföhnung vers 
fhwinden würde. Gewöhnlich waren 
G. Männer vom beſten Rufe und ho⸗ 
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Gefang (Mufit), die Bereinigung 
der Muſik und Eprache in der menſch⸗ 


lien Stimme zu künftterifchem ames 


de, wodurch Empfindungen in ab» 


.  gemeffenen und ihrer Höhe nad) bes 


fimmbaren Tönen ausgedrüdt were 
den. Der ©. ift blos den Menſchen 
und ben Bögeln eigen, ba das Birpen 
ber Gingeicaben nur ein wohlklin⸗ 
gendes Reiben mit den Flügeln ift- 
Daß die Menfhen den G. von den 
Vögeln gelernt hätten, ift völlig uns 
gereimt, ber ©, liegt vielmehr in 
der Natur bes Menfchen. Die rohe» 
ſten Völker fingen gerne, und wo bie 
Rede nicht ausreicht, gibt der Menſch 
feinen Gefühlen dburd G. Luft, ber 
G. gewahrt ihm in Reiden Zroft, er 
erleichtert das volfe Berg; im Sins 
gen jubelt bie faute Freude, in mes 
kobifhen Zönen ſpricht der Liebende 
in der Einfamkeit feine Gefühle aus. 
Die verſchiedenen, bierbey auszudrüs 
enden Affecte werben dadurch, ob 
bie Tonart aus Moll oder Dur gebt, 
durch die Zonart ſelbſt, durch das 
ſchnellere oder langfamere Xufeinans 
berfolgen ber Töne, durch bie Takt⸗ 
art u, f. w. bezeichnet. Dennod) läßt 
ſich der Unterſchied zwiſchen der Rebe 
und bem G. wohl beutlih führen, 
nit aber fi mit Worten beftimmt 


ausbrüden. Der G. ift entweder nas 


türli ober künſtlich, durch jenen 
drüdt ber Sänger feine Gefühle uns 
gekünftelt,, fo wie ibm bie Tone ges 
gabe vorfommen, aus, biefer wird 


nad) Regeln ber Kunft vorgetragen. ' 


Zu einem guten künſtlichen G. gehört 
eine gute Stimme von bellem, ftars 
tem und gleichem Zone, Biegſamkeit 
und beträhtlihem Umfange, Kennt⸗ 
ni ber Noten, Fertigkeit, die Ins 
tervallen gut, rein und gleihmäßig 
zu intoniren , richtiges Taktgefühl, 
beutlihe Ausfprade der Wörter und 
ein guter Vortrag. Alle dieſe Eigen: 
fhaften werben in bef. Gefang 


Geſang 
fhulennahber@efanglehre,b. 


bi dem Inbegriffe der Regeln, nach 


denen Muſik und Sprache zu kunſt⸗ 
lerifhen Zwecken verwendet werben, 
ausgebildet: Gewöhnlich geben Gans 
toren, Organiften und ähnliche, mit 
ber Muſik immer befchäftigte, Perſo⸗ 
nen @. unterricht, in größeren 
Städten find bie Geſangſchulen aber 
in eigenen Gonfervatorien für Pers 
ſonen, bie fih dem G. ganz mwibmen 
wollen, vereinigt. Anmweifungen zum 
Geſange geben: Diller, Anmweifung 
zum mufltatifch richtigen und zierlis 
den Geſange, Beipzig 17745 Kofi, 
Anleitung zur Singkunſt mit Erläus 
terungen u. Zufäßen von I. F. Agris 
cola, Berlin 1757; vergleiche Arie, 
Reeitativ, Duett, Terzett, Quars 
tett, Quintett, Chor, Binale, 
Oper, Kirchengefang, Motette, Lied, 
Melismatiſch, Syllabiſch, Vocalmu⸗ 
fit, Discant, Alt, Tenor, Baß, Bas 
riton. 2) (Geſch.). Der &, cutſtand 
wahrſcheinlich gleichzeitig ober viel⸗ 
leicht früher als die Sprache. In 
früheften Zeiten war er wohl ftets, 
wie noch jet, bey rohen Wölfern 
mit Zanz begleitet und follte leb⸗ 
bafte Affeeten, wie bem 3orne, ber 
Race, ber Liebe 2c. lebhafter auss 
brüden. In ähnlicher Art fangen ee 
ſchon gebitdeterenBölkerngange & 

fo erwähnt der ältefte Schri 

ben wir kennen, Mofes (2. Bud 15. ), 
beym Durchgange ber Ifraelitenburh 
das rothe Meer, 2 Chöre Eänger, 
beren G. von Inftrumenten und Zany 
begleitet waren. Bor allen verbient 
aber der königliche Sänger David ers 
wähnt zu werden, der Saul mit 
Harfenfpiel und Gefang ben Zrübs 
finn zerftreute und bey Anbethung bee 
Höchften felbft feine Pfalmen zur 
Harfe fang, theils fie burd) von Sang⸗ 
meiftern geleiteten Chören von Levis 
ten fingen und oft aud von Känzen 
begleiten ließ, Ähnliches fand auch bey 
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beym Gottesdienfte. 


Geſchaͤftsaufſatz 


gen beſtimmt; 2) beſond. eine Samms 
lung geiſtlicher Lieder zum Gebrauche 
Schon in den 
älteſten Zeiten des Chriſtenthumes 
kannte man Sammlungen von geifts 
lichen Liedern in Lateinifcher Sprache. 
Mit der Reformation ward der Kir: 
chengeſang in deutfcher Sprache eins 
geführt. Später hielt man ſich in der 
proteftantifhen Kirche an die von 
Luther und Anderen gebichteten Lies 
ber, ohne deshalb eigene ©. zu bes 
figen. Jeder lernte diefe auswendig 
und fang fie nach dem Gedächtniſſe. 
Erſt zu Ende des 17. und Anfang bes 
18. Jahrh. fammelten einzelne Ges 
meinden die zwedmäßigften Lieber 
und gaben fie heraus. Das holfteinis 
fhe G., von Tragilius Arnbiel herz 
ausgegeben „ das halliſche, das 
berlinee braden die Bahn und 
veranlaßten unzählige Nachahmun⸗ 
gen. Indeſſen enthielten ſie noch größs 
tentheils ſchwülſtige, fpielende Lies 
dee, wie fie die bamahlige Zeit liebte 
und erſt Zollikofer wagte in feinem, 
41760 mit Weiße gemeinfchaftiich Hera 
ausgegebenen ©. diefen Wuſt zu ents 
fernen und bie befjferen Lieder ber 
Neueren zu fammeln. Ihnen folgten 
die reformirten Gemeinden in Bres 
men und Lüneburg, welche ©. heraus⸗ 
gaben , während früher die Refor⸗ 
mirten fi nur der Pfalmen zum Kirs 
chengeſange bebient hatten, die Lu⸗ 
therifchen in der Kurpfalz, in Brauns 
ſchweig, Schleswig, Holſtein, Kos 
penhugen, Dresden, Hildburghaus 
fen, Altenburg, Gera u.a. Ländern 
und Orten nach, fo daß jest ziemlich 
alle evangelifhe Gemeinden zweck⸗ 
mäßige ©. haben. 


Beihäfts-auffan, ſchriftliche Ara 


beit,die fih aufein Gef ch äft bezieht. 

Da die Gefchäfte eigene oder fremde, 

Amtss ober Privatgefchäfte , ſelbſt 

übernommene oder übertragene feyn, 

zwifhen2 od. mehreren Perfonen, zwis 
4% 


Geſchaͤftsſtyl 


ſchen Gleichen od. zwiſchen Untergebes 


nen und Vorgeſetzten Statt finden u. 
unzählige verfchiedene Gegenſtände 
betreffen können und nad allen biefen 
Umftänden fih auch die Form ber 
@.s auffäge ändert, fo laſſen ſich im 
Allgemeinen Eeine Vorfchriften Über 
fie ertheilen. Vollſtändigkeit, Deuts 
lichkeit, möglichfte Kürze, Vermei⸗ 
bung von Schmud, Wohlklang, Abe 
wedhslung, Neuheit, fo wie äußere 
Ordnung und Nettigkeit find bey G.⸗ 
auffägen zu empfehlen. 


Gefhäftssführung (Rechtsw.), ift 


im Sinne der öfterr. Geſetgebung 
die Beforgung fremder Angelegenheis 
ten. Gefchleht fie zu Folge eines Auf⸗ 
trages, foifkeine®oltmadt (f.d.), 
— gefchieht fie ohne demſelben, fo if 
eine Gefhäftsführung ohne 
Auftrag vorhanden, wozu in der 
Negel niemand berechtigt ift. Hätte 
fi deffenungeachtet jemand fremder 
Gefchäfte angemaßt, fo ift er für alle 
Folgen verantwortlich ; jebody gebührt 
ihm, wenn er, obgleich unberufen, 
ein fremdes Gefchäft zur Abwendung 
eines bevorftehenden Schabens beforgt 
bat, die Vergütung des nothwendis 
gen und zwedimäßig gemachten Aufs 
wandes, wenn gleich die Bemühung 
ohne Verſchulden frudhtlos geblieben 
it; wenn aber jemand fremde Ges 
{häfte ohne Auftrag, blos um ben 
Augen des Anderen zu befördern, ges 
führt hat, fo ift ihm nur in fo fern 
ein Erfag der auf das Gefchäft vers 


wendeten Koften zu leiften, als er es 


zu des Anderen klaren, Überwiegens 
den Vortheil geführt hat; — würbe 
endlich jemand fih gegen den Wils 
Yen des Anderen in feine Befchäfte 
gemifcht haben, fo verantwortet er 
nicht nur allen hieraus erwachfenen 
Schaden, fondern verliert auch ben ge⸗ 
machten Aufwand, in fo fern er nicht in 
Natur zurüdgenommen werben kann. 


Beſchäfts⸗ſtyl, hat es befonberg 





Geſchaͤftstraͤger 


mit ben Verhaltniſſen des büͤrgerll⸗ 
chen Lebens zu thun, die entweder 
ffentliche oder Privatangelegenhei⸗ 
ten betreffen, von denen jene von 
der Regierung eines Staates und 


‚deren Gerichtshöfen, dieſe v. u. zwi⸗ 


ſchen den Staatsbürgern ſelbſt, ohne 
Mitwirkung der Obrigkeit, betrieben 
werben. Daraus entfteht die Eintheis 
lung bes ©.’ in A. den höheren 
G. (Eurials, Kanzlepfipl), 
der alle öffentliche Verhandlungen 
der Regierung 2c. umfaßt und ſich 
wieder theilt in: a) den Hofſtyl, 
‚der fih mit den Verhandlungen ber 
verſchiedenen Staaten felbft und. den 
-wechfelfeitigen Verhandlungen ber Res 
glerung und ihrer eigenen Bürger bes 
fhäftiget (Deerete, Mandate, Res 
ſcripte, Beſtallungen, Privilegien) ; 
b) den Gerichtaſtyl, ber ſich 
mit bem rechtlichen Verhältniffen der 
‚Staatsbürger , fowohl vor als außer 
Gericht ,„ befchäftiget (Gitationen, 
Protokolle , Decrete, Relationen, 
‚Sentenzen, Stedbriefe, Gontracte 2c.); 
B.dennieberenG.,beralle Privats 
verhandlungen umfaßt, welche in ben 
rechtlichen Verhältniſſen des bürgers 
Ulichen Lebens zwifchen den einzelnen 
Staatöbürgern , ohne Einmifchung 
ber Obrigkeit, abgemacht werben küns 
‚nen (Quittungen, Anzeigen, Zeugs 
niſſe, Reverſe, Abſchiede 2c.). 
Seſfchäftsträger, 1) der Agent 
für einen Fürſten an einem anderen 
Hofe; 2)der Factor ober Commiſſa⸗ 
xius einer Handlung. 
6: [he dt (bot. Nomencl,), buntfars 
big, ſ. Variezatus. 
eat f. Schenkung. 
Khentsannahme in Amtsſachen 
mad) öfterr. Gefegen ein Berhrechen, 
en: ſich derjenige Beamte ſchuldig 
- macht, ber beyBerwaltungber Gerech⸗ 
tigkeit, bey Dienftverleibungen,od. bey 
über öffentliche Angeles 
genpeiten zwar fein Amt nad) Pfligt 











" ausäbet > ein 


* e8 auszufiben, € 
Geſchent a a vittelt 
annimmt, ober fonft ſich sh | 
Bortheil zumendet, ober verfpredhen 
läßt; ingleihen, wer dadurch üt 
haupt bey Führung feiner Am 
fhäfte ſich zu einer Yarteplichkeit ver» 
leiten läßt, Die Strafe ift Kerker 
zwiſchen 6 Monathen und 1 Jahr; 
aud hat ber Verbrecher bas erhals 
tene Geſchenk, ober deffen Werth, 
zum Armenfonbe des Ortes, wo er 
bas Verbrechen begangen hat, zu ers 
legen. 

Gefhiäte, 4)im Allgemeinen eins 
fache Erzählung von dem Urfprunge, 







aber aud) der Fortdauer und ber Art 


und Weife beö Beftchens von etwas 
ſinnlich Wahrnehmbaren, fo befons 
ders: Naturgefhichte 3 2) wahre 
(glaubwürbige) Erzählung merkwür⸗ 
diger Handlungen und Begebenheiten 
ber Menſchen in Gaufalzufammens 
bang; 3) die foldyergeftalt erzählten 
Begebenheiten felbft, nebft der volls 
ſtändigen hierdurch erlangten Kennts 
nid (Befhihtstunde). Beges 
benheiten und auf einander erfolgte 
Veränderungen find ber eigentlidye 
Stoff der G., Erzählung ift ihre wes 
fentliche Sorm, Da aber nur wirklich 
gefchehene Dinge. ( Begebniffe) ben 
Anhalt der G. im engeren und mifs 
fenfchaftlihen Sinne ausmadjen, fo 
— Wahrheit der Thatſachen und 
reue der Erzählung ihre nothwen⸗ 
dige Grundlage. Nächſtdem iſt bie 
Wichtigkeit der zu erzählenden That⸗ 
fadyen und ihre Verbindung zu einem 
zufammenhängenden Ganzen ein eben 
fo wefentliches Erforberniß. Die his 
ftorifhe Wahrheit beruht auf ber 
Richtigkeit der Ausfagen Anderer 
(Beugniffe) von Begebenheiten, bie 
wir nicht durch eigene Anfchauung 
(Kutopfie) wahrgenommen, noch ſelbſt 
erlebt haben, weil fie an verfdyiedes 
nen Drten und zu verſchiedenen Zeiten 
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vorgefallen find, daher wir fie blos 
von Anderen erfahren, die uns münd» 
lich oder ſchriftlich Nachricht davon 
geben, aber als geſchehen annehmen 
(glauben) müffen, in fo fern fie bins 
Pe beglaubigt (zuverläßig) find. 
Es kommt auf bie —— der Be⸗ 


weisſsgründe an, und wir Fönnen dann 


nicht anders als dasjenige Factum 
für biftorifh wahr halten, welches 


innere und äußere GMaubwürbigkeit 
bat. Die Treue beftcht in der unvers 
fälſchten Mittheilung ( Bericht des 
BVorgefaällenen) und hängt ſowohl von 
bem Willen (Wahrbeitstiche) als von 
dem Vermögen (Mahrheitsfinn) ab, 


bie Wahrheit nicht blos zu erfennen, 


ſondern auch zu fagen unb fie richtiger 
Einfiht gemäß darzulegen. Sie ift 
bie erfte Pflicht bes Gefhidtser: 
zählers, er magnun entweber als 
Augenzeuge ober nad vorhandenen 
Nachrichten referiren. Die Merkfwürs 
digkeit der Worfälle beftimmt ihre 
Wahl für bie &,, weil ſolche nicht 
alles Geſchehene berichten, fonbern 
aus ber ganzen Maffe der Thatſachen 
vornehmlich ſolche berausbeben fol, 
bie eine Urfache oder Veranlaffung 
erheblicher Veränderungen geweſen 
find. Hiſtoriſch⸗ wichtige Facta find 
aber nicht immer ſolche, welche ſich 
mit Geräufdh ankündigen und für den 
Augenblid mit heftigen Erf&ütterun: 
gen begleitet find, oft haben Erfins 
dungen, Entbedungen, Berbefferuns 
aen in Gewerben, Künften u. Wi: 
ſenſchaften, fo wie Veränderungen in 
ben berrfchenben Meinungen, Ibeen, 
Gewohnheiten und Sitten folgenreis 
here Refultate gebabt, als Kriege, 
GEroberungen und Schlachten. Die 
Shatfachen intereffiren und nad bem 
Erfolge ihrer Wirkungen ge fhidt= 
Iihes Sntereffe) Ie mehr und 
je größer biefelben geweſen find, um 
fo wichtiger ift bie Begebenbeit, und 
auf je mehr Begenftände ſich ihr Eins 
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fluß erſtrecte, um fo allgemelner iſt 
ſolche geweſen. Die G., zum Unters 
fdiede von ber Naturs ober natüklis 
den Geſchichte der Erbe und ihrer 
Bewohner , bezieht ſich auf folde 
Thatſachen, die ummittelbar ben 
Menfhen, fein Thun und Wirken bes 
treffen und entweder durch ihn ſelbſt 
herbeygeführt wurden, oder doch merk⸗ 
lichen Einfluß auf ſeine Willensbe⸗ 
ſtimmung hatten. Es find mithin Hand⸗ 
lungen (Kraft-und Thätigkeits Fuße⸗ 
rungen) und Thaten, welche die G. im 
Ganzen ober theilweiſe darſtellet. 
Das thätige, regſame Menſchenleben, 
das Spiel frey ſich bewegender und 
entwickelnder Kräfte (moraliſche Er⸗ 
ſcheinungen) ift das eigentliche Eile» 
ment ber ©. ; was aber von menſch⸗ 
licher Freyheit und Willführ unabhan⸗ 
gig nach dem nothwendigen Gange der 
Natur erfolgt (phyſiſche Erſcheinun⸗ 
gen), gehört nur in fo ferm zu ihr, 
als jene Selbfithätigkeit erwedt, mos 
dificirt u. gelenkt wurde. Der Menſch, 
was er durch fi) und durch mitwirs 
ende Umftände wurde, bleibt daher 
überall ber Mittelpunft ber &., und 
ba er als das einzige ſelhſthandelnde 
und freyfchaffende Wefen auf ber Er⸗ 
be erfcheint, fo findet zwiſchen Hands 
lungen und Begebenheiten ein wech—⸗ 
felfeitiges Berbältniß, wie zwiſchen 
Urfahen und Wirkungen, Statt, und 
alles Geſchehene fegt immer einen 
Grund (Abfiht, Triebfeber, Antaf) 
nebft einer Folge voraus, bie aldäu: 
ßere Erſcheinung (That) wahrgenom⸗ 
men wird, bey ber wir entweder ſte⸗ 
ben bleiben, wenn mir ung mit bem 
bloßen Ereignig beanügen , ober von 
ber Urſache auffteigen, mwoburd «8 
bervorgebradit wurde, Werben bie 
biftorifhen Thatſachen nah Grund 
und Kolge (Gaufalitätsgefeg) verbuns 
ben, fo herrſcht Einbeit und Zuſam⸗ 
menbang in ihrer Erzählung, und die 
G., fomit Wiſſenſchaft des Geſchehe⸗ 
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nen, iſt Fein bloßes Aggregat von 
einzelnen Nadricdhten und Thatfänen 
mehr, fondern eine foftematifche Vers 
Enüpfung (Contiouum) geſchehener 
Begebenheiten. Auf der wiffenfhafts 
lihen Behandlungsart und fachges 
mäßen 3ufammenftellung nad Urfas 
hen und Folgen beruht der Pragmas 
tismud, Begebenheiten, aus verſchiede⸗ 
nen Beiten nach ber zufälligen Analo= 
gie ihrer Urfahen und Folgen mit 
einander verglichen und aufammenges 
ſtellt, geben ben biftorifchen Paralles 
lismus. Die Refultate, weldye das 
Nachdenken über die Natur u. Grunbs 
beidhaffenheit ber Thatſachen und ih⸗ 
re Beziehungen unter einander ges 
währt, nennet man Philoſophie 
ber G. Sie behandelt ben gegebenen 
hiſtoriſchen Stoff mehr reflectirend, 
als erzählend uw. aus eigenen ibealen 
Gefihtöpuntten. Die Wiſſenſchaft 
ber ©. gründet fih auf ben Gap: 


Laffet uns Facta fammeln und aus 


ihnen ein wohlgeorbnetes Banze bil: 
ben, & kommt baher auf bie brey 
Dauptpunfte an: wie man biftorifche 
(wahre, glaubwürdige) Thatſachen ers 
balten, wie man fie zur leichteren Übers 
fit ihres Zufammenhanges orbnen u. 
endlich zu einem fchönen, harmoniſchen 
Ganzen verarbeiten folle. Mit ber 
Sammlung u. Xusmittlung bes biftori- 
ſchen Stoffes beſchäftiget ſich bie Ges 
ſhichtsforſchung(Heuriſtik), 
mit der Anorbnung beſſelben u, Anlei— 
tung zum Unterricht ber &. bie Metho⸗ 
delBiftoriomathie),mit ber Aus⸗ 
führung u. Form der Darftellung bie 
Belhidhtsfhreibung,od.biftos 
sifheRunftHiftoriograpbie, 
Hifkorik). Der Gefhichtforfcher foll 
ben nöthigenVorrath u.Bedarfan Mas 
terialien liefern u.quellenmäßige Rad): 
richten fammeln. Quellen find in ber 
älteften (Babel-0d.Sagen:) &.: Volks: 
fagen oder münbliche Überlieferungen 
(Zrabitionen, Mythen, biftorifche 
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Lieber) ; ſtumme Dentmähler (Steine 
haufen, Rafenhügel, Altäre, Säu—⸗ 
Ien, Denkſteine); Feſte, Nationals 
fpiele, Gebäude, welche gewiffen Bes 
gebenheiten geweiht waren und ſolche 
jährlich durch den beftändigen Anblid 
bes Ortes u. ber Feyerlichkeit erneuers 
ten ober burdh ihre Nahmen das Ans 
denken an ihr Greignif erhielten. 
Quellen fürdie fpätere G. find: Ins 
ſchriften (auf Stein, Metall, Holz) 
an öffentlichen und Privatgebäuben 
oder Dentmählern (Ehrenzund Ges 
bädtnißfäulen, Zempeln, Statuen, 
Grabmählern, Triumphbogen ze.) u. 
Tafeln, welche Gefege, benkwürbige 
Vorfälle, gefcloffene Bünbniffe, 
chronologiſche Verzeichniffe der Pries 
ſter (Tempelregiſter), ober ober» 
fien Magiftratsperfonen enthielten ; 
Dentsund Schaumüngen (Medaillen 
und Setons) 5; Grfchledhtöregifter 
(Stammtafeln) fowohl von eingels 
nen berühmten Familien als gans 
zen Volkeſtämmen ( Wölkergenealor 
sin); Wappen , Gtaatsfhriften 
Gefepfammlungen (Godiced, Status 
ten, Sapitularien u. f. w.), für die Ge⸗ 
dichte ber Landesverfaffungen wich⸗ 
tig; Annalen und Ghronifen, Tages 
bücher (Acta diurna), Settungen,, 
Ephemeriden, Gommentarien und die 
Schriften wohlunterridhteter und reds 
lich gefinnter Augenzeugen (rinheimis 
he und gleichzeitige Schriftfteller) ; 
biftorifhe Sammler und eigentliche 
Geſchichtſchreiber, bie ihre Rachrich⸗ 
ten ausben Quellen ſchöpften u. wies 
ber eine Art von Quellen (vom 2. 
Rang) fürbie Nachwelt wurben, Eis 
ne aus lauter Urfunben (ardhivalifchen 
Nachrichten) geſchöpfte G. heißt bis 
plomatifch ; find insbefondere Münzen, 
ihre Bilder u. Auffchriften zur ©, bes 
nust, fo ift fie numismatifhy (Histoi- 
re metallique, wie 5. B. von Wißs 
conti und Millin). Da bie Zuverläfs 
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ſigkeit der geſchichtlichen Data auf 
- den richtigen Gebrauch ber Quellen 
beruht, fo find dem Geſchichtforſcher 
verſchiedene biftorifhe Kenntniſſe 
(Hulfswiſſenſchaften) unentbehrlich, 
um ſie verſtehen, beurtheilen und ge⸗ 
hörig benutzen zu können. Dahin ge⸗ 
hören insbeſondere: Sprachen (Philo⸗ 
logie), in denen alte Denkmäler abge⸗ 
faßt worden find, hiftor. Auslegekunſt 
(Hermeneutit) u. Kritik, Alterthums⸗ 
Zunde (Archäologie), Epigraphik und 
Numismatik, Diplomatitund Sphra⸗ 
giſtikz Überhaupt aber Chronologie, 
Geographie, Genealogie und Heral⸗ 
dit. Die Orbnung und Verbindungss 
art der gefammelten Thatſachen, der 
G. und ihr Lehrvortrag (Methode), 
ift entweder chronologiſch (Zeitzufams 
menbang) od. fonthetifch (Realzufams 
menhang). Chronologifh (zeitmäßig) 
müffen zwar alle hiftorifche Begebens 
beiten geordnet und verbunden feyn, 
und bie ©. ift firenge an die Zeits 
ordnung gebunden, weil fonft Ana= 
chronismus entfliehen würde, und 
weil die Beitfolge die nothwendige 
Bedingung ihrer Gaufalverfnüpfung 
it. Allein die Art, wie man das 
bey verfährt, ift verſchieden, denn 
entweder richtet fi die Zufammens 
ftelung und Vertheilung ber Beges 
benheiten nad der Drdnung der Jah⸗ 
. ze und Jahrhunderte, in benen fie 
vorgefallen find, und die Nachrichten 
haben bey aller Verſchiedenheit ber 
Shatfachen einerley Localbeziehung 
(Raumverhaltniß), oder fie werden 
blos deßwegen fo zufammengeftellt, 
weit fie, wenn gleich an mehreren und 
ganz verfchiedenen Orten, body zu eis 
nerley Zeit fi zugetragen und gleis 
ches 3eitverhältniß gehabt haben ; das 
her ift dort bie Form droniftifch 
(chronographiſch, analyſtiſch), hier 
dagegenfyndhroniftifch,u.wirftels 
len ung dort die Begebenheiten nad 
einander (fuccedirend),, bier aber nes 
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ben einanber (fimultan, gleichzeitig) 
vor. Ehronologifche Tabellen follen ben 
äußeren(Zeit:)3ufammenhang ber Fac⸗ 
ta vor Augen legen. Nach ber ſynche⸗ 
tifhen Methode werben die gleichars 
tigen, nur einerley Gegenftand (Sach⸗ 
verhältniß) betreffenden Thatſachen 
in fucceffiver (chronologiſcher) Irdnung 
an einander gereihet u. zu einem ſeibſt⸗ 
ftändigenGanzen verbunden. @ie heißt 
nach der Verſchiedenheit der bearbeite⸗ 
ten GSegenftände geographifch, ethno> 
graphiſch, technographiſchz denn es find 
entweber einzelne Länder und Erd⸗ 
theile , ober einzelne Volker, Künfte, 
Gewerbe, Erfindungen 2e., deren merk⸗ 
würdige Schickſale u. "Veränderungen 
sufammenhängend befchrieben wers 
ben. Jede Methode macht Perioden 
(Zeitabfchnitte) und zuweilen Unters 
abtheilungen (Specialepochen) noth⸗ 
wendig, um dem Gedaͤchtniße das Auf⸗ 
faſſen und Behalten einer langen Reis 
be von WBegebenheiten durch Kuhe⸗ 
punkte gu erleichtern. Die methobifche 
Anordnung felbft aber (ob fie chrono⸗ 
graphiſch, ſynchroniſtiſch oder fon» 
thetiſch ſeyn folle) richtet ih nad 
bem Zwecke, den man ſich vorgefegt, 
und nad der Befchaffenheit der Mas 
terialien, die man zu bearbeiten hat. 
Auf eine ordentliche (ben wahren Zus 
fammenhang der Begebenheiten vers 
beutlichende) Methode gründet ſich 
die Erlernung der G. als Gedächtniß⸗ 
wiſſenſchaft, die vom Einzelnen zum 
Allgemeinen fortſchreitet. Das höhere 
(philofophifchzpragmatifche) Studium 
aber geht aus eigener Welt-u. Mens 
fhenerfahrung hervor. Hierdurch und 
durch die äfthetifche Behandlung bes 
biftorifchen Stoffes (Stellung u. Eins 
Bleidung ber Begebenheiten) kommen 
Geſchichtswerke zu Stande, die in Hin» 
fiht ihrer Darftellungsform (Sprache 
und Styl) als Kunftwerke gelten Pöns 
nen. Da Inhalt und Form gleich we⸗ 
fentli für den Zweck ber Geſchicht⸗ 
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bee G. zu thellen. Die erſtere 


va har erh Alterthumes mit 


m Völkern und 


ein Unfange der Wett bis zum 
Jahre 500 n. Ghr.); die mittlere bes 
‚greift,die finfteren Zeiten des Mittels 
alter (vom 3. 500 — 1500 n. Ghr.), 
worin die meiften heutigen Nationen 
und Reiche entftanden find, u. macht 
- den Übergang zur neueren G., wels 
che die Veränderungen ber lettver⸗ 
gangenen Jahrhunderte enthält, die 
neuefte oder Zeitgefchichte aber zeich⸗ 
net die Tagesbegebenheiten aufz doch 
ftellt jede Geſchichtsart nach der Ver— 
ſchiedenheit ihrer Hauptbegebenheiten 
eigene Zeitperioden (des Urfprunges, 
Wachsthumes, Verfalles oder Forts 
danges) fe, Die &. als Wiſſenſchaft 
gelangte bey ben verfhiedenen Völkern 
am fpäteften zur Ausbildung, als 
Kunft wohl nie zur höchſten Vollen— 
dung. In ben älteften (vorhlſtoriſchen) 
Seiten wurbe bad Andenken an merk 
würbige Begebenheiten durch münblis 
che Erzählung fortgepflanzt. Es gab 
eine Sagen⸗ ober mythiſche Zeit bey 
jedem Wolke, fo lang es noch ber 
Schrift als Hülfsmittels ber Erinnes 
zung entbehrte unb biefen Mangel 
durch feine bifktorifchen Lieder u. Zras 
bitionen erſetzte, bie zwar urfprüngs 
li etwas Wahres als Grundlage entz 
hielten, basaber durch Dichtung und 
Allegorie verſchönert und durch eine 
bilderreiche Sprache verſchleyert wur⸗ 
de, wodurch fie bie Geſtalt der Fa— 
bei bekamen; daher die Götter » und 
Helbenfagen (Mythologie) und deren 
verfchiedene Deutung, um bie zum 
Grunde liegenden Thatſachen audaus 
mitteln, fo viel fih noch von ben 
mündlichen Überlieferungen erhalten 
und fpäter lebende Annatiften und 
Motbograpben verzeichnet hatten. Auch 
Zeichen, Merfmahle u. ſtumme Denks 
mähler follten unmittelbar das Am 





begann die hifterifhe Beit Anfangs 
wurden nur Geſetze, Bündniffe, Gon= 
tracte ſchriftlich abgefaßt, Stamms 
tafeln, Regentenverzeichniſſe u. Tem⸗ 
pelregifter gefertiget, Familienbege⸗ 

benheiten, fpäter Denkwürdigkeiten 
der Zeit chroönikmäßig aufgeſchrieben 
unb in Tempelardive hinterlegt, bis 
endlid ein Gefhichtfchreiber ob. viel⸗ 
mebr Annatift feiner Nation bie vors 
bandenen Materialien fammelte und 
zu einer Landesgeſchichte verarbeitete, 
bie im Grunde für nichts mebr als 
für gefchriebene Tradition gelten fonns 
te und daher noch ein mythifches Ge- 
präge hatte. Bon den wenigften Böls 
fern haben wir Geſchichtſchreiber und 
Jahrbücher mehr. Herodot warb ber 
Vater ber G., und mit ihm fängt bie 
hellere Periode derfeiben an, bie bis 
Procopius und Caſſiodor oder bis in 
das 5. Jahrh. gebt. In biefem Zeit- 
raume lebten bie vortrefflichften Ges 
ſchichtſchreiber (f. Griechiſche und rös 
mifche Literatur). Als in den Abends 
ländern alle alte Gultur untergegans 
gen war, flob bie römifche Geſchichts— 
mufe nad) Gonftantinopel, wo fie noch 
eine bürftige Pflege finden Zonnte, 
Sie verlor ihre Anmuth und Würde, 
wiewohl nit ihre Brauchbarteit, 
unter den Händen ber Möndsannalis 
fien und Ehronikenſchreiber vom 5. 
bis 15. Jahrh., insbefonbere von Gre⸗ 
gor von Tours bis Wittelind (595— 
937). Dingegen vermehrten bie Kreuz- 
züge ihr Gebieth, und das Kuflommen 
eines britten Standes, bie vermehr⸗ 
te Hanbelsinbuftrie der Gtädte ıc. 
wirkten wohlthätig auf ben Geift der 
Beit und fomit, neben ber Wiederher, 
flellung ber alten Literatur, auf das 
Studium ber G., das durch Miffions» 
und „Danbelsreifen, beſonders aber 


Gfsihe 
durch die Erfindung der Buchbruders 
Eunft feit bem 15. Jahrh. befördert 
und durch die Ausbildung der Landes» 
ſprachen unterftügt wurde. In Itas 
lien erwacdhte der befjere biftorifche 
Geſchmack zuerft wieder (f. Guicciars 
bini, Madjiavelli u. A.), und biefem 
Beyſpiele folgten bald Frankreich und 
England, Man fing befonders bie fans 
desgeſchichten und bie hiſtoriſchen 


Hüfswiffenfhaften forgfältiger zu 


- bearbeiten an, In Deutſchland aber 
tam bie &, erft fpät zu einer Selbſt⸗ 
ftändigkeit und bekam lange noch nicht 
bie gefällige Form, welche fie in anderen 
Bändern mit ber früheren Bildung der 
kandesſprachen erhalten hatte, In 
ben Händen ber Theologen und Phi— 
lologen , welche fie nad) der von Gas 
rio aufgebradhten Eintheilung in 4 
Monardien faſt ausſchließend bear» 
beiteten, blieb fie abhängig vom 
Schulintereſſe, denn während jene bie 
bibliſche &. als den Hauptgegenftand 
und alle biftorifche Begebenheiten aus 
demreligiöfen Gefihtöpunfte allein bes 
handelten, beſchränkten die Philotos 
gen die ganze ©. auf die Griechen 
und Römer, weil fie zum Berflänbs 
niß der Klaſſiker erforderlich iſt, fo 
wie bie Zuriften die deutſche Reiches 
biftorie als eine Hülfsdisciplin bes 
deutſchen Staatsrechtes betrachteten. 
Durch Schlözer und Spittler begann 
endlich die Epoche der Umbildung der 
hiſtoriſchen Forſchung u. Darſtellung, 
nachdem ſchon in anderen Ländern, 
vornehmtich in England, gut geſchrie— 
bene Geſchichtswerke erſchienen waren. 
Man fing die G. als ſelbſtſtändig und 
aus bem politifchen Geſichtspunkte für 
das Leben zu behandeln an, indem 
man bey ber Auswahl und Anorbs 
mung ber Begebenheiten ben Chas 
ralter der Geſetzgebung, ber Verfafs 
fung, Berwaltungsformen ober (nad) 
‚Deeren) das Golonials und Handels⸗ 
mwefen ber Nationen in Anſchlag brach⸗ 
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te. In ber Kantſchen Epoche mußte 
bie®, e8 ſich gefallen u 
das Wort pragmatifch wohl nicht ims 
mer in ber richtigen Bedeutung zu 
nehmen pflegte, eine Dienerinn der 
philoſophiſchen Speculatlon zu wer⸗ 
den, indem ſie einem allgemeinen 
Principe, dem der fortſchreitenden 
Entwicklung ( VPerfectibitität ) der 
Menfchbeit, untergeordnet wurbe, bie 
man wieder von biefer Hypotheſe auf 
den rechten Weg ächt- biftorifcher For⸗ 
ſchung zurückkam. Val. Vossii ars 
bistorica, Leyden 1653; Bolingbro— 
te's Leiters of the study and use of 
history, Lond. 1751, 2 Bbe, Bafel 
1786; Chlabenii allgemeine Geſchichts⸗ 
wiffenfhaft, Leipzig 1752; Mabiy, 
de la manidre d’ecrire l'histoire, 
Paris 1783, 12,5 Überf. Straßburg * 
1784; Meufel’s Bibliotheca historica 
Struvio- Buderiana, 1. Bb., Leipzig 
1782; NRüb’s, Entwurf einer Propäs 
deutik des hiftorifchen Studiums, Ber⸗ 
lin 1811; Wachler, Geſchichte der his 
ſtoriſchen Forfhung und Kunft feit 
ber Wieberberftellung ber literariſchen 
Gultur in Europa, 1. Bb., Goͤtting. 
1812; Schaaf, Methodik des biftori= 
fhen Unterrichtes, Magdeburg 1813. 
Das Weitere f. unter Franzöfifche , 
Englifhe, Italieniſche, Deutſche 
Spaniſche und ſ. w. Literatur, fo 
wie unter ber Geſchichte der einzels 
nen Staaten, 


Gefhid, 1) bie Tauglichkeit einer 


Sade zu einem gewiffen Zwecke; 2) 
bas, was zufammenpaßt; 3) bie nas 
türliche Bähigfeit eines Menſchen, et⸗ 
was mit keichtigkeit zu vollbringen; 
4) fo v. w. Schickſal. 


Geſchiebe (Mineral,), durch gegens 


feitiges Reiben im Waffer abgeruns 
bete Steine; finden fid) vorzüglich in 
aufgefhwemmtem Lande, über Braun- 
kohlen u. dgl. und find oft von ganz 
fremdartiger, in der Gegend, wo fie lies 


gen, nidt zu findender Gebirgsart. 
> 


- 
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— 1) ein eines Gefäß, 8 
en — 
Far Werkzeug, 3. 
Dil), vu mäßige Geräte eb 
"nes Fifhers, nebf dem Kahne; 4) 
ASHiffb.), ein Flußkahn, befonders 
diejenigen, welde zwiſchen Balern 
und Ungarn auf der Donau geben; 
5) das zur Schifffahrt nöthige Geräth 
auf ben Schiffen; 6) das zu einem 
Fuhrwerke gehörige Riemen» und Les 








derzeug. 
Befätadt, 1) von guter Art; 2) ger 


Sefhledt (genus) » 4) ber Inbegriff 

x Wefen, bie von Natur einen 
übereinftimmenden Charakter ihrer 
Bildung erhielten; fo werben Menſchen 
in ihrem 3ufammenbeftehen als Mens 
ſchengeſchlecht bezeichnet; eben 
fo ſpricht man v. Thier⸗u. Pflan⸗ 
zengeſchlechternz 2) in Natura 
foftemen fo v. w. Gattung ; 3) lebens 
de Wefen in Bezug aufihr Entftehenv. 
Weſen derf. Artunb ihrer Fortpflans 
zung; 4) in gleicher Bedeutung, aber 
in Beſchränkung auf Familien, die 
gemeinfchhaftliche Abftammung haben; 
fo ſpricht man von einem abeligen, 
einem ebeln, einem berühmten ©., 
von auögeftorbenen Geſchlechtern, ins 
G. heirathen u, f. w.; 5) in den vors 
mahligen Reichsſtädten fo v. w, ein 
rathöfähiges ober patriciſches @. ; das 
her auch Geſchlechter, Sefdledter in, 
ehemahls in einigen ober = beutfchen 
Reichsſtädten, eine Perfon aus einem 
ſaolchen Geſchlechte; 6) die Gefammts 
‚heit der zu gleicher Zeit lebenden Men⸗ 
Then, alfo fo v. w. Generation; 7) 
insbefondere (sexus, Phyſiol.), ala 
männlihes u weibl.®., die in 
ben mehrften thierifhen Organismen 
und bey allen Thieren auf höheren 
Stufen Statt findende Scheidung, 
zufolge welder allen darunter befafis 


ten Indipibuenim Bezug aufdie Forts 


pflangung ihrer Art verfiedenartige 


—— 


ſ. Pflanzenſexualitaͤt. NIMRCGramm.). ©. 







und atſo —— 
od. die Eigenheiten eines jeden (männs 
lichen oder weiblichen) Gis, nicht blos 
auf bie in diefer Beziehung auch als 
Geſchlechttheile bezeichnete Organe 
(f. Genitalien), fondern er deutet fidy 
im ganzen Organismus unb im gan» 
zen eben, wenn auch minder ſcharf, 
aber doch auf unverkennbare Weife 
an. Befonders macht fi) im menſchli⸗ 
den Leben das Geſchlechtsleben aufbie 
vielfachſte Weiſe geltend (Bgl. Mann 
u. Weib). 8) G. der Pflanzen, 





















bezeichnetin allen Sprachen eine Klaffe 
von Wörtern, die man Anfangs nach 
dem natürlichen. Unterſchiede bes 
menfdlichen Geſchlechtes benannt hat. 
Es liegt in gewiffen urfprüngliden 

Vorftellungen. Bon finnläden Vor⸗ 
ftellungen ausgegangen ging man auf 
nichtſinnliche über; fo wurde bie Nas 
tur und ihre Gegenftände perfonifis 
cirt. Endlih trug man fie , nicht 
nad) Regeln, fondern nach einem dun⸗ 
kein Ühnlichkeitsgefühte, auch auf fols 
che Gegenftände Über, bie bloöber Vers 
ftand begriff. Das Kraftvolle, Thäti⸗ 
ae, Feſte ze. ift in den Sprachen bas 
Männtiche, bad Zarte, Milde, Sanfs 
te, Leidende, Angenehme ze. das Weib⸗ 
küche. Hieraus entftanden bis Zgrams 
matifchen Geſchlechter, Masculinum 
(männliches) und Femininum (meibs 
lies G.). Doch fanden bey verfchles 
denen Völkern verfähiedene Anfihten 
Statt. Dazu Fam, daß man aud) ge» 
wie Ähnlichkeiten der Gndfpiben 
analogitte (z. B. ventus, auimus). 
Das Neutrum entfland gewiß fpäter 
(mehrere Spraden haben gar keines), 
und man nannte fo nicht blos Wörter, 


‘an benen man nichts Männlidhes oder 


Beibliches wahrnahm (mic dieſes z. B. 





fag von ihmgilt der atfalifhe®@,, 
diefer feiner Eigenheit nad) 
undeutlicher if; aus beyben 
mengebtber falgige G.hervor. 
‚Gemeiniglid wird aber dem faueren 
S. derfüße®. entgegengefegt doch 
bilden Süß und Bitter noch ſchärfere 
Gegenfäge. Indeffen heben wider 
Sauer noch Süß, no Bitter und 
"Süß einander im G. auf und find 
auch im Vereine jeder für ſich unters 
ſcheldbar. Die Chemie biethet, ſo we⸗ 
nig als ein anderer Zweig der Nas 
turwiſſenſchaft, etwas dar, um über 
bie Gefhmadsverfhiedenheiten, wos 
rüber nur bie eigene Erfahrung Ies 
ben beichrt, einen Aufſchluß zu ges 
ben, Die mebrften Arten von ©. wer» 
den entweder mad) Analogien bezeichs 
net, wiemilber G., welder eigent« 
lich einen mehr negativen als pofitis 
ven Charakter hat, obgleich er der der 
gewöhnlidhften und belicbteften Nah⸗ 
zungsmittel ift, wie bes Fleiſches, der 
Miich, des Öhls, Fettes u. a.; oder m 
bezeichnet ben G. nad Eindrüden, bie 
ihn begleiten, wie ber fharfe,brem- 
nenbe, beifende, zufammpies 
hendeG&,,od. in Hindeutung aufStof⸗ 
fe, bie ihn erregen, wie fpirituöfe r, 
ai. after, brenzlider, 
mmoniatal,faulidter, ekeler 
®. Etwas von Ekel, wenigftens von 
Widerwillen, mifcht fi auch inden fas 
den &,, indem Stoffen, in benen ein 


Geſchmack 


hewiſſer G. gefordert wird, ſey es 


auch nur ein geringer, wie im fris 
ſchen Waffer, diefer abgeht. Ein neben 
einem geforderten G. noch in einem 
Gemiſche gewöhntid mit Mißfallen 
unferfchiebener G. wird als Bevges 
ſchmac bezeichnet. 4) (Afth.), über⸗ 
haupt die Theilnahme, bie etwas 
in der Empfindung erregt, in fo fern 
die Borftellung von Schön und Ans 
genehm dadurch zugleich erwedt wird ; 


fo: @. an etwas finden; 5) der äfthes 
tiſche Sina ſelbſt, oder der dem Mens 


hen, als Vernunftwefen, nebft bem 
Sinne für Wahrheit und Recht, auch 
für das Schöne, ohne Beziehung auf 


‚einen befonderen Vortheil davon, vers 


lichene Sinn. Er bat bloß bie ers 
ſcheinende Form zu feinem Gegen» 
ftande; baer umintereffirt ift, fo kann 
er, felbft wenn ber Gegenftand ein 
Über ift, wie bey einem brennenden 
Dolaft, an ber Korm Befriedigung 
finden , da nächſt dem Schönen aud 
das Erbabene und Rührende von ibm 
aufgefoßt wird; ſonach ift fein Um» 
fang ein höchſt verbreiteter, ja arens 
zenlofer; bie ganze beliebte und leb⸗ 
lofe Natur, bas gefammte Bebieth 
der Künfte, ja bas ganze Beben mit 
allen feinen Verhältniſſen find darums 
ter befaßt. Obgleih allen Menſchen 
äſthetiſcher G. eben fo weſentlich zus 
kommt, wie Vernunft und Sprade; 
fo ift erdoch in feiner Anlage mehr oder 
weniger unvolllommen; er bedarf da⸗ 
ber ſowohl ber übrigen Geiftesvermös 
gen, alö ber Eritung und Richtung 
durch gute Mufter, um fi zum ges 
bilbetenod.gutenG.zu erheben. 
Höhft fchwierig aber ift eine normas 
le Beflimmung dafür, da der ©. eis 
ned jeden Menfchen immer mebr ober 
weniger von frinen eigenen Lebens⸗ 
intereffen beſtochen wirb und fo feine 
befondere Richtung befommt, Befons 
ders wirtt die Mode fehr nachtheilig auf 
ihm; auch geht ein herrſchender 





und haben fo auch hiſtoriſchen und 
en Nugen. Urſprünglich 
| dienten fie ald Zierrath, befonders 


bey bem Kleiderſchmucke, wurben 
häufig aud) im Siegelringe am Finger 
getragen: bann wurden fie Gegens 
ftand der Kunftfammter (f. Daktyllo⸗ 
teten). Der Gharakter der alten 
Gemmen ift eine edle, fhöne Zeich—⸗ 
nung und große Einfachheit in der 
Haltung. Die Umtiffe find fein, der 
Schnitt flach und, was dharakteriftis 
ſches Zeichen ber Ächtheit iſt, duch 
bie tiefften Stellen volllommen po— 
lirt, Man ſah weniger auf Koftbars 
keit, als auf Durdfichtigkeit und auf 
Schönheit und Mannigfaltigleit ber 
Karben und ſchnitt daher fekten in 
Diamant und Rubin, häufiger in 
Aquamarin, Sapphir, Topas, Ames 
thyſt, Ehalcedon, am häufigften in 
Garneol, Adat, Onyr, Blutftein, 
Bergkryſtall, Zaspis. Unter den römis 
fden Kalfern erhielten die Gemmen 
einen eigentblimlichen Werth, indem 
man in benfelben Eräftige Amulete 
und Zalismane erblidte. Wahrſchein⸗ 
lic bebienten fi bie Alten bey dem 
GSteingraviren großentheilö berfels 
ben Mittel, wie bie Neuen. Bekannt 
ift aus Plinius folgendes Verfahren: 
ben erfien Umrif machte der Künftier 






Bar ach, — 


Griffel eingefittete e rain 
(vgl. Natter, traits de 

autigue de graver en pierres yo 
London 1754, Fol.). Die Neueren 
verfahren auf äbnlihe Weife, und 
mehrere Steinſchneider der neueren 
Beit, befonders in Stalien und in 
Deutfhland, eiferten mit dem glüds 
lichſten Erfolge nach und lieferten Ars 
beiten, bie in Hinfiht auf Schönheit 
ber Darftellung ben vollkommenſten 
Werken des Alterthumes gleichgefchägt 
werden. Um fo ſchwieriger ift es, aus 
ber Menge ber gegenwärtig vorbans 
benen Gemmen bie berauszufinden,, 
bie gewiß antik ſind, zumabl da 
Alte wie Neue häufig biefelben, meift 


‚mpthologifche, Gegenſtände behan⸗ 


delten. — Die älteren chriſtlichen 
Gemmen ſind faſt durchaus ſehr 
ſchlecht gravirtz fie enthalten Zaus 
Iihften Gemmenfammlungen f. unter 
Daktyliothek. Bol. Millin , Intro- 


-duetion al’ötude des pierres gravdes, 


n,%., Paris 1798 5 Gurlitt, über bie 
Gemmentunde, Magbeb. 1798, 4.5 
Gottleber, de gemmarum excellentia. 


Geſchoß, 1)eine in bie Kerne wirfens 


de Waffe, wie Beuergewehr, Wurfs 

fpief, Stein, Schleuder , Pfeil, bes 
fonders bie 4 legten, und bann 2) 
Waffe vornehmlich derer, denen ber 
Gebraud bes Feuergewehres unbes 
fannt war ober ifl. ©, Waffen. 5) 
Gegenwärtig find es bie verfchiebenen 
Boll: und Hohlkugeln, welche durch 
bie Erplofion bes Schießpulvers, ober 
neuerlich ber Wafferbämpfe, aus bem 
Geſchütze und ben Feuergewehren ab» 
gefchoffen werben: Stüd» und Kar» 
tetfäpkugeln, Bomben, Granaten, 


284 Geſellſchaft 


denden heißen dann Geſellſchafts⸗ 
glieder; ſie haben alle das ge⸗ 
meinſchaftliche Wohl zu ihrem Ziele 
(GGeſeliſchaftszweck). Sie has 
ben ihr rechtliches Beſtehen innerlich 
durch einen abgeſchloſſenen Vereini⸗ 
gungsvertrag, wodurch die Bedin⸗ 
gungen zum Zutritt, oder auch Wie⸗ 
beraustritt, Ausſchließung u f. w. 
beſtimmt werden, und einen Verfaſ⸗ 
lungsvertrag, wodurch bie inneren 
Berhältniſſe der G. feſtgeſetzt wer⸗ 
den, indem jedem Gliede ſeine Rechte 
geſichert, aber auch ſeine Pflichten 
vorgeſchrieben werden. Eine G., worin 
dieſes ſtreng wahrgenommen iſt, iſt 
eine conffitutive u. dann eine G. 
im ftrengften Sinne. In vielen, ja 
den meiften gemeinſchaftlichen Verei⸗ 
nen werden aber bie gebadhten Ver: 
träge als ſtillſchweigend eingegangen 
vorausgefest. Die äußere Bedingung 
des rechtlichen Beſtehens einer ©. iſt 
die Anerkennung von einer in einem 
höheren Kreife beftehenden G. Gine 
ſolche bildet jeder Staat und Staa⸗ 
tenverein. Durch eine folde in ges 
ſetlicher Form bewirkte Anerkennung 
‚wird dann eine G. zu einer conftis 
"tuirten; fie gelangt alsdann in neue 
rechtliche Beziehungen nach außen 
und zwar in biefelben, wie bie eines 
ihrer Geſellſchaftsglieder gegen fie 
felbft als Gefammtheit, fie wirb zur 
moralifchen Perfon. Hiernach treten 
wieder eigene Verhältniffe ein, von 
privilegirten, mit befonderen 
Vergünftigungen verſehenen, ober 
nur gedulbeten, von erlaubs 
ten und unerlaubten G.en. Zer⸗ 
fallen größere S.en wieber in meh» 
rere befonbere Vereine und werben 
fie alfo zu zufammengefeks 
ten Gen, fo tritt jeder einzelne 
Verein gu bem Ganzen in bas Vers 
hältniß einer moralifchen SPerfon. 
Übrigens find G.en fo verfchieden, als 
es nur Zwecke gibt, bie in Verein 


Geſellſchaftliche Bildung 


beffer, als von Einzelnen, oder au 
nur allein von Mehreren verfolgt 
werben koͤnnen; ja die Zwecke Tönnen 


fogar unerlaubt ſeyn, wie ber einer 


Dichbegefellfhaft, ober zwey⸗ 
deutig und gehäflig, wie bey einer 
Spielergefellfhaft. Dod ers 
feinen ſolche Geſellſchaften, denen 
tein von der Vernunft gebilligter 
Zweck zum Grunde liegt, nur als Abs 
arten von Gefellfchaften. Der Zweck 
Tann Übrigens ein ibeeller ſeyn, wie 
Förderung ber Wiffenfchaften unb 
Künfte in gelehrten und artiftifchen 
®.:en, ober gemeinfchaftliddes In⸗ 
tereffe , wie Sanbelsgefellfchaften , 
ober Verbindungen zu gemeinfcafts 
lichen Leiftungen ‚Fwie muſikaliſche, 
Schauſpielergeſellſchaften, ober blos 
gemeinfchaftliche Unterhaltungen, wos 
für mehr die Sitte als das Geſetz die 
Vorfchriften ertheilt, wie in döffents 
lihen Gefellfhaften an Bers 
Anligungsorten u. f.w. 2) (Kechtew.), 
ſ. Geſellſchaftsvertrag. 


Geſellſchaft Jeſu, ſ. Jeſuiten. 
Geſellſchafter, 1) der Jemanden 


zur Geſellſchaft dient; 2) der die 
Gabe gefelliger Unterhaltung befigt, 
wie in ber Andeutung: guter ©. 3) 
(Liter), häufiger Buchtitel zur Un⸗ 
terhaltung bienender Schriften, audy 
von Iournalen , wie bas von Gubitz, 
unter dem Zitel: ber G. ober Bläts 
ter für Geift und Herz, feit 1817 zu 
Berlin, gr. 4., rebigirte beliebte Ta⸗ 
geblatt. 


Gefeltifhaftlihe Bildung, 1) 


die Vorbereitung zum Eintritt ins 
gefellige Leben überhaupt, oder eine 
Sheitnahme an gefellfchaftlichen Zwe⸗ 
den aller Art; 2) die Vorbildung und 
Anleitung gum Umgange mit Menſchen 
überhaupt, oder zur Aneignung von 
dem, wasben Anderen beliebt macht, 
oder zur Sittlichkeit gehört, beſon⸗ 
ders in fo fern ſich ſolche durch Wohls 
wollen und Gefälligleit gegen Andere 


Gefellſchaftliche Infen 


unb äußerlich in feinen Sitten bars 

legt. Sie kann eigentlich nur durch 
Übung im gefelligen Leben erlangt 
werben; auf ihre, im Zuſammenle⸗ 


ben von Mebhreren, bie fie jeder eins 


zela erlangt Haben, beruht das, was 
man gute Geſellfchaft nennt, die 


dann zur eigentlihen Schule für Je⸗ 


den dient, der in ſolche eintritt und 
in ihr ſich zu erhalten bemüht iſt. 
Geſellſchaftliche Juſeln (Ges 
ſell ſchafts » ardjipelagus , Geogr.), 
große Inſelgruppe im ſtillen Meere, zu 
Auſtralien gerechnet, zuerft gefunden 
von Quiros 1616, vorzüglid aber 
‚bekannt geworden durd) GooE 1769, 
1775 und 17775 wird zu 40 Q. M,, 
‚mit ungefähr 40,000 (nad) übertries 
benen Angaben zu 200,000) Ew. ges 
rechnet ; hat fehr angenehmes Klima, 
doch beſchwerliche Brandungen anben 
 Küften, ziemlich bedeutende Berge 
(10,230 $uß), iſt fruchtbar an Brod⸗ 
bäumen, Gocos, Bananen , Obſt 
(Evi’s), Zucker u. v.a. Bon Vierfüß⸗ 
' lern waren vor ber Ankunft ber Eus 
zopäer (1769) nur Schweine, Hunde 
und Ratten, jest finb mehrere Haus⸗ 
thiere dort einheimifh; Vögel und 
Fiſche find in Menge vorhanden, Die 
Einwohner find malaiifher Race, fus 
Pferfarbig, ins Dunkle fallend, ſchon 
gebaut (die Weiber meift lichtfarbig 
und ſehr anmuthig), gutmüthig, ges 
ſellig, gaſtfrey, leichtſinnig und finns 
lich (beſonders auch das weibliche Ges 
ſchlecht); fie kleiden ſich in bie Te— 
buta (Stück Zeug über die Achfeln 
und ben Leib herabhängend) und bie 
Marra (ſchmaler Zeugfteeif um ben 
Unterleib), der Kopf ift mit Federn 
gefymüdt oder mit einer Art Zurban 
umwunden, bie Obren find mit Pers 
len verziert , die Haut wird tätos 
wirt. Die Wohnungen ſtehen einzeln, 
umgeben mit Palmen, haben wenig 
‚Geräth und find einfach confteuirt z 
zur Nahrung dienen Brodfrüchte, 


| —— 
‚(für diſcherey und Krieg beſondere), 


Gocosnöfe und 

und Fiſche, nsbft —E de 

ine. Manbeftäftinet 16m 
es Papiermaufbeerbaumes, mit Bis 

Berfertigung von Canots 


von Waffen (Schleudern, Keulen, 
Bogen, Lanzen, Wurfſpießen, vor 
der Europäer Zeit), Kleidungsſtü⸗ 


‚den (Gewebtes aus dem Baſte des 


Papiermaulbeerbaumes, beö Cocos u, 
a, Pflanzen) und Zeppidyen. Die Eins 
wohner leben in Monogamie , halten 
eigene (wortarme) Sprahe , lies 
ben ald Bergnügungen Shwimmen, 
Tanz, Mufik (fpielen Flöte mit der 
Nafe), Fechtſpiele, haben Priefter 
(zugleich Ärgte), glauben an mehres 
re Götter und an ein zufünftigeö Bes 
ben, haben Wahrfager u. ſ. w. Ih⸗ 
re heiligen Pläge, aufbenen fie opfern, 
heifen Morai, Ihre Kenntniſſe find 
etwas Aftronomie und Arznepkunft. 
Sie werben regiert durch einen fous 
verainen König, bem ein Adelſtand 
beygegeben iſt, und ber ſich durd) eis 
nen befonberen Gürtel (Maro) aus⸗ 
zeichnet. Alles ift hier erblid, Seit 
Annahme der hriftlihen Religion (Kö⸗ 
nig Pomare auf Dtahaiti trat mit 
dem größten Theile feines Volkes 1815 
zum Gbhriftenthume über) find viele 
Veränderungen in ber Lebensart bes 
Volkes eingetreten, Die Hauptinfeln 
find: Dtahaiti, Maitea, Tethuroa, 
Huabeine, Ulietea, Dtaha, Bolabos 
fa, Zubuai u, a., im Ganzen gegen 
100 Eilande, 


Geſellſchafts⸗rechnung 


(Arith.), Berechnung, was von eis 
nem in einer geſellſchaftlichen Vers 
bindung erlangten Vortheil oder ers 
littenen Verluſt, oder von einer ge» 
meinfchaftlidyen Leiftung, auf eines 
jeben @efellfchaftögliedes Theil kommt. 


Geſellſchafts-ſt ücke (Maplerk.), 


Scenen aus dem bürgerlichen Leben 


\ 
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enthaltende Darftelungen, Die itas 


Geſellſchaftsvertrag 


lieniſche Schule liebt fie nicht, deſto 
mehr bie niederländifhe, auch bie 
englifche und deutfche ift ihnen nicht 


abhold. In biefem Fade find nen» 


nenswertb; Zerburg, Retſher, Dou—⸗ 
ven, Fr. u. W. Mieris, P. v. Slins 
geland, Eglan van der Neer, Mes 
gu, Bifet, Ad. u. P. van der Werf, 
Shalken, Neven, Greuge, Hogarth. 


Gefellfhaftssvertrag, ift jener 


Vertrag, wodurch zwey ober mehrere 
Derfonen einmwilligen , ibre Mübe als 
lein, ob. auch ihre Sachen zu einemges 
meinſchaftlichen Zwecke zu vereinigen. 
Daburh, daß Gefellichaftsverträge 
über bas Vermögen (über Sadıen) 
gefchloffen werden, entfteht eine Güs 
tergemeinfhaft unter den Ges 
feufchaftern, welche entweder einea ls 
gemeine ift, wenn bad gefammte 
Bermögen der Gefellfchafter, ober 
einebefonbere(particuläre), wenn 
entweber blos das gegenmwärtis 
ge (bereits erworbene), ober blos 
bas Fünftige (erft zu erwerbenbe) 
Vermögen oder nur einzelne Sum⸗ 
men ober andere einzelne, oder ganze 
Gattungen von Sachen ber Gemeins 
haft unterzogen werden. Gefellfchaftes 
verträge, welche ſich nur auf das ge— 
genmärtige oder nur auf das künftis 
ge Vermögen beziehen, find nur dann 
gültig, wenn bas von bem einen und 


bem anderen Theile eingebradhte Gut 


ordentlich befchrieben und verzeichnet 
worben ift, 


Gefenius, 1) (Wilhelm), geb. zu 


Schöningen 1760, Arztzu Norbhaus 
fen, und feit 1795 Phyſikus bes fürft- 
lichen Stiftes Walkenried; ft. 1801; 
hinterlich Verſuche einer lepibopteros 
logifhen Encycelopädie, oder Hands 
buch für Schmettertingsfammler, Er» 
furt 17865 Mebdicinifd = moralifche 
Pathematologie, ebend. 1786; Bands 
buch der Heilmittellehre, Stendal 1791, 
neue Aufl. 1796, u. m. 2) (Friedrich 


Heinrid Wilhelm) ‚ geb. zu Norbhaus 
fen 1785; zuerft Lehrer am Padago⸗ 
gium zu Helmſtädt, hierauf Privats 
bocent in Göttingen, fobann Profefs 
for am Gymnafium zu Heitigenfadt ; 
warb 1810 als außerorbentlicher Pros 
feſſor nach Halle berufen und ift jest 
Doctor ber Theologie und orbentlidher 
Profeffor an derſelben. Seine gründs 


lichen Forſchungen indenalten Spras 


hen hat er durch nachſtehende, alls 
gemein als trefflich anerkannte, 


" Schriften: Hebräifche deutſches Hands 


wörterbuh, 2 Bbe., Reipz. 1810, 
2. d. Aufl. 18235 Berfucd Über die 
malthefifhe Sprache, ebend,- 1810; 
Hebräifhes Elementarbud) , 2 Bbe., 
Halle 1815, 1814, 8. Aufl. bes 1. 
Thls. 1826, 4. Aufl. des 2, Thls. 
1824; Geſchichte ber hebräifchen Spras 
che und Schrift, Leipzig 1815; Aus⸗ 
führliches Zebrgebäude ber hebr. Spras 
che, 2 Bbe., ebenb. 1817, u. a., bewährt. 


Gefenkte; ber öſtliche Theil ber 


Subeten (montes Sudeti), welcher 
Mähren von £, k. Schiefien und zwar 
dom Eroppauer Kreiſe fheibet, 
wird das Mähriſch⸗ſchleſiſche 
Geſenke (montes demersorii) ges 
nannt, Der Rahme Ge fenke fceint 
im Mittelalter von den Bergleuten 
entftanden zu ſeyn, entweber weil 
fi die Sudeten nad der Dftfeite zu 
immer mehr und mebr herabſenken, 
ober auch, weil in der Sprade bes 
Bergbaues, ber bier fon in ben äls 
teften Zeiten ſtark getrieben wurbe, 
jede Aushöhlung und Abteufung , in 
welder Erz gegraben wird, G. beißt, 
Die natürlichen Grenzen des Ges find 
von einigen Geograpben febhr unrich⸗ 
tig aufgefaßt und angegeben , unb v. 
anderen, als wüften fie gar nicht, 
was fie bey dem öftlihen Theile ber 
Sudeten ober bes &,6 denken follen, 
gang und gar vergeffen worben. Die 
Begrenzung bes ®.6 hat gegen Rord⸗ 
oft und Süden gar keine Schwlerig⸗ 





Neben bey Eröffnung anbafl 
Durch Biedereinfegung des 


ſchrieben waren, und welche aufhöls 
zerne Eylinder aufgewidelt wurben. 
Sie Hatten einen Eoftbaren Überzug, 
wurden unter befonderen Gebräuden 
gefchrieben und ſehr heilig gehalten. 

Geficht, 1) (Phyſiol.), das Sehver- 
‚mögen, ſ. Schen; 2) bie Sphäre, 
die im Blicke überfchaut wird ; in bies 
fer Hinſicht ſagt man: ein kurzes G., 
aus bem G. verlieren u. f. w.; 3) eis 
ne Nähe , in der man gefehen wird, 
oder gefehen werben kann. 4) (Ange⸗ 
fit, Antlig, facies , Anat.), der Bor: 
dertheil des Kopfes, in fo fern er im 
äußeren Anblid mit einem eigenen 
Einbrud erfcheint, aud bey Thieren, 
beſonders bey Pferden, am mehrſten 
bey Affen ; 5) insbejonbere aber ber 
gemöhntich am Menſchenkopfe, wes 
der von Natur durch das Haupthaar, 
noch durch Kleidung bedeckte (alfo zu 


Geſicht kommende) Vordertheil. In 


ihm vereinen fih alle Sinne. Die ei⸗ 
gene Bildung bes Menfhengefihtes 
ift eine Folge der höheren Ausbildung 
des menſchlichen Gehirnes; es trägt 
daher das G. vor anderen Körpers 
theilen den Gharakter ber Humanität 
zur Schau. Bey allen Thieren ift bie 
Nafe und ber Mund in eine Schnaus 
ze vorwärts und in die Bänge gezo⸗ 
gen, und dieſe werben bann häufig, bey 
ermangelnden Händen, aud) Xaflor 


— — 







u, ben Schlaf vollendet. Durch bie Ver⸗ 
ſchiedenheit der Verhältniffe der vers 


ſchiedenen Geſichtsthelle gegen 


entſteht die Geſichtsbildung, 
die ins Unendliche abweichend , 
daher auch jeder Menſch ſein eigenes, 
leicht in der äußeren Wahrnehmung 
unterfheidbares und zum Wiederers 
fennen vornehmlich dienenbes ©. bat, 
fo baß blos das Vorhalten einer 
Maske hinreicht, um v. Anderen uners 
kannt zu bleiben. Dadurch aber, baf 
bem Menfchen eine beweglide Ges 
fihtshaut verliehen ift, auch Augen 
und Mund zu den beweglichften Theis 
len des Körpers gehören und in ihrer 
Bewegung den Borftellungen u.ber@es 
mütbsftimmung entfpredyen, befommt 
jebes G., nebſt dem von feiner Bildung 
abhängigen dauernden aud einen 
wechfeinden Gefihtsausbrud 
und wird durch Benugung feiner Bes 
weglichkeit, der geiftigen Aufregung 
entfprechend, zumbelebten G. Bey 
ber Verſchiedenartigkeit der Geſichts⸗ 
theile, ihrem näheren Bezug auf bie 
geiftige Thätigkeit (der Mund befons 
ders auch als Theil des Spradorgas 
nes), bey ihrer Bloßftellung, bey dem 
erhöhten Nervenleben ber Gefichtös 
baut, das zugleich den Zuſtänden bes 
Lörperlichen Wohlfeyns und dem alle 
gemeinen Bchenswechfel e ht iſt 
es jehr natürlich, daß ber de 
von Körperfchönbeit, fo wie von bes 
ven Mangel ober Grgenfag vornehm⸗ 


ze Pfntteen und andere Hautfleden 


andeuten. 
— —————— Cosa faciei, 
Anatom.), alle Schät ‚bie 
nicht bitect zur Bildung der — 
ſchale beytragen. Es find daher unter 


andern das Stirnbein und die Schlä— 


febeine, da dieſe das Gehirn theils 
weile umfchließen, davon ausgefchlofs 
fen, dagegen andere, bie gar nichts 
zur Bildung bes äußeren Geſichtes 
beytragen, dazu gerechnet, nähmlich 
alle durch Nähte unter ſich zu einer 
gemeinſchaftlichen Maffe verbundenen 
und dadurch den Oberkiefer (im meis 
teften Sinne) barftellenden Knochen, 
nahmentlich, ald gepaarte Knochen, 
Iberkieferbeine, die Gaumen =, 

Backen-, Thränen-, Raſen- und 
Muſchelbeine, nebſt bem Pflugſchar⸗ 
beine, und dann, als beweglicher Kno⸗ 
chen, ber Unterkiefer. 

Geſfichte breis (Optik), 1) ber 
Raum, weldher beym Sehen mit Eis 
nem Blicke zu überſchauen ift; 2) ber 
Raum, der von einem gewiffen Stand⸗ 
punkte aus ringsum zu Überfchauen ift, 

Gefihtsslimien (Antbropot.), Dis 
menfionen gewiffer Kopftbeile von eins 
anber und Bezug derfelben auf andes 
re Dimenfionen berfelben Art, um 
darnad) die Eigenheit des mienfchlis 
chen Geſichtes zu beftimmen, 

Gefihtssmusfeln (Anat.), bie 
unmittelbar unter ber Gefihtshaut 
liegenden Muskeln, bie biefe (au die 

- Kopfhaut), zugleich Augenbraunen, 

die Nafenflügel und bie Lippen bewes 

gen; meift haben fie an Geſichtskno—⸗ 
den einen feften Anfag. Sie find 
als ein gemeinſchaftlicher Muskelaps 
parat zu betrachten, ber ben Knochens 
Eopf wie mit einer Muskelhaut bes 
bet, die nur bin und wieder durch 
ſtärkere Faſern gebildet, oder auch 
unterbrochen iſt. Durch ihre Thatig— 
keit wird ber Ausdruck durch Mienen 
moglich, der in gleicher Art keinem 


J 


Genhtsfähmer; 
Thiere verlichen ift, ob ihmen gteich 
auch ©. zukommen. Beſonders ges 
bören folgende Muskeln hierher, bie 
 größtentbeits auch durch ihre Benens 
nung bie Gefichtötheile andeuten, zu 
deren Bewegung fie zunächſt bienen: 
die Stirnmuskeln und Hinterhaupt⸗ 
musteln , ber Augenbraunrumgler , 
ber Hebemuskel der Oberlippe und 
des Nofenflügels, der Zuſammenzie⸗ 
ber der Naſenlöcher, der Nieberzies 
er des Nafenflügels, ber Hebemus⸗ 
tel der Oberlippe, der Hebemuskel 
des Mundwinkels, ber Beine und ber 
große Jochmuskel, der Mundſchucßer, 
ber Niedergieber bes Mundwinkels, 
der Niederzicher der Unterlippe, bee 
Heb-mustel des Kinns, ber Quer⸗ 
muskel bes Kinns, ber Lachmuskel, 
die Schneidezahnmusteln, der Nies 
derzieher, ber NRaſenſcheidewändemus⸗ 
kel, ber Backenmuskel. 
Geſichtspunkt, 1) (Phyſiol.), der 
Ort, von dem aus etwas, z. B. eine 
Grgend, als ein Geſichtsgegenſtand 
aufgefaßt wird; 2) (Mablerey), ber 
Ort, von bem aus cin Gemählde ents 
worfen iſt wird alfoimmer, wo eine 
Zeichnung nach der natürlichen Dars 
ſtellung (nicht nah mathematifchen 
Dimenfionen), wie bey einem Grunbs 
riß oder Aufriß, gefertiget iſt, vor» 
ausgefegt. 3)(Rogik), in einem Urtheile 
eine Vorausſezung, die baffelbe bes 
dingt, das alfo auch mur in biefer 
Beziehung Gültigkeit bat. 
Gefidhtösröthe,f. unt. Geſichtsfarbe. 
Geſichts⸗ſchmerz ( prosopalgia , 
Med.), ift befonders durch Fothergill 
in neuerer 3eit als eigener Krank» 
beitözuftand unterfdjieden worden u, 
wirb daher au Fothergillſcher 
G. genannt. Er beftebt in einem, in 
unregelmäßigen Perioden eimtretens 
ben, länger ober kürger anhaltenden, 
heftigen und zuweilen bin zur Uners 
träglichkeit gefteigerten Echmerg ber 
einen Seite (feltener beyder) des Ges 
fiytes, der dem Baufe des Geſichte⸗ 


Berufe mit Todten ober Begräbniße 
plägen häufig in Berührung fommen, 
‚die gewöhnlich ſich In ihren Urtheilen 
durch ruhige Neflerion leiten laſſen 
und dadurch fi) über die Illuſtonen 

der Phantafie erheben, weldye in ber 
B.stebre eines ihrer weiteften Fel⸗ 
der für ihre freye Thätigkeit hat; 
daher auch die Poeſie, fo wie bie 
dramatifhe Kunft, keinen Stoff bat, 
dee fo allgemein auf das Gemüth 
wirft, wie ein aus bem —— 
entnommener. 

Geſperre, 4) der Haken am Eins 
bande ber Bücher, mit dem biefe ehe⸗ 
dem gefäloffen wurden ; 2) bie Des 
‘de über einen Wagen; 3) (Ubrm.), 
Sperrrab nebft dem Sperrriegel und 
der Feder, bie ihn in bie Zähne bes 
Sperrrabes eindrüdt, 

Gefpinnft, 1) die Baden, welche 
Spinnen und Raupen verfertigen ; 2) 
die aus Wolle, Baumwolle u. f. w. 
gefponnenen Faden; 3) bie mit Gold⸗ 
od. Sitberlahn Überfponnenen Raben. 

Gefpräd, 1) f. Dialogs 2) (Rbet.), 
Hauptfigur ber Mannigfaltigkeit, ers 
ſcheint, nad) Berfpiebenheit ber Mas 

terie , entweder als Zweifel, ober 
Mittheilung, oder Verbeſſerung ze. 
Rach Verſchiedenheit der Form, je 
nachdem nähmlid ber Redeſatz in 
der 1. ober 2. Perfon, oder abwedys 
ſelnd zwifchen beyben gehalten wird, 
heißt es Selbſtgeſpräch (Monolog im 
engeren Sinne) oder Anrebe (Apos 
ftrophe, f. d. 1), oder Gefpräd (Dias 
log im engeren Sinne). Die Wirkung 
biefer Figur (ft jedody nur in gröfes 
ren Partien von Bebeutung. 

Gefprädhe im Meide ber Zobten 
(Lit), Nahahmung von Lucian’s 
Tobtengefpräden, im vorigen Jahre 
hunderte beliebte Form von Flug 
ſchriften, worin geftorbene Perfonen 
fi Über Angelegenheiten der Erbe 
befpraden,, ihre im Beben befolgten 
Marimen entwidelten,, bie Zukunft 


Beten 


welſſagten ze. Val. Fafmann. is 
Seitenſtücke von ihnen erfdjlenen 
auch: Gefprähe im Reiche der Krans 
fen, 4 Entrevues, Halle 1738 — 40, 
4.5; @. fm Reiche der Lebenden, 2 Ehle., 
1724, 4.; ©. im Reiche der Liebe, 2Ens 
trevues, Brankfurt 1723, 4.5 G. im 
Reihe der Studenten, 9 Büder, 3 
Stüd, 1742, 4-5 ©. im Vorhofe des 
Reiches ber Todten zwifchen 2 Dies 
ben, 1725 — 28, 4.3 ©. im Reiche 
der Weltweiſen, B Thle. Halle 1721, 
4, u. a. 

Gesſcher (David von), Wunbarzt bes 
St. Peters = Spitals zu Amfterbam, 
in der Mitte des vorigen Jatrhun⸗ 
bertes; nimmt unter den holländiften 
Ghirurgen der neueren Zeit eine ber 
erften Stellen ein, Mehrere feiner 
in boländifher Sprade verfaßten 
Schriften find durch Überfegungen 
auch in Deutfchland bekannt worden, 
wie beffen Abhandlung von ber Noth⸗ 
wenbigkeit ber Amputation, Überfegt 
von M. Mederer, Freyburg 17755 
Verfuch über bie Natur unb Heilung 
verſchledener Geſchwülſte, Lpz. 1787; 
die Wundarzneykunſt des Hippokra⸗ 
tes, Hilbbgh. 1795 ; von ben Wun⸗ 
ben, Leipzig 17875 Über bie Entftels 
lung bes Nüdgrates und bie Bes 
handlung ber Verrenkungen und 
Bıliche bes Schenkelbeines, überfegt 
von Wewrger, Götsingen 1794, 

@effi (Franz), geb. 1555 zu Bolog⸗ 
na, Mahler aus der lombardiſchen 
Schule, geſchlckter Schüler des Guis 
bo Rent, Beine Gemähide waren 
zart, zierli und angenehm; jedoch 
ift an folchen eine faft ſtlaviſche Nach» 
ahmung feines Meifters nicht zu vers 
kennen; fl. zu Bologna 1620. 

Gefler (Herrmann), aus der Familie 
von Bruneck; diente dem Kaifer ale 
Soldat und ward von biefem um das 
Jahr 13C0 als Landvoigt nad Uri 
gefegt. Er warb von Wilhelm Ze 
in einem Hoblwege bey Küſtnacht 
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der größten Philologen feiner Zeit, 
dem wir mehrere gute Ausgaben als 
ter Klaffiker zu verdanken haben; z. 
B.: Scriptores rei rusticae veteres la- 
tini (4 Bde., 1735, edit. noviss. 1794 
—1796);5 Plinii epistolae (1739, 
edit. tertia1770); Luciaui opera, 4 
Bde., 1743; Horatii eclogae, 1752, 
3. Aufl. 1815; Claudianus, 1758; 
Orphei carmina, 1764. Bon feinen 
Übrigen Werken haben fi folgende 
eines langen Gebraudes erfreut: 
Chrestomathia Ciceroniana, 1717,7. 
Aufl. 1775; Chrestomathia graeca, 
1731, 5. Aufl. 1753; Fabri thesau- 
zus eruditionis scholasticae, 1726, 
n. Aufl. 1749; Novus linguae et eru- 
ditionis romanae Ihesaurus,, 4 Bde., 
1747, 1748. 3) (Johann Albrecht), 
geb. zu Roth 1694 ; feit 1728 Leibs 
arzt des Herzogs von Würtemberg 
zu Gtuttgart; flach 1762. Er war 
Dauptrebacteur der befannten Phar- 
macopoea würtembergica, die zuerft 
zu Stuttgart 1741, Zol., erſchien; 
aud) rühren von ihm mehrere Unters 
ſuchungen u. erfte Befchreibungen würs 
tembergifher Sefundbrunnen her. 4) 
(Johann), geb. zu Züri) 17095 war 
Doctor ber Medicin, Chorherr und 
Profeffor zu Zürich; fl. daf. 17. 
Gr war Gtifter der dortigen nature 
forſchenden Geſellſchaft. ein Haupts 
wert ift: Tabulae phytographicae, 
analysin generum eıhibentes, edid, 
Chr, Sal. Schioz, fasc. 1—17, 3üs 
rich 1795 — 1815. 5) (Iohann Aug. 
Phil.), geb. zu Rothenburg an der 
Sauber 1738, Stadtphnfitus daſelbſt, 
feit 1774 fürftl. Htting⸗ Wallerfteins 
[her Rath und feit 1788 geheimer 
Math des Fürſten von Hohenlohe s 


Geſtaͤnge 


lers. Bon feinem Vater nach Berlin 
geſchickt, um das Geſchäft deſſelben 
dort zu lernen, verließ er feinen Lehr⸗ 
berrn eigenmäcdhtig und war durch 
nichts von feinem Bater zur Rückkehr 
zu vermögen. Er näbrte fi duch 
Landfchaftsmahlereyg und brachte es 
durch anhaltenden Fleiß bald zur 
Bolllommenpeit. Als feine Altern ihm 
endlich erlaubten, feinen Studien zu 
leben, ging er nad) Hamburg und 
lehrte v. da nad Zürich zurüd. 1751 
trat er mit Dichtungsverſuchen zuerft 
öffentiich hervor , denen bis 1562 meh⸗ 
rere feiner lieblicyen Elaffifhen Idyl⸗ 
len folgten. Er ſchwieg dann 10 Jah⸗ 
re und gab erft 1772 Briefe über 
Landſchaftsmahlerey und ein zweytes 
Bändchen Idyllen heraus. Roc mebr 
Auffehen als in Deutſchland madıten 
feine Idyllen in Frankreich, wo fie 
durch Huber's Überfegung bekannt 
wurden, und wo man fie noch jett 
für Eiaffifhy achtet; von da aus ging 
fein Ruhm durch ganz Europa, feine 
Idyllen und Übrigen Werke wurden 
in alle Iebenden Sprachen überſetzt. 
um feinen tern nicht zur Laſt zu 
fallen, widmete ſich G. ganz der Lands 
ſchaftsmahlerey und wurde bald einer 
der vorzüglichften Landfchaftsmapler 
feiner Zeit. Als er das gefegmäßige 
Aiter erreicht hatte, ward er ale 
Mitglied des täglichenRathes gewählt; 
er fl. 1787 am Schlage. Seine fämmte 
lihden Schriften wurden in 4 Bdn. 
zu Züri 1762 gedrudt;, die nenefte 
Ausgabe erfhienim 3. 1819. 7) (Kons 
rad), geb. 1764, ält. Sohn des Bor. ; 
erft Schladytenmahler,, fpäter Lands - 
fhaftsmahler; fl. zu Zürich 1826. Bon 
1796 — 1804 lebte er in England, 


Schilling; ft. zu Rothenburg 18015 Geſtändniß, iſt die Beflätigung eines 


gab heraus: bie Entdedungen der 
neueren Beit in der Arzneygelahrtheit, 
4 Bde., Rothenburg 1777 — 88, u. 
m. 6) (Salomon), aëb. zu Büridy 


gegen eine Perfon angeführten Fac⸗ 
tums von Seite diefer Perfon ſelbſt; 
fohin eigentlih ein Zeugniß ges 
gen fi ſelbſt. 


1750, Sohn eines dortigen Buchhänds Geſtänge, 1) überhaupt mehrere zu 
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Sen Anftalten immer beyfammen, 
auch ohne befonbere Auffidt, Tag u. 


Gefundheit 


des neapolitaniſchen Provinz Princh 
pato ulteriore ; hat 3200 Ew. 


Nacht und zu allen Jahreszeiten auf Ge fud (Rechtsw.), f. unt. Anbringen. 


den für fie beflimmten Weideplägen, 
aus welchen von Zeit zu Zeit biejes 
nigen, die man verkau'en will, bers 
ausgefangen werden. Die halbwilben 
®. find im Weſentlichen den erfteren 
gleih; nur daß die Befiger etwas 
mehr Sorgfalt auf diefeiben verwens 
den, indem fie fi) bemühen, vorzügs 
lich fchöne Hengſte zu befommen, 
auch ſowohl die alten als jungen 
Pferde zur Winterszeit unter Beda⸗ 
chung gebracht und mit Stallfutter 
genährt werden. Dergleichen Stute⸗ 
reyen findet man vorzüglich in der 
Ukraine, Volhynien und Podolien 
(in Deutſchland im Eippes Detmoldis 
fen auf der Senne). Sie liefern mits 
unter treffliche Pferde , die zwar, der 
Geſtalt nah, noch nicht zu den gros 
Ben gehören, jedoch größer als die 
tatarifchen find. Die oultivirten G.e 
find von fehr verfchiedener Art, und 
man kann bdiefelben füglich in zwey 
befondere Arten bringen, nähmlich in 
natürliche und künſtliche. Sn den ers 
ſteren werden Pferde von einer ges 
wiffen und gleihfam beftimmten Art 
gezogen, wie dieſes z. B. im Holfteinis 
(hen und im Medtenburgifden der 
Salt if; die Eünftlichen Hingegen find 
fo eingerichtet, daß fie Pferde von 
mancherley Geſtalt und Karbe hers 
. vorbringen, jedody immer in beflimms 
ten Abtheilungen der Anftalt. 
Gestus (lat.), Eörperliche Stellung 
oder Bewegung mit ben Händen. 
Gefugt, 1) nennt man ein Pferd, 
dem ber Schweif zwar zum Theil 
abgefhlagen, aber ber gebliebene 
Theil nit nach Art des Englifirens 


gekerbt ift, weshalb ihn das Pferd . 


auch nicht aufwärts gerichtet trägt. 
2) (Herald.), wenn die Spipe an eis 
ner Figur abgefchnitten ift. 

Geſuſaldo (Geogr.), Marktflecken in 


Gefunb:brunnen (Med.), ſ. Mi⸗ 


neralwaſſer. 


Geſundheit (sanitas , Med.), iſt, 


dem Begriffe nach, das Leben ſelbſt 
in feinem völlig ungeftörten Gange, 
in wie fern ed auf die Höchfte und 
volllommene Entwidlung eines or» 
ganifhen Wefens und die Srhaltung 
desfeiben während ber ihm beſtimm⸗ 
ten Lebensdauer, unter freyer Thäs 
tigfeit, aber auch zugleich harmoni⸗ 
ſchem Zufammenwirten aller Lebenss 
kräfte feinen Bezug bat. Es findet 
alfo diefer Begriff ſowohl auf Pflans 
zen als auf Thiere Anwendung, auf 
Menfchen aber insbefondere, indem 
fie in einem weit umfaffenderen Les 
benstreife als Thiere auch Störuns 
gen in ihrem Leben weit mehr unters 
worfen find. Die G. wird im Allges 
meinen fhon dadurch mannigfaltig 
beeinträchtiget, daß im Zuſammenle⸗ 
ben belebter Organismen nidt alle 
zu gleich freyer Entwidtiung gelangen 
können, ja daB es Bedingung bes 
Lebens und Gedeihens Einzelner iſt, 
daß Anderen in ihrem Leben merkli⸗ 
cher Abbruch geſchieht. Da aber im 
allgemeinen Leben alles einzelne Les 
ben mehr oder minder Mittel für bas 
Leben und Beftehen Anderer ift, fo ift, 
auch abgefchen von den unendlichen, 
zufälligen oder gefliffentlichen Störuns 
gen der ©., der Begriff einer a 6 f os 
lutenG. nirgends realifirt, fondern 
durchaus nur ein Ideal, alle ©. das 
ber nur einerelatine,in vielfachen, 
ihren Übergängen nah unmerklichen 
Graduationen und im mannigfaltigften 
Wechſel. Als fühlbarer Zuftand hat 
®. aber mehr einen negativen als 
pofitiven Charakter. Ein Menfch fühlt 


fi) gefund, wenn er feine Störungen 


feines Wohlſeyns wahrnimmt. Dies 


ſes Wohlfeyn ſelbſt, als G., brutet 
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gefordert werben , oder bey benen 
ſchädliche Einflüſſe auf die ©. nit 
ganz ausgefchloffen bleiben können, 
auch nur eine befdhränfte Geſund⸗ 
heitsſphäre, der fie Leicht entrüdt 
werden. Das Leben ftrebt ſelbſt in 
Sefundheitöftörungen nach Ausgleiz 
hung zur Wiederherftelung der auf⸗ 
gehobenen Harmonie und deutet fols 
ches in eigenen Gefühlen, wie z. ®. 
dem ber zur Ruhe auffordernden Ges 
fühle der Müdigkeit, nach Eörgerlichen 
Strapazen, an. In Wahrnehmung 
biefer Ausgleihung und in Schonung 
der Kräfte, ohne fie jedoch aus Mans 
gel an Übung erlähmen zu laffen, 
überhaupt in Vermeidung alles dies 
barmonifchen. Lebens, fo weit folches 
von eigenen Beftimmungen abhängt, 
befteht die Gefunbheitserhals 
tungstunde. Vgl. Diätetik. 

Gefundheitsshocolade(Pharm.), 
eine Zubereitung von Ghocolade aus 
bloßen geröfteten Gacaobohnen und 
Buder, ohne Zuthat von Vanille und 
Zimmt, oder eines fonftigen Gewürs 
zes ; wird zu einem wohlfchmedenden 
Getränke wie andere Ghocolade von 
Derfonen und in Pörperlichen Zuſtän⸗ 
den benugt, bey denen der Reiz von 
Gewürz gefürdtet wird. @ » flanell 
(Holgew.), ein leichtes wollenes Zeug, 
welches zur Beförderung der Aus⸗ 
dünftung auf dem bloßen Leibe ges 
tragen wird. Der befte kommt aus 
England. G.slehre, 1) fov. w. Phys 
fiotogie, im Gegenſatze von Patholos 
gie; 2) fo v. w. Diätetil. G.⸗paß, 
ein von ben Obrigkeiten ausgeftelltes 
Gertificat, daß eine Waare oder eine 
Perfon von einem Drte komme, 
wo feine anftedende Krankheiten 
herrſchen; ift legteres der Fall, fo 
wird fie unter Quarantaine geftellt 
und dal. G.⸗rath, zu Wahrneh⸗ 
mung bes allgemeinen Geſundheits⸗ 
wohles eines Landes ober Landes 
theiles, einer Stadt oder Commun 
nicbergefegte Behörde. G,staffent 


Geszti 


(Handlungsw.) eine zu Rürnbergu, 
Gotha verfertigte Gattung Taffent, 
bie vorzüglich gegen Gicht mit Vor⸗ 
theil benugt wird. G. ⸗t hee (Diät.), 
inländifche aromatifche Kräuter, die 
ale Surrogat des Thees dienen. 


Gesztes (fpr. Geßteſch, ſiaw. Ho⸗ 


ſtiſſowee), flap. Pfarrdorf in Ober⸗ 


ungarn, dießſeits der Theiß, Goͤmdrer 


Geſpanſch., Serker (Scherker) Bezirke, 
im Ihale Balogh, 1/4 Meile von 
Rima Szombat entfernt, verfchiebenen 


Grundherren, vorzüglih aber den 


Grafen Kohäry gehörig, mit einer 
ſolid gebauten evang. Luther. Kirche 
und Schule, 74 größtentbeils (feit 
der großen Seuersbrunft im 3.1792) 
folid- gebauten Häufern, 109 Fami⸗ 
lien, 154 Ehepaaren, 580 evangel. 
luther. indufteidfen ſiowakiſchen Cw., 
die ſich von Feldbau auf fruchtbarem, 
von ihnen gut bearbeitetemAckerboden, 
ftarfer Obſtbaumzucht (das ganze 
Terrain diefes Dorfes ſcheint ein 
großer Obftgarten zu feyn), Vieh⸗ 
zudt, von Verfertigen der Webeläms 
me und von Wachshandel näÄhren. 


Geszthely, ein ung. Dorf in der 


Zempliner Gefp.,in Oberungarn, bießs 
feits der Theiß, Tokayer Bezirke, 
hat eine ref. Kirche, eine Dauscapels 
fe, guten Zeld » und Weinbau, eine 
Brüde über den vorbepfließenden 
Hernad, 2905 Joche Aderland, uns 
garifhe Cinwöhner. Muß nicht mit 
dem Markiflecken Keßthely in ber 
Szalader Geſpanſchaft in Niederuns 
garn verwechfelt werben. 


Geszti, berühmte ungar. Bamilie im 


XVI. Jahrhunderte, aus der wirfols 
gende Keldherren anführen: 1) 8 a⸗ 
dislaus (Raflo), ein Hauptmann 
der Reiterey des Gegenkönigs Johann 
Zapolya, der im Sabre 1527 in dem 
Treffen bey Tolayfiel. 2) Johann, 
der unter andern die Burg Szent Lö⸗ 
rincz in Slavonien befoß, ſchlug, nebſt 
dem Ban Peter Erdödy, den Baia 
Muſtapha bey Obreolo 1562 (nad 


Ge 

Sftoänfi 1565), woben viele Türken 
niebergehauen und 128 gefangen wurs 
den, viele Pracht » und Laftpfers 
de und Laftefel und allerley Maffen 
in die Hände der Ungarn gerietben. 
Er ftarb am 15. December 1562 und 
mwurbe in feiner Burg Szent körincz 
begraben. 3) Franz, Sohn bes Jos 
bana, befand fi) im 3. 1566 in dem 
Lager bey Raab mit dem Könige Mas 
zimifian, als diefer den Franz Tahi 
zum Sömmandanten des Schloßes Kas 
nifa (Kaniſcha) ernannte und ihn zu 
beffen Vertheidigung mit taufend Reis 
tern und eben fo vielen Infanteriften 
abſchickte. Geßti gefellte fi) dem Zas 
Hi freywillig bey. Im 3. 1580 war 
er Gommandant von Diösgydr, und 
Thlug, nebft Stephan Bätory und 
Anderen, ben Szolnoker Beg Sasvar 
bey Nadudvar in der Szaboltſcher 
Gefpanfhaft. Es fielen 300 Türken, 
400 wurden gefangen genommen und 
15 Bahnen erobert. Der gefangene 
vornehme Türke Ay Vajda wurde 
einſtimmig bem Geßti überlaffen, von 
bem er ſich für 1100 Ducaten losfaufs 
te. Da G. durch feine Mutter der Bäs 
toriſchen Kamilie verwandt war , vers 
tieß er im 3. 1581 Ungarn und trat 
in Siebenbürgen in bie Dienfte bes 
Fürften Ehriſtoph Bätori, der ibm 
das Schloß Deva ſchenkte. Nach Einis 
gen foll er zur Uneinigkeit, bie im 
3. 1591 zwifhen dem Fürften Sig⸗ 
munb Bätori und Balthafar Bätori 
ausbrach, beygrtragen haben. Dages 
gen ift es gewiß, daß er vielesau der 
Abſicht des Fürften Sigmund Batori, 
Siebenbürgen von dem unanftändigen 
Bündniffe mit den Türken zu befrepen, 
beytrug, zu welchem Ende er auf bem 
kandtage zu Karlöburg im 3. 1594 
eine kräftige Mede hielt, die Bethlen 
in feiner firbenbürgifchen Geſchichte 
mittheilte,. Als in demſelben Jahre 
ber wankelmüthige Sigmund Batori 
den Entſchluß fahte, Siebenbürgen 
zu verlaſſen, und von Karlsburg nach 
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Kövär Fam, wo er feinen Entfhtuß 
wieder änderte, ſchrieb er von da eis 
nen Brief an Geßti nach Diva und 


rief ihm zu fih, um, mo möglich, 


die Sache rüdgängig zu machen. Geßti 
machte fi ſogleich auf den Weg nad) 
Kövar, und hörte in Klaufenburg bie 
Drohung, daß alle birjenigen, die au 
ber Unzufriedenheit und Abreife bes 
Fürften Sigmund Schuld waren, dieſes 
mit ihrem Kopfe büßen würben, Als er 
Sigmund nad Klaufenhurg zurüdges 
führt hatte, hielt er mit ibm in bem 
Garten zu Monoflor eine Unterrebung 
über die von bem Fürften befchloffene 
Hinrichtung bes Aleranber Kenbi und 
anderer fiebenbürgifchen Großen. Geß⸗ 
ti, ber bie Opfer ber fürftlichen Mißs 
laune retten wollte, gab dem Fürften 
ben Rath, ſich zuerft in bie Kirche 
zu begeben, von jenen Großen begleis 
ten und fie auf bem Rüdwege greis 
fen zu laffen. Bis dahin änderte ber 
Fürft feinen Entfchluß. Indeſſen kam 
nad) Siebenbürgen das Gerücht, daß 
die Tataren fih bey Temeſchwar 
befinden und von dba nad Lugoſch, 
ber Beute wegen, eine Erceurfion zu 
machen gefonnen feyen. Fürft Gigs 
munb fammelte baber die fiebenbürs 
giſchen Eruppen, ernannte Geßti zu 
ihren General und ſchickte ihn nad 
Lugoſch. Er traf die Tataren bereits 
aufbem Wege, ſchlug fie, nahm ih⸗— 
nen große Beute ab und kehrte nad) 
Karlöburg zurüd. Nod war das Jahr 
nicht verfloßen, als Sigmund ben 
Stephan Bocskay (ſpr. Botſchkay) 
zum Kaiſer und König Rudolph II. 
ſchickte, um ibm bie Bedingungen 
vorzulegen, unter welden er mit Rus 
bolph ein Friedensbündniß ſchließen 
wollte. In ber 16. Bedingung vers 
langte der Fürft, daß fein Feldherr 
Geßti feine Befisungen in Ungarn u, 
Kroatien behalte. Allein Geßti farb 
bald darauf auf dem Marktplage zu 
@yäsjoäros am 11. May 1595: 


Beta (röm. Geſch.), ſ. unter Caracalla. 


Br 
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Geten (a. Geogt.), —SeS in 
Zhratien, zwiſchen dem Hämos und 
der von ben Skythen abftamms 

te, auch häufig bey feiner Ausbreis 
rein auf dem nördlichen Ufer des 

Iſter mit den Daciern , bie mitibnen 
 fammverwandt waren, vermwechfelt 
wurde. Wahrfcheintich machten fie eis 
nes der Urvölker der Slaven aus; 
ein tapferes, unerſchrockenes Wolf, das 
oft mit den Römern in Streit gerieth 

1 erft unter Trajan bezwungen wur⸗ 
be, der ihr Band zu Dacien 509. Dies 
jenigen, die längs bem Tyrus wohn⸗ 
ten, bießen Eprigeten. Ihr Heros und 
Gefeggeber hieß Zalmoris; er Lehrte 
ihnen die Anbethung des Feuers umb 
bie Unfterblichkeit der Seele und wur⸗ 
be nad) feinem Tode göttlich verehrt. 

Getheilte Hand (Rechtsw.), wenn 

' Mehrere fid in ein gemeinſchaftliches 
Gut theilen. 

Gethes, König ber Heruler, erbielt 
vom Kaifer Zuftinion ein Stüd Land 
in Dacien. Dafür begab er fih mit 
feinem Volke nah Gonftantinopel, 
ward Gbrift, wobey ber Kaifer Zaufs 
zeuge war. G. ſtand ihm in bern Krie⸗ 
gen gegen die Perfer, Vandalen und 
Gothen bey. 

Getifdhe Kriege (Geld), ſ. v. w. 
Daciſche Kriege. . 

Betednt (potus, Diät), Alles das, 

was zum Wiedererfag der im Beben 
dem Körper durch die Ausbünftung u. 
andere Xusfonderungen entweichenden 
Nüffigen Stoffe dient und duch den 
Mund in den Magen und den Darm⸗ 
tanal in flüffiger Korm aufgenommen 

‚ wird, Die Natur fordert es durch das 
heym Mangel an Wlüffigkelt eintres 











‚Getränt 


tende Gefühl bes Durſtes. Eigentlich 
iſt es nur Waſſer, was der durſten⸗ 
‚be Körper bedarf. Es dient baber 


Berg "nicht nur Waffer an fih om zum 


G., und Zhiere befriedigen im Nas 
‚turftanbe einzig ihren Durft damit, 
ſondern es löſcht auch nichtsden Durſt, 
„al6 eine Blüfigkeit,. in der Waſſer 
ber wefentlihe Theil iſt. Ganz ent= 
‚mwälferter Alkohol ift baber fo wenig 
‚ein Getränf, als Queckſilber oder hl. 
Aber zu Bolge ber höheren Ausbil⸗ 
bung bed Binnenlebens verlangen 
Menſchen auch unter Stilung ihres 
BDurftes zugleih einen Sinnenreiz. 
Selbſt das gemeine Waffer ik nur 
ſchmackhaft, wenn es buch einigen 
Gehalt von Koblenfäure, der in Feis 
nem Quellwaffer feblt, und durch 
Friſche einen gefälligen Reiz auf ber 
Bunge macht, wenn folder auch nicht 
als eigenthümlicher Gefhmad aufge» 
faßt wird. Ein fchales, wie z. B. ab⸗ 
gekochtes Waffer, oder Regenwaffer, 
ebenfo laumarmes ‚Aft blos bey fehr 
großem Durfte nicht ungenießbar. Daß 
aber faſt alle Menſchen, denen bierbey 
eine Wahl gelaffen wird, ihren Durft 
nit blos und zu allen Zeiten mit 
Baffer Killen, ift keine Abweichung 
vonber Ratur, fondern eine Folge ber 
menſchlichen Gultur. Mit dem Sinne 
für höhere Lebensbedürfniſſe geht auch 
das Bebürfnif einer von Zeit zu Zeit 
wiederhohlten ſinnlichen Anregung her⸗ 
vor, bie völlig naturgemäß iſt, wena 
fie nur in gewiffen Schranken bleibt. 
Die Natur bielbet in vielfältigen 
Brüdten und Pflanzenfäften fon 
vorbereitete Mittel dar, bie, indem 
fie ben Durft flillen, zugteid aud) 
dem Gefhmadldfinne zufagen. Alle faus 
re,wie alle füße Brüchte, fo wie fo viele, 
bie auf beyderley Art zugleich Liebrich 
und erquidend finds, gebdren babin. 
Erhr zeitig wurden bie Menſchen zus 
gleich mit ben Producten ber Gährung 
belannt , bie Erfindung des Weines u. 


Getraͤnk 
— — 


— 
iſt, ermangelt ae 


Kunftgetränkes, das als Surrogat 
des Weines gelten kann. Eben fo all» 
gemein find G,e, in bembas Product 
der Eſſiggährung einen Hauptbeftand= 
theil ausmacht. Andere Aufregungen 
werben Kunftgetränten durch Aufnah⸗ 
me von Gewürzſtoffen oder leichte 
narkotifhe Beymiſchungen verliehen, 
ober auch durch Beyſatz eines mäßig 
bitteren Stoffes, So wie bey erhitz⸗ 
tem Körper ein abfühlendes Getränk 
(wohin auch der Eisgenuß gehört) 
ein Erquidungsmittel ift; fo wirft, 
wenn ber Körper ber falten Luft auss 
gefest wird, ein warmes Getränf 
wohlthätig ein, beſonders in fo fern 
es der Ausbünftung förderlich ift, des 

zen ungeflörte Erhaltung eine Haupt⸗ 
prundtage des Eörperlicen Wohlbes 
findens ift. Nur in fo fern warme 
Getränfe, beym Mißbrauch, die Vers 
dauungstraft des Magens ſchwächen, 
haben fie Nachtheile für die Geſund⸗ 
heit, Alles kommt bey Beurtheilung 
ihrer Zuträglichkeit oder Schädlichkeit 
auf Maß, Gewohnheit, anderweitige 
Bebensverhältniffe anz die eigene 
Beobachtung bes Wohl: oder Übelbes 
findens bey dem Gebrauche leitet hier⸗ 
bey immer am ſicherſten. Häufig find 
auh G.e zugleih Nahrungsmittel 
. (wie die Mit), fo wie auch eigent⸗ 
liche Nahrungsmittel, aber in flüffis 
ger Form, z. B. reichliches Suppens 
effen ; das ©. zum großen Theil ent: 
bebrlich machen. 2) (Med.). G.e in 
Krankheiten müffen bem jedesmahligen 
Krankheitszuftande entfprechen. Kies 
berkranke bebürfen überhaupt reichlis 
chen G.s. Der Naturinftinet leitet babey 
am beften; am häufigften verlangen 
Kranke fäuerlihe ®.e, Aufregende 
G.ee, bef. geiftige, müffen bagegen im: 
mer mit Borficht gereicht werben, auch 
nicht eher, als Kranke ein lebhaf⸗ 
tes Verlangen darnach zeigen. ®,e 





et mit 


relchlichem Pflanzenſchlelm, mie 
im Ptiſanen, ſollen dem Kranken zus 
gleich eine leichte Nahrung verleihen, 
bie feinem Zuftande angemeffen iſt; 
gewöhnlich aber erheifchen fie Wech⸗ 
ſel, wenn fie nicht widerlich werden 
follen. Ein bem Kranken aufgebruns 
genes G. aber betäftiget ihn gewöhn⸗ 


Hd) und verfehit feine Beſtimmung. 
Get ränfe :mäß, Mafe N nad wel⸗ 


dem Getränke gemeffen werben, 


Getreide (Öfon.), 4) Pflanzen, wels 


he in Äpren, Rispen und Hülſen 
Körner tragen, bie reich an Mehl ſind, 
und zur Nahrung der Menſchen und 
Thiere dienen, als: Weizen, Korn, 
(Roggen), Gerſte, Hafer, Dunkel, 
Heidekorn, Erbſen, Wicken, Linſen, 
Bohnen; im weiteſten Sinne werden 
auch die Öhlfrüchte, als: Rübſamen 
und Raps, bazu gerechnet; im engs 
fien Sinne find bie Hülfenfrüdte 
davon ausgeſchloſſen; 2)die Samen⸗ 
Zörner von biefen Pflanzen. Manuns 
‚ terfcheidet Wintergetreibe, ale: 
Winterkorn, Winterweizen, Winters 
gerfte, Winterfpelt, und Sommers 
getreidbe, als: Sommerkorn, 
Sommerweizen, Sommergerſte, Som⸗ 
merfpeit,. Hafer. Auch theilt man G. 
in hartes ober glattes ©, ale: 
Korn, Weizen, Heibelorn und Hüls 
fenfrüdhte, und in weiches ober 
raudhes®,, als: Gerfte und Haſer. 
Gutes G. muß reif, troden, rein von 
Mutterkorn und Branbkörnern, weder 
vom Wurme, nod von ber Hide und 
von Feuchtigkeit angegangen, nicht 
dumpfig , fhimmelig oder ausgefeimt, 
rein von Sand, Staub, Sämereyen 
und Unkraut ſeyn; ed muß ferner 
dünnſchalig u. mehlig feyn u. beym Zer⸗ 
beißen der Körner aus einander ſprin⸗ 
gen, nicht ſich blos platt drücken. Das 
G. iſt wegen feiner Nothwendigkeit 
zur Ernährung des Volkes das wich— 
tigſte Ergeugniß bes Staates, und 
wenn es fehlt, tritt Getreidbemans 
gel und mit ihm Hungersnoth ein. 


f 


Getriebe 


ihm zufallenden Garben ven einem 


Acker des Pflichtigen auf den anderen 


fortzählen kann. 

Getriebe, 1) (Bergb.), die Sommers 
feite eines Berges, auch eine flache 
Gegend ; daher: der Gang liegt in 
einem guten Getriebe; 2)bas 
Gerüfte, womit eine Stelle in einem 
Stollen , weldye einzufallen droht, 
unterlügt wird. 3) (Mafhinenw.), 
bey Mafchinen, welche von Rädern ges 
. trieben werben, eine Vorrichtung, in 
welche ein Rad eingreift, und durch 
welche eine Welle beiveat wird. 
Getrieb.ene Arbeit (Xechnologie), 
alleriey Waaren von Gold⸗, Silbers 
und Meſſingblech, auf welchem erhas 
bene Siguren mittelft Bunzen oder 
Stanzen ausgearbeitet find. Beym 
Zreiben mit Bunzen wird das Blech 
auf eine Pocfcheibe gelegt und die 
Figur nach und nad) gebildet, beym 
Treiben mit Stanzen ift die Arbeit 
leicht, weil die Figur auf der Stanze 
völlig ausgebildet iſt; man legt das 
Blech auf die Stange und darauf 
eine Bleyplatte, auf diefe fylägt man 
gleihmäßig mit dem Hammer. ©. 
Knöpfe (Gürtler), Knöpfe von Blech, 
welche auf einer Stange getrieben und 
auf einem hölzernen Knopfe befeftis 
get find. G. Strecken (Bergb.), ſ. 
Strecken. 

Settysburgh (Geogr.), Hauptort 
der Penſylvania⸗Grafſchaft Adams; 
870 Einw. 

Geét i (Geczi) Johanen, Commandant 
von Großwardein, Obergeſpan des 
Biharer Comitates und Gouverneur 
von Siebenbürgen unter den Fürſten 
Ehriſtoph und Sigmund Batori. In 
feiner Zugend commandirte er mit 
Ladislaus Kerecfeni in dem Schloße 
Gyula. Bon da ging er im Jahre 
1565 mit Kerecfeni zu Hülfe des 
Meinhard Balafla nah Kifar am 
Fluße Szamos gegen die Türken. Als 
die Zürken feinen Kriegskameraden 
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Martin &zekely daſelbſt fingen, wur⸗ 
de auch er ftark verwundet und ents 
ging fehr Schwer der Gefangenſchaft. 
Als im folgenden Jahre 1566 ber 
Baſcha Pertof das Schioß Gyula bes 
lagerte,, vertheidigte er es männlich 
und als Ladislaus Kerecfeni bie Übers 
gabe an die Türken beſchloß, widers 
fpra er, konnte fie aber nicht Hins 
dern. Als bey dem Auszuge ber uns 
garifhen Truppen die Türken bie 
Treue bradyen und über fie berfielen, 
rettete ſich Gegi nebft Stephan Föld⸗ 
varı nach einer mit Schilf und Rohr 
bewachſenen Wiefe, wo fie fih vers 
fledten. Iept nahm Gegi in Großs 
wardein Militärdienfte unter Chris 
ſtoph Batori. Diefer fandte ihn im 
Zahre 1575 mit einigen hundert Sols 
datın nah Hadrev dem Stephan 
Batori zur Hülfe gegen Kafpar Bes 
tefi. Getzi war bey Chriſtoph Bitori 
fo beliebt, daß, als diefer Woywode 
von Siebenbürgen wurde, er ihn an 
feine Stelle zum Commandanten von 
Großworbein und zum Biharer Ober« 
gefpan (welche zmey Würden damahls 
verbunden waren) ernannte , 1576. 
Auch der pohlnifche König und fiebens 
bürgifche Fürſt Stephan Batori [hägte 
ihn fo ſehr, daß er ihn nad dem 
Tode des Woywoden Chriftoph Bas 
tori, da deffen Sohn Sigmund nod 
ſehr jung war, im Jahre 1585 zum 
Gouverneur von Biebenbürgen ers 
nannte an bie Stelle der drey Präs 
ſidenten, bie bisher im Nahmen des 
Kindes Siebenbürgen regiert hatten. 
Als der ſchwediſche Königsfohn Gigs 
mund im Jahre 1587 (nad) Stephan 
Batori’s Tode) zum Könige von Poh⸗ 
len gekrönt worden war, bath er von 
Gegi Hülfe gegen feinen Gegner, ben 
Erzherzog Marimilian. Gegi fhidte 
ihm 400 Reiter unter Anführung der 
bewährten tapferen Helden Balthafar 
Bätori, Johann Bornemißa, Albert 
Kiraly und Valentin Prepoftvari, Als 
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Goͤtzi ſah, daß der junge Flrſt Sig⸗ 
mund Bätori ſchon gerne ſelbſt regie⸗ 
ren wollte, legte er im Jahre 1588 
auf dem Landtage zu Medgyes (Med⸗ 
wiſch) die Gouverneurwürde nieder. 
Er ſtarb noch in demſelben Jahre, 
als Gojähriger Greis, zu Karlsburg, 
wo er in der Hauptlirche begraben 
wurde, und hinterließ dem jungen 
Kürften 200,000 ungar. Gulden und 
viele golbene und filberne Gefäße. 


Geubern(Geogr.), 1) Herrſchaft des 
Grafen von Stolberg Werningerode ; 
liegt in der großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Ober⸗Heſſen; hat 3750 Ew. 


2) Marktfleden darin, Sig ber herr⸗ 


ſchaftlichen Collegien; hat Schloß 
und 1650 Einw. 

&euges(türt., Staatsw.), die Zwerge 
im Serail, deren ſich der Kaifer zur 
Beluftigung bedient. Sie verrichten 
mit den Stummen gleiche Dienfte. 
Geum (g. L.), Pflangengattung aus 
der natürlichen Familie ber Rofaceen, 
Drdn. Potentilleen, zur Ikoſandrie, 
Polyandrie des Linn. Syſtemes gehö⸗ 
rig. Bekannteſte Art: garbanum, 
mit gelben Blumen, an Zäunen und 
Waldrändern, mit bräunlich gelber, 
nelkenähnlich riechender, officineller 
Wurzel (radix caryophyllatae), Nel⸗ 
tenwurzel, bie wegenihrer aromas 
tif bitteren Beſtandtheile, in Auf⸗ 
guß oder Decoct, ober auch als Ers 
tract, als Surrogat der Chinarinde, 
Aberhaupt zur Stärkung benugt wird; 
außerdem g. rivale, gemein, an 
feuchten Plägen; g. montanum, 
in der Schweiz u. a. 


Geuſen (Geſch.). Im Rovember 1565 
ſchloßen Graf Ludwig von Naſſau, 
Heinrich von Brederode, Graf Karl 
von Mansfeld, Graf von Kuilenburg 
und andere niederländiſche Edelleute 
einen Bund, dem nach und nach über 
300 Edelleute beytraten, ſich der Ein⸗ 
führung der Inquiſition aus allen 
Kräften zu widerfegen. Den 5 April 


Geuſen 


1566 überreichten fie gu Bruͤſſel ber 
egentinn Margaretha eine Bitt⸗ 
fhrift um &ufhebung ber harten, 
wegen ber Religion ergangenen Vers 
ordnungen und hohen Auflagen, um 
Dinwegziehung der fremden Krieges 
völfer aus den Provinzen und um Bes 
flätigung ihrer Privilegien, auf wels 
he fie eine fchwantende Zufage er> 
hielten. Am Abende bey einem lär⸗ 
menden Gaftmahle brachten Ginige 
in Erinnerung, daß fie dem Grafen 
von Barlaimont ber Regentinn, die 
fi bey Überreihung der Bittfchrift 
entfärbte, auf franzöfifch hatten zus 
flüftern hören: fie ſollte fih doc) vor 
einem Haufen Bettler (Gueux) nicht 
fürchten; eine Benennung, die auf 
viele, burch fchlechte Wirthſchaft her⸗ 
abgelommene Edelleute paßte. Ta es 
der Brüberfhaft noch an einem Nah⸗ 
men fehlte, fo ward biefer brgierig 
aufgefaßt, und man rief: Es leben 
die Geuſen. Rach der Tafel erſchien 
Brederode mit einer Bettelmönchta⸗ 
ſche, die jeder Gaſt nad der Reihe 
umbing. In wenigen Sagen ſah man 
Brüſſel von afchgrauen Kleidern, wie 
fie die Bettelmönde trugen, wims 
meln. -um ben Hals hingen fie eine 
ovale goldene oder filberne Münze, 
nachmahls ber Geufenpfennig 
genannt, beren eine Seite das Bruſt⸗ 
bild des Königs zeigte, mit ber Ins 
fhrift: En tout fideles au Roy; auf 
ber anderen Seite war ein von zwey 
Händen gefaßter Bettelfad: Jusqu’a 
porter la besace. Der Bund nahm 
aber zu nahen Antheil an dem kurz 
darauf ausbrechenden KBilderfturme 
des Pöbels, und entzog ſich dadurch 
die Neigung der Katholifen. Als 1567 
des Bundes Hoffnung, Wilhelm von 
Dranien, bey der Annäherung Alba's 
nad Deutfchland fi begab, Graf 
Egmont fi eng an die Regentina 
anfhloß und Breberode aus Amfters 
dam nad) Deutfchland floh, erlagen 
die Trümmer des ©. s bundes den 


Gevatter 


ſiegreichen Waffen des Grafen von 


Megen und des Herzogs Erich von 
Braunſchweig, der Vianden, Be⸗ 
ſigung Brederode's und Waffenplat 
des Geuſenbundes, zerſtörte. Nach 
Bernichtung desſelben trugen nach⸗ 
mahls alle diejenigen den Rahmen G., 
die von der röm. Tatholifchen Kirche 
abfielen und gegen ben König bie 
Waffen ergriffen. Meersod. Wafs 
fer» Seufen wurben bie ausges 
wanberten Niederländer genannt, 
die die Spanier zur See beunruhigs 
ten, fih am 1. April 1572 ber Stabt 
unb des Hafens Briel und bann Bliefs 
‚ fingens und Jer⸗Veeres bemäcdhtigten 
und fi mit Wilhelm von Oranien 
verbanden. 

Gevatter (Kirdenw.), erbethene 
Zeugen bey der Taufe eines Kindes 
oder Srwacdfenen, die im Nahmen 
des Zäuflings feine Anhänglichkeit an 
die chriſtliche Religion ausfpredhen. 


Es bedurfte in den früheften Zeiten _ 


des Chriſtenthumes folder Zeugen, 
um zu bewahcheiten, daß der erwachs 
fene Zäufling in den Grundfägen des 
Shriftentyumes gehörig unterrichtet 
fey. Anfangs waren bey jeder Taufe 
nur 1, höchſtens zwey G.n und zwar 
größtentheils die Altern des Kindes, 
Die S.n kommen nad dem römiſchen 
Kirchenrechte unter ſich, mit bem 
Zäuflinge, ben Ältern deffelben und 
dem Zaufenden in eine geiftige Vers 
wandtſchaft, welche ein Hinberniß zu 
Eheverbindungen wird, das jedoch 
Dispenfation findet. 
Gevattersloch, ein merfwürbiger 
76 Klafter tiefer Erdfall, bey dem Ba: 
dehauſe zu Teplig im Prerauer Kreife 
der Markgrafſchaft Mähren (Kaiferth, 
Hſterr.). Den Grund diefer Höhle 
füut ein Teich, deffen Wafler einen 
fäuerliden Geſchmack hat. 
Bevaudan (m. Geogr.), kleine Lands 
(haft in Frankreich, bie auf ben Ses 
vennen zwifchen Auvergne, Vivarais 


Sonverfationgstericon. 7. 8b. 
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und Rovergue lag und durch bie Lolre 
in Bass und Haut⸗G. abgetheilt 
war. Sie hatte ihre eigenen Dynas 
ſten, die 1306 zuj@rafen von Frank⸗ 
reich erhoben wurden und ben Bis 
fhofvon Mende als ihren Lehensherrn 


erkannten. Diefe farben im 15. Jahre 


bunderte aus, und feitdem ift G. mit 
der Krone vereinigt und macht jegt 
bad Departcment Lozere aus, 


Gevelsberg (Geogr.), Bauerfchaft 


im Kreife Hagen, Regierungsbeziefe 
Arnsberg der preuß. Provinz Weſt⸗ 
phalen, mit einem adeligen freywelts 
lihen Stifte, Bleichen, flarker Lein⸗ 
weberey und 800 Einw. Bon hier biß 
Dagen geht die Emperftraße. 


GSeviert, 1)in 4 Theile getheilt; 2) 


aus 4 Einheiten beſtehend; 3) 4 gleis 
he Seiten und Winkel habend ; das 
ber Geviertes, ein rechtwintelis 
ges Viereck von gleichen Seiten 5 bes 
fonders bey Maßen zwey Ellen ins 
Gevierte, 2 Ellen lang und breit; 
daher gevierte Ruthe, g. sex 
Buß ꝛc. 


Geviertes (Buchdr.), das ganze 


oder ſo lange als breite Spatium, 
welches dazu dient, um 2 Sätze zu 
ſcheiden. Man hat auch Halbges 
vierte, deren Länge fi zu ihrer 
Breite verhält — 2:1. Vgl. Spas 
tium, Quadrat. 


Gewächs, 1) etwas, was gewachſen 


iſt; 2)(Bot.), fo v. w. Pflanze; 3) 
fov.w. Wuchs; befonders 4) (Weins 
bau), der Ort, wo, und 5) die Beit, 
wenn etwas gewachfen iſt, 3.8. Wein 
von biepgjährigem Gewächſe; 
6) (Bergbau), die befondere Geſtalt, 
welche eine Erzflufe von Ratur erhals 
ten hat. 


Gewächs⸗haus (Gärtner), eigen eins 


gerichtetes Gebäude, um ſolche Plans 

zen darin temporär oder immer aufs 

zubewahren, welche im Freyen, wegen 

klimatiſcher Verhältniſſe, nicht zu 

aller Jahres⸗ und Tageszeit ausdau⸗ 
20 


ern unb —— können, ober um 
folge zu zeitigerer Btüthe zu brine 
gen, oder um zeitiger rüdjte von 
ihnen zu gewinnen, Sie haben nad) 
Verſchiedenheit der darin aufzuneh⸗ 
enden Pflanzen auch verfciebene 
Sirene: bie einfachſten, als 
interbauß, bienen blos, um 
perennirende Gewäcfe für die Wins 
terszeit gegen bas Erfrieren gu fihern. 
Hierzu ift jedes fühle, gegen Eindrins 
gen ber äußeren Froſtkälte geficherte, 
und dem Lichte und der Luft zugäng« 
liche Gemach ausreichend. Gewöhns 
find fie (als Glashaus) mit 
Glaswänden auf der vorberen Geite, 
aud wohl mit einer Dachung von 
Glas verfeben und bekommen dann 
einen folden Stand, baß die Mor: 
gen» und Mittagsfonne fie trifft. In 
einem foldhen (ale Treibbaus) 
können befonders Blüthen u. Früchte 
gezeitiget werben. Kür Gewächſe aus 
wärmeren Gegenden muß zu aller Zeit 
der Äußere Froft in ihm abgehalten 


werben, baber fie einer Minterbeis ° 


zung bebürfen , dur Ofen oder 
Feuerkanäle, mit Berüdfihtigung der 
Erhaltung einer nur mäßigen Tems 
peratur, bie, um nicht zu ſehr bie 
Vegetation zu fördern, nicht über 10 
Grab Reaum, feyn darf, Die nöthige 
Wärme mirb auch wohl burd mit 
frifher Gerberlohe angefüllte Grus 
ben, in welche bie Köpfe ber aus— 
ländifgen Bäume und Pflanzen ges 
fegt werden (in@obglashäufern) 
erhalten. Zum Unterfchiebe von diefen 
nennt man gewöhnl Blashäufer auch 
trodene Blasbäufer, in denen 
die Gewähfe auf Stellagen ſtehen. 
Des Nachts und bey rauber Witte: 
rung werben fie bann äußerlich burch 
Läben und andere Bebedungen gegen 
die eindeingende Kälte gefhüst. Es 
kommt jum Gebeihen bre Gewächſe 
beſonders aud) darauf an, daß fie bey 
guter Witterung , zumabl in ber 


Bewähr 


nahenden Frühlingszeit, mit Vorſicht 
Luft und Sonnenlidt erhalten. Ein 
@., in dem Pflanzen aus tropifchen 
Ländern aud während bes ganzen 
Sommers aufbewahrt werden, aus 
bem man fie nur in warmen Zagtes 
ſtunden bringt, wirb auch ald wars 
mes Haus unterfhieben. In ſolchen 
wird theils durch Einwirkung der Son⸗ 
nenſtrahlen, theils durch angemeffene 
Heizung bey kühler Witterung, eine 
tropiſche Wärme von 25—30 Grod 
unterhalten. Kür baumartige Pflans 
jungen erotifher Gewächſe, die man 
mit Bortheil im freyen Lande cultis 
pirt, wirb auch wohl im Winter ein 
Überbau gemacht, der in jebem Soms 
mer wieder weggenommien wird. 


Gewähr (Rehtsw.), 1)das in bie 


offentlichen Bücher eingetragene Eis 
genthumsrecht über nit HFänbis 
fhe @üter (Sf. Grundbud ); daher 
fagt man: „an ber Gewähr eines 
Haufrs firben ‚« das beißt: als Eis 
genthämer dieſes Haufes in bie Öffents 
lihen Bücher eingetragen feyn. 2) 
@., bie Haftung, welche Jemand, 
der eine Sache oder ein Reit auf 
eine entgeldliche Art einem Anderen 
überläßt, dafür übernimmt, baf ber 
überlaffene Grgenftand bie ausbrüds 
lid) bedungenen, oder gemöhnlid) da⸗ 
bey vorausgefegten Eigenſchaſten has 
be, und daß fie ber Natur beö Ges 
ſchäftes oder ber getroffenen Verab⸗ 
rebung gemäß benügt und verwendet 
werben könne; wer alfo ber Sache 
Gigenfchaften beylegt, bie fie nicht 
bat, und die ausdrücklich oder vers 
möge der Natur des Geſchäftes ſtill⸗ 
ſchweigend bebungen worden find; 
wer ungewöhnlidheMängel,ober Baften 
derfelben verfchweigt; wer eine nicht 
mebe vorhandene, ober eine fremde 
Sache als die feinige veräußert; wer 
fatſchtich vorgibt, daß die Sache zu 
einem beſtimmten Gebrauche taug⸗ 
lich; oder daß fie auch von ben ge» 


Gewähren 


wöhnlichen Mängeln und kaſten frey 


fen ; ber hat, wenn das Widerſpiel 
bervorfommt , bafür zu haften. 

Gewähren, 1)befcheinigen , befons 
ders im Bergbau; 2) Sicherheit für 
etwas leiften ; 3jeine Bitte, einen 
Wunfd erfüllen ; baber 4) überhaupt 
geben ; 5) Gutes und Angenehmes 
bervorbringen. 

Gemwährleiftung, firhe unter Ges 
wäbhr 2). 

Gewältigen, 1) befigen 5 2) bes 
zwingen; 5) (Bergb.), das in einer 
Grube beſindliche Waffer durch Kunft> 
Jeuge ober Kuspfügen herausfcaffen ; 
4) eine verlaffene Zeche wieder bauen 
und das Verſchüttete wegſchaffen. 

Gemwärtig, 1)fo v.w. bereit; 2) in 
ber Zufammenfegung bey bem Ange: 
löbniß; treu, hold und gewärtig zu 
ſeyn, fo v. w. zu allen —— 
Dienſten bereit. 

Gewäſſertege ige Wearent vabe) 
Zeuge mit wellenförmigen, durch das 
Preſſen oder die Zurichtung erzeugten 
Streifen, vorzüglich bey ſeidenen. 

Gewahrſam, 1) Sicherheit, Bor: 
ſicht; 2) Schutz; 3) Gefängnißz 4) 
als Beywort, ſicher, vorfichtig. 

Gewalt (vis), 1) überhaupt bie in 
ihrer Überlegenheit ſich geltend mas 
chende Kraft; 2) die Anftrengung das 
zu und bie Befiegung gegentretender 
Dinberniffe; 3)das Vermögen einer 
freyen Kraftäußerung in Bezug auf 
etwas, das berfelben Überliegt, mit 
und ohne Befugniß. 

Gremwaltzgeber, ſ. Vollmacht. 

Sewaltthätigkeit(ffentl.), iſt 
nach öfterr, Geſetzen ein Verbrechen, 
welches in folgenden Bällen begangen 
wird: 1) durch von Einem allein, oder 

von Mebreren, jedoch ohne Zufanıs 
menrottung (denn fonjt wäre Aufſtand 
ober Aufruhr, f. d., vorhanden) ges 
ſchehene aewaltfame Handanlegung 
ober gefhrliche Drohung gegen in 
Amtsſachen handeinde obrigkeitliche 
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Perfonen , worauf die Strafe mit 
ſchwerem Kerker u. öffenttidyer Arbeit 
von 6 Monathen bis zu1 Jahr, wenn 
aber der Widerftand mit Waffen, 
ober eine Befhädigung oder Verwun⸗ 
dung gefcheben ift, von 1 bie zu 5 
Jahren verhängt ift; 2) durch gemalt: 
famen Einfall in fremdes unbeweglis 
des Gut, entweder allein, mit 
Waffen verfehen ; oder mit gefammels 
ten mebreren Eeuten, auch ohne Bes 
waffnung, wofür die Strafe gegen ben 
Urbeber mit ſchwerem Kerker von 1 
bis zu 5 Jahren, gegen die Mithels 
fer mit Kerker zwifchen 6 Monathen 
bis zu 1 Jahr auszumeffen ifty 3) 

durch boshafte Beſchädigung fremden 
(beweglichen ober unbeweglichen) Eis 
gentbumes, welche mit Kerker von 6 
Monathen bis zu 1 Jahr, bey gros 
fer Bosheit und wichtigem Schaden 
aber mit ſchwerem Kerker von 1—5 
Sabren befiraft wird ; 4) durch Mens 
ſchenraub, wenn nähmlich jemand 
ohne Vorwiſſen und "Einwilligung 
ber rehtmäßigen Obrigkeit fi eines 
Menfhen mit Lift oder Gewalt bes 
mädjtigt, um ibn wider feinen Wils 
ten in eine auswärtige Gewalt zu 
Überliefern , auf melden Kal die 
Strafe ſchwerer Kerker zwiſchen 5— 
10 Jahren ift, welcher jedoch, wenn 
ber Mißhanbelte einer Gefahr am 
Erben, ober an Wiedererbaltung feis 
ner Freyheit ausgefest wurde, bis 
auf 20 Jahre zu verlängern ift; 5) 
durch andere unbefugte Einſchränkung 
ber perſönlichen Freyheit, wodurch 
der Verbrecher die Strafe des Kerkers 
von 6 Monathen bis zu 1Jahr, wenn 
aber die Anhaltung über Tage baus 
erte ,„ oder ber Angehaltene einen 
Schaben, oder mebft ber entzjogenen 
Freyheit nody anderes Ungemach zu lei⸗ 
den hatte, die Strafe des ſchweren 
Kerkers von 1 —5 Jahren verwirket 
bat; 6)burd Entführung (f.d.). 

Gewand, L)jedes gewebte Zeug, bes 
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308 Gewandepeit 
dab non EB 12) — — — — 
groͤßeren Theil des 


weiches einen 
Körpers bedect; 5) (Mahler); bie 
_ Anorbnung ber Gewänder beym Made 
| ler und Bildhauer ift eine ber ſchwie⸗ 
rigeren Aufgaben ber Kunft, bey ber 
ſich das Talent ſehr vortheilbaft zei⸗ 
gen kann. Regeln bafür laffen ſich 
nicht geben, doc; müffen bie Gewän- 
der nicht zu gezwungen, fondern nas 
türlid fallen. 
Gewandtheit, Leichtigkeit in Wens 
bungen; findet ſowohl auf Bewegun⸗ 
gen von Thieren (befonders von Pferz 
den), als auch von Menſchen Ans 
wenbung, wo Gewanbtbeit immer ges 
fällige Bewegung bezeichnet, bie bes 
ſonders im Weltumgange erfordert 
wird, hier aud mit der Gabe im 
Neben und Benehmen fi ben Wer» 
bältniffen fo zu fügen, daß man nirs 
gends einen Anftoß verurſacht; mit 
ihr ift Würde des Charakters wohl 
zu behaupten, bie bey bloßer Bieg⸗ 
famteit und Geſchmeidigkeit meift 
verloren gebt. 
Gewebe, 1) Jedes gewebte Zeugs 2) 
die Art und Weife, wie etwas ges 
webt ift; 5) eine Sache, deren Theile 
künſtlich und gart verbunden find; 4) 
(tela, Phyſiol.), bie eigene Art ber 
inneren Zufammenfügung ber Zheile 
des thieriſchen Körpers. Die allges 
meinfte Form berfelben ift die zellige 
und bad allgemeinfte G. das Zellge⸗ 
webe, baber auch als Bilbungsges 
webe unterſchieden. Aus ibm geben 
dann befondere Eigenheiten einzelner 
Gebilde hervor, ‚die im Allgemeinen 
unter folgenden ®.en: bem Hornz, 
Knorpeb, Anodem, Haut, 
Nerven, Gefäß, Drüfenges 
webe, bem faferigen, ferds 
fen und parendhpmatöfen ©, 
befaßt werden können, 5) (Bienenz.), 
fo v. w. Bau: 6) (Bot.), bad untere 
Gefüge der Pflanzen und deren Theile 
durch Fibern und Blättchen (vergl. 





Gewehrfabrik 
Bellgewebe); 7) Mineral.) , fo v.w. 
Gefüge, 


Gewehr, 1)(Rriegew.), fo v. w. Ans 


sriffswaffen, zum uUnterſchiede von 
ben Bertheidigungswaffens daher: 2) 
fein Gewehr und Wappen, wo unter 


letzterem ber volle Harnifdy mit Heim 


und Schild, unter erflerem aber 
Speer oder kanze, Schwert, Dolch 
und Keule oder Streithammer vers 
ſtanden werden. Seit ber Einführung 
bes Schießpuloers zum Kriegsgebraus 
de unterfceivet man Feuerge⸗ 
wehr, alle Schießgewehre mit Aus» 
nabme der ſchweren Gefhäge : Flinte, 
Garabiner, Bühfe, Piſtolen, Walls 


flinte, Doppelhaten, von bem Haus 


und Stoßgewehr(blanfeG.e), 
welches Säbel, Palafh, Degen, 
Spieß und Hellebarbe begreift. Das 
Feuergewehr des Infanteriften, nebft 
ben Hellebarden der Unterofficiere, 
heißt auch wohl das Obergewehr, 
Säbel und Pallaſch aber das Uns 
tergewebr. Die Infanterieflinte 
heißt au gewöhnlih das Eleine 
G., um es von bem Gefhühe zu uns 
terfheiden; aud wohl 3) G. insbes 
fondere ; baber Gewehrfeuer, ©.» 
webrlaufu. f. w. 4) Gommanbos 
wort, um einen Griff mit bem Ges 
webre zu bezeichnen. Am zweckmaͤßig⸗ 
ften ift es, wenn bas Gommanbomwort 


G. immer das ift, aufbas bie Bes 


megung ausgeführt wirb, wie fonft 
nad dem weftpbälifhen, jcot nach 
dem ſächſtſchen Reglement geſchah und 
geſchieht, 3 B.: Übers Gewehr, 
Beym Kuß% GB, Shultert 's 
@. u. f. w.; 5) ©. ober Woffen ber 
Bergleute beſtehen aus einer Barte, 
einem bHädden und einem Säbeh ober 
Couteau. 


Gewehr⸗fabrik (Kriegdw.), die⸗ 


jenige Werkſtätte, wo alle Gewehr⸗ 
füde in ihren einzelnen Ihellen vers 
fertiget und zufammengefegt wer» 
den. Rachdem bie Rohrſchmiede bie 





re aut befündenen 
— * | bie Hand des Reparirers, der 
e von bem Schafter, der den Schaft, 









dam Ar ar uw. Bas 
. ie Gras» 
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IH es % dem ae 
wo die Klingenſchmiede die Klingen 
und bie eiferhen Scheiben, die Gürt⸗ 
ler aber bie einzelnen Theile des Bes 
ſchtages und andere Arbeiter die leder⸗ 
nen Scheiben liefern, die zuletzt von 
den Edjwertfegern zufammengefept 
und vollendet werden. Geen find jegt 
in allen Sändern angeleat: in Spas 
nien zu Placenzia, Silillos, Tolebo 
(bier befonders Klingen) und in Gas 
tolonien; in Frankreid) "zu! Maus 
beuge, ©t. Etienne, Charteville, 
Eedan, Abbeville und Berfailles; in 
Stallen zu Brescia, in England zu 
- Birmingham u. Sheffield; in Deutſch⸗ 
land au febr vielen Orten: in Wies 
nerifch= Neuftadt, Ferlach in Kärns 
aben, Suhl, Schmalkalden, Danzig, 
Potsdam u.Spandau, ferner in Herz⸗ 
berg im Hannöverfhen' u. a. O. m, 
Die fuhler Fabrik hat in der frühes 
ren Zeit, wo nod jährlid 60,000 
Röhre geliefert wurden, 22 Robrs 
ſchmiede beſchäfliget z gegenwärtig ift 


aber geſchäftet und 

‚verfehen , womit 173 Arbeiter bes 
ſchaftiget waren. Seitdem jedoch Suhl 
‚am Preußen gekommen und in Dans 
zig eine G. nach engtifcher Art er» 
fee pe taenhan —— 
Arbeiten liefern, n beyden 
KFabriken einen Theil der Lieferungen 
ı für die Armeen befommen. Der Preis 
eines fertigen Infanteriegemwehres ift: 
in Prag 6 fl. 35 kr., in Herzberg 5 
Zhle. 2 Gr., in Luͤttich 5 Thlr. 8 Gr., 
in Suhl 6 Chir. Gr. Eine bee 


. größten Fabriken ift zu Zula in Ruß⸗ 


land, bie 4600 befolbete Arbeiter bes 
ſchäftiget und jahrlich 48,000: Ges 
wehre und 17,280 Seitengewebhre lie⸗ 
fern kann. Indem Vorrathöhaufe der 
Babrit müſſen fi 42,160 Infantes 
rieflinten, 775 Iägerflinten , 10,234 
Eavalleriegewebre, 10,900 Paar Pis 
ſtolen, 8260 Säbel und Pallaſche 
für die Gavallerie, 45,000 bergleis 
en fürbie Infanterie ftets zur Abs 
gabe bereit finden. Außer noch 3 ans 
beren ®.n in Rußland ift 1816 im 
Orenburgifhen eine neue Geitenges 
webrfabrif angelegt worben, welche 
auch bamascener Arbeit mit einges 
legtem Silber liefert. Sie befteht 
aus fohlinger und remfchelter Meis 
fern, von benen jeber ein Haus mit 
Garten und bie Werkftätte barhinter 
befommen bat. 


Gewerbe, 1) (Staatsw.), der Inbes 


griff aller Gefchäfte, womit Jemand 
feinen Lebensunterhalt zu erhalten 
firebt ; daher find’ die Ackerwirthſchaft, 
Viehzucht, Handwerk , Fabriken, 
commerzielle Production, Danblung, 
Scifffahbrt und im gemeinen Sinne 
ſelbſt Kunft und Wiſſenſchaft G. Sie 


n 
des Staates ſeyn, indem der Staat, 
in welchem alle G. blühen, ſelbſt in 
fräftigem Zuftande ſeyn muß. Die 
Sorge, daß bie G. möglichſt beförs 
"dert werben, daß auf ber anderen 
Seite bad Publicum nicht ſchlechte 
' Waare oder diefe in geringerem Maße 
‚oder Gewichte erhält, als es ſeyn foll, 
ift der Gegenſtand der Gewerbes 

‚polizens doch darf dieſelbe mit 
zu ſehr in das Beben der G. eingreis 
fen, wenn fie nicht, ftatt die ©. zu 
befbrdern, biefelben hemmen will, 
fondern muß nur ſich befchränten, die 
Störungen, welche G. veranlaffen kön⸗ 
nen, zu befeitigen. Über die Aus⸗ 
übungen ber ®. berrfchen die verſchie⸗ 
benften Beflimmungen und Anſichten. 
* Felbher waren faſt allenthalben die ©. 
durch Monopole , Privilegien von 
+ Eingelnen oder ganzen Gorporationen 
“u f. m. befgränkt, und konnten bas 
ber, ba ihnen der Spielraum ſich zu 
bewegen fehlte, nirgends das Biel 
erreichen, das zu erfireben möglich 
war. In neuerer Zeit bat man bie 
Nützlichkeit, ja Rothwendigkeit der @ es 
werbefrepgbeit in Bezug auf den 
Aderbau und ben Handel faſt allge⸗ 
‚mein erfannt, an vielen Orten hat 
man begonnen, bem erfteren durch 
Löfung der Bodenfeffel, Entfernung 
ber Grund» und Fruchtlaſten, ber 
Dienfibarkeiten, Ablöfung der Leibeis 
genfhaften und Frohnen, Xufbebung 
ber Befchränkung in ber Feldwirth⸗ 
(haft zu Dülfe zu kommen, ben le» 
teren durch Aufhebung der Monopole 
und Privilegien, wenigftend in ben 
einzelnen Staaten, zu heben, wenn 
aud die Beſchraͤnkung der Schifffahrt 
ouf ben Meeren, bie vielen Zölle auf 
ben Strömen und bie Douanen an den 
verfäyiedenen Grenzen bie wahre Dans» 
belöfreppeit no zu einem Hiinges 


Gewicht 
ſpinnſt machen. Bringt die Gewerb⸗ 
freyheit auch dem Ganzen, wie dem 

Einzelnen Nutzen, fo iſt fie doch nicht 
ohne große Vorſicht und nur nach und 
nad) einzuführen, und noch mandıre 
Jahrzehend möchte vergeben, ehe fir 
allgemein und ohne Befchränktung ins 
Leben tritt, 

Gemwerbs,ktunbe, bie Wiſſenſchaft 
von ſämmtlichen Bewerben. Sie ums 
faßt daher die Lehre von ſämmtlichen 
Künften und Handwerten, die Hands 
Aungsmwiffenfchaft, gewiffermaßen auch 
bie Kriegswiffenfchaft u. f. w.; vergl, 

Technologie. 

Gewerk, 1)das ©,, ſo v. w. Hands 
wert; 2)(Bergb.), derjenige, welcher 
eine Zeche, ein Podhwerk, oder eine 
Scmelzbätte, oder einen Theil bars 
‚an befigt ober betreiben Jäßt. 

Sewidt, I)(pondus, Phyſik), die 
Größe bes Drudes, bie ein Körper 
durch feine Schwere äußert, fie if 
mit dem Drude anderer Körper ver» 
gleihbar,, und dba diefer immer ber 
Maffe beffelben gleih iſt, fo kann 
aus einer ſolchen Vergleichung auch 
die Maſſe eines Körpers beſſimmt 
werben. Im Allgemeinen geſchieht 
biefes durch Schätung nad einfacher 
Wahrnehmung, z. B. indem man einen 
Körper u, dann wieber einen anderen 
hebt ober aufbie Hand legt; genauer 
aber durch Wiegen (f. Wage). Man 
unterfheibet ab fol. ®., was einem 
Körper ohne Rüdfiht auf den Raum, 
den er einnimmt (Volumen, f. b.), aus 
kommt, und [pecififhes @,, wo» 
bey das Bolumen berüdfichtiget wird. 
Diefes entipriht ber: ſpeciſiſchen 
Schwere; hiermit ift aber das rel 
tive G. nicht zu verwechſeln, was 
näbmiih einem Körper no übrig 
bleibt, wenn ibm ein heil feines 
Drudes durch Gegenbrud ober Sleich⸗ 
gewicht entzogen wird, 4.8, beym 
Eintauchen in eine Alüfigkeit von 
minderer fpeeifii. Schwere. 2)(Dand« 


Gewicht 


lungsw.). Bon den älteften Zeiten an 
bat man fich des &.6 als eines Maßes 
zur Beſtimmung des Werthes von 
fothen ?örperlihen Gtoffen bedient, 
die mun nicht nady ihrer Form, fons 
bern als Maffe [häst. Zunähft kommt 
es hierbey auf Keftfegung eines N ors 
malgewichtes an, auf weide 
dann die Übrigen bezogen werben. 
Solche Rormalgewichte find an fich 
willkührlich; doch leiteten für Aufs 
ſtellung derfelben wohl immer gewille 
nahe liegende Befimmungen, 4.8. 
die Maffe, welche ein kräftiger Menſch 
ohne übermäßige Anftrengung zu bes 
ben ober zu tragen, oder auf flacher 
Hand oder einem Finger zu Halten 
vermag, oder wovon man noch einen 
Drud fühlt (hiernach wurden Un⸗ 
terfchiede, wie Sentner, Stein, Pfund, 
koth, Gran oder in ähnlicher Art, 
aufgeflellt). Um zu Rormalgewicdhten 
zu dienen, mußten dieſe Beflimmuns 
gen gefeglih werden. Eine einfade 
Weile, mit nur wenigen Gewichten 
andere Maſſen abzumiegen, ift die 
Anfertigung von Gewichten, die in eis 
ner geometrifhen Progreflion, wie 
1, 2, 4, 8, 16, 32, 64 u. f. w, oder 
wie 1, 3, 9, 27, 81 u. f. w. auf 
einander folgen. Indem man nähms 
lich diefe entweder einzeln nimmt, oder 
zuſammenfügt, oder die kleineren in 
bie Begenfcale legt, kann man nicht 
nur alle Zwiſchengewichte von 1 bis 
‚aur höchſten Zahl, fondern noch über 
die höhfle Zahl hinaus, im erften 
Zalle bis zur Verdopplung derfelben 
weniger 1, im zweyten Falle bis noch 
zur Hälfte der Zahl darüber, nad 
Abrechnung von 1 &.e erhalten, atfo 
voraudgefegt, daß die 1 ein Pfunbs 
gericht fey, im erſten Galle bie zu 
127 Pfund, im zweyten Falle bis 
zu 121 Pfund damit abwägen. Von 
den Gewichten find bemerkenswerth, 
hebräifhe: Gerah, Sehe, Mine, 
Talent; griechifche: Lepton, Chal⸗ 


Gewicht Bia a 


kos, Keration, Obolos, Didrach⸗ 
mon, Tetradrachmon, Mine, Ta⸗ 
lent; römiſche: As, Dupon- 
dius, Sestertius , neuere : Gent» 
ner, Stein, Pfund, Loth, Unze, 
Drachme, Quentchen, Grän, Quin⸗ 
tal, Dark, Gros, Deniers, Rottoli, 
Leyras, Tobas, Metikale, Pud, Ti⸗ 
kale, Solotnik, Lyang, Avoir du 
poid, Seyras, Kati, Bis, Deca 
Gentnergewicht, Probirgewicht, Sräns, 
Marke, Pfennigs, Gold⸗, Gilbers, 
Apotheker⸗, Zumwelens, Krämer», 
Bleifcher: und Troygewicht. In neues 
rer Zeit werden die G.e in Frank⸗ 
reich nah) dem Decimalfuße nad 
Grammen berechnet. Vgl. Groffe, mes 
trologifhe Tafeln über bie alten 
Maße, Gewichte und Münzen Roms 
und Griechenlands 2c., herausgegeben 
von Käftaer, Braunfhweig 17925 
Kuhn, Darftelung der Fortpflanzung 
aller Haupt: und abgeleiteten Maße 
und Gewichtsverhältniſſe 2c., Lemgo 
1804 5 Ch. Matthid, kurze Überficht 
des röm. und griech. Maß-, Gewichtse 
und Münzweſens, Kranlfurt a. M. 
1809, 4.5 Wurm, de pouderum, 
Dumorum , meusurarum ralionibus 
ap. Rom. et Gr., Gtuttg. 1821; Gers 
bardt, Handbuch der deutſchen Münzs, 
Maß > und Gewichtskunde, Berlin 
1:95; Kerflein, Univerfalmaße für 
alle Geſchäfte des praktiſchen Lebens, 
1.8d., Hildesh. 1810; Relkenbre⸗ 
er, Taſchenbuch der Münz:, Maß⸗ 
und Gewichtskunde, Berlin 1762, 
14. Aufl., von Dtto herausgeg., 1820. 
3) Mafchinenw.), ein Körper, ber 
durch feine Schwere und den daraus 
hervorgehenden Drud von oben nad) 
unten eine Mafchine in Bewegung 
fegt. Im weiteren Sinne gehören das 
zu Menfhen, und Thiere in einem 
Sretrade, au das Wafler in obers 
ſchlächtigen Mühlen; im engeren 
Sinne verfteht man darunter einen 
kleinen, aber ſchweren Körpız, der mit 


u 


Gewichteverfaͤlſchung 


einem Geile oder einer Schnur an 
einer Welle oder einem Rabe befeftis 
get ift und, wenn die Schnur aufges 


Gewirr 


{m Jahre 1722 die von ihm verfaßte 
Biographie des heil. Johann Nepomuk 
in böhmifcher Sprache bruden. 


wunden ift, die Welle herumdreht, Gewinde, 1)fo viel Garn, als man 


3 B. bey Bratenmendern, Gewichts. 


müblen und vorzüglich bey Pendel⸗ 
uhren. Bey Uhren geht bie Schnur 
des G.'s Über ein Rad, welches zwar 
vorwärts, aber nicht rüdwärts gedreht 
werden kann. Die Uhrgewichte find 
von Stein, Bley oder Blech und mit 
Sand ausgefüllt; die Schwere ders 
feiben muß mit der Größe des Wers 
tes in genauem Verhältniſſe ſtehen, 
damit die Uhr weder zu fchnell noch 
gu langſam geht. Je nachdem das 
G. das Geh: oderi Schlagwerk in Bes 
wegung ſetzt, heißt es Geh⸗oder 
Schlaggewicht; letteres iſt ent⸗ 
weder Stun d'ein, oder Viertel⸗ 
ſtundengewicht. An dem ande⸗ 
ren Ende der Gewichtſchnur hängt das 
Beine Gegengewicht, welches nur vers 
bındert, daß die Schnur aus dem 
Rade rutfct. 


® ewihtssverfälfhung, ift Bes 


trug, ſ. d. 


Gewina (Bictorinus, a S. Cruce) 


Piarift und Rector des Piariften:Cof« 
legiums zu Leitomifcht, geft. im 3. 
1730. Er war geboren zu Raudnig 
in Böhmen im Jahre 1672. Er trat 
in den Orden ber frommen Schulen 
im Jahre 1695. Er docirte lange mit 
Beyfall die Bumanioren und war 
dann Prediger und Magister Novi- 
tiorum feines Ordens. Hierauf wurde 
er Prorector und endlich Rector bes 
Gollsgiums zu keitomiſcht, wo er 
1730 farb. Er Überfegte die böhmis 
fe Shronit Hagek's (Hajek's) aus 
bem böhmifchen Driginale ins Lateis 
niſche und Jermehrte fie mit vielen 
Zufägen. Diefe Überfegung gab der 
berühmte Piariſt Gelaſius Dobner, 
mit eigenen kritiſchen Supplementen, 
in vier Quartbänden 1765 und 1772 
in Prag heraus. Gewina ſelbſt lieg 


auf einmahl aufzumwinden pflegt; 2) 
(Schwertfeger),, der mit Draht ums 
wundene ®riff eines Degengefäßes; 
3) die Gänge einer Schraube; 4) 
(Schloſſer), f. Band 4); 5)fo v. w. 
Sharnier; 6) (Schiffb.), die Stellen 
an einem Maftbaume , welde zu 
mehrerer Befeftigung mit GStüden 
Holz belegt und mit ſtarken Tauen 
ummunben find; 7) (Anat.), f. Sins 
glymus. 


Gewinn, 1) die Handlung des Ge⸗ 


winnes; 2) (Gewinnſt), beſonders im 
Spiele und im Handel, das was man 
gewinnt, oder der überſchuß, der auf 
eine Waare oder Unternehmung, nach 
Abſchlag aller Koſten, übrig bleibt; 
reiner G, Nebengewinn, was 
außer dem eigentlihen ©. bey 
einee Sache noch ferner erübriget 
worden; eingebildbeter ©., den 
man erſt zu machen hofft; daher auch 
biefer oder zu verfhaffender 
G. oft bey einer Unternchmung mit 
gewiffen Procenten verfichert wird, 
welches aber in ber Police genau ans 
gegeben werden muß. 


Gewinnen, 1) etwas durd bloße 


Stüdsgunft oder body ohne erhebliche 
Bemühung erlangen; 2) zu einem 
Siele, an einen Ort gelangen ; 3) 
im Spiele, Wettftreite, Kriege, den 
®ieg davon tragen; 4) Iemanden, 
ihn für fih einnchmen ; 5) (Bergb.), 
Erz, es losarbeiten ; 6) eine Beräns 
derung , befonders eine vortheilhafte, 
erleiden ; 7) von Pferden, bie Schul⸗ 
ter, die Flanke G., ein Pferd dahin 
bringen, daß es fidy Leicht leiten und 
lenken läßt. 


Gewirr (Geogr.), Wirbel im Rhein, 


unterhalb der &t. Goarbank, im Kreis 
fe St. Goar des preußifchen Regie⸗ 
rungsbezirkes Koblenz, ber beftändig 
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ter das fie betreffende fittliche Geboth 
unterzuordnen weiß, ungewiß tft, was 

- bier Recht oder Unredt fey. 

Gewitſch (Geogr.), Stadt im Kreife 


Gewiß 


vielen Sand gegen das Ufer auswirft 
und wo ein fehr ergiebiger Salmen⸗ 
fang ift. 

Gewiß (Phil.), das, was man weiß, 


das heißt, wovon man aus zureichens 
den Gründen der Erfahrung, oder 
Schlüſſen, oder feinem unmittelbaren 
Selbſtbewußtſeyn überzeugt if; f. 
Wahrheit. 


Gemwiffen (Moral), das Vermögen, 


unfere Sefinnungen und Handlungen 
nach dem Sittengefege zu beurtheilen 
und zu richten. Daß der Menſch ein 
ſolches Vermögen befige, zeigt ſich 
nicht nur durch unmittelbare Wahrs 
nehbmung "bes eigenen fittlich = freyen 
Lebens, fonbern aud durch die Res 
gungen bes G.'s bey anderen Mens 
fhen, felbft den verworfenften Bö⸗ 
fewichtern ,„ durch die unbebdingte 
Macht, wodurch es fihh im Buftande 
bes wahren Seibftbewußtfeyng gel» 
tend macht. Man unterfheidet ein 
vorgehendes ©., in fo fern es ſich vor 
ber Handlung durch Billigung oder 
Mißbilligung, und ein nachfolgendes 
G., in fo fern es fid nach der Hand» 
lung burd 205 oder Tadel äußert; 
ferner ein wachendes , in fo fern es 
thätig ift, ein fchlafendes, in fo fern 
ed feine Wirkſamkeit nicht äußert, 
ein erwecktes, in fo fern es wieder 
in feine Thätigkeit getreten, ein irs 
rendes, in fo fernfeine Ausfprücdheder 
Wahrheit nicht gemäß, ein gemwifs 
fes, in fo fern dieſes der Wahrheit 
entfpricht, ein enges, dad mit Sorg⸗ 
falt oder auch zu aroßer Ängftlichkeit 
(feruputöfes ©.) zu Werke geht, ein 
weites, in fo fern es ſich zu wenig 
beachtet, ein gutes, das die eigenen 
Handlungen billiget, und ein böfes, 
welches fie mißbilliget. Das ©. ift, 
wie jedes andere geiftige Vermögen, 
der Ausbildung fähig. 

Gewiffensfälle (Moral), diejenis 
gen fittlichen Verhältniffe, wo dag 
Gewiſſen, weil e8 biefeiben nicht uns 


Dlmüg der Marlgraffhaft Mähren 
(Kaiferth. Öftere.); 2050 Ew. (vie⸗ 
le Suden). 


Gewitter (Phyſik), eigentlich ein auf 


den kurzen 3eitraum” von wenigen 
Stunden zufammengebrängter Wite 
terungswechfel von Eufttrodenheit zu 
atmosphärifcher Wafferbildung. Blit 
und Donner find zwar die zunächſt 
babey beachteten Erfcheinungen, um . 
fo mehr, dafie einzig nur unter Bils 
dung eines G.'s eintreten; eben fo 


weſentlich für dasfelbe find aber auch 


die rafchen Wollenbildungen an vors 
ber ganz heiterem Himmel (Aufſtei⸗ 
gen von G.wolken), womit immer 
auch diefer Vorgang anhebt, die for 
danr hinzutretende heftige Luftbewe⸗ 


gung (Gewitterfiurm) und ber 


nun in Strömen fallende Regen (Bes 
witterregen), mit Ginten ber 
vorherigen (gewöhnlich als Gewitter⸗ 
ſchwüle gefteigerten) Lufttemperatur 
(Gewittertühle). Man Tann 
demnach bey einem G., wenn es fi 
in völlig ausgebildeter Geſtalt zeigt, 
vier Zeiträume ober Stadien unters 
fheiden: a) das Stadium der Vor⸗ 
bereitung. In ihm befindet fidh bie 
Atmosphäre in einer elettrifchen 
Epannung (vgl. Elektricität), bie 
immer mehr fteigt, aber nad Aus⸗ 
gleihung ſtrebt. Schnell entftandene 
Sommerwärme begünftiget fie ; die 
Atmosphäre iſt mit trodenen Dünften 
erfüllt; nun bilden fich Leichte, am 
Himmel in ber Entfernung vom Ho⸗ 
rizonte noch nicht oder kaum bemerk⸗ 
bare Wölkchen, die aber nad dem 
Horizonte zu bald bemerklich werben, 
wo die tiefere Atmosphäre auf weis 
tere Streden hinaus in die Geſichts⸗ 
Yinie fällt, die fih dann als mehe 
oder minder dichte Wolkenballen zeis 
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| Gewittet 


gen (dad ©. chutmt er 


2 auf). Immer 
* aber d 
m befäräntten 







ı glnftig. Die Kurt ift dabed 
ruhigz ein während dieſer Bildung 
1 erhebender Wind entfernt es von 

dem Drte feiner Erzeugung (der Wind 


— enter das G). Meift bilden ſich 


Sole Gewitterwolfen auf mehreren 


Orten und von verfciedenen Stellen 
| —— (es ſtehen mehrere ©. 


— ?’ 


am Himmel). Luftfeuchtigkeit und Ers 


Kältung des Bodens find, wie ber 


Wind, der Fortbildung bes @.'8 uns 


sr daher Gewitterwolten bey 


anbrechendem Tage (vor ber Sonne 


ftebende ©.) ſich nad Aufgang der 
Sonne in den Morgenſtunden meift 
pertheilen, aber, wegen bereits einge⸗ 
tretener Neigung der Atmosphäre, 
in der Mittagd» ober Abendzeit, aach⸗ 


dem die Schmäüle der Witterung ih: 


zen Höhepunkt erreicht hat, mit Ers 
folg fi ausbilden. b) Das Stadium 
der Ausbildung. Inder Gewitterwols 
te, die ſelbſt noch aus unzufammens 
hängenden Eleinen Wölfchen von uns 
gleicher eleftrifher Spannung be> 


ſteht, entftehen häufige, nad mehre⸗ 


ren Richtungen zudende Blige, die 
jedoch nur bey Nacht ober in der 
Dämmerung wahrnehmbar find, mit 
Zunahme ober Annäberung ber Wols 
Een aber, von faft ununterbrodenem 
Donner begleitet werden. Die Wols» 
Ten verbreiten fi nad allen Briten, 
mebr jebod) erbwärts und vorwaltend 
nad einer Seite, obne daß fie geras 
be vom Binde getrieben werben das 
G. zieht herauf, oder bat feinen Zug 
nad einer beftimmten Grgend). Ins 
dem nun nod anbere Wolken in gleis 
cher Art fi vergrößern, fließen balb 
mehrere zufammen, ober ziehen auch 
neben und unter einander weg, Balb 
umwoͤlkt fi nun ber größere Theil 


Gewitter 
bes Himmels bis über bie Scheitel · 


gegend, und es fallen einzelne, meiſt 


ſehr große Regentropfen. Die bisher 
immer im Steigen beariffene elektrifche 
Spannung der Atmosphäre wird nicht 
nur durch Elektrometer erkannt, fons 
bern macht fih auch burd ein Ges 
fügt von Mattigkeit und Schwere, 
befonders bey Perfonen, bie dafür 
eigene Empfängtidkeit haben, durch 
Säuern der Milch und in anderer 
Art bemerkbar. c) Das Stadium der 
Höbe und der dadurch herbeygeſühr⸗ 
ten Ausgleihung der efeftrifdhen 
Spannung. Gewöhnlich beginnt dass 
felbe mit einem be igen, von ber 
Seite, wo das &, ſich bildete, her⸗ 
kommenden, aber meift wirbeinden u, 
vielfady in einzelnen Stößen umſe⸗ 
enden, auf u. nieberwärts wehenden 
inde ; die allmählig vergrößerte und 
über einen ganzen Landſtrich ſich er⸗ 
ſtreckende Wolke wird ; Wwenigftens 
theilweiſe, in ben Hauptzug bes 
Windes aufgenommen (ber Wind 
bringt das G). Diefer Hauptzug ift 
aber, bey nicht ſehr weit und über 
viele Meiten weit buch Zuſammen⸗ 
fließen der Wolfen verbreiteten Geen 
für die mehrſten Standpunkte ber 
Beobachtung nur ein feitlier (das 
G. kommt nit herauf, zieht ſeit⸗ 
wärts und vorüber), Gewöhnlich iſt 
der Zug der®. für gewiffe Jahre ein ſich 
Jiemlich gleicher z auch find mande 
Gegenden vorzugsweiſe denſelben 
günftig x fo folgen die G. gerne ber 
Richtung von Wafferfirömungen, oder 
großen Bergſchluchten, trennen fi 
auch wohl an Bergvorſprungen 
(Welterfheiden). In ringsum von 
Gebirgen umgebene Thaler gelangen 
&. von außen nur felten, verbalten 
ſich aber aud) bann gewöhnlich meh⸗ 
rere Zage lang. In ben Hauptmaſ⸗ 
fen der Gewölke aber, die unter ben 
fortboaucsnd elettrifhen Erplofionen, 
unter benen fie fih allmaͤhlig erzeug« 


ten und zufammenfloffen,, fi immer 
mehr verdichtet haben, ift die Dunfts 
bilbung nun dahin gelangt, baß bie 
Dünfte bläfig ſich auch in den tieferen 
Regionen, in bie fie gefunfen find, 
nicht mehr halten können. Von nun 
an ergießt ſich dieſe Wolkenmaffe in 
einem immer ftärfer werbenden Res 
genftrom, ber oft, zumabl am Zage, 

‚ für bie Orte, über welche das dichte⸗ 
ſte Gewoll sieht, mit einigen Hagels 
törnern (Schloßen) untermengt iſt, 
wenn das ©. fich, nicht felbft als Ha= 
gelmetter ausbildet. Die Blige und 
ber fie begleitende Donner folgen fi 
nun in längeren Zwifhenräumen ; 
bagegen zuden aber bie einzelnen 
Blige bis auf größere Streden hin— 
aus, von einem Wolkenhaufen, ber 
noch nicht gang mit den anderen zus 
fammenfloß, auf andere überfprins 
gend ; unter ihnen geben aus niedris 
gem Gewölke auch meift einige auf die 
Erdoberfläche herab, oder von dieſer 
inbie@emwitterwolke (bass G.ſchlägt 
ein), und bewirken zwifchen beyden 
eine rafche Ausgleihung ber eleftris 
fhen Spannung, bie ohnebiefi der Ges 
witterregen, als Elektricitätsableiter, 
auf eine ruhigere, aber allgemeiner 
verbreitete Weiſe berbeyfübrt. Ein 
ſolcher einfhlagender Blitz bat immer 
‚einen lauteren, für die näheren Orte 
bem Raffeln eines Haufens herabftürs 
gender Steine gheichenden Donner zur 
- Begleitung und zuglei eine ftärker 
ze Regenergiefung zur unmittelbaren 
Folge. Der Himmel ift nun, fo weit das 
Auge reiht, gleichmäßig dunkelgrau, 
überzogen, welche Färbung des Hims 
mels jetzt ber fallende Regen bewirkt, 
binter dem bas Gewittergewölk ſelbſt 
ſich birgt, und der auch feitwärts 
ben Geſichtskreis bis oft mur wenige 
hundert Fuß verengt. d) Das Stas 
dium ber Rüdbildung. Über ben fals 
lenden Regen ziebt nun unbemerkt 
dad Gewitterzewölk immer weiter ; 
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baburd), und inbem die Wolkenmaſſe 
felbft fi des größeren Theile ber ger 
bildeten Dünfte entleert, verringert 
ſich die Regenftrömung und wird gleiche 
mäßiger. Aud bie Blitze und ber 
Donner laffen bey allmähliger Wie⸗ 


derherſtellung bes Gleichgewichtes ber 


Elektricität in der Atmosphäre immer 
mebr nach, und man vernimmt nur 
noch aus ber Gegend , wohin der 
Hauptjug ging, nad —— Zwi⸗ 
ſchenräumen, nach wahrgenommenem 
Blitzen, einzelne Donnerſchläge. Er⸗ 
folgen jetzt an dem Orte der Beob⸗ 
achtung noch einzelne ſtarke Blitze, 
die auch wohl zur Erdfläche gelan— 
gen, mit entſprechenden Donnerſchlä⸗ 
gen, fo nehmen dieſe öfter aus eis, 
nem, bem Hauptgewölke nachziehenden 
Gewittergemölke ihren Urfprung, als 
daß, wie man gewöhnlich glaubt, 
bas G. jurückkehrk Nun weicht aud) 
wohl das Gewolk allmählig auseinans 
der, indem zugleich die einzelnen Wols 
Eengebilde fi heben (der Himmel 
klärt fi auf, bas ©. ift vorüber), 
und unter dieſer Aufklärung entfteht 
bey günftigem Stande bes Beobachters 
und günftiger Tageszeit wohl auch 
bas impofante Schaufpiel des ſich bil⸗ 
benden Regenbogens. Häufig madıt 
aber aud das ©. feinen Stillftand, 
ober folgt nur, bey ſehr weiter Vers 
breitung, einem mäßigen Ruftzuge; ber 
Regen dauert mehrere Stunden, ja 
mit kurzer Unterbredung Tage lang 
(mirb zum Sandregen); bie Übrigen 
Erſcheinungen bes Ge's aber vers 
fhwinden (das G. regnet fi ab); 
ober es erfolgen aud von Zeit zu 
Zeit noch einige mäßige Erplofionen. 
Dergl. unvollftändige Erplofionen 
bilden fih dann auch wohl feitwärts 
als abgeriffene ®, Die ganze Natur, 


‚befonders bie Begetation, ſcheint 


nah einem G. wie neu belebt, Es 
wird nit nur bie atmosphärifche 
Wärme babuch immer auf einen 
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Rormalgrund zurüdgebradht , der 
dem Pflanzen» und Thierleben anges 
meſſen ift, die Erde und Gewächſe ers 
halten nicht nur die für das Gedeihen 
der letteren nöthige Keuchtigkeit, 
fondern es ift aud die Umänderung 
bes elektrifchen Zuftandes der Atmos⸗ 
phäre von einem erfahrungsmäßig ers 
heblichen geiftigen Einfluße für das 
Wachsthum und das animalifche Les 
ben. Diefe wohlthätigen Kolgen, bes 
fonders in Mäßigung ber zu hoben 
Temperatur bey anhaltender trodener 
Witterung, erſtrecken fi, unter Mits 
wirten von Winden, auch feitwärte 
weit über die Gegenden hinaus, Über 
welche das G. 309, und man nimmt 
dann aus einer bloßen fchnellen Vers 
Snderung einer früheren warmen 
Witterung ab, daß es in ber Kerne 
gewittert bat. Die mehrſten G. bil: 
den fi in der früheren Hälfte bes 
Sommers, nad einigen vorherigen 
warmen Zagen, zu allen Tags⸗ ober 
Nachtſtunden, aus, feltener jedoch 
während die Sonne hoch am Hims 
mel flieht, aud während der Mond 
durch den Meridian geht; fie kommen 
wenigftens dann nicht Leicht zu einer 
völligen Ausbildung und kehren häus 
fig ‘in Burger Zeit wieder. Von ber 
Belt der Grnte und überhaupt 
von Abnahme ber Präftigen Weges 
tation an werden G. feltener, ober 
befchränten fih nur auf'turze Stre⸗ 
den und haben Überhaupt gewöhns 
lih Beinen regelmäßigen Nerlauf. 
Roh größere Seltenheiten find Wins 
tergewitter und eigentlih nur 
Gewitterfragmente, indem fie fid 
meift nur, unerwartet eintretend, auf 
einige Blige und Donnerſchläge, bie 
jedoch Häufig auch wohl einſchlagen, 
befchränten. Meift find fie mit Sturm 
und Schneegeſtöber begleitet, haben 
auch, eben fo wie zeitige, meift audy 
Zurg vorüberziehende Brühlingsgewits 
ter, Kälte zur Folge. 

Bewittersableiter (Phyſik), f. 


Gewölbe 


Bligableiter. ©.» fliege (300t.), f. 
unter Scwarzfliege. ©. » furdt, 
eine eigene, häufig vorkommende Reiz 
barkeit und ein erhöhtes Gefühl der 
Abfpannung, welches ber eleftrifche 
Buftand der Atmosphäre (G. stuft) 
während der Ausbildung eines @es 
witters begründet. Die Angſt ift dann 
eine rein koͤrperliche, Über welche 
auch die Reflexion Über die Gering⸗ 
fügigkeit der Gefahr, womit ein jes 
bes Einzelleben bey einem Gewitter 
bedropt ift, nur wenig vermag. Wie 
unerheblich biefe aber fey, bezeugen 
Sodtenliften,, in denen die Todesar⸗ 
ten bemerkt find, nad welden auf . 
mehr als hunderttaufend Sterbfälle 
nur etwa ein vom Blig Erſchlage⸗ 
ner Fommt, von dem dann wohl nur 
felten diejenigen Maßregeln wahrges 


nommen worben ſeyn mögen , weldye 


die Bekanntſchaft mit der Elektrici⸗ 
tätslchre an bie Hand gibt und bie 
Erfahrung beftätiget. 


Gewölbe, 1) (Bauk.), eine aus eins 


ander im Gleichgewichte haltenden 
Beilförmigen Steinen beftehbende Des 
de über einen von Mauern umgebes 
nen Raum im Inneren ber Gebäude. 
2) (Geſch.). Die erfte Anwendung bes 
Bugenfchhnittes zu Wölbungen ift uns 
bekannt. Weber die Taypter, noch Phö⸗ 
nifier, noch die Seracliten und Bas 
bylonier kannten bas Wölben. Erftes 
re bildeten die Detken aus ganzen, 
wagerecht auf Säulen rubenden Gteis 
nen, ober fie legten mehrere Steine 


"wagerecht über einander, fo daß der 


obere um etwas über ben unteren 
bervorragte, wie z. B. im Gange ber 
großen Pyramide zu Memphis. Auch 
die Griechen fcheinen vor Perikles 
Zeiten die Wölbungskunſt nicht ge» 
kannt zu haben. Dagegen findet fidy 
in den römifhen Denkmählern die 
Bogenwölbung fehr bäufiz. Man 
ſchreibt dem Demokrit die Grfindung 
des G.s zu, was jedoch Seneca für 
eine Kabel erklärt, indem ex biefe 


Kunſt für älter Ha, Nach fpäteren 
Schriftſtellern fol das Wölben ſchon 
‚zu den Zeiten ber römiſchen Könige 
bekannt gewefen feyn. 
mahlern in den Ruinen von Bolaters 
ra (4. 8. die Porta Herculis), und 
zu Faſulä, Grotona u. f. w. noch 
feinen bie Hetrusker die erften ges 
weſen zu feyn, die bie Kunft zu wöls 
ben übten. 3) (Bergb.), in ben Stols 
len und Streden werben flatt ber 
Auszimmerung G. angebracht und 
die Steine gewöhnlich ohne Kalk zus 
fammengefügt; 4) ein Gemach mit 


einer gewölbten Dede; 5) jeder Kaufe 


mannsladen, auch wenn er keine ges 
mwölbte Dede bat; 6) (Anat.), der 
obere comvere Theil oder bie concav 
gebildete Fläche von Körperorganen, 
wie: der Augenhöhle, bes Gehirns, 
des Hirnſchädels u, a. 
Gewohnheit (consuetudo, mos), 
41), hyſiol. Pſychol. u. Diät), bie in 
- Öfterer Wiederhohlung begründete 
Beftimmung zu einer Verrichtung 


oder Handlung. Gie übt eine ver 


breitete Gewalt im Leben aus. Alle 
Fertigkeiten beruhen darauf, daß fie 
durch öftere Übung zu G,:en gewors 
den find. Der Wille richtet ſich bann 
nur im Allgemeinen auf das Anheben 
einer Handlung und beren Kortbauer; 
jede einzelne Bewegung aber wird, 
ald gewohnte, unwillkührlich durch 
die unmittelbar vorhergehende verans 
laßt, wie 3. B. beym Gehen bas 
wechfelfeitige Vorſetzen eines und des 
anderen Fußes. Nähft dem Körper 
fteht auch der Geift unter der Macht 
der ©. Sie ift der körperlichen und 
geiftigen Bildung eben fo förderlich 
als nachtheilig. Ale Erziehung gebt 
darauf aus, Kinder zu bem, was ih⸗ 
nen zu ihrem Heile gereicht, durch G. 
zu leiten und böfen G.en Einhalt 
zu thun. So wie Eörperlidhe und geis 
ſtige Kräfte durch fie erböht werben, 
um Schwieriges mit Leichtigkeit zu 


Mebreren Denk⸗ 
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in Ectragung von Leiden re 
ſchwerden. Es ift eine widitige 


bensrüdfiht, G.en, aud wenn gr 


Vortheile gewähren, nicht allzugrofe 


Herrſchaft Über ſich zu geftatten, da 


fie immer aud) mehr oder weniger die 
Sphäre bes freyen Handelns befchräns 
fen. Im Eörperlihen Leben ift die 
Wahrnehmung bes Gewohnten ‚eine 
ber widtigften Rüdfihten zur Ges 
ſundheitsſicherung; vieles an ſich der 
Gefundpeit Rachtheilige wird durch G. 
unſchädlich, ja wohl förderlich. Auf 
Grwöhnung, aber auch Enatwöhnung, 
eben fo auf Verwahrung gegen Vers 
wöhnung kommt im phyſiſchen, wie 
im moralifgen, Leben weit mehr an, 
ald gewöhnlich beachtet wird, Mit 
Recht gilt daher G. im Sprichwort 
für die andere Natur im Mens 
ſchen. 2) (Rehtsw.), ift eine Reis 
be ven Handlungen, weldefin der 
nähmlihen Beziehung zu verfchiedes 
nen Zeiten gleihförmig unternommen 
worben find, Treten ſolche Gewohn⸗ 
beiten in Beziehung auf Handlungen 
ein, woburd Rechte und Rechtspflich⸗ 
ten begründet werben , fo entfiebt 
baraus daß f.g. Gewohnheits— 
recht, mweldes beynahe nach allen 
älteren Gefegen eine wirkliche Rechts⸗ 
quelle, d. i. eine Entſcheidungsnorm 
für alle ähnliche Fälle, war. Nach 
bem öſterreichiſchen bürgerlichen Ges 
ſetzbuche hat eine Gewohnheit in Ge⸗ 
genſtänden, welche in biefem Gefeps 
buche behandelt find, nur in fo fern 
Geſetzeskraft, als ih ein Geſetz aus⸗ 
brüdtih auf fie beruft, Allein in 
Rechtszweigen, nabmentlih im Les 
ben», Hanbeld» und Wechſelrechte, 
welche feinen Gegenfland bes bürs 
gerlichen Geſetzbuches ausmadyen, has 
ben Gewohnheiten noch immer Rechts⸗ 
kraft, aucd wenn ſich kein Gefeg auf 
fie ausdrücklich beruft. 


Gewohnbeiticceht, f. Gewohns 
beit. 


bewirken, fo verleiht fie auh Stärke Gemwürz,(aromata, Diät.) 1) Überhaupt 


3ı8 Gewürz 

Naturftoffe, die als Zuthat zu Speifen 
durch einen eigenen, benfelben vers 
liehenen Reiz den Geſchmack berfels 
ben erhöhen und fie genießbarer und 
verbauliher madjen ; in dieſer Aus— 
behnung gehört aud das Salz, der 
Zuder und ber Effig zu den @.n; 
2) insbefondere ut. eigentlich Pflanzen» 
- ftoffe, die ein wefentliches ätherifches 
Shl, audy wohl ein ſcharfes Pflans 
_  zenprineip in fi haben und daher 
fi) durdy einen eigenen Eräftigen und 
meiſt lieblichen Geruch und Gefhmad 
auszeichnen und aus gleicher Urſache 
als Speiſezuſatz benutzt werden, fonft 
aber aud zum Wohlgeruch in Ans 
wenbung zu Parfümerien, ober auch 
zur Abmwehrung von Fäulniß und zu 
fonftigen Zwecken dienen. Man unters 
fheiderinlänbifhe G.-e v. aus 
ländiſchen, Zu erfleren rechnet man 
Blätter, Samen od. doch andere, auf 
gebadhte Weife ausgezeichnete Pflans 
zentheile von Gewächſen, bie enttweber 
in unferen Gegenden wachſen od. auch 
leicht cultivirt werben. Unter mehres 
ren, bie fidy bafür barbiethen, werben 
befonders Mairan, Thymian, Fen—⸗ 
del, Anis, Kümmel, Saturei, Ros—⸗ 
marin, Wachbolberbeeren, aud bie 
verfchiebenen Laucharten, Peterfilie, 
Kerbel, Senf u. ſ. w. benugt. Zu 
den ausländifhen gebören alle einzig 
in beißen Zonen, bef. Oft: Indien, 
heimiſche aromatifche Begetabilien, 
welche ein verbreiteter Gegenſtand des 
Handels (G.handel) find, Das 
ihnen eigene ätherifhe hl ift meift 
von einer noch größeren Intenfität, 
zum Theil auch von größerer fpecifis 
(der Schwere, alö bie aus inländis 
fhen G.en zu gewinnenden. Es find 
ſolche theils Samen und Früchte, 
tbeild Knospen, theils Rinden und 
Wurzeln. Das verbreitetfte if ber 
Pfeffer; zu dem feineren und in ber 
Kücde gewöhnlichften gehören: Zims 
metrinde, Gewürgnellen, Duscatens 


Gewürzeffig 

billthen, Muscatennüffe, Garbamos 
men, Ingwer, Amomen, Wanille. 
Mehrere haben als Ertractivftoffe noch 
Rebenbeftandtbeile,die ihnen auch wies 
ber andere Eigenfhaften verleihen; 
mebrere in Apotheken aufgenommene 
Stoffe haben zugleih ein bitteres 
oder fcharfes Princip. Der mäßige 
Gebraud von G.rn für Speifen ift 
der Gefundheit zuträglich ; doch find 
im Ganzen bie einheimifhen ®. ben 
ausländifchen vorzuziehen. Bey zu 
bäufigem Gebraude überreizen fie, 
ftumpfen die Verbauungstraft, bes 
wirken zu lebhafte Bewegungen in 
‚dem Gefäßfofteme und baben dann 
bie Nachtheile wie ber Mißbrauch fpis 
ritudfer Mittel. 3) Auch (aldfeines 
Gewürz) eine Miſchung v. mebreren 
Gewürzſtoffen, namentlich Pfeffer, 
Gewürznelken, Muscatennüffe, Jug⸗ 
wer u, a. 


Gemwürgsapfel(Pomol.),a)einfas 


her@®., Abart bes weißen Sommer: 
calvils, plattrund u. edig, glatt, blaß 
grünlichgelb 5 Wirtbfchaftsapfel; b) 
boppelter Gaeben fo, nur größer; 
ce) JZungfernag.,etwas edig, glatt, 
blaßgrünlichgelb ; riecht ſtark u. ange⸗ 
nehm, reift im Gept.; d) weißer 
Sommerg., länglid, erft hellgrün 
oder gelblich, fpäter gelb mit etwas 
Roth auf ber Sonnenſeite; bat 
Rofengerud; reift Ende Xugufts ob. 
Anfangs September, bauert 3 bis 
4 Moden, 


Gewürg»birn (Pomol.), gute Som: 


merbirn, runblid, gelbgrau, weiß 
punftirt, auf der Sonnenfeite orans 
gefarbig, beym Zeitigen gelb werbend;, 
reift im Julius und Auguft, dauert 
nicht lange. 


Gewürgseffi g(acelum aromaticum, 


Pharm.), Effig, der, Über Gewürze 
aller Art gegoffen, den aromatifdhen 
Stoff aus ihnen in fi aufgenommen 
bat; Mann in ber Kühe, auch als 


Gewäürzinfeln 


Peſteſſig od. zu anderem medieiniſchen 
Gebrauche henugt werben. 

Gewürgsinfein (Beogr.), Infels 
gruppe im indifchhen Meere, zwifchen 
Selebes und Neu⸗Guinea; theifen 
fi in die Bandainfeln, Amboina, 
mit einigen Rebeninfeln, und die eis 
gentlidhen Gewürzinſeln od. Molukken. 
Sewürze⸗nelken (G. agel, G.n ä⸗ 
gelein,caryophylii aromatici, Waa⸗ 
ren?.), die Blüthenkelche nebft den 
Fruchtboden, welche noch vor völliger 
Eröffnung der Blüthen von dem © es 
würznettenbaum (eugenia ca- 
ryophyliata, f.unt. Eugenia)gefammelt 
werden. Urſprünglich auf den Molufe 
ten wachſend war diefer Baum in äls 
teren Beiten ausfchtießliches Eigen⸗ 
thum der holländiſchen Gompagnie, 
die ihn auf allen Inſeln ausrottete 
and hlos auf der Infel Amboina und 
3 kleinen naben Infeln, wie auch auf 
Ternate cultivirte. Dort beftimmte 
fie willkührlich die Preife der @. und 
bes anderen Gewürzes, u. verbranns 
te lieber bie fich zu ſehr häufenden 
Borräthe davon, als baß fie ben 
Markt damit Überführte. 1770 und 
1772 glüdte es aber ben Franzoſen, 
unter Verachtung der Zobdesftrafe, bie 
auf Ausführung der G.:bäume von 
ben Holländern gefegt war, von der 
molukkiſchen Infel Gurby junge Bäus 
me zu erhalten und auf Islede Frans 
ce, Iafel Bourbon und den Sechel⸗ 
len anzupflanzen, von wo ſolche auch 
1773 nach Cayenne gebracht wurden, 
wo fie, wiedort, gut gediehen. Seit⸗ 
dem theilen die Franzofen den Yan» 
bei mit &. mit den Holländern ; doch 
find die franzöfifchen G. etwas Meiner 
und bläfler, obgleich von gleicher Güs 
te. Die ©. find etwa 1/2 Zoll lang, 
unten etwas fchmäler, auf 2 Seiten 
gewöhnlich platt gedrückt, oben viers 
fpaltig, mit einem runden, leicht abs 
fallenden Knöpfchen verfehen, und 


er 


Ge 


gegenbie Mitte zu, rothbrauner Wars 
be. Zeigen ihrer Güte find: Stätte, 
Bolheit, Rundung, Schwere, leich⸗ 
te Zerbrechlichkeit, ferner baß fie beym 
Stoßen glänzend werben, eine öhlige 
Beuchtigkeit aus fih drücken laſſen, 
fhwer in feines Pulver zu bringen 
find, einen ftarken, angenehmen es 
such unb einen fcharfen, im Mun⸗ 
de lang zurüdbleibenden Geſchmack 
haben. Läßt man die Frucht zur Reife 
fommen, fo erhält man die Wutters 
nelten (authophylii ), eichelgroße 
Früchte, in der Mitte bauchig, an 
beyden Seiten fchmal zugehend, mit 
einem Rabel an der Gpige, bie uns 
ter einer dunkelbraunen dünnen Scha⸗ 
le einen harten ſchwarzen glänzenden 
Kern enthalten, auch im Handel, 
aber bey weitem unträftiger, als die 
G., doch von lieblihem Geſchmacke 
ſind. Als eine Seltenheit kommen die 
Königsnelken (caryophylli regii) 
vor, eine Monſtroſität v. ber Geſtalt eis 
ner Beinen Ähre, an Farbe, Geruch 
und Geſchmack aber mit den G. Übers 
einſtimmend. Die vorwaltenden Be⸗ 
Bandtheile der G. find ein eigenes 
und ein ätherifches Öhl, das 
ale &.snelkendöhl (oleum caryo- 
phyllorum) durch Deftilation in Ins 
dien und Holland daraus erhalten 
wird und auch Gegenfland des Hans 
dels ift; es ift f[hwerer als Waffer, 
friſch Helgelbtich, fpäter dunkelgelb 
und bräunlich, von Geſchmack und Bes 
ruch der G.; es if in die Apotheken 
aufgenommen und befonders, fußer⸗ 
li auf Baummolle bey Zahnſchmer⸗ 
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‚zen in hohle Zähne gelegt, zur Gtils 


lung derfelben in Gebrauch. In ber 


Käüche gehören die G. zu den belichs 


teften Gewürzen, werden au zum 
Cinmaden von Früchten, bey Berei⸗ 
tung bes Kirſchweines und verſchiede⸗ 
ner Liqueure, zu Gonflturen unb 
fonft als Zufäge benugt. 


von ſchwarzbrauner, auf bem Bruce, Gex (Geogr.), 1) Beziek in R 
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ſchen Dep. Ain; hat 5 5 Q. M., 
3 Gantone, 18,550 Einw. Sonſt war 
G. eine eigene Landfchaft und durch 
die Rhone von Savoyen getrennt; 
es hatte den Titel einer Baronie 
und war oft der Zankapfel zwifchen 
Frankreich und Savoyen; 2) Haupts 
ſtadt darin am Zuragebirge ; hat 2400 
Ew., welche Uhren und berühmten Käs 
fe machen. 

Beyer (Ludwig Heinrih Chriftian), 
geb. 1780 zu Eisleben; ward Mah⸗ 
lee und zwar ein gefhägter Pors 
trätmahler, dann Schaufpieler, als 
der er zu Leipzig u. Dresden vielen 
Beyfall fand; ft. 1821 als Tönigl. 
fähfifher Hofſchauſpieler in Dresden. 
G. iſt Verfaſſer mehrerer Luftfpiele 
und Dramen in Klingemann's Allg. 
deutſchen Theateralmanach, 1822, 
in Kotzebue's Almanach dramat. Spie⸗ 
le, 1822, und in Th. Hell's Weima⸗ 
riſchen dram. Taſchenbuche, 1823. 
Geylit Pot (Geogr.), Höhle in ber 
Graffhaft Angus (Schottland), am 
BVBorgebirge Redhead; man kann in 
ihr eine bedeutende Strede ſchiffen. 
Beyza (Beyfa, Geeſe, fpr. Sets 
ſche, Jayt za), 1) Sohn des Mgari⸗ 
ſchen Fürſten Toxus od. Takſong und 
Großherzog der Ungarn (ſeit 971), 
friedlicher gefinnt und milderen Cha⸗ 
rakters, als ſeine rauhen Ahnen, und 
duch feine Gemahlinn, Siralta, 
Tochter des Gyula, Herzogs von 
Siebenbürgen, für das Chriſtenthum 
gewonnen. Ein wohlthätiger Genius 
ſtimmte dieſen Fürſten zum freundli⸗ 
chen Verkehre mit den benachbarten 
Staaten und zur gaſtfreyen Aufnah⸗ 
me gebildeter Fremben, durch deren 
Bemühungen das Chriſtenthum in 
Ungarn Eingang fand. Go konnte der 
Großherzog zur Taufe und zu bem 
Berfprechen bewogen werben, das 
Ehriſtenthum in feinem Reiche zu bes 
güinfligen. Da er feinen Cohn in ber 
chriſtlichen Lehre erziehen ließ, und 


Beyer 


Geyjza 


mit der eifrig chriſtlichen Prinzeſſtun 
Giſela v. Baiern vermählte, fo konnte 
ſein Sohn Stephan nach dem Abſter⸗ 
ben bes Vaters (997) das Chriſten⸗ 
thum in feinem Reiche zur herrſchen⸗ 
ben Religion erheben. (S. Engel’s 
Geſchichte des ungarifhen Reiches, 
Theil 1.,8.96 —104).2)GeyzaL, 
König von Ungarn ( 1074— 1077), 
konnte nach dem Tode feines Baters, 


Bela I., ohne Widerfprud den uns 
gariſchen Thron befleigen, weil der 


entthronte König Salomon nad) dem 
Verlufte feines Reiches hülflos in 
Deutfchland am Hofe feines Schwa⸗ 
gers, bes deutſchen Kaifers Heinridy 
IV., weilte, wich aber, um einem Bür⸗ 
gerfriege vorzubeugen, nach dem To⸗ 
de des Vaters, dem rechtmäßigen 
Könige, floh nach Pohlen, kehrte je⸗ 
doch mit einem geſammelten Heere 
zurück und erzwang von dem Könige 
einen Frieden, der dem Könige das 
Reich, dem Herzoge Geyza und ſei⸗ 
nem Bruder einige Gegenden an der 
Theiß zuſicherte, 1064. Zehn Jahre 
hindurch dauerte die Eintracht, bis 
die Belagerung von Belgrad den Bru⸗ 
derzwiſt von Neuem anfachte, und in 
dem Herzen des leidenſchaftlichen Kö⸗ 
nigs den tödtlichfien Haß gegen ſei⸗ 
nen Vetter entzünbete. Obwohl ber 
Prinz an der Groberung der Gtabt 
ben wichtigften Antheil hatte, wurde 
ihm dennoch der ihm gebührende Theil 
der Beute entzogen, weil Geyza ſich ges 
gen bie unterliegenden@riechen menſch⸗ 
li bezeigt und feine Gefangenen 
entlaflen hatte. Dafür mit einer Kros 
ne von bem griechiſchen Kaifer bes 
ſchenkt, reizte er die Eiferfucht des Kös 
nigs, der von dem Verdachte, als 
ob Geyza nad) der Krone firebte, 
ergriffen und darin durch die Neider 
des Triegerifchen Herzogs beftärkt wurs 
de. Die Klagen drangen vor dem Rich⸗ 
terftuhl des Papſtes Gregor VII, 
welcher ben Herzog um deſto mehr 


# 


Geyza 


bequllnſtigte, da König Salomon mit 


dem verhannten Kaifer Heinrih IV. 
im engsten Bünbdniffe ftand und, wie 
es ſcheint, die ungarifhe Krone von 
{hm zu Lehen genommen hatte. Mit 
dem fcharfen Verweiſe, den König 
Salomon von dem Papſte erhielt, flieg 
die Erbitterung gegen den Herzog, die 
bald in einen offenen Krieg ausbrach. 
Von dem Könige mit dem Verluſte 
des Lebens bedroht, ward Geyza durch 
feinen Bruder Ladislaus . gerettet, 
verglich fi mit dem Könige, und fah 
fi in kurzem wieder genöthiget, die 
Waffen gegen ihn von Neuem zu ers 
greifen. Eine Schladt an den Ufern 
der Theiß entſchied das Schickſal bes 
Meiches. Geyza fiegte mit Hülfe feis 
nes Bruders Ladislaus und Salomon 
flüchtete nach Preßburg. Auf Andrine 
gen ſeiner Partey ließ ſich nun Gey⸗ 


za mit der von dem griechiſchen Kai⸗ 


fer erhaltenen Krone das Haupt 
fhmüden und nahm den Titel eines 
Großherzogs von Ungarnan, nannte 
fi zuiegt, nad) zurüdgefchlagenem 
Angriffe feines Gegners, König, und 
ward durch den Erzbifhof von Kas 
lotfha vermodt, mit Salomon ſich 
zu vergleichen und ihm die Krone abe 
zutreten. Sein während der Untere 
bandlungen erfolgter Tod (25. Apr. 
4077) vereitelte bie Ausſichten des 
rechtmäßigen Königs, denn Geyza's 
Bruder, Ladislaus, nahm, den Wün⸗ 
fen der Stände nachgebend, von 
dem Throne Befit (S. Engel's Ges 
fhicdhtevon Ungarn, Theil 1, ©. 161 
16). 3) Geyza ll., ättefter Sohn 


: des ungar. Königs Bela des Blinden 


und der rüfligen und flaatsklugen 
Helene von Servien,; fam nad) dem 
Tode feines Vaters (26. Sebr. 1141) 
als minderjähriger Prinz zur Regies 
rung. An feiner Stelle herrſchte die 
Königinn s Mutter mit Weisheit und 
Kraft, und erwarb ſich durch die Bes 


rufung deutfher Eolonien nad Sie⸗ 


Sonverfationd = Erricon. 7. Bd. 
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 benbürgen und ber Zips um bie 


Cultur des Reiches ein ausgezeichnes 
tes Verdienſt, 1143. Erwachfen übte 
König Geyza Rache an Öfterreich,, 
befien Feldherr, Rathbor, vielleidyt 
ohne Erlaubniß feines Herzogs, einen 
wäthenden Ginfall in Ungarn gewagt 
hatte; nahm die durch das Reich 
ziebenden Kreuzfahrer, den Kaifer 
Konrad III. und König Ludwig VII. 
von Frankreich, gaſtfreundlich auf, 
ohne von dem frangöfifchen Könige die 
Auslieferung feines Nebenbuhlers Bos 
ris erlangen zu können (1147) 5 krieg⸗ 
te während feiner Übrigen Regierung 
mit dem Fürften von Rothrußland, 
von dem er dad Verfprechen eines 
jährlichen Zinfes erzwang, erweiterte 
fein Rei durch Servien, und hatte 
mit den Griechen, und mit den eiges 
nen Brüdern, Stephan und Ladislaus, 
zu kämpfen, bis er nach zwanzigjäh⸗ 
rigerruhmvoller Regierung farb, am 
31. May 1161. (Vgl. Engel’s Geſchich⸗ 
tev. Ungarn, Theil 1, 8.234 — 247, 
und die Werke von Pray, Katona, 
Palma und Kepler). 


Beyeidinet, 1) f. Zeichnen; 2) 


(Pferdemw.),ift ein Pferd, wenn es einen 
weißen Fleck oder mehrere auf der 
Gtirne, der Bruſt oder fonft auf aufe 
fallende Art bat; 3) auch wenn «8 
durch eingebrannte ober eingefchnittes 
ne Zeichen als ein Pferd gewiffer Art 
kenntlich gemacht iſt. 4) (Gärtn.), ift 
eine Nelke ob. andere Zierblume durdy 
ausgezeichnete Flecke oder Streife auf 
den Blumenblättern. 5) (Her.), iſt 
eine Eidechſe, deren Rüden eine-ans 
dere Tinctur bat, als der übrige 
Körper. 


‚Gezeug, 1) Überhaupt Werkzeuge’ 


Geräthſchaften; befond. 2) (Berg s 

und Hüttenk.), alle Werkzeuge, weiche 

in der Grube und in den verfchiede 

nen Hüttenwerfen gebraucht werden $ 

3) fo v. w. Kunſtgezeug. j 
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Gfsll (Gefall), Markifi. in Hſterreich 
unter der Enns, V. O. M. B., außer⸗ 
halb des Sföller Waldes, mit einer 
Pfarre, Poftftation und 87 Häufern. 

Ghain (Beogr.), Stadt, ehemahls 
Hauptfig der Affaflinen , im Diftricte 
Terbidſchan, der iranifhen Provinz 
Kuhiſtan; bat Schloß und mehrere 
Fabriken. 

Gharbye, el (Geogr.), Volksſtamm 
in Rubien (Afrika). Gharbyeh, fo 
v. w. Garbi. Ghar el Mala, fo 
v.w. Porto Farina. Gharra, Neben⸗ 
fluß des Sind, entſpringt in 2 Quellen, 
den Buttulege auf der Norbdfeite und 
den Begah auf der Güdfeite des 
Himelayagebirges, heißt nad) Ver⸗ 
einigung beyder &., theilt ſich in mehe 
rere Arme, burchfließt Bahawulpur u. 
Afghaniſtan, vereiniget fich bey Utfch 
mit dem Khenab, worauf beyde ben 
Rahmen Pnuſchnud annehmen. Gh as 
fa (Shafe), fov.w. Gaza (Beogr.). 
Ghasni (Ghasna), 1) Provinz in 
dem eigentlichen Afghaniftan 3 ift durch 
das Salomons s, bad Banul s und Gur 
Rarfches Gebirge gebirgig, bewäflert 
vom Gomul, Kundur unb anbd., gut 
angebaut, bewohnt meift von Ghild⸗ 
fhern. 2) Stadt darin; hat 1500 
Häufer, viele größere Vorſtädte; war 
fonft Hauptkabt eines mächtigen 

“Stammes und zeigt noch das Grab des 
Sultan Mahmud (fl. 1028), welches 
berühmter Wallfahrtsort ift, und 
mehrere andere Dentmähler. Ghafs 
fa, Diftriet in bem den Ghinefen uns 
.erworfenen Staate Butan; ift Gig 
eines Subah; hat Mineralbäber. 

Ghavrinifhes@ebierh (Geogr.), 
Theil bes Sandſchaks Salonichi bes 
europdiſch⸗ osmaniſchen Reiches; if 
fruchtbar, grenzt an den Strymon 
und Karaferia, gehört ſeit 1427 ber 

* Yamilie des ebemahligen Großveziers 


Gazi Ghavrini; hat anſehnliche Pri⸗ 


vilegien. 
GShaws (turk. Relig.), eigentlich das 


Ghelaken 


zu Hülfe Rufen, dann Hülfeleiſtung, 
Zuflucht, befonders in Zufammenfes 
gungen: Ghaws⸗alem, Zufludt 
der Welt, werunter man bie 356 heit. 

Seelen unter den Sterblichen verfteht, 
welche man anruft. Ghaws azam, 

große Zuflucht, das Oberhaupt jener- 
heiligen Seelen, die man in 7 Klafs 

fen theitt. 


Ghazan Khan, 7. Fürftausder Dys 


noftie Didingiss Khans, geb. 1274, 
Sohn von Argun Khan, Neffe von 
Abada Khan; war unter der Regies 
rung feines Vaters Gtatthalter in 
Khorafan , nahm hier den Muhames 
danismus an u. beffieg den Thron vom 
Perfien 1295, zeichnete ſich durch eis 
ne weife, ducch gute Einrichtungen 
bezeichnete Regierung aus, that Ale 
les, um den Islam auszubreiten, 
flug 1300 den Sultan Naſſer von 
Ägypten und flarb 1304. Sein Rach⸗ 
folger war Mohamed Khodabendah. 


Ghazipoor (Geogr.), Stadt im Dis 


flriete Benares der britifch s vorberins 


diſchen Provinz Allahabad ; hatzwey 


Horte, Gafernen für 3 Savallerieregis 
menter , anfehnlihe Bevölkerung 
und etwas Handel vorzüglich mit hier 
verfertigtem Roſenwaſſer. 


GShazypoor (G.⸗pur, Geogr.), 1) 


Diftrict in der britifchen Provinz Bas 
laghaut (Vorder » Indien) ; ift gebirs 
sig durch das Gebirge Nulla Mulla, 
ift feit 1800 britifche Wefigung, bat 
aber einen eigenen Rajah. Hauptort: 
Gurnoul. 2) Drt darin, groß u. volls 
rei) ; liegt am Coono, hat ein Fort. 


Ghedi (Geogr.), Flecken in der Deles 


gation Brescia bes lomb.⸗venet. König⸗ 
reiches (Kaiferth. Öfterr.) ; hat 3200 
(2300) Ew. 


GShelaken (Shelali, Ghelanki, 


Geogr.), Volkeſtamm im Iran, woh⸗ 
nen in der Provinz Ghdilan, ſchön 
und wohlgewachſen, vorzüglich die 
Frauen; nährt ſich vom Seidenbau, 
iſt jfleißig, vieleicht Rachkommen von 


Gherai 


den alten Gelä; redet eigene Spra⸗ 
che, iſt gegen 50,000 JFamilien (n. A. 
nur Köpfe) ſtark. Gheluwe, Markt⸗ 
flecken an der Nederbeke im Bezirke 
Ypern, der niederländiſchen Prodinz 
Weſt⸗Flandern; hat 3150 Einw. 
Ghemblik, fov.w. Ghio. he ms 
lok, f. Dſchemlock. 

Gherai (Menguely), erſter Khan der 
Tataren in ber Krimm; bemächtigte 
ſich im J. d. H. 876 mit Hülfe ber 
Türken der Regierung dieſes Landes 
und vererbte fie auf feine Nachkom⸗ 
men, bie fie au) bis zum 3. 1783, 
wo die Krimm an Rußland abgetres 
ten wurde, behaupteten. 
Sheraldus (Bernhard), ein Ragus 
‚ faner und DOrdensgeiftliher (aus ber 


Congregatio Ragusana) um das Jahr ' 


1520; fchrieb (nah Gozzeus) eine 
historia virorum illustrium Qongre- 
_ gationis ragusanae, 
Gherardesca, eine abelige Fami⸗ 
lie in Toscana , welche die Herrfchafs 
ten Gherardesca, Donoratico u. Mons 
tescubajo befaß und zu Anfang bes 
13. Jahrh., dur Hülfe einer Volkb⸗ 
“partey, große Macht zu Pifa erlangte. 
Den fhwäbifhen Kaifern immer treu 


ergeben begleiteten bie Grafen Ges. 


rard und Galvano den unglüdlichen 
Konradin auf feinem Zuge nad) Nea⸗ 
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von 1529 — 40; zeichnete fi durch 
Klugheit und Milde aus, unterbrüdte 
1335 eine Verſchwoͤrung bes Adels u. 
ſtarb 1340 an der Peft. 3) (Philipp), 
berühmter Gomponift, geb. zu Piſtoja 
1738, flarb als Gapellmeifter der St. 
Stephanskirche zu Pifa 1808. 


Shergong (Geogr.), Stadt in ber 


Provinz Aſſam, des Reiches gl. Rah⸗ 
mens, in Dinter = Indien, war einft 
die Hauptftadt des Reiches, jegt nur 
Zrümmerbaufen. 


Gheriah (GBeogr.), Stadt in der 


vorherindifhen Provinz Bejapoor; 
gehört den Briten, bat Seftungswers 
te, Hafen und etwas Handel. Gonft 
Dauptfladt eines Seeräuberftaates, 
gegründet von Angria 1707, zerftört 
von den Briten und Maratten 1756. 


Ghetto (ital.), das Gaffenquartier 


in Rom, worin die Juden Abends 
eingefhhloffen werden. 


Shicca (Gregor), Kürft vonder Mols 


bau; war Anfangs Dragoman v. ber 
Pforte,ward Fürſt v. der Moldau wäh⸗ 
rend des Krieges mit Rußland von. 
1769 — 74, bäufte durch Erpreſſun⸗ 
gen große Reichthämer auf, war ber 
Pforte verdächtig, weil er der Abs 
tretung der Budowina fich entgegen 
fegte, und wurde deshalb 1777. bins 
gerichtet. M ' 


pel und theilten fein Geihil auf Shih, bey den Braminen das gewähns 


dem Blutgerüfte. Befonders zeichnes 
ten fih aus: 1) (Ugolino), Graf, 
Herr von Pifa ; that fih in mehreren 
Kriegen hervor, fiel im Jahre 1288, 
als die Pifaner den Grafen Guido 
von Montefeltre an ihre Spige ftells 
ten, nebft feinem Reffen, indeffen Hän» 
de, wurde eingekerkert und farb den 
Qungertod. Der Thurm, in welchem er 
farb, führt feit diefer Zeit den Nahmen 
Hungerthurm. Diefes biftorifche 
Kactum gab Dante Anlaß zur meis 
ſterhaft gräßlichen Schilderung des 
Qungertodes Ugolino's. 2) (Bonifas 
cio), Dberhaupt ber Republik Pifa 


liche Opfer , beſtehend aus rein auss 
geſchmolzener Butter, die in bie 
Flamme geworfen wird. Es gab das 
bey gute und böfe Vorbedeutungen. 
In der Sakontala wirft der Bramine, 
ungeachtet des ihm das Feuer verde⸗ 
Senden Rauches, das reine G. genau 
in den Mittelpunkt der Flamme, 
welches als eine gute Borbebeutung 
genommen wird. 


Ghilan (Geogr.), 1) Provinz im 


afiatifchen Reiche Iran; wirb zu 246 
Q. M. gerechnet; ift durch den Alburs 
gebirgig, nach dem Faspifchen Meere 
zu ebener und ganz niedrig, bewäfs 
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SGhunnpoor 


fert vom Seſibrud, mehreren Küftens Ghiomo (Geogr.), Volksſtamm auf 


flüffen und dem Taspifhen Meere 
(Meerbufen Enfeli) ; das Klima iſt 
beiß und wegen der vielen Sümpfe 
ungefund ; das Land bringt Reiß , we⸗ 
niger als Getreide, Wein, Baums 
wolle, reichlicher fhöne GSüdfrüchte ; 
man befchäftiget fi) mit Viehzucht 
(Rinder, darunter Budelodhfen, Efel, 
Schafe, Biegen, weniger Kameele), 
Seidenbau (befte Seide in Iran), 
einigen Handel und Fiſcherey. Bon 
wilden Thieren finden ſich Dampirs 
(de, Bezoarziegen, Bäre, Panther, 
Schakals u.a. Die Einwohner, meiſt 
Shilaner , doch auch Taliſch und Ams 
. barliner, betragen 280,000(1,000,000) 
Köpfe. Theilt ſich in Dilem und 2) bas 
eigentliche G. dieſes zwifchen dem 
See und dem Gebirge, if gutes, 
etwas nafles Marfchland , ſtets mit 
den fhönften Blumen bedeckt und v. 
den herrlichften Wohlgerüchen durch⸗ 
derungen. Hauptfläbte: Reſcht und 
Enſeli. 

Ghildſch, Shildſcher (Geogr.), af⸗ 
ghaniſcher Volksſtamm, bewohnt Bass 
ni; war ſonſt mächtig, jetzt abhan⸗ 
eig, zerfällt in die Stämme Torahn 
und Burah ; iſt vielleicht 600,000 Kö⸗ 
pfe ſtark (ackerbauend); doch die 
Bergbewohner ſind Nomaden. 
@hinalalGeogr.), Stadt im Gebiethe 
der Biafaras in Senegambien (Afri⸗ 
Ta); iſt Reſidenz eines Königs. 
Ghini (Euc.), geb. auf dem Schloſſe 
Eroara bey Imola 1500, Profeſſor 
der Mebdicin und Botanik zu PYabua, 
Bologna und Piſa; fl. dafelbft 1556; 
gründete zu Padua und Piſa botanis 
fhe Gärten und gehört unter diethäs 
tigen Börderer ber Botanik feiner 
Zeit. 

Bhio (Geoge.), Stadt im Ejalet 
Anatoli (türkiſch Aſien), an einem 
Bufen bes Marmora Meeres; hat ge» 
gen 4000 Ew., iſt Gig bes Erzbi⸗ 
fhofes von Ricaͤa. 


der Küfte Ober: Suinea ( Afrika ); 
wohnte um Apollonia , vertrieb meh⸗ 
rere benachbarte Völker. 


Shirlandajo (Rudolph), geboren 


zu Blorenz 1485; ein Freund Ras 
phael's und Michael Angelo's, welche 
ihn für den beften Zeichner in Florenz 
erklärten. 


Shiſi, 1) (Giam⸗Baptiſta Bertano 


oder Britano), gewöhnlich der Mans 
tuaner genannt, geb. zu Mantuaum 
4500; zeichnete fih als Architekt, 
Mahler, Bildhauer und Schüler von 
Biulio Romano aus; er erbaute bie 
Kirche St. Barbara zu Mantua, 
frieb Bemerkungen über den Bis 
truv und einiges Andere und hinter 
ließ außerdem noch Kupferflidhe und 
Gemählde. 2) (Georg), Sohn, des 
Bor., geb. 1524 , berühmt als Mah⸗ 
ler und Kupferflecher ; zeichnete fi 
befonders in der Landfhaftsmahlerey 
aus. 


Shislain, St. (Beogr.), Stabt im 


Bezirke Mons ber niederlänbifchen 
Provinz Dennegaus hat 1200 Ew., 
und Schleußen, um die Gegend uns 
tee Waſſer zu fegen. 


Ghraat (Beogr.), 1) Dafe weftli in 


der Wüfte Sahara (Afrika); ficht uns 
ter einem Sultan, der einen Rath 
der Alten zur Seite unb feine bes 
ſtimmten Einkünfte hat. Einwohner 
Ghratin ; 2) Hauptort derfelben , mit 
jährlicher Meſſe. 


Ghun (Numism.), in der Türkey bley⸗ 


erne Rothmünzen. 


Shunfudda (Ghunſudda, Beogr.), 


große Stadt im Diftricte des heil. 
Landes der arabifhen Provinz Hed⸗ 
ſchas, liegt am rothen Meere; bat 
Hafen Zoll für die Schiffe mit Mok⸗ 
kakaffee, Gouverneur, Fort. 


Ghunnpoor (Beogr.), 1) Difrict in 


ber britifchen Vaſallenprovinz Hyde⸗ 
sabat (Wosder » Indien), iR nur anf 


Ghuredai 


einer Seite angebaut; 2) Hauptſtadt 


derfelben, ziemlich volkreich; hat gro⸗ 
ße Mofhee und in ber Nähe viele 
Auinen. 

Shuredat Jemin (die Fremdlinge 
des rechten Flügels) u. G. jeſſar(die 
Sremblinge des linken Flügels, türs 
Tifche Kriegew.) , diejenigen türkifchen 
Truppen, bie fi rechts und (links 
ber heil. Sahne an die Sätdlinge ans 
fließen, zuerft aus Übergeläufenen 
Arabern und Perfern errichtet; bils 
det die 6. Abtheilung ber türkiſchen 
Reiterey. 
Gihuri (Geogr.), Fluß in Afghaniſtanz 
entſpriagt in Dſchaggatai, fällt in 
den Alfarrat. 

Shuria (Shuriel, Geogr.), Provinz 
in der ruffifchen Landfchaft Imerethi, 
liegt am ſchwarzen Meere, wird zu 
71 Q. M. gerschhnet, bewohnt von 
etwa 39,000 Ew. (Grufiern, Armes 
niern, Turkmanen u. a-, meift geors 
gifhen Ehriften), war fonft fehr ans 


gebaut, jetzt fehr öde, doch mit ſehr 


fruchtbarem Boden. Das alte Koldis, 
Sonft ftand ©. unter ber Herrfchaft 
der Familie Ghurieli unter osmani⸗ 
(dem Schutze, wurbe jedody 1812 ruſ⸗ 
ſiſch, fteht aber noch unter einem 
Ghuriel, mit dem Zitel eines Genes 
rallieutenants. Hauptftadt: Bathumi. 
Ghurian (Geogr.), Etabt im Dis 
firicte Terſchis, der iranifdyen Provinz 
Khoraffan, liegt auf der Grenze von 
Afghaniftan; ift fehr groß. 
Ghurzaut (Seogr.), fo dv. w. Bergs 
fürften, find Fürften in der britifchen 
Provinz Oriſſa (Vorder » Indien), has 
ben eigene ZürftenthHümer, worin fie 
Geſetze geben, Abgaben erheben kön⸗ 
nen u. bgl., aber keine Soldaten hals 
ten dürfen, müſſen den Briten Tri⸗ 
byt geben. Die meiften liegen indem 
Diftricte Cuttah; darunter gehören: 
Aul, Harrespoor, Kunka, Xutghur, 
Detnal, Durpun u. v. And. 
Ghymes (Bimes, fpr. Gimeſch), 
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anſehnlicher Marktfl. in der Reutraer 


Geſp, ‚in Niederungarn, dießſ. der Dos 


nau, Neutraer Proceße od. Comitatsbe⸗ 
zirke, dem Grafen Korgacs (fpr. For⸗ 
gatſch) gehörig, mit einer kath. Pfarre, 
810 Einw., einem fchönen gräfl. For⸗ 
gatfchifchen Gaftell u. dem aufdem eine 
Stunde entfernten Berge befindlichen 
alten, noch bewohnbaren Bergſchloſſe 
dieſer uralten ung. Familie (ſ. For⸗ 
gacs). Der Erbauer dieſes Schloſſes 
unter Bela IV. war Andreas Zwan⸗ 
fa, ein tapferer Kriegsheld , der zue 
Belohnung der Dienfte, die er diefem 
Könige gegen die Zataren geleiftet 
hatte, im 3. 1250 in ber Neutraer 
Bcfp.einen großen Landesſtrich zum@es 
ſchenk erhielt,auf deffen hoͤchſten Punkte 
er dieſes Schloß erbaute. Derſelbe 
war auch der Erbauer des Schloſſes 
Znio oder Turoͤcz. Der Rebelle Mats . 
thäus von Trentſchin nahm diefes 
Schloß nad) einer langen Belagerung 
ein, allein als er von Rozgony befiegt 
war, ſchenkte es die Königinn Mas 
via I. wieder im 3. 1386 bem bes 
rühmten Blafius Korgacd. Nachdem 
es in den Türkenkriegen ſtark befchäs 
biget worden war, ließ es Sigmund 
Borgäacs 1613 mit großen Koften her⸗ 
fielen. Es erlitt aber wieder im 3. 
1619 durch die Bethlenifchen Truppen, 
und dann 1663 durch die Türken bes 
deutenden Schaden, wurbe aber 1750 
burch den Grafen Paul V. Korgacd, 
Bifhof von Großwardein, gänzlich 
wieder bergeftelt und bewohnbar 
gemacht, naddem es im 3. 1712, 
mit Bewilligung bes Königs Kart IU. 
(Kaifer Karl VL), von bem Gras 
fen Sohann Wratislaw, böhmifchen 
Oberkanzler (der ed vom Kaifer und 
König Zofeph I. zum Geſchenke ers 
hatten hatte, als ed bem Sigmund 
Forgacd, ber zu Anfang bed XVIIL. 
Jahrhundertes der Oberfeldherr Ras 
közy's I. war, entzogen worden und 
der ungarifhen Krone heimgefallen 


— 
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war), ber Graf Paul IV. Forgäcs, 


Bifchof von Rofenau, für 130,000 
Gulden gekauft hatte, feit welder 
Zeit es im Befige ber gräfl. Forgäs 


eſiſchen Familie blieb. Esifteinesvon 


jenen wenigen Shiöffern in Ungarn, 
bie noch jegt in gutem Stande find 
und wegen verfhiedener Merkwür— 
digkeiten geſehen zu werden verbienen. 
Man fann bis zum Schloße mit Was 
gen und Kutſchen fahren, Der ganze 
Bau zeugt von einem guten ardis 
teftonifhen Gefchmade des Baumei⸗ 


ſters u. bes Biſchofes. Auch das Thor 


ließ ber Biſchof im 3. 1755 neu bauen, 


» wie bie Infchrift ausfagt. Die untes 


ven Gemäder des Schloßes bewohnt 
ein Gaftellan mit einigen Zrabanten, 
unb bewacht zugleich) daß ebrwärdige 
einfame Gebäude, bas von einem 
Kaſtanienwalde umaeben ift. In bie 
oberen Gemäder führen breite unb 
Fünftlihe Treppen. Daß auch diefe 
ein Werk bes Biſchofes find, lehrt fols 
gende Infhrift auf einer Marmortas 
fel: Paulus quintus e Comitibus For- 
gäch, Episcopus Varsdien,, avitae 
arcis Gymes ex integro dommus, 
scalas hoe in tractu et medias con- 
camerastiones a turcica inciueralioue 
desulatas, melius restituit auno post 
+tam (Christum) jabilaeo MDCCL, 

arcis Gymes conditae Saec, quinto, 

Der große Saal faßt leiht 200 bis 
300 Perfonen und bat eine vollftän= 
bige Einrichtung für ein großes Gaſt⸗ 
mabl» Hier (fo wie in anderen Ge⸗ 
mädern) trifft man Bildniffe alter 
Borgäcfe in der Rüftung an. Bon 
ben Kenftern biefes Saales hat man 
die herrliche Ausficht über unzählige 
DOrtfhaften, Berne, Thaͤler, Wäls 
ber, Flüſſe und Bäche, und herrliche 


Auen. Zwiſchen diefem unteren und 


bem oberen Schloße ift ein Heiner 
Dof. In das obere Schloß führt rine 
kleine Shüre mit den Wappen ber 
Bamilien Borgäcs und Palffy und der 


Ghymes 
Aufſchrift: Deo Optimo propitio, 
Anno MDCXIII Castrum Gimesve- 
tustate ruinosum, Forgachianae orua- 
mentum gentis, Sigismundus Forgach 
de Ghimes, C.R M. Mathiae Secundi 
Dei gratia Romanorum Imperatoris et 
Regis Hungariae, Judex evriae, Con- 
siliarius, superioris Regni Hungariae 
Generalis ac Comitatuum Nograd, 
Säros et de Zabolch Comes, con- 
sorte sua charissima Calharina Palfly 
de Erdeod, liberis Adamo‘, Eva et 
Maria Fraucisca, propitio Numine 
viventibus, renovav,, auxit, ornav, 
Die Gemacher des oberen Schloßes 
find obne innere Einridytung, Die 
Hauptzierde des oberen Schleßes ift 
bie dem beil. Ignaz von Loyola ges 
weihte Schloßeapelle, bie ihre @rs 
weiterung und Ausfbmüdung in den 
Jahren 1716 und 1756 ben Bifchöfen 
von Rofenau und Großfwarbein, Gras 
fen Korgäcd Paul IV. und V., vers 
dankt, wie bie in ber Gapelle bes 
findlichen Infhriften bezeugen. An 
bem Hauptaltare fieht man das Bild 
bes heil. Ianaz von Loyola, bes 
Stifters bes Sefuiten » Ordens, von 
ber Band eines geſchickten Mablers, 
im Krieger« nit im Priefterhabit 
bargeflellt (Ignaz von Loyola war 
befanntlih Anfangs ein Krieger). 
Sein Feſt wird in Folge einer Stif⸗ 
tung des Grofmwarbeiner Bifchofis, 
ber fein großer Verehrer war, flets 
mit großer Feyerlichkeit auf dem Schlos 
fe, und unter bem Zufammenfluße 
vieler Menfden von Nahe unb von 
Gerne begangen. Unter ber Gapelle it 
bie geräumige gräfl. Forgäcſiſche Ras 
miliengruft, bie fo Lit wie ein 
Gemach Über ber Erbe ift und einen 
hönen Altar fammt Kreuz von Ala⸗ 
bafter enthält, Dier ruhen aud die 
zwey lehtten Beſi iger bes Schloßes 
und ber Herrſchaft Ghymes, bie Gras 
fen Babislaus und Paul Forgace, Die 
Schiofcapelle hat drey Sakriſteyen. 


 Biocome, 


. 3a einer befinden fih bie Kirchenge⸗ 


zäthe und Meßkleider. Merkwürdig 


if darunter eig. Meßgewand, wels 


ches mit großer Kunſt zierlich mit 
Golbfäden und weiblihem Haar ges 
ſtickt if. Diefe Stickerey ift das Wert 
der Gemahlinn des älteren Grafen 
Paul ( IV.) Forgics, Emerentia, 


gebornen Freyinn von Revai, welst 


ches fie verfertigte , ale ihr Gemahl 
(in der Folge Roſenauer Biſchof) 
zum Priefter eingeweiht wurde, und 
fie, ins Klofter gehend, ihr fchönes lan⸗ 
ges Haar abſchnitt. In dem großen 
Scloßhofe ift in einem Steinfelfen 
eine Gifterne, die reines, trinkbares 
Waffer enthält. Der Aderboden des 
Marktfleckens Ohymes iſt fruchtbar. 
Eine ausführlichere Schilderung und 
Geſchichte des Schloßes Ghymes hat 
Freyherr Aloys von Mednyansky im 
Heſperus 1819, December, mitgetheilt, 
und eine noch umſtändlichere, mit ei⸗ 
ner Abbildung des Schloßes begleite⸗ 


te, im Zudomanyos Gyüjtemeny 1821, - 


2. Heft, 8.36 — 46 geliefert, die der 
junge deutfche Graf Robert Salm in 
Dormayr's Arhiv für Geſchichte u. 
ſ. w. 1824, März Nr. 37, Überfegt hat. 
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nirgends mehr gebrochen, fonderu nur 
an Dentmäplern alter Baukunſt und 
dgl. gefunden werten, fehr [hägt und 
theuer bezahlt. 


BiambelLi (Federigo), Kriegsbaus 


meifter, aus Mantua gebürtig; bes 
gehrte umfonft vom Königevon Spas 
nien wine Stelle in der Armed und 
wandte ſich darauf an die Königinn 
Elifabeth von England, die ihn 1585 
bem vom Herzog von Parma belas 
gerten Antwerpen zu: Hülfe fandte, 
Er erbaute daſelbſt die berühmten 
Brander, weldye bes Herzogs Über bie 
Scheide gefhlagene Brüde in die Luft 
fprengen follten. Er ſelbſt kam wähs 
rend ber Belagerung um. 


Siamberti (Iulian), geb. 1443 3% 


Florenz, ein trefflicher Perfpectivmaps 
ler, außerdem auch Baumeifter, Bilde 
bauer und Ingenieur des Haufes Mep 
dicis; ft. 1517. 


Biamsciang (Biam - Jang, b. i. 


füßer Geſang, tibet. Myth.), der 
Bott der Weitheit,, im Monde wohe 
nend. Auf Abbildungen erfcheint er im 
dem Kleide eines Geiftlichen,, in der 
Linken eine Lotusblume haltend, auf 
dem "Monde figend , der im Kelche 


Biacpmo, St. (Geogr.), 1) Markt⸗ 
r fleden in der neapolitanifchen Pros 
. vinz Principato citeriore, hat 2500 


einer großen Eotusblume ruht. 
Giangurgulo (ital.), Charaktere 


Sinwohner. 2) Marltfleden in der 
Delegation Mailand , und 3) Thal 
in der Landfchaft Chiavenna, in ber 
Delegation Sondrio des lombardifchs 


venetianifhen Königreiches (Kaifers _ 


thum Ödterreih); erfiredt ſich bis 
zum Splügerberg. 4) Dorf im uns 
garifhen Seebezirke, zur Cameral⸗ 
herrſchaft Vinodol gehörig, mit 95 


Häufern, 500 Einwohnern, die ftas 


lienifh ſprechen, und einer römifch- 
katholiſchen Pfarrkirche. 

Giallo (ital.), gelb , g. antico, ein 
gelber, und verte antico, ein grüner 
Marmor, die man beyde wegen ihrer 


Schoͤnheit, vorzüglich aber, weil fie 


rolle des ital. Theaters, einen der⸗ 
ben calabriſchen Bauer darſtellend. 


Bianni(Francesco), geb. im Kirchen⸗ 


ſtaate 17603 widmete ſich Anfangs 
dem Schneiderhandwerke, trat dann 
in Genua als Improviſator auf und 
wandte fi 1769 nad Mailand. 
Buonaparte ernannte ihn dort zum 
Mitglied des geſetzgebenden Rathes, 
welke Stelle er bis zur Ankunft der 
Ruſſen 1799 bekleidete, bie ihn in 
Gattaro einterkerten. Später wurbe 
er mit 6000 Fr. zum kaiſerl. fran⸗ 
zöfifhen ISmprovifator ernannt, und 
machte mehrere Jahre lang in Parig 
mit feinen GStegreifgedichten Aufſehey. 
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Nach Buonaparte’s Fall behielter feine 
Denfion. Eine Sammlung feiner Ges 
dichte erfchien in 5 Bändchen, Mais» 
land 1807. 

Biannone (Peter), geboren 1676 zu 
Iſchitella im NReapolitanifchen, Ges 
ſchichtſchreiber, beſonders durch: Isto- 
ria civile del regno di Napoli, 4 Bde., 
Neapel 1723, berühmt. Er mußte we⸗ 
gen feiner freyen Äußerungen, beſon⸗ 
ders über den röm. Hof, Reapel vers 
laffen und feine Sicherheit in Wien 
fudhen, wo er eine Heine Penfion von 
Neapel erhielt; biefe verlor er bey 
der Thronbefteigung Karl's IIL., und 
mußte Wien verlaffen. Er bielt. fih 
nun zu Venedig auf, wurde indeflen 
auch bier Über die Grenze gebradjt 
und lebte zu Genf. Unvorfihtig bes 
gab er ſich von dort einmahl auf ſa⸗ 
voyiſches Gebieth, ward hier 1736 
verhaftet und ftarb nad 22jähriger 


Giannone 


Haft im weiten Gefängniß zu Tu⸗ 


rin 1748. Nach ſeinem Tode erſchie⸗ 
nen; Opera posthuma, Lauſanne 
1:60. 

GBianuti und Giglio (Geogr.), 2 
Inſeln im tuscifhen Meere , ſüd⸗ 
lid von Elba, find von Kifchern bes 
wohnt ; gehören zu Toscana. 

®iaquinto (Konrad), geb. 1700 zu 
Molifetta in der Provinz Bari, eis 
ner ber beften Geſchichtsmahler feiner 
Zeit; ft. 1765. 

Giarratana (Geogr.), Etadtin ber 
fieitianifchen Intendantur Siragoffa z 
bat 3000 Em.; das alte Ceratanum. 

Biaveno (Geogr.), Marktflecken an 
einem Arme bed Sangone, in ber 
piemontefifhen Proving Suſa (Rös 
nigreich Sarbinien) ; hat 500 Ew., 
Weinbau, eins und Geibenweberen. 

Gibaracz, Pfarrdorf in Stavonien, 
Sirmier Geſpanſch., zur Herrſchaft 
Sfalma (ſpr. Tſchalma) gehoͤrig, mit 
einer eigenen kathol. Pfarre (nicht 
nach Kukujeveze eingepfarrt, wie im 
Poſtlexicon von Cruſius geſagt wird), 


Gibellinen und Guelfen 


deren Patronatsrecht die Kamille von 
Jankovics hat, 850 kath. und 120 
griechifchen nicht unirten Einwohnern, 
die fi vom Feldbau nähren, und eis 
nem herrſchaftlichen Amte. | 
Gibbon (Zool.), einige Affenarten mit 
langen Armen: 1) der ſchwarze ©. 
(pithecus Lar Geofir., hylobates L, 
Jllig., simia longimana L.), bat gros 
be, lange Haare, grauen Kreis um 
Hände und Gefiht, zurüdgchogene 
Stirn, Leine Geſäßſchwielen, kurze 
Ohren; aus Oft Indien; 2) der 
graue G. (pithec. Moloch, hylob. 
M., sim. leucisca), mit ſchwarzem Ges 
fit und ſtarken Schwielen, aus Ja⸗ 
va; Blettert gerne auf Bambus; 3) 
der gelbe ©. (p. agilis), mit braus 
nem Pelz; und gelbem Rüden, Ges 
fiyt [dwarzblau beym Männden, 
braun beym Weibchen) , Badenbart 
weiß; lebt paarweife auf Sumatra; 
klettert leicht und zeigt wenig Geis 
ftesfähigfeit. Der Uno (gibbon un- 
ko) ift vielleicht der junge. 
Gibbon (Edward), geb. 1737 zu Puts 
ney in Surryſhire; trat 1752 zu 
Drforb zur Eatholifchen Kirche Über; 
war in ben Jahren 1766 — 83 mehrs 
mahls Yarlamentsglied ,„ hielt fi 
dann 10 Zahre in Laufanne auf und 
ftarb zu London 1794. Berühmt durch: 
the history of the decline and fall of 
the roman empire, 6 Bbde., London 
1777—88, 4., franz. v. Guard, 13 
Bde., Paris 1812, deutfh von Wend, 
Schreiter und Bed, 19 Bde., £pz. 
1805 — 7, die er größtentheils zu Lau⸗ 
fanne ſchrieb. Nach feinem Zode ers 
f&ien : Miscellaneous works wilh 
meinoirs of his life and writings 
composed by himself, 2 Bde., ebend. 
Gibbey (Dſchibby, Geogr.), Juſel, 
weſtlich von Neu⸗Guinea (Auſtra⸗ 
lien) gelegen, bat einige Berge; 
bringt Gewürz, Bambus; hat Hafen. 
Gibeltlinen und Quelfen (Ge 


Gibellinen und Ouelfen 


ſchichte), Parteynahme bes Mittelals 
ters, jener von Anhängern des Kai⸗ 
ſers, diefer von denen des Papftes 
gebraudt. In Italien nahm man an, 
daß der Rahme dadurch aufgelommen 
fey, daß, als im Kriege Friedrich's II. 
mit dem Papſte in jeder Stadt Par⸗ 
teyen entſtanden, in Piſtoja zwey 
deutſche Brüder, Guelf der päpftlis 
hen und Bibel der kaiſerl. Partey 
angehangen. Richtiger leiten es die 
Deutfhen, da esim Mittelalter nicht 
ungewöhnlich war, das Stammſchloß 
oder den Zaufnahmen feines Herrn als 
Seldgefhrey zu gebrauchen, bavon 
ber, daß in ber Schlacht bey Weines 
berg zwiſchen König Konrad III. von 
Waiblingen und Herzog Weif VI. 
(Guelphus) jene Partey Waiblingen, 
diefe Guelfus zum Feldgeſchrey ges 
habt habe, und daß diefer Feldruf 
Parteynahme geblieben fey , bis er 
durch die Kaifer Friedrich I. und Fried» 
ri II. nad Stalien übergebracht 
worden fey. Obgleih nun die Waibs 
linger den urfprüngliden Xamiliens 
nahmen mit dem der Hobhenftaufen 
vertauſcht hatten, fo blieb doch dies 
fer Rahme ihrer Partey eben fo gut, 
wie die Gegenpartey der baierifchen 
Derzoge und mit biefer des Papftes 
den der Guelfen behielt. Die Italie⸗ 
ner machten jedoch aus Waiblingen 
und Wiblingen zuaft Gibollins 
gen, Gibillingen und zulegt 
BGibellinen In Stalien warb 
nun bie Veranlaffung zu jenen Pars 
teynahmen vergeffen, und Gibellis 
nen bezeichnete blos die Zaiferliche, 
Guelfen bie päpftliche Partey. Vor⸗ 
züglich war Ober⸗Italien zwiſchen 
beyden Parteyen getheilt, die einan⸗ 
der dort mit der heftigſten Wuth ver⸗ 
folgten und wechſelsweiſe bald unter⸗ 
lagen, bald ſiegten. Die Guelfen wur⸗ 
den von Ezzelino ſehr gebeugt. Die 
Gibellinen luden Konradin nach Ita⸗ 
lien, damit er ſeine großväterlichen 
Länder wieder einnehmen ſollte, uns 
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terftügten ihn aber nicht. Kalfer Hein⸗ 
sid VII. machte einen Feldzug nach 
Stalien, um das Überhandnehmen 
der Buelfen zu hindern. Aber fein 
Tod lähmte ben Auffhwung der Gis 
bellinen und beyde Parteyen kämpf⸗ 
ten einen furchtbaren Kampf , ber 
unter Kaifer Ludwig dem Baier neue 
Nahrung erhielt. Vergebene belegte 
Benedict XII. 1334 ben Gebrauch ber 
Benennungen Bibellinen und Guelfen 
als zur Zwietracht reigenb, mit bem 
Bann. Nur ber Friede zwiſchen dem 
apoſtoliſchen Stuhle und den Kaiſern, 
brachte auch dieſe Parteyen zur Ruhe. 
Zuletzt war Gibellinen und Guelfen, 
bloßer Parteynahme geworden, ohne 
daß man dabey an Kaiſer und Papft 

. badte. Das Abzeichen ber ©. war 
entweber eine weiße Roſe oder rothe 

. 2ilie, bas der Buelfen ein Adler (das 
alte Wappen bes welfifhen Haufes), 
welder einen blauen Draden, der ei⸗ 
ne rothe Lilie ſtatt der Krone auf 
dem Haupte trug, mit ſeinen Klauen 
zerriß. Von den Guelfen ſtammt das 

Haus Braunſchweig ab, während bie 
G. erloſchen find. 

Gibello (Geogr.), ſ. unter Ätna. 

Gibeon (bibl. Geogr.), eine der Altes 
ſten Städte Paläſtina's im N. von 
Gibeah. 

Gibeſtnitz (Geogr.), Herrſchaft und 
Stadt im Kreiſe Tabor des Könige 
reiches Böhmen (Kaiſerthum Hſter⸗ 
sei) ; hat 350 Einwohner und Gras 
natenfchleiferey. 

Giboldehauſen (Gibolbepaufen , 
Geogr.), 1) Juſtiz⸗- und Domantals 
‘amt im Fürſtenthume Grubenhagen 
(Königreih Hannover); Hat2 2550. 
M. und 13,250 Ew. 2) Amtefik das 
rin, Marktflecken mit 1750 Ew. 

Gibraleon (Geogr.) , Stabt unb 
Burggraffhaft in der Zeforeria be 
Sevilla bes Königr. Sevilla (Spas 
'nien) ; hat 2800 Einwohner. 


Gibraltar, 3) Geogr.), britifche Fe⸗ 
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ffung im ſpaniſchen Königreiche Anda⸗ 
luſien auf dem Vorgebirge und an der 
Meerenge, die Europa von Afrika 
frennt, gelegen. Das 1400 Fuß hohe 
Borgebirge erhebt ſich öftlich pon ber 
Mai von Algeſiras, und bildet einen 
Begrenzungspunkt derſelben. Die 
Landzunge, auf der es liegt, iſt 14,500 
Fuß lang, 4500 Fuß breit. Dieſes gan⸗ 
ze Vorgebirge, ſo wie die Küſten rings 
um dasſelbe, find befeſtiget. Der 
Felſen ſtürzt nad Oſten faft ſenkrecht 
. Ins Meer, fanfter, aber immer noch 
ſehr Reit, find feine Abdachungen nad 
Süd und We. Nah Norden zu, 
wo ©. mit dem Lande zufammens 
hängt, und wo alfo der Angriff zu 
beforgen tft, hat man ben Felſen ſchon 
zu der Mauren Zeiten ſorgfältig be⸗ 
feſtiget, 4 befeſtigte Linien, unter ih⸗ 
nen ein altes mauriſches Schloß, 
erheben ſich dert über einander und 
gewähren fo eine etagenförmige Vers 
theidigung. Die zugänglichen Punkte 
der ganzen Küfte find durch ftarke 
Batterien vertheidiget, doch nur an 
wenigen ‘Stellen ift eine Landung 
möglich. Sämmtlidie Werte ziehen 
fi, größtentheise in Feiſen gehauen, 
bis etwa 1000 Fuß den Felfen bins 
an, die Spitze des Berges ift nit 
befeftiget, doch befinden fi dort eis 
nige Poften, die 16 Meilen weit das 
Meer Überfhauen und die Annähe⸗ 
zung eines Schiffes ſogleich fignalis 
firen, daſelbſt aud find einige Maus 
ern über den Gipfel geführt. An der 
wefttichen, der Bai von Algefiras zus 
gekehrten Seite der Landzunge, da, 
wo die Stadt liegt, iſt ein guter Lan⸗ 
dungsplag uud Hafen, uud dort bes 
finden fih die ſtärkſten Batterien. 
VBorzüglich wird diefe Küfte durch 
zwey fteinerne in fchiefer Richtung in 
das Meer hinaus gebaute Hafendäms 
me (Molo's), die mit flarlen Batte⸗ 
rien befent find, beſchützt. Dex nörds 
Kichfte derfelben, der alte Molo, Liegt 
auf der Rordſeite der Stadt, iſt noch 
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von den Mauren und Spaniern gee 
baut und gewährt einen leidlichen 
Hafen , der jedoch von der andalufls 
(hen Küſte aus beſchoſſen werden 
Tann. Etwa 4000 Schritte weiter fübs 
lih liegt dee neue Molo, der ben 
neuen Hafen bilbet. Er ift von ben 
Spaniern angelegt, von den Briten 
verlängert und verbeffert worden. Die 
Stodt if fhlecht gebaut und erhält 
durch den ſchwarzen Anitri ber 
Häufer ein noch traurigered Anfes 
ben. Sie enthält etwa 8000 Einw., 
die größtentheils von der im Frieden 
4000, im Kriege 6 — 8000 Manz 
arten Sarnifon leben und nur we» 
nigen Handel, größtentheils Schleich⸗ 
handel nach Spanien binüber, trei⸗ 
ben. Um biefen zu verhäthen und bie 
Briten möglichft zu ifoliren, hatten 
die Spanier fonft die doppelten ſo⸗ 
genannten Linien oder dad Lager vom 
St. Roch aufgeführt, wo ſtets ein 
fpanifches Commando zur Beobach⸗ 
tung der Briten aufgeftelt war. 
Diefeg Lager befand fiy etwa 4500 
Schritte vom Glatis von G. und bes 
ftand aus 2 gefloffenen Forts, vom 
denen das weftlichfte, das Fort St. 
Felipe, das bedeutendfte mar. Befes 
fligte Zinien verbanden beyde Korte. 
Diefe Linien wurden 1810, um die 
Sommunication zwiſchen den Briten 
und den ihnen damahls befreundeten 
Spaniern zu erleichtern, au wohl, 
um die Franzoſen zu hindern, von 
dem Lager von St. Rod gegen G. 
Bebraud zu machen, demolirt, ſchei⸗ 
nen aber jetzt nothdürftigſt wieder hex⸗ 
geſtellt worden zu ſeyn. G. erhält ſeine 
hohe Wichtigkeit beſonders dadurch, 
daß es die Meerenge zwiſchten Euro⸗ 
pa und Afrika beherrſcht und dieſelbe 
mit Hülfe einer Flotte gänzlich ſperrt. 
England trennt daher, indem es G. 
befigt, die Flotten Frankreichs und 
Epanicns und weiß, wenn aud) biefe 
den Paß forciren, body immer wenn 
eine ſolche die Meerenge von G. pafs 
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firt. Auch iſt ©, wegen bes Einſchwaͤr⸗ 
zens von Waaren wichtig. Der Fels 
fen von G. iſt der einzige Punkt, wo 
es in Europa Affen gibt. 2) (Geſch). 
G. bie in älteren Zeiten Galpe, 
mit dem gegenüber liegenden Kelfen 
von Zeuta bildete es die Säulen des 
Herkules. Später hieß die Stadt 
Heraklea nad eben diefen Säulen. 
"7414 landete der arabifche Feldherr 


Tarik (irrig Tarif) bafelbft und von 


ihm erlangte das Borgebirge ben 
Rahmen Dicebel el Tarik, woraus 
fpäter corrumpirt ©. entftand. Die 
Araber erbauten bie Stabt ober viels 
mehr das Schioß von G. (1149) auf 
ber jegigen Stelle, und von ihnen 
ffammt nod eine über dem Thore 
beöfeiben befindliche arabifhe Ins 
ſchrift, die das Eigene hat, daß fie 
in der bunkelften Naht fo gut geles 
fen werben kann, wie am Tage, Sie 
trägt die Jahreszahl 1190. 1502 ers 
oberte Ferdinand II. von Gaftilien 
©. Die Mauren nahmen es aber 1323 
wieber, verloren es jedoch an König 
Heinrich IV, 1462 für immer, da dies 
fer ©. durch Don Gusmann , Herzog 
von Medina Sibonia, eroberte. 1704 
nahm es der engliſche Admiral Roos 
£e, der, gar nicht inder Abſicht, ©. zu 
nehmen, eine Landung verfuchte, aber 


 fpäter, burd ben glücklichen Erfolg 
tühn gemadt, es von den Schiffen 


aus beſchießen ließ und mit ber fehr 
fhwaden Befagung eine ehrenvolle 
Eapitulation ſchloß, weg. Zwar bes 
lagerten die Spanier, fpäter von ben 
Franzoſen unterffügt, G. 1704 und 
1705 und befhoffen es auf bas hef— 
tigfte , body ohne es einzunehmen, 
vielmehr warb es ben Engländern im 
Utrechter Frieden für immer zuges 
fprodhen. 1727 machten bie Spanier 
abermahls bucch eine viermonathliche 
Belagerung einen fruchtloſen Bers 
fuh, ©. den Engländern zu entreis 
Ben. 1734 legten die Spanier bad as 
ger von St. Rod) an, 1779 begann 
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glelch mad) Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Spanien, Frankreich und 

gland im July die Belagerung, 
eine der berüühmteſten, die je geführt 
worden find, w. durch die die Bourbos 
nifhen Höfe ©. den Briten und ih⸗ 
rem Gouverneur Elliot gu entreißen 
firebten. In biefem Jahre, fo wie 1780 


und 1781, befchräntten ſich bie Spas 


nier nur auf eine Blokade zu Land 
und zu Waffer, und auf Erridtung 
einiger Batterien. Die Feftung wurde 
durch Rodney's und im April 1781 
durch Darby's Flotte proviantirt, 
welches Ießtere die Spanier verges 
bens burh das Feuer aus allen 
Batterien zu hindern firebten. Diefes 
Feuer fegten die Spanier faft das 
ganze Jahr bindurd fort, ohne jes 
doch der Befaygung mehr ald gegen 
300 Mann zu töbten und zu verwun⸗ 
den. Im November unternahm Elliot 
einen Ausfall gegen das 2ager Gt. 
Roc und zerftörte dasſelbe fat gänzs 
lich. Die Bourbonlſchen Höfe beſchloſ⸗ 
fen nun im April 1782 ernftlid, zur 
wirtiihen Belagerung überzugehen, 
übertrugen dem Herzoge von Grillen, 
dem Eroberer Minorca's, bie Führung 
derfelben und brachten durch 8000 
Mann Krangofen das Belagerungss 
corps auf 36,000 Mann. Der Bela» 
gerung wohnte der Prinz Artois (jes 
diger König Karl X.) und viele auds 
gezeichnete Perfonen bey. Am 15. 
Auguft 1782 wurden die Laufgräben 
eröffnet und damit fortgefahren, bis 
etwa zum 8. Gept. bie Batterien 
vollendet waren. Um biefelbe Zeit ers 
ſchien auch die combinirte franzöfifchs 
fpanifche Flotte, 38 Linienſchiffe ftarf, 
vor &. und baburd ward bie See— 
macht vordiefem Plage auf47 Schiffe, 
welche bie Einſchließung vollenden 
und ber britifchen Flotte unter Ho⸗ 
we's Befehl den Eintritt vermehren 
follten, gebracht: Um 8. Sept. ants 
wortete das engliſche Feuer bem ber 
Berbündeten zuerft ernftlic und fleds 
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kelten und durch kagen von Steinen 
bombenfeſt gemachten altenrinienſchif⸗ 
fen und führten zuſammen 148 metals 
lene und 150 eiferne Kanonen. Sie 
rüdten bis 800 Schritte an den alten 
——— heran und begannen 
ein furchtbares Feuer. Die erſten 
j — ‚Stunden ſchien dieſes wirkſam 
zu ſeyn, als jedoch die Briten mit 
glühenden Kugeln, bie ein beuticher 
Nagelſchmied (Schwänkendiek), fatt 
wie fonft auf Roften, in eigenen Öfen 
glühend zu machen angegeben hatte, 
zu fewern begannen , fingen 3 ſchwim⸗ 
menbe Batterien zu brennen an, bie 
übrigen wurben von den Gpaniern 
verlaffen und auch in Brand geftedt. 
Edelmüthig retteten bie Briten bie 
feindliche Mannſchaft, bie bierbey in 
Lebensgefahr gerieth. So waren bie 
Anftrengungen von 3 Jahren unb 
2,000,000 Piafter binnen 2 Stunden 
vernichtet und verloren, und die Spas 
nier hatten 1500 M ınn, bie Briten nur 
‚etwa 100 verloren, Zrog diefes Vers 
luftes ward bie Belagerung mit Eifer 
fortgefegt, mit ben Aproſchen näher 
gerückt, bauptfählih aber Alles 
auf die Verhinderung ber Verprovis 
antirung ber Feftung durd ben Ads 
miral Howe geſetzt. Diefer nahte ſich 
mit 36 Einienfhiffen, 8 Zregatten 
und 5 Feuerſchiffen, indeffen zers 
freute ein Sturm bie fi zur Gegen⸗ 
webr rüſtende alliirte, mehr als 50 
Schiffe Rarke Flotte, und Howe fegelte 
bucch die Meerenge von G, zog das 
burdy die ſpaniſche und frangöfifche 
‚Bloite na, ſegelte dann der Küfte 





 erbadht. Sie beftanden aus 10abgetas 


21. Det. bey Gabir * —* hierauf 
glũcklich nad G., in das er fon 
früher zahlreiche Transportſchiffe ges 
fendet hatte. Die Alliirten hoben 
bierauf bie Belagerung den 15. und 
16, Oct. auf, liefen jedoch ein Corps 
von etwa 16,000 Mann im Lagervon 
Et. Roh zurüd, Seitdem blieb ©. 
noch eine Zeit lang blofirt, wurbe 
aber nicht wieder belagert, 3) Meer» 
engev.®, Strafe v. G., Meer 

enge zwifchen Andaluſien und bem 
Königreihe Fez, trennt Europa von 
Afrika und verbindet bas mittelläns» 
bifche mit dem atlantifhen Meere. 4) 
@., Sampo be (Geogr.), Diftrict in 
ber ſpaniſchen Provinz Sevilla am 
Mittelmeere. Hauptort : Aigeziras. 

Gibſon (Geogr.), Graffhaft bes 
norbamerifan. Staates Indiana am 
Wabafh, 38:6 Einwohner; Daupts 
ort: Princeton, 

Gicht (arthritis, Meb.), eine allge⸗ 
meine Krantpeit des Körpers, die 
fid) befonders durch Erregung riner 
ſchmerzhaften Entzündung der Ges 
lenkbänder und ber übrigen das Ges 
Ienf bildenden Theile, mit Geſchwulſt 
und Unbeweglichkeit berfelben andeu⸗ 
tet, Gewöhnlich beruht fie auf einer 
eigenen gihtifd. Dispofttion, 
die fi) am meiften im mittleren liter in 
woblbeleibten, vollfaftigen, aber body 
babey gefhwähten und reizbaren 
Körpern , vorwaltender beym männs 
lichen Geſchlechte, ausbildet, auch häus 
fig erblih ift. Gelegenheitsurfachen 
biethen dann Schwelgereyen, Übers 
reisungen und Erſchöpfungen aller 
Art, Gemüthöbewegungen, Erkdl⸗ 
tungen , Untervrüdung gewohnter 
Ausleerungen u, f. w. on, Unter ben= 
felben Einflüffen bildet fi aber aud 
die Dispofition felb aus, und «6 


Gicht 
bebdarf dann nur einer geringfügigen 


Selegenheitsurſache, daß die @.zum 
Ausbrude kommt. Häufig gehen bann 


dieſem mancherley Störungen, befons 
ders in ber Verbauting, voraus, und 
ſche überhaupt, daß die G. eine 
Ne ſey, um ein Mißverhälts 
niß im Körper durch eine gemaltfame 
Reaction wieder auszugleichen. Sie 
ift dann entweber eine allgem. G., 
wo mehrere Theile, immer aber vors 
züglich Gelenke, zugleich oder ab» 
wechſelnd, fchmerzbaft befallen wers 
den, dber fie wirft ſich auf einzelne 
Theile und befommt nach biefen ihre 
- Bezeichnung, ober auch Eigennamen, 
wie: Ghiragra , Gonagra, Podagra 
u. a. Immer ift bey regelmäßiger ©. 
ein Fieber (arthritiſches Fieber) 
in Begleitung, das zu⸗ und abnimmt 
unb feine Krifen durch Schweiß und 
Harnabgang macht. Ihm entſprechend 
ſtelgen die Schmerzen und bie Ges 
ſchwutſt in den von der ©. befalles 
nen Theilen. Wechfeln bie ſchmerzhaft 
affieirten Stellen häufig, und werben 





auch, außer ben Gelenken, andere ' 


Theile, wie Kopf, Zähne, bavon ers 
griffen, fo bezeichnet man bie ©. 
 alöirrendelarthritis vaga). Häufig 
aber , befonders nad wiederhohlten 
Anfällen, erfcheint die Krankheit auch 
fieberlos, als chroniſche @&., if 
dann erträglicher, aber bartnädiger, 
wogegen bie aceute ©. (mit Fieber) 
gewöhnlich, unter gehöriger Abwars 
tung, nah 3— 4 Wochen befeitiget 
wird. Reichtere Affectionen werben 
auch nur als gicht. Anfälle bes 
zeichnet z kehren aber dergleichen öfters 
wieder, und ſind ſie mit abweichenden 
Erſcheinungen begleitet, fo unterfcheis 
bet man fie als anomale ©, 
Zu ihr gehört auch die zurüdges 
tretene®,, mwobey, jtatt der äuße— 
zen Gelenke, innere Theile, Magen, 
Gebärme , Lungen u, a. entzündet 
ober fonft Erankhaft afficirt werben, 


einem Körper iſt und ſich nicht zur 


wirklichen G. ausbildet, oder bie ®. 


ihren Krifen nit gehörig machte, 
oder vernachläſſiget wird, ober bey 
häufiger Wiederkehr von B.unter einer 


unangemeffenen Rebensorbnung eins 


treten, und man bezeichnet dann biefe 
Krankheitszuftände ald Krankheiten 
mit artheitifhem Charakter, ober 
mißt fie einem im Körper verhaltenen 


Gigtſtoff bey. Häufig Hinterläft G., 


befonders chronische, Geſchwulſt in ben 
Gelenken, als Sich tnoten, mit Ab⸗ 
ſcheidung einer erdartigen, ben Nies 
ten: und Harnfteinen ähnlichen Maffe, 
eben fo Steifigkeit der Gelenke und 
Berfrümmung der Glieder. Die G. 
ift bey regelmäßigem Verlaufe, wenn 
auch eine ſchmerzhafte, doch nicht le⸗ 
bensgefährliche Krankheit, welche fie 
aber leicht bey öfterer Wiederkehr und 
Vernachläſſigung in ihren Folgen und 
ihrem Übergange in andere Krankheis 
ten wird, Die Hauptmitrel bey Gicht 
beftehen in Ruhe, Wahrnehmung eis 
ner gleihmäßigen Temperatur, Bei 
bedung ber ergriffenen Theile mit 
Stoffen, welche die thierifche Wärme 
sufammenhalten , mäßige, nur auf 
bas Rothbürftige befchränkte Diät und 
Mittel, welche die Hautausbünftung 
beförbern, ohne zu fehr zu reigen. Die 
anomale &. muß nad) Umftänden be— 
handelt werden. Eine forgfältige Diät 
und Vermeidung alles deffen, was bie 
Dispofition zur G. unterhält, bie 
firengfte Mäßigkeit, Rückſicht auf 
ftete Erhaltung ber Hautausdänftung, 
auch viele Bewegung und Aufenthalt 
in warmen, trodenen Gegenden find 
die ji erften Mittel, ber Rüdkehr von 
— — vorzubeugen. Alle gegen 
G. geprieſene Mittel (autarthritica), 

wie u.a. das häufige Trinken heißen 
Waſſers während des Gichtanfalles, 
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ar, f Bey 

3 hronifcher {en ber 
acuten 6. "Hat Gusjal ſich· vorzugs · 
vor andern. in Ruf erhalten, 

ia je, wiewohl mit Unrecht, als ſpe⸗ 


eifiſch gepriefen worden. Eine Menge 
anderer hochgerühmter empiriſcher 
Mittel, wie das Pulver bes Herzogs 
von. Portland, das Pradierſche Ka⸗ 
toplasma, haben ſich nicht zu erhalten 


vermocht. 

GSicht el (Joh. Georg), geb. 1638 in 
Megensburg, Advocat; gab Jakob 
Bohm's Schriften 1682 heraus, deſſen 
treuer Anhänger er war; ftiftete die 
Secte der Engelöbrüder, die nady ihm 
auh@ichtelianer heißen. Er legte 
feine Anfiten nieder in: Theoso- 
phia practica, Halten und Kämpfen 
ob bes heiligen Glaubens bis and Ende 
26, 7 Thle. ,n. Ausg., Berlin 1768. 
Berfolgt, ja am Pranger ausgeftellt, 
ftarb er in Amflerbam 1710. 

Gicht⸗taffet (Waarenk.), Wade: 
taffet, ber gegen rheumatiſche und 
Gichtſchmerzen am bloßen Leibe ges 
. tragen wird ; vgl. Gefunbheitstaffet. 
Bicze (Huchin, Hucin), ein ungar, 
Dorf in der Gömörer Geſpanſchaft, in 
. Dberungarn, bießfeits ber Sheiß, 
Watkoer Bejirke, mit einer reformirs 
ten Kirche. Die Einwohner nähren ſich 
vom Feldbau, Gartenbau , Bich: 
sucht, Fuhrweſen, Eiſen⸗, Holz: und 
Getreibebandel. Hier werben aud 
viele Zabaköpfeifen gebrannt, bie 
unter dem Nabmen ber Giczeer 
Dfeifen befannt find. Hat 96 Häu⸗ 
fer, 128 Familien, 145 Ehepaare, 
. 640 Einw, (größtentheild Magharen 
und bann Slaven), bie fi zur refor⸗ 
mirten und evamg. luther. Kirche bes 
Eennen. Gebört ben abeligen Kamis 
lien Gpelus und Ray. Die öſtlichen 
Berge enthalten Kalffleine und es 
wirb bier viel Kalk gebrannt, da an 
Volz kein Mangel iſt. Im J. 1639 








Bieli 


war in Gicze eine Station ber Gomis 


tatötruppen, welde bie benachbarten 
Zürken beobachteten. 


Gibeon (bibl. Gefh.), ein Heerfühs 
rer und Held aus dem Stamme Ma: 


naffe zur Zeit, wo bie Jsraeliten von 
ben Midianitern hart gedrängt wurs 
ben. 


Giebel (Bauf.), eigentlich die das 


Dad; begrengende, ein Dreyeck bils 
bende Mauer oder Wand (Giebels 


‚mauer); baber @iebelfeite, bie 


fhmälere Seite eines Haufes, mit 


welcher paralell bie Dachbalken ge⸗ 
legt werben. 


Giebihenftein (Geogr.), Dorfim 
Kreiſe Halle, bes preuß. Regierungss 


bezirkes Merfeburg, an ber Saale, 
mit bem größten königl. Domainens 
gute, das an 38,000 Thlr. Pacht 
gibt, 550 Einw. und ben Ruinen des 
alten auf einem ifolirten, fteilen Fels 
fen, an der Saale, gelegenen Schloſ⸗ 
ſes gleidhen Nahmens, aus welchem 
Landgraf Ludwig II. von Thüringen 
jenen befannten Sprung gemacht und 


. nad bem er den Bennahmen bes 


Springers geführt haben fol. 


Giech (Giechen, Grafen von), ſehr 


alte deutſche Familie, die aus Frans 
fen entiproffen war und aud in ans 
beren Gegenden, bedeutende Güter 
befoß. Schon 948 wird ein Heinrid 
von G. beym Turnier zu Goftnig ans 
geführt. Kaifer Leopold erhob Karl 
Gottfrieb von @. 1680 in ben Reiches 
freyberen=, und 1695 in ben Grafens 
ftand. Die Grafen von Geſchreiben 
fi Grafen zu Thurnau und Budan, 
nad) 2 inien, und find proteftantifcher 
Religion. Diefe Familie befigt 4 D. 
M. mit 12,000 E,, und ihr Stamm» 
haus ift bie alte Burg ©, im Ober: 
Main Kreife Balerns. Die Linie 
Zhurnau farb 1713 aus, Refibenz zu 
Zhurnau, 


Bieli (Zfheli), Fiecen in Bulgas 


rien, an ber Norbfeite des Flußes 


Bien 


Soker ober Jokru, mit einem Übers 
über den Fluß in die Walachey, 
römifchen Ruinen ber Stadt 
Drsfus ober Jskus. 

Bien (Geogr.), 1) Bezirk im Depars 
tement Loiret (Frankreich); bat 58 
4/2 A.M., 5 Gantone, 37,210 Einw. 
2) Hauptjtabt barin, an ber Loire; bat 
5400 Einw. und bedeutenden Handel. 
3) Eine ber hieriſchen Infeln, eis 
genttich Halbinfel; hängt durch eine 
lange, ganz ſchmale Landzunge (faum 
100 Schritte breit , 1 1/2 Stunde 
lang) mit dem Feſtlande zuſammen. 

Giengen (Geogr.), Stadt im Obers 
amte Heidenheim des mürtemberg. 
Sartkreifes , liegt an der Brenz; bat 
Wildbad und 1800 ° (2000) Einw, 
Bar fonft freye Reichsftadt und 1354 
fhon reichsfrey, indem fie in biefem 
Sabre vom SKaifer dem Grafen von 
Helfenflein zum Erbieben verlieben 
ward, erhielt ‚jebod ihre Freyheit 
balb wicder und Fam 1802 an Würs 
temberg. 

Bientofte (Beogr.), Kirchſpiel im 
Amte Kopenhagen, der bänifchen Ins 
fel Seeland ; bat das Luſtſchloß Chats 
lottenlundb und andere Zönigl. Vers 
anügungsörter. 

@ierlev (Geogr.), Herreb im Amte 
Randers bes dänchen Stiftes Aars 
huus; bat 23/4 Q.M. und 3900 
Einm. Hauptort: Winbbläs. Giern, 
Herreb im bänifchen Amte u. Stifte 


Aarhuus; hat 5 A.M. mit 3800 


Einw. und 14 Kichfpielen. Giers 
pen, Kircfpiel im Amte Brasberg 
bes norwegildhen Stiftes Aggerbuus ; 
bat 4250 Einw. Gierra, Fluß in 
Dber:Guinea (Afrika); fällt in meh⸗ 
zeren Armen in bad atlantifche Meer. 
Gier, ſo v. w. Gere. 
Siefedit (Miner.), 1) Mineral bey 
 Reonhard und Mohs im Anhange zum 
Syſteme ftebend, nach Giſeke benannt; 
bat zum Kryſtalle bie ſchiefe rhombis 
The Säule, ift härter als Kalkfpath, 


# 


fe — 


weicher als Feldſpath / wiegt 2,7 bie 


| 35 bat 46 Kieſel, 34 Thon, 1Talk, 


3 1/2 Eiſenoxyd, 6 Kali und etwas. 
Baffer; kommt in einzeln eingewach⸗ 
fenen, oft abgerundeten Kryftallen 
mit Feldſpathkryſtallen in Grönland 
vor, ift grünlich grau ober olivens 
grün; 2)fo v.w. Sobalit. 

Sieſeke, 1) (Gißeke, eigentl. Köſzeghi, 
Nikolaus Theodor), Superintendent 
und Benfiger bes Gonfiftoriums A. 
Conf. zu Schwargburg:Sonbershaus 


fen in Deutſchland, ein zu feiner Jeit . 


beliebter beutfcher Dichter und Freund 

Hageborn’s und Klopftod’s, war ein 

geborner Magyar, gebor. zu Güns 
ober Köfzegh in ber Eifenburger Ges 

fpanfhaft (nicht zu Göncz in ber 
- Übaujvarer Befpanfchaft , wie im 
Zudomänyos Syüjtemeny 1825, Heft 
11, 9, 122, irrig verfichert wird, von 
welder Stadt feine Vorfahren ben 
Rahmen Köfzeghi (b. h. Günfer) ers 
bielten, ber vom ben Deutfchen in 
Gißeke ober Gieſeke verdreht wurde) 
im Jahre 1724. Sein Vater Paul 
Köſzeghi oder Gieſeke war magyar, 
Prediger der evang. Luther, Artifus 
larfirche für die ganze Eifenburger 
Gefpanfhaft in dem Fleden Remes 
So bey Güns, Er verlor fehr frühe 
feinen Vater, ber feit 1720 krankelte 
und deswegen von dem gerabe ba= 
mahls von ber Tübinger Univerfität 
zurückgekehrten und in Nemes Gfö als 
Rector ber evang. luther. Schule ans 
geftellten Samuel Rump oder Borfos 
Ceigentlich Rumi» Borfos ), einem 
gebornen Günfer (geb, am 6. Febr, 
1697, in bir Folge Rector des evang. 
lutber. Gymnaſiums zu Echemnig und 
nachher Prediger zu Kaſchau und zu 
Leutfhau in der Zips, wo er am 30. 
Suny 1763 ftarb ,„ Großvater bee 
Profeffors Dr. Karl Rumy) bie 172% 
im Prebigen fupplirt wurbe, bis 
Rumy im Jahre 1724 nad Ödenburg 
abging und daſelbſt ben kranken Pres 





Gießen 


Eudwig V. gegründet und bie Iutbes 
rifhen Theologen, denen man in 
Marburg den Aufenthalt verweigerte, 
dahin gezogen. Als diefe bald dar⸗ 
auf zurückkehren durften, ging &. faft 
wieder ein, bis fie Landgraf Georg 

: 1650 wieder in Flor bradte. Jetzt 
zählt bie Univerfität etwa 23 Pros 
fefforen und 400 Studenten. 3) Das 
Hoheitsamt G. ift in 1) mit begriffen 
und gehört der Familie von Buſek. 
Hauptorte: Alt» u. Großbuſek, jenes 
mit 700, diefes mit 1200 Einw. 

Giesen, 1) eine Flüſſigkeit aus einem 
Gefäße in ein anderes fchütten ; 2) 
befondersdag im®ießofen,®ießs 
Teffeloder@ieglöffet gefchmols 
gene Metall, auh Wade und Talg 
in eine Form fchütten oder laufen 
lafien, um dadurch Sachen von bes 
fimmter Korm zu erlangen; 3) ſo v. 
w. begießen; 4)fo dv. mw. ausgießen ; 
5) ( bildi.), etwas in reihem Maße 
mittheilen. 

Giefer, 1)fo » w. Glodens, 
Sichrift⸗, Zinns, Roth⸗, Gel b⸗ 
gießer u. ſ. w.; 2) in Eiſen⸗ und 
Meſſinghütten oder anderen großen 
Fabriken derjenige Arbeiter, wel⸗ 
cher das Geſchäft des Gießens beſorgt. 
Gießerz, ſo v. w. Bronze. Gies 
ßerey, 1)die Werkſtätte, in wel⸗ 


her Metallarbeiten gegoſſen werden; 


2) ſo v. w. Gießhütte; 3) ſo v. w. 
Gießhaus. 
Gießhübel (Geogr.), 1) Marktflecken 
im Kreiſe Koͤniggrätz bes Königreiches 
‚ Böhmen (Kaiferth. Öfterr.); hat 1200 
Einw. 2) Marktfl. im Viertel unt. dem 
Wiener Wald im Erzherzogth. ſter⸗ 
reich unter der Enns; hat Weinbau. 
Gievnager (Geogr.), Kirchſpiet in 
Shriftiansamt, des norweg. Stiftes 
Aggerhuus; hat gegen 3000 Einw. 
und Glashütte, worin jährl. 500,000 
Bouteillen gemacht werden. 
Gifford (Will.), geb. zu Afhburton 
in Devonfhire 1756 ; erſt Schiffejunge, 
Gonverfations 3 Lericon. 7. Bd. 
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dann Schuhmacher; zog durch Talente 


zur Dichtkunſt die Aufmerkſamkeit 
einiger Gönner auf ſich, die ihn nach 
Oxford ſendeten. Dort lernte er den 
Karl Großvenor kennen, der ihn zum 
Begleiter ſeines Sohnes beſtimmte. 
Hierdurch erhielt er eine ſorgenfreye 
Lage, bekam auch fpäter, als eifris 
ger Anhänger des Miniſteriums, ei⸗ 
nige Öffentlihe Stellen. Er ſchrieb 
die ſatyriſchen Gedichte, die Baviade, 
London 1794, und die Mäviade, ebead. 
1796, überſetztz auch den Juvenal; 
1809 gründete er das bekannte und 
gefhägte Quarterly review, von dem 
er no jegt Redacteur ift. 

Gifhorn (Geogr.), 1) Juſtiz⸗ und 
Domanialamt im FürftentHume Lüs 
neburg (Hannover); hat 18 3/4 Q. 
M., 12,000 Einw., ift haidig uad 
brüdig. 2) Hauptſtadt darin an der 
Ifer und Aller; hat 1600 Einw. 

Gift, 1) ehemahls fo v. w. Babe und 
nur fo noch in dem Worte Mitgift 
gebräuchlich; 2)(venenum, Med.), 
in weitem Sinne Alles, was entweder 
in tleinee Gabe, oder auf eine uns 
merkliche Weile in den Körper. ges 
bradt, anfcheinend ohne gewaltfame 
Sinwirkung, das Leben bedroht und, 
wenn ihm nicht inhalt gefchieht, 
entweder, in einer nad Verſchieden⸗ 
beit der Stärke des G.8 nicht allzus 
einen Menge einwirkend, fogleidy 
tödtet, oder, zumahl bey Wieders 
hohlen feines Einbringens inden Kör⸗ 
per , eine Kränklichkeit zur Folge 
bat, die allmählidy das Leben ders 
sehrt. In diefem Sinne lönnen aber 
alle Stoffe von nur einiger erheblis 
hen Einwirkung auf den Körper, uns 
ter umfländen, G.e werden. &0 nennt 
man den Branntwein, den Kaffee, 
im Übermaß genoffen, ein langfam 
tödtendes ©. Eben fo kann jedes zur 
Unzeit genommene Arznepmittel zu 
@. werden. Eine ſtrenge Ausfcheis 
dung von wirklichen Giftjtoffen von 
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anderen, die es nicht find und nur 
ander ümfänden giftig wirken, iR 


fo weniger, ba faſt alle Stoffe, die 

| n ihrer ſchon in geringer Gabe 
| n Wirkung, wenn ſolche inners 
id: gehommen werben, zu den G.en 
gerechnet werben, in noch geringerer 





QAuantitaät Häufig wirkſame Arzneyen 


find und auch ſtarke Ge durch [5777 
wohnheit, ober in Verbindung mit 
anderen Stoffen, einen großen Theil 
ihrer fhädlichen Einwirkung verlie⸗ 
zen. Es ift daher mehr bie Lebensge⸗ 
fahr, bie ein in ben Körper gebrach⸗ 
ter Stoff (der jedoch den Körper ſelbſt 
unverletzt läßt, oder, wie bey vergifte⸗ 
ten Waffen, nur unerheblich veriegt) 
zur unmittelbaren Folge bat, was 
dem Sıoffe ſelbſt den Charakter eines 
Ge verleipt, als eine biefem ſelbſt 
beywohnenbe Eigenfhaft: Schon in 
ben älteften Zeiten wurden ®.e, bes 
fonders auch als Mittel, um Andere 
zu morden (Giftmifcheren), ges 
fheut, Auch der Gebrauch giftiger 
Waffen ift eine ber frübeften Kennt: 
niffe, zu der Rationen auch ſchon auf 
den tiefftien Stufen ber Gultur gelans 
gen. Indeffen grenzt Vieles, was bie 
Geſchichte von Anwendung von Gin, 
um Undere ſchnell oder heimtükifch zu 
morben, berichtet, ans Fabelhafte ; 


doch mag Manches auch naturbiftos | 


riſch noch mit binlänglidh ausge⸗ 
mittelt feyn. Es gibt wohl feine Art, 
etwas in ben Körper zu bringen, 
durch die nicht auch G. dahin gelans 
gen könnte. Was aber häufig im der 
älteren und neueren Geſchichte von 
vergifteten Briefen, die beym Öffnen 
durch den eingrzogenen Hauch tödtes 
ten, von vergifteten Hemden, Blu: 
men, Baden, Brunnen u. f. m. bes 
sichtet wird, bleibt größtentheilsnodh 
immer fehr problematifh, obgleich 
kaum baran zu zweifeln ift, daß in 
' Giftbereitungen in ben zunäcft vers 











Glück unter bie verlornen au rechnen 


bat. Wiſſenſchaftlich wurbebie@ifte 
Ichre (Korifologie), befonders aud) 


in Hinſicht der gegen beygebrachte 
G.e dienenden Mittel(Gegengifte, 


von denen «8 aber kein abfotut ſichern⸗ 
des gibt, fondern die eben fo verfdier 
denartig wie die G. ſelbſt find), eben fo 


bald bearbeitet, wie die Heilmittels 


lehre. Schon Erafiftratos ſchrieb ein 
(verlornes) Wert über G.e. Die Lehre 
von Gegengiften erhielt im allen 
älteren Xrznevbüdern eine befondere 


Berückſichtigung ; doch war Alles bis 


auf bie neuere 3eit, wo erfb bie wiſ⸗ 
ſenſchaftlich ſich geftaltende Chemie 
Licht Über mwenigftens einen großen 
Theil ber G,e verbreitete, bloße Ems 
pirie, Über die Wirkungen von G. 
im Körper und Ausmittiung bed buch 
G. veranlaften Kodes , ſ. Bergifs 
tung. Borzügtihe Schriften: M. F. 
Drfila, allgem, Toxikologie, a. b. 
Franz. mit Bem. v, ©. 5. Drrmbs 
ſtädt, 4Thle., Berlin 1818; 9. 3. 
Schneider, über die Gifte, 2. Aufl, 


 Zübingen 1B21. 
Giftsfhlangen (Zorilol.), babin 


kann von den Schlangen wenigftens 
1/6 gerechnet werben; fie zeichnen 
ſich meift durch platten, weißen Kopf 
mit Eleinen Schildchen, ben fcharfs 
Bantigen Rüden ihrer Schuppen, 

kurzen (nicht 1/5 der Länge des Körs 
pers erreidhenden) Schwanz, bas (ms 
porhalten bed Kopfes, am gemilfe: 
ften aber durch ihre Zähne aus, ins» 
bem an ber Stelle ber erſten unb 
äußeren ber brey Reiben gewöbnticher 
Zähne, welche unſchäbliche Schlan⸗—⸗ 
gen in ber oberen Klanlade haben, 
bey G. zwey lange Giftzäbne ſich 
finden. An ben Wurzeln biefer bes 


Giftſchwamm 


Giganten 359 


finden ſich birnenförmige Beutelchen, Giftswanze Crhynchoprion persi- 


melde das Gift enthalten und mit 
einee Öffnung zwifchen dem beyden 
Bähnen enbigen, und aus benen beym 
Biß des Thieres mit jenen Zähnen, 
durch Drud darauf, bas Gift in bie 
Wunde gelangt. Werden daher ben 
®. die Giftzähne ausgeriffen, fo wird 
auch ihre Biß gefahrlos, noch mehr, 
wenn aud) bie Giftbeutel zugleid) zers 
fört u, auch noch die kleinen Reben— 
zähne, bie fie meift am Fuße biefer 
Beutel haben, u. mit denen fie allers 
bings bey nicht ganz zerftörten Gift» 
beutein mod tödtlich verlegen können, 


auögeriffen werben, Dos Schlans 


gengift feibft ift klebrig, von 
mweißgelber Karbe und gefhmadtos, 
auch ohne Geruch und einiae Andeus 
tung von Schärfe, ift auch, felbft vers 
ſchluckt, unſchädlich, aber fehr ſchnell, 
meiſt unter convulſiviſchen Beweguns 
gen, großer Taogſtlichkeit und Ner⸗ 
venaffeetionen tödtlich, fo wie rö 
durch eine verlegte Hautftelle in bie 
Btutmaffe gelangt. Die G. gehören 
unter folgende vier Gattungen, bie 
alle unten am Leibe Schilde tragen : 
Klapperfhlangen, Scdilb- 
fhlangen, NRattern und tans 
gahaſchlange. Die Behandlung 
ber durch den Biß der ©. verurfadhs 
ten Wunden bat zum Zwecke, das in 
bie Wunde gebradte Schlangengift 
baldmöglichſt zu entfernen , durch 
Ausmwafden ber Wunde, Ausfaugen 


bes Blutes u. f. w., 3erftörung bes⸗ 


felben durch Ägm,'tel oder das Brenns 
‚eifen ; dabey ſucht man bie Einfaus 
gung wo möglich durch angelegte Bin— 
ben zu verbütben. Außerdem haben 
befonders ſolche Mittel als innere ſich 


Ruf erworben, bie der Ausdünſtung 


förderlich find. 

Gift⸗ſchwamm, 1)fo v. w. Flies 
genfhwamm ; 2) auch jebe andere Art 
giftiger Shwämme, ſ. unter Pilze. 


cum Herrm, , argas persicus Latr,, 
3001.), Art aus der Gattung Milbe 
(Argas), ift hellroth, groß wie Haus» 
wanze; lebt vorzüglidy in ber ira⸗ 
nifhen Stadt Mianna, pflanzt ſich 
ungemein ſtark fort ; beißt (zumahl 
für nit Einheimiſche) gefährlich ; der 
Zoderfolgt erſt nah 8—I-Monatben. 


Gift-zähne, f. unter Giftſchlangen. 
Giganten (Gigantes, Myth.), 1) 


bey Hefiod ungeheure Riefen, mit 
glänzenden Waffen gerüftet, bie aus 
ben bey des Uranos Entmannung 
zur Erbe gefallenen Blutstropfen ent= 
fprangen. Spätere Dichter ſchmückten 
biefe Sage in ben fogen. Gigans 
tomadieen mannigfadh aus. Sie 
mwaren bey biefen 2) ungeheure Ries 
fen, ſtark behaart, mit Draden: 
fhwänzen ftatt Füßen. Gäa wiegelte 
fie gegen Zeus auf, als er ihre 
Söhne, bie Titanen, ebenfalls in den 
Zartaros verftoßen hatte, Auf ben 
phlegräiſchen Gefilden bey Pallene 
in Theſſalien, ober bey Gumä unb 
Bajä in Unter-Italien (was jedoch 
nur Übertragung durch römifche Dich» 
ter ift; bier gab es nähmlich aud 
pblegräifche Felder, d. h. Boden vuls 
kaniſchen Urfprunges) entfland nun 
ein furdtbarer Kampf. Die G. thürm⸗ 
ten die Berge Oſſa, Pelion, Sta, 
Rhodope u. a. auf einander, und 
ffürmten den Olymp mit Belsblöden 
und brennenden Eidftämmen. Ers 
ftere waren fo groß, baß fie Inſeln 
bildeten, wenn fie ins Meer fielen. 
Ein Dralel hatte ben Olympiern vers 
kändet, baf fie nur mit Hülfe eines 
Sterblichen fiegen würden, was burd 
Herakles geſchah. Andere laffen dieſes 
durch das Geſchrey des Eſels des Si— 
len bewirken, Andere durch das des 
Bakchos und des Vulkans und der 
Satyra , Andere durch das Blaſen 
bes Triton auf einer Seemuſchel. 
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Son den zahlreichen Gigantoma 
hie en (Gedichte, die den Kampf 
der ®. befingen) ift nur die des römi> 
u Dichters Glaudian erhalten. 
der ©. findet fih 
au Ban eje- ra Gemme im Gabi: 
nete des Herzogs von Orlcans. 3) 
Bey mehreren alten Geſchichtſchreibern 
die rohen Urbewohner ſpäterhin cultis 
Birter Gegenden ; fo von Eikilien bey 
Homer, welche den Kyklopen weidyen 
mußten, worauf fie fi unter Raus 
ſithoos auf Phänka (Korfu) niederlies 
ten; von Paläſtina bey Joſephos. 
Möglich, daß der Wiberftand, weldye 
diefe den cinwandernden Golonien, bes 
fonders den Prieftern, entaegenfegten, 
zu obigen Sagen Anlaß gaben. 

Gigantifd (Giganteus), riefenhaft; 
vgl. Koloffal. 

Gigas (Riefe, Zool.), Beynahme vers 
ſchiedener Thiere, wegen ihrer Größe, 
3. 8. einer Holzwefpe (sirex g.). 
eines Schattenkäfers (temebrio g.), 
einer Fangheuſchrecke (mantis g.), 


u. a. 
Sigg (Wagn.), zweyräderige Wagen 
in England, mit Eſeln oder Pferden 
befpannt, um die Gäfte in den Gew 
babeorten fpazieren zu führen, 

Bigha (Geogr.), öſtlichſte Infel aus 
ber Gruppe der Hebriden in ber 
ſchottiſchen Grofſchaft Argyle; hat 
grohe Höhlen, 600 Einw. 

Gigti (Girolamo), italieniſcher —* 
ter, geb. 1660 zu Siena; hieß ei» 
gentl. Remci, wurde aber von einem 
Ebelmanne gu Siena, Nabmens 
Gigli, adoptirt. Er widmete ſich ber 
Rechtswiſſenſchaft, zog ſich aber durch 
ſeine Satyren viele Streitigkeiten zu 
und ſtarb zu Rom 1722. Die bes 
rühmteften unter feinen Satyren und 
Zrauerfpielen find : Santa Generiella; 
Gindittaz; il Martirio di $, Adriano 
und Ludovieo pio. Er ift aud Ber: 
faffer mehrerer Buftfpiele , fchrieb : 
Lezioui di lingua toscana, 2 Shle., 


Gilben 


Benebig 1744— 51, 8.5 Diario aa- 
nese, 2Bbe,, Lucca 1723, B., U. 0. m. 

Gigmac (Geogr.), 1) Stadt am He⸗ 
rault im Bezirke Lobeve, Deparım, 
Herautt (Krantreid); hat 2700 Einm, 
und bebeutenden Dlivenhandel ; 2) 
Fleden im Bezirke Air, Departem. 
Rhone; hat 1500 Einw. , 

Gigula (gewbhnlich von den Bands 
leuten Liffa Hora genannt), der 
höchſte Berg (4380 Ruß) unter ben 
Beskiden der fhlefifihen 
Karpathen, im Teſchner Kreife, 
3 1/2 Meile Sudweſt von Teſchen ges 
legen, aus Übergangsfandftein (Grau: 
wafe) beftehend. Sein fahler Schei⸗ 


‚tel, auf dem bie Mittagslinie gez0s 


gen ift, biethet eine der überraſchend ⸗ 
fin Fernfigten nah Mähren, Uns 
garn, Galizien und Preußen bar. 
Die in der Topographie Schkefiens 
ht. 1. , 8. 1., Seite 194 angeführte, 
für unergründlich aebattene Höhle auf 
dem B. Liſſa, if ein albernes Mähr⸗ 
en. Weder dem Botaniker, nod) 
dem Oryftognoften gewährt bie Gis 
aula eine lohnende Ausbeute, 

Gifon (Geogr.), 1)Difriet in ber 
ſpaniſchen Proving Afturias; 2) Stadt | 
darin, am'atlantifhen Meere; hat 
befefigten Hafen (Darfena, von wo 
ous Handel nach Amerika getrieben 
werden durfte), Inftitut für Mathe⸗ 
matik, Nautif und Mineralogie (in- 
stituto asturiano), mehrere Fabrilen 
upd 3200 Einw. 

Gil (Philipp), geb. 1604 zu Vallado⸗ 
lidz ein guter Sy und Frescomah⸗ 
ler, Seine Porträts find vorzüglich 
fhön, befonders aud im Golorit; 
farb 16:4. 

Giladfan ( GBeogr.), Dorf in ber 
tieinen Kabarba (ruſſiſch Afien) ; war 
font Aufenthalt von mehr als 3000 
Einw, Biladhftanie, ber oͤſtlichſte 
Zheil ber Kabarba, 

Gilben, I)(Bärber), gelb färben, 
befonders ſolche Zeuge, welche grün 







Gilbert 


werden ſollen und blau vorgefärbt 
find ; 2) (Pergamentm.), das halbnar⸗ 
bige Pergament auf der Nebenſeite 
mit einem gelben Anſtrich überziehen. 
©ilbert, der ruhmvolle Held, männs 
licher Rahme. Merkwürdig find: 1) 


©.de Semprins&ham, geb. zu Lincoln. 


um 1086 ; ftammte aus der Norman⸗ 
die, fliftete 1148 den Drben der Gils 
bertiner in England und flarb 1150, 
nachdem er, außer feinem Orden, meh⸗ 
rere Hofpitäler gegründet und Meh⸗ 
reres geſchrieben hatte. 2)(St.), ein 
bedeutender franzöfifher Vaſall; lebte 
unter Ludwig bem Diden und Ludwig 
dem Süngeren,, machte 1147 den 
Kreuzzug mit, theilte nad feiner 
RKückkehr die Hälfte feines Vermögens 
an die Armen aus, umb gründete mit 
- der anderen Hälfte zwey Kiöfter in 
dem Erzbistbume Clermont, in die 
er mit feiner Gattinn und Tochter 
ging. Seine Klöfter hießen fpäter 
ReufsKontaines u. hatten Präs 
monftratenfer zu Mönden. Er ftarb 
‚1152. Zag: der 6. Suny und 3. Oct. 
3) G. von Porree (Gilbertus Porre- 
tanus), ein vorzüglich in der Dialek⸗ 
tiE ausgezeichneter, ſehr gewandter 
Lehrer zu Paris im 12. Zahrhunderte ; 
ward 1141 Bifhofzu Poitiere. Einige 
unrichtige Säge in der Lehre von der 
Dreyeinigkeit gaben Gelegenheit, ihn 
als Irriehrer anzuflagen. Bernhard 
von Slairvaur griff ihn vorzüglich an, 
und zwey Spnoden, zu Paris 1147 
und zu Rheims 1148, verurtheilten 
ibn. G. gab nad und unterfchrieb 
ein feine Säge verbammendes Glaͤu⸗ 
beusbekenntniß. 4) G. von England 
(Gilbertus Auglicauus, G. de Aqui- 
Ja), engliſcher Arzt in der zweyten 
Hälfte des 13. Jahrh.; ſchrieb ein 
praktiſch⸗mediciniſches Werk, in bars 
barifhem Latein: Laurea anglicaua 
seu compendium mediciuae, herz 
ausgegeben von Michaelis de Capella, 
£yon 1510, 4.; Genf 1608, 4. und 
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12.3 es iſt als eines ber früheften 
mediciniſch⸗wiſſenſchaftlichen Werke in 
England und als das Ergebniß eines 
durch Reifen und gute Kenntniffe ges 
bitdeten Geiftes merkwürdig. 5) (Gie 
Humphrey), geb. 1539 zu Dartmoutg 
in Devonfhire ; ward Goldat und 
diente mit Auszeichnung in Irland, 
fo daß er den Ritterfchlag empfing. 
1576 gab er eine Schrift heraus, ums 
die Möglichkeit einer nordweſtlichen 
Durdfahrt nah DOftsIndien zu zeis 
gen, und erhielt 1578 einen Töniglis 
hen Befehl, in Nord⸗Amerika eine 
Niederlaffung zu begründen. Bon hier 
aus unternahm .er verfchiedene Ente 
deckungsreiſen, allein noch in demfels 
ben Jahre Fam er auf diefen Berfus 
hen um. 6) (Ludwig Wilhelm), geb. 
zu Berlin 1769; ward 1795 aufers 
ordentlicher Profeffor der Mathemas 
tie und Phyſik zu Hale und Obfers 
vator an der Gternwarte bafelbft, 
1798 Gren's Nachfolger in der Pros 
feilur der Phyſik und Chemie, 1811 
Profeflor der Phyſik und Shemie zu 
Reipzig 5 flarb dafelbft 1824. Cr 
redigirte feit Gren's Tode 1798 die 
gelhägten Annalen ber Phyſik (1798 
— 1824 ,. 76 Bände, Regifter dazu 
von Heinrid Müller, Leipzig 1826); 
nächſt dieſem fchrieb er: Haadbuch für 
Heifende durch Deutſchland, 3 Bde., 
Leipzig 1791 und 95, unvollendet; 
Coumeut. de uatura, coustitutione 
et historia matheseos primae, Halle 
1795; die Geometrie nach Legandre, 
Simpfon u. f. mw. und ben Alten, 
Dale 1798 ; Anweiſung ſich bey bös⸗ 
artigen Biebern vor Anftedung zu 
fügen, Leipzig 1813, u. m. 


Bilde, 1)eine geſchloſſene Gefels 


ſchaft, weiche bisweilen gemeinfchafts 
lich ſchmauſet; 2) eine Geſellſchaft, 
welche durch öffentliche Geſetze ver» 
bunden und mit gewiſſen Vorrechten 
begnadigt iſt; z.B. Schüttengil⸗ 
be; 3) ſo v. w. Innung. 
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Gitlbone (Geogr.), Stabtin ber Pros 

vinz Gapitanata, des Königreiches 

Reapel; hat 2200 Ew. 

Sites (Geogr.), 1) eine Graſſchaft 
bes nordamer. Staates Neu » York 

_ am Kenhawa, 4521 Ew.; ber Haupts 
ort: Davisburgh; 2) Graffchaft im 
Staate Wefttenneffee, am Eik, 12,558 
Ew.; der Hauptort: Pulasky. 








Gilet, Gitetus, eine alte fürflliche - 


Familie in Ungarn, die noch unter 
ber Regierung des Könige Stephan 
1. eingewandert war und im XV. 
Sabrhunderte ausftarb. Sie erbielt 
das Schloß Frafnö oder Fordtenftein 
in der Ödenburger Gefpanfhaft als 
Eigenttum, wann und auf welde 
Weiſe ift aber unbelannt. Fürft Nias 
kolaus Gilet erfceint in ber uns 
gariſchen Geſchichte zuerft als Befis 
ger von Frakno im Jahre 1192. Sein 
Sohn, der gleichfalls Rikolaus hieß, 
führte ben Zitel: Fürſt von Frafnö 
‚unb Herr bes Neufichler » Sees (la- 
cus Peiso), wählte bas Schloß Frak⸗ 
nö zu feiner Reſidenz, verſchönerte 
es und erweiterte bie Schloßcapelle, 
bie er im Jahre 1255 mit einem Als 
tar und Gnabenbilbe ber beil, Jungs 
frau Maria zierte, Später gehörten 
zum Schloße Fraknoͤ 99 Ortſchaften. 
As bie fürſtliche Familie Gilet im 
XV, Jahrhunberte ausſtarb, fiel Kraßs 
nö fammt ben dazu gehörigen Gütern 
an bie ungarifhe Krone zurüd (©. 
Frafns). Außerdem find mertwärbdig: 
(NiEo Lau 8), ungarifher Reiches 
palatin zur Zeit des Anfangs ber Res 
gierung bes Königs Ludwig I, ober 
Grofen. Er begleitete im 3. 1343 
bie vermwitwete Königinn Eliſabeth 
nad; Neapel zu ihrem Sobne Andreas, 
Bon da fandte ihn Eliſabeth mebjt 
mebreren meltliden und geiſtlichen 
Srofen zum Papſte nad Avigno, um 
ihn zu bitten, daß er bie Krönung ih⸗ 
zes Sohnes Andreas zum Könige von 
Meapei bewirken möge, Auch ben Kös 


nig kudwig begleitete er im 3. 1350 
nach Neapel, wohin er fih begab, um 
den Meuchelmord feines Bruders Ans 
dreas zu rächen, und nahm dahin feis 
nen Bruber, Johann, und feine zwey 
Söhne, Johann u. Dominik, mit. Hier 
vertraute ihm ber König bie Beftürs 
mung ber Feſtung Averfa mit 10,000 
Soldaten Nah feiner Rückkehr bes 
legte er die Ebelleute in ber Scharo⸗ 

ſcher Gefpanfhaft, unter verſchiede⸗ 

nen Vorwänden, mit alleriey Laften, 

weswegen fie fi beym Könige bes 

ſchwerten. Diefer unterfagte es ihm 

burch einen am 14. Auguft 1351 zu 

Dfen ausgefertigten Befehl. Bein 

Sobn Johann Bilet bekleidete in 

der Folge mehrere bedeutende Ämter. 

Er war oberfter Schagmeifter (Zärs 

nofmefter) , DObergefpan bed Gyala» 

der und Weßprimer Gomitats und 

DVbergefpan der Szekler. 

Gilge (Geogr.), füdlider Hauptarm 
ber Memel, in der preußifchen Proving 
Oft» Preußen, der buch vier Auss 
flüſſe in das kuriſche Haff gebt, 
und durch ben kleinen Friedrichsgra⸗ 
ben mit der Nemonin verbunden iſt. 

Gilgenburg (pohla. Dombrowno, 
Geogr.), Stabt im Kreife Dfterobe 
des preußifhen Regierungsbegirkes 
Königsberg, zwiſchen den beyden ſiſch⸗ 
reihen Seen Groß- und Klein» Das 
merau und an ber biefe beyden Geen 
verbindenden Wider; hat Tuchwebe⸗ 
reyen und 1000 Einwohner, 

Gilgentag, in alten Urkunden ber 
4. Sept., Feyer des heil. Agidius, 

Bilibert (Jean Emanuel), geb, zu 
yon 1741, früher Arzt zu Ghazay 
bey Lyon; folgte 1775 einem erbals 
tenen Rufe ald Drofeffor der Mebis 
ein au Grobno, wo er zugleich einen 
botanifhen Garten anlegte. Als bie 
Univerfität nah Wilna verlegt wurde, 
erbielt er daſelbſt eine Lehrftelle für 
Naturgefhichte und Hreitmittellchre; 
doch begab er fi 1785 nach Eyon, 





‚Bikes 


wo er als Arzt im Hotels Dieu und 
als Profeflor angeftelt wurde ; ftarb, 
nad mancherley daſelbſt erlittenen 
Drangfalen, 1814. Unter mebreren 
mebdicinifhen und, botanifchen Schrifs 
ten nennen wir: L’anarchie medicale 
ou la mediciue consideres comme 
nuisible & la societe, 3 Bde., Neuf⸗ 
chatel 1772; Exercilia phytologica, 
2 Bde., 1792; Histoire des plantes 
d’Europe, 2 Bde., &yon 1798, 3 Bde., 
1806; Adversaria medico - practica, 
Lkyon 1791, Überfegt von Hebenftreit, 
£eipzgig 1792; le medecin naturali- 


ste, Eyon und Paris 1800, Überfegt 


Nürnberg 1807. 


Gilles, 1) @.deGorbeil(Aegidius 


Corbolieusis), lebte als Leibarzt Phis 
lipp Auguſt's von Frankreich, am En» 
de des 12. und Anfang des 13. Jahr⸗ 
hund., zu Paris. Fälſchlich hat man 
ihn zu einen Griechen oder Engläns 
der maden wollen; er ift von Gors 
beil oder von Paris gebürtig und hats 
fe zu Salerno fludirt. Wir befigen 
drey hexametriſche lateinische Gedichte 
von ibm, welche bis in das 16. Jahr⸗ 
Hundert herab als klaſſiſch galten und 
Häufig commentirt wurden: de urinis, 
de pulsibus, de medicameutis com- 
positis , ein viertes: de causis et sig- 
nis morborum, ift verloren worden. 
Erftere beyde erfhienen: cum expo- 
silione et commeut, M. Gentilis de 
Fulgineo, Benedig 1494 u. 8. Die 
einzige Eritifhe Ausgabe ift die von 
£udwig Choulant nah Handfcriften 
und alten Ausgaben beforgte: Aegi- 
dii Corbolieusis carmina medica, 
£eipzig 18:6; fie enthält alle drey 
Gedichte mit den nöthigen Grläutes 
zungen. 2) (Nikolas), Chroniken ſchrei⸗ 
ber, geb. im 15. Jahrh.; war Ges 
eretär Ludwig’ XII. und Sontroleur 
bes Schatzes, und ftarb 1503 , fchrieb: 
Annalen oder ein Chronicon v. Frans 
reich, von der Serflörung Troja's bis 
4496, dog wird dieſes erſt von Lopis 
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XI. an intereffant. Gauvage Belles 
foreft und Mehrere machten Zufäge 
und Gabriel Chappuys fehte es bis 
1585 fort. Auch wurde es mit Zufäs 
gen ins Lateinifche Überfept. 


GSillestes Boudheries (St, 


Geogr.), Stadt unweit der Rhone, im 
Bezirke Nismes, Depart. Gard (Frans 
reich); bat 5.250 Einw. und guten 
Weinbau. 


Giltis (St., Geogr.), Marktflecken im 


Bezirke von Dendermonde, in der nie⸗ 
derl. Provinz Oſt⸗Flandern; 3500 . 
Einw. 


Gillori (Beogr.) , Eiland im mexi⸗ 


kaniſchen Golf, an der Küfte v. Weſt⸗ 
florida, von Dauphin durch einen 
ſchmalen Kanal geſchieden. 


Gilty (David), geb. 1745 zu Schwedt, 


aus einer Familie franzoͤſiſcher Re⸗ 
fugies ſtammend, erſt in Stargardt 
angeſtellt, dann gebeimer Ober⸗Bau⸗ 
rath in Berlin, ſtarb dort 1808; 
ſchrieb: Befchreibung einer vortheils 
haften Bauart mit getrodneten Lehm⸗ 
ziegeln, Berlin 1790; Beſchreibung 
der Feuer abhaltenden Lehmziegeldä⸗ 
cher, ebd. 1790, 2.Aufl. 1:96; Grundriß 
zu den Vorleſungen über das Prak⸗ 
tiſche bey verſchiedenen Gegenſtänden 
der Waſſerbaukunſt, ebend. 17953 
Anleitung zur Anwendung der Bohlen⸗ 
dächer, Berlin 1801; Anleitung zur 
Kameral s Bauwiffenfhaft, ebend. 
48015 Anleitung zum Nioelliren, ebd. 
1801 ; gab mit Gytelwein heraus: 
Praktiſche Anweiſung zur Waſſerbau⸗ 
kunſt, 4 Hefte, ebend. 1802 —B; 
Handduch der Landbaukunſt, Berlin 
1797, 4. Aufl., Braunſchweig 1818. 


Gilmanton (Geogr.), Stadtgemei⸗ 


ne in der Neuhampſfſhire-Grafſchaft 
Strafford, der vereinigten Staaten; 
bat 4 000w., mit Akademie, 5 Kirchen, 


Gilſchwitz, einin k. k. Schleſien, 


von Troppau 1/4 Meile ſüdöſtlich 
an dem Fluße Mohra gelegenes 
Dorf, wit eines kleinen Angöhe, wg 


544 Oil, Vicente 


die Preußen bey der Invaflon 1778 
ihr Lager auffchlugen. 
BilsBicente, mit dem Beynahmen 
der portugiefifhe Plautus, geb. 1485 
gu Bercellos; ſtand bey Johann III, 
‚ in großer Bunft, der die meiften Stüs 
de des Dichters an feinem Hofe aufs 
führen ließ. Der Richter von Beyra 
und der portugiefifhe Edelmann fans 
den den meiften Beyfall. Aber auch 
feine übrigen Werke (Luflfpiele, Tra⸗ 
gödien und Gedichte), welche nach feis 
nem Zode (1555) unter dem Zitel: 
Compilagaon, Liffabon 1562, Bol, 
1586, 4., erſchienen, erreaten allges 
meine Aufmerffamteit, und ihr Bers 
faffer Tann mit Recht ber Schöpfer 
des portugieſiſchen Theaters genannt 
“werden. 

Simbernat (Anton de), ein ſpani⸗ 
ſcher Arzt, beſonders durch ſeine Nuo- 
vo metodo de operar en la hernia 
crural, Madrid 1795, 4., Überfegt 
von Schreger,, mit einem Radıtrag, 
Nürnberg 1817, befannt. Nach, ihm 
führt das innere keiftenband den Nah⸗ 
men Gſches Band. 

Simborn (Geogr.), 1) Kreis im 
preußifchen Regierungsbesirke Kin, 
faſt Q.M. groß und mit 24,250 Ew., 
bergig und von ber Agger beräffert, 
reih an Waldungen und Mineralien, 
aber wenig zum Aderbau geeignet. 
2) Bormahlige freye reicheunmittels 
bare @raffchaft die zum weftphätifchen 
Kreife gerechnet wurde, und als ein 
brandenburgifches Lehen, bis 1783,dem 
Kürften von Schwarzenberg gehörte, 
von welchem fie der Braf von Wals 
moben erfaufte , der wegen berfelben 
@ig und Stimme auf dem Reichsta⸗ 
ge im weftphälifhen Grafen » Golles 
gium hatte. Nach Auflöfung der deuts 
fügen Reichtverfaſſung wurbe-fie eine 
Standesherrſchaft, unter großherzogl. 
bergiſcher Eandeshoheit und durch die 
Wiener Gongreßacte unter Lönigt. 
preußifcher Hohelt. Jett hat der Graf 


Simpel 


d. Balmoden biefe Standesherrfhaft, 


welche 14,300 Ew. hat, an bie Krone 
Preußen verkauft. 3) Schloß darin, 
mit einem babey gelegenen kleinen 
Dorfe von 38 Ew. 


Simignano(Bincenzba St.), Mah⸗ 


ler aus dem Florentiniſchen; war ein 
fleißiger , v.Raphael geadhteter Künfts 
ler, weldyer in den Logen des Bati⸗ 
eans nach Raphael's Zeichnungen ars 
beitete. Sein Colorit und feine fleis 
ßige Manier waren ausgezeichnet. 
Nach eigener Grfindung mahlte er 
außerdem noch in vielen Paläften, 
Bey der Plünderung Roms, 1527, 
verlor er Alles das Geinige und ſtarb 
bald darauf. 


Gimino, ein Marktflecken mit 676 


Häufern und 2500 Einwohnern im 
Siumer Kreife, des Gouv. Geelüs 
Rentand (Kaiſerth. Öfterr.) ; hat eine 
ſehr ſchöne Collegiatkirche mit alten 
marmornen Altären aus den dor⸗ 
tigen Steinbrüchen und einem Glo⸗ 
ckenthurme, von deſſen Hoͤhe man die 
reizendſten Ausſichten in die Flächen 
des feſten Landes und in die Fernen 
des adriatiſchen und liburniſchen Mee⸗ 
res, fo wie auf die Infel Cherſo ges 
nießt. | 


Bimnid (Geogr.), Flecken mit Schloß 


im Regierungsbegzirte Köln; hat 1450 
Einw. 


Bimont (Geogr.), Stadt im Bezirke 


Auch, Depart. Gers (Frankreich), Liegt 
am Bimone (Quelle auf den Pyre⸗ 
näen, Mündung in die Baronne); hat 
2150 Ew. 


Gimpel (pyrrhala Cav., 3001.) , @ats 


tung aus der Kamilie ber Sperlinges 
vögel ( Untergattung v. Kernbeißer ) ; 
hat ſtark gewölbten, aufgeblafenen, 
flumpfen Schnabel, eingefchnittenen 
DÄberfchnabel; fland fonft bey Lour. 
unter fringilla. Arten: Gemeiner G. 
(Dompfaff, p. vulgaris, lozia pyrrhu- 
la L.), oben aſchgrau, unten mennig⸗ 
roth (Weibchen rothgrau), Scheitel 


ho und tief, er Daft bes Jap 
red 3 bis 6 bläufichte, braum und 
violet gefleckte Eyer, lebt meift paar» 
weiſe, 
jung erzogen, Worte nachſprechen, 
Melodien nachpfeifen (felbft fo, daß 
’ mehrere einander accompagniren) und 
bildet, fogelehrt, einen einträglichen 
Handelsartikel der Thüringermwalb s 
‚Dörfer nad England und Amerika; 
langfhwänzigerG,(p.sibirica, 
fringilla longicauda Temm,), um den 


Schnabel einen rothen Federkreis, 


zofenroth, carmoifin, weiß, ſchwarz 
Ben bäufig in Sibirien, und 

— ein Dorf, 1f2 Stunde von 
ber Stabt Salzburg entfernt, im 
Salzburger Kreife bes Landes ob ber 
Enns (Kaiferth, Öfterr.); enthält 3 
Wirthehäufer und das gräfl, Bobros 
nifhe Schloß Minesbeim mit einem 
Euftgarten. Rabe daran ftößt das 
Bergſchloß Neuhaus. 

Gingi (Oſchindſchi, Geogr.), Stadt 
in ber britifcd) = vorberindifchen Pro= 
vinz Karnatif, im füdlichen Diftricte 
von Arcot; hat große Bergfeftung, 
in deren Graben Krokodile gehalten 
werben, 

Sinsins (Geogr.), Dorf im Bezirs 

fe Nyon , des Gantons Waadt 
(Shweis). Hier Schlacht 1535, zwi» 
ſchen 400 Bernern u, 3000 Savoyern; 
lestere wurben gefchlagen. 

Gingiro (Geogr.), 1) Reich in Abyſ⸗ 
finien (Afrika), unter einem Könige 
ſtehend, vom Beberfburdhfloffen; 2) 
Hauptſtadt beffelben. 

Gingistan ſo v. m. D is⸗ 
Re ſching 
Gingiymus (v. gr., Anat.), Char⸗ 

niergelent. 

Gingft (Geogr.), Marktfleden im 


Kreife Bergen, des preußifchen Re: - 


gierungsbezirkes Stralfund, in einer 


fi leicht gähmen, lernt, . 


Binszegh 
ber fruchtbarſten Gegenden der Inſel 
Rügen ; hat 600 Einw. 8 

Binguene (Pierre Louis), geb. zu 

Rennes 17485 kam ſehr jung tm 
' Paris und machte ſich dort durch 
Gedicht: — — 
theithaft bekannt; auch nahm er an 

mehreren Zeitſchriften Theil. Beym 

Ausbruche der Revolution ward er 
von dem Directorium zum Geſandten 

zu Turin und von der Gonſularregie⸗ 
rung zum Mitglied des Tribunals er» 

‚nannt. Allein feine Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften veramlaßte ihn bald, ſei⸗ 

nen Abſchied zu fordern; ft. 1816. Aus 
$er Histoire litteraire d’Italie, 9 Bde, 
Paris 1911— 19, lieferte ©. no: 
Leopold, prince de Brunswick , po&- 
me, Paris 17875 Eloge de Louis 
XII, pere du peuple, ebenb. 1788; 
Tableaux de la revolution — 
u.a. m. 

Gins, Ginfium,f. Güns. 

Ginfeng (radix ginseng), die Wurzel 
bon panax quinquefolia L,, in Norb⸗ 
Amerika und der dhinefifhen Tarta⸗ 
rey heimisch, von gewürzhaft- ſüßli— 
chem, bitterlich-ſcharfem Geſchmacke. 
Sie ſteht bey den Ghinefen als eine 
Panacer in ungemein hoher Achtung. 
Sie wiffen ihre mittelft nicht befannter 
Vortheile durch Abbrühen, Schä— 
len und Wiedertrocknen ein hornars 
tiges, halbdurchſichtiges Anfehen zu 
geben. Sonft wurde das Loth davon 
in China bis mit 30 — 40 koth Sil⸗ 
ber bezahlt und das Sammeln ber= 
felben war eine Regale. In neuerer 
Seit wird ein ſtarker Hanbel damit 
von Nord » Amerika aus nah Ghina 
getrieben, und fie ift dadurch fehr im 
Preiſe gefallen. 

Ginszegh, beutfches Dorf in Nies 
berungarn, jenfeitd ber Donau, @is 
fenburger Gefpanfhaft, Glinfer Bes 
zierte, auf einem hoben Berge gelegen, 
2 1/: &t. von Blind, zur Herrſchaft 
Bernftein (Borostyänkd) gehörig, am 


zu 











— —— wach = 

Ludwig SL nad Paris berufen, 

baute die Brüde Notre Damen. fegte 
‚ben Bau der Peterskirche in Rom fort; 
ſt. 1530. Außer feinen Bemerkungen 
über die Gommentarien Gäfar’s ſchaͤtzt 
man von ihm: bie Ausgabe von Bis 
truv und eine Sammlung alter Ins 

Biörding (Geogr.), Herreb im Ams 
te Ribe, des dänifchen Stiftes Ribe; 
iſt 4 Da. M. groß. 

Gioja (Flavio), geb. zu Patifano, 


in der Nähe von Amalfi, Erefahrer; - 


lebte zu Enbe bes 13, und Anfang bes 
14. Zabrb. und ward lange irrig für 
dengehalten, ber ben Magnet zu bem 
Gompaß anwenbete, ba er doch ſchon 
im 12. Jahrhunderte befannt war. 
G. vervolllommnete ihm indeffen, unb 
ließ ibn auf'einer feinen Nabel im 
Gleichgewicht ruhen, während er früs 
her, an einem Strobhalm befeftiget, 
im Waffer gef ywammen war. Natürs 
lid ward hierdurch bie Erfindung 
praktifcher; fpäter fügten Franzoſen 
bie Kreiseintheilung,, die Engländer 
bie Büchſe, bie Deutfchen die Angabe 
Süd und Nord zu benfelben hinzu, 
Bioja (Geogr.), 1) Stadt inber nea⸗ 
politanifhen Proving Galabria ultes 
ziore 1.; bat 2000 Ew.; wurde 1785 
faft ganz zerflört; 2) Stadt in ber 
Provinz Bari; hat 30U0 Em. 
Giongs»Üüllü (türk, Kriegew.), 1) 


ehebem bey den Türken diejenigen 


Freywilligen, welche auf eigene Koften 
zu Felde gingen; jetzt 2) eine Art 
non Reitern, weldye unter ihren Bes 
aiten bey Öffentlichen Feſten den Ans 


Bircentı ai Sina), ı seh. je zu 


Biordane 


gewats (Ügäwats) ober Hofkriegäber 
ei vorgeben und ein unges 
riſches oder bosniſches Kleid tragen. 
._ Ihe Oberfler heißt Biongs»ülläs 
Agafie; falſch if ihre Benennung 
-Giomellis. - 
Gionovid, in Dalmatien, im Kreis 
fe Gattaro, Gaftel» nuove Diftrice 
te (Kaiferthum — ein 
zu eben diefer Pretura gehöriges Dorf, 
wo «8 viele Quellen friſchen Waſſers 
gibt, das bey Sabbia entſpringt und 
nicht weit bavon ins Meer fällt. Dann 
it noch eine andere ſolche Quelle vors 
handen, Pocrivenik genannt. 
GBiorbano (kucas), geb. zu Neapel 
1652, Mahler; lernte bey feinem 
Vater, bey Joſeph Ribera und in 
Rom bey Petro Beretiniz zu Bones 
dig ftudirte er die Werke des Paul 
Galiari, zum Vorbild nahm er jedoch 
ganz vorzüglich den Paul Beronefe. 
Er verftand die Manieren ber berühm⸗ 
teften Meifter fo genau nachzuahmen, 
daß felbft Kenner dadurch getäufct 
wurden, und arbeitete mit unglaub⸗ 
licher Geſchwindigkeit, von welcher 
er in Darſtellung des St. Kaver mie 
biefer in Japan eine große Denge 
Volkes getauft, für bie Jeſuite 
zu Reapel, einen Bewe is gab, ins 
dem er bas ganze Gemählbe in 36 
Stunden beendigte. Diefe Schnelligs 
keit im Arbeiten hatte er durch bad 
ftete Antreiben feines Vaters, wels 
her ihm immer: Luca, fa presto! zu» 
rief, fo wie auch diefen Beynabhmen, 
erhalten, Diefe Geſchwindigkeit im 
Arbeiten , fo wie bie ungemeine große 
Anzahl feiner Werke verhinderte ihn 
ſedoch auch öfterd am gründlichen Etus 
dium und Ausführung derſ. Bon Karl 
11. in Spanien erbielt er ben ehren» 
vollen Auftrag, den Gscurial mit 
feinen Arbeiten zu zieren, und fein 
ausgezeichnetftes Werk daſelbſt ift das 
Gewölbe ber Kirche biefes Palaftes, 
Er ward vom Könige zum Ritter ups 








Giorgi 


mannt und kehrte nach deſſen Tobde 
in fein Vaterland zurück. Sein Go. 
lorit ift von großer Zartheit, bie 
Perfpective verftand er gründlich und 


Giorgi (Yanay), zuerſt Jeſuit, dann 

Benedictiner , ein dalmatiniſcher 
Schriftfteller, geftorben 1737. Er 
gab zum Beweife, daß ber heilige 
Apoſtel Paulus nicht bey Melita od. 
Malta im mittelländifchen Meere, 
fondern bey ber balmatinifhen In» 
ſel Melida Schiffbrud gelitten habe, 
ba er als Gefangener nad) Rom abs 
geführt wurde, im Jahre 1730 Ri- 
cerche anticritiche heraus. Diefe 
veranlaßte Streitfchriften , auf weldye 
Giorgi in ben Apocrisi alle opposi- 
zione di certi Anonymi antwortete, 
welche Schrift aber erft nad feinem 
Zobe zu Benedig im Jahre 1760 im 
Drude erſchien. Politiſch und antiquas 
riſch wichtig ift fein Werk: sulle Au- 
tichitä Illyriche, welches er aber nicht 
vollendete und welches nur in ber 
Handſchrift vorhanden ift. Er begann 
auch ein literarifches Werk in lateis 


nifher Sprache, welches aber gleich» - 


falls unvollendet blieb und nur in ber 
Handſchrift eireulirt,, betitelt: Vita 
et carmina nounullorum ceivium Ra- 
chusinorum, Der gelehrte Dolci bes 
nuste esin feinen Fastis literariis Ra- 
gusanis, 

Giorgino (Rum.), 1) Silbermünze 
in Genua, von 6 Gr. Größe; hält 
13 8oth 14 ®ran, 40 7/10 auf bie 
rauhe, 47 3/10 auf bie feine Mark; 
ber Werth wird auf 7 Er. Gonv. ges 
ſetzt; 2) bergl. in Mobena, von 2 
Groſchen Größe. 

Biorgio (St., Geogr.), 1) Marktfl. 
in ber piemontefifhen Prov. Jvrea 
(Königreih Sardinien) ; bat 6000 
Einwohner. 2) Marktfl. in Dalmatien, 


ſerthum Öfterr.), mit einer eigenen 
Pfarre und Gemeinde » Syndicate, 
auf der Inſel Lefina, fammt einem 
einen Hafen, wo Sardellen gefifcht 
werben. 


Giorgio la Molara (Gt), 


Stabt in ber neapolitanifihen Prov. 
Prineipato ulteriore; hat 5900 Eins 
wohner. 


Giornowidi (eigentlih Jarnowick), 


von italienifhen Altern zu Paris 
geboren, einer ber größten Virtuoſen 
auf der Violine; trat 1782 als ers 
fter Biolinift in die Gapelle des Krons 
pringen von Preußen. Doch Thon im 
folgenden Sabre verließ er Berlin, 
befuchte Petersburg, Wien, London, 
lebte von 1798 bis; 1802 in Hamas 
burg, ging von ba wieder nad Bers 
lin und Petersburg, wo er 1804, vom 
Schlage getroffen, ftarb. 7 Sympho⸗ 
nien und 9 Goneertö find von ihm ge» 
druckt worden, 


Giottimolfelgentlih Thomas di Raps 


po, genannt le G., weil er die Mas 
nier von Giotto, feinem Urgroßvater, 
nachahmte), geb. zu Florenz 1324, 
guter Mahler ; ft. 1356. 


Biotto, gebor. 1276 zu Vespignano 


im florentiniſchen Gebiete, Mahler, 
Bildhauer und Baumeifter; hüthete 
als Knabe bie Schafe und zeichnete 
folde auf Steine ab, worüber er einft 
von Gimabue getroffen ward, welcher 
fogleidy fein großes! Kunfttalent ers 
fannte, ihm nad Florenz mitnahm 
und bort in ber Mahlerkunſt unters 
mwied. Er mahlte Vieles aus ber bib= 
liſchen Geſchichte und war ber Erfte, 
welcher feine Kiguren verkürzt und 
in Bewegung vorftellte. Glemens V, 
begleitete er nach Avignon , von wo 


‘ er nad Klorenz als Stabtbaumeifter 


berufen ward, Unter feine @emäblbe 
pflegte er feinen Rahmen mit golde⸗ 
nen Buchſtaben zu fhreiben; ft. 1336 
zu Blorenz. 


Spalgtokreife, Befinas Difigicte (Kai- Giovpane (Juliane, Herzoginn), geb. 


N 
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Girande 


Baroninn von Mudersbach; zeichne⸗ Stpfel, 1) ber höchſte Theil eines 
te ſich durch Liebe für die Wiſſenſchaf⸗ Baumes oder ſonſtigen Gegenſtandes; 
ten aus, warb Mitglied der Alades . 2) f. unter Berge. 

mien zu Berlin und Gtodholm, und Giraffe, 1) (camelopardalis L. 


Erzieherinn der nachmahligen Kaifes 


rinn Maria Louiſe; ft. 1805 zu Ofen. :- 


unter ihren Schriften zeichnen ſich 
aus: Briefe über die Erziehung der 
Prinzeffinnen, Wien 1791, oftmahle 
gebrudt. 

Giovanni, 1) (itat.), fo v. w. Jo⸗ 
dann. 2) (Mathäus di &t.), Mahler 
im 15. Sohrhunderte zu Siena; Er⸗ 
finder der Kunft, bey der Moſaik Licht 


und Schatten anzubringen. 3) (Gars 


10 Säfar), geb. zu Bologna 1695; ein 
guter Mahler, bef. auch Meifter in 
Beihnung und Golorit. 4) &. da Bis 
choll, ſ. Fieſole. 

©“ ovanni (St., Geogr.), 1) Marktfle⸗ 
cken im Herzogthume Piacenza. Hier 
Schlacht 1799; unglücklich für bie 
Franzoſen gegen bie Öfterreicher. 2) 
(St. Joh.), ein Caſtell und mit einer 
Mauer umgebene Drtfchaft in Dals 


watien, Epalato : Kreife, Rerefi: Dis . 


ftricte, zur Podesta Saa Pietro gehös 
zig, auf der Infel Brazza, mit einer 
Pfarre und einem Zollamte (Kaifers 
thum Hſterreich). 

Giovanniin Fiore (St.), Stadt 
(Marktfl.) in der neapolit. Prov. Gas 
labria .eiteriore; bat 5200 Einwoh⸗ 
ser. ©. in Saldo (St.), Stadtin der 
neapolitanifchen Provinz Moliſe; hat 
2500 Ew. &. in Baldarno (St.), 1) 
Bicariat indem toscanifhen Bebiethe 
von Florenz; umfaßt die Gegend des 
oberen Arno; 2) Hauptflabt darin; 
dat 1700 Einwohner. 
Siovannini (Jacob Maria), gehor. 
zu Bologna 1667 ; Mahlerinn und 
Kupferfieherinn; ſtach Mehreres in 
Kupfer nad) Eudovico Garacci und 
Gorreggio; R. 1717. 


Giovdenazzo (Geogr.), Stadt in ber 


neopolitanifhen Provinz Bari; hat 
Biſchof und 5000 Gw. 


Bobl.), Battung ausber Familie ber 


hirſchartigen Thiere; bat kegelformi⸗ 
ge, mit haariger Haut überwachſene, 
nie abfallende Hörner (audy bad Weibs 


. hen), fehr langen Hals, viel länges 


ze Vorber s als Hinterbeine, pyrami⸗ 
dalen Knochenhöcker auf ber Stirne, 
turzen bebaarten Schwanz. Gine 
Art: die gefledte ©. (c. girafle), 
gelblich weiß, mit unregelmäßigen 
braunen Flecken, iſt höher ale ber 
größte Elephant (vom Borberfuße bis 
Geweih gegen 6 Ellen), hat Pferdes 
Kopf, kurze Mähne, lange Stachel⸗ 
fortfäge an der Schulter, Schwanz 
mit Haarpinſel; ſchwankt beym Ga» 
lop mit dem Hals vor » und räds 
wärts; ift fanft, frißt Blätter (mes 
niger und befchwerticher Gras) , lebt 
in Heinen Rudeln in Süd⸗ u. Mittels 
Afrika ; fchon den Römern bekannt, 
und von ihnen zu öffentlichen Spies 
len gebraudt ; 2) (Aftron.), f. Kame⸗ 
loparb. 


Giralt (flaw. Giraltowee), ein flaw, 


Dorf in der Scharoſcher Geſpanſch., 
in Oberungarn, bießfeitd der heiß, 
Tapolyer oder Töpler Bezirke, am 
Einfluße der Biralt in die Töpel oder 
Zapoly, mit einer evang. lutheriſchen 
Kirhe, 3 Caſtellen, Gärten und 
Schweizereyen, einer Leinweberey, 
Biegeibrennerey und Thongeſchirrfa⸗ 
brit, wozu bier eine vortreffliche 
Thonerde angetroffen wird. 


Girande, 1) (fr. Girande d'eru, 


Waſſerb.), eine Menge Waſſerſtrah⸗ 
len, weldye nahe bey einander mit 
großen Braufen emporfpringen; fie 
werden in Springbrunnen und Gase 
caben angebracht. 2) (Girandole, 
Keuerw.), 30 bis mehrere hundert 
Raketen, bie in einem vieredigen Ka⸗ 
Ren verſchloſſen oder in einem befons 


— 


Girande 


ſe neben und hinter einander aufge⸗ 
bangen und burdy ein Zeitfeuer zus 
gleich gezlinder werden. Im erfleren 
Falle hat ber Kaften einen breyfas 
chen Boden, der obere und ber mitt» 
lexe, der 3 Fuß unter jenem fteht, 
find durchlöchert, um die Raketenſtäbe 
hindurch ſchieben zu können, während. 
die Raketen mit den Köpfen auf dem 


oberen ruhen, ber mit Anfeuerungss 


zeug beſtriechen und mit Mebipulver 


beftreut wird, um bie Raketen zu zün⸗ 


den. Diefe find innerhalb des Kopfes 
gleichmaͤßig mit Anfeuerungszeug ans 
geſtrichen und haben 1 Zoll unter dem 
Kopfe einen, in den Stab geſchlage⸗ 
nen, Nagel, damit fie mit der Müns 
dung um fo viel Über ben Boden em⸗ 
por ftehen. Ein in den Kaften gewors 
fenes Zündlicht dient, die Raketen 
auf einmahlin Brand und zum Stei- 
gen zu bringen, Won 30 bis 150 Ras 
teten hat man fertige Kaften; follen 
jedoch mehrere hundert berfelben, in 
einer ©. vereinigt fteigen, wählt man 
ftärkeres Galiber von’ 1/2 bis 2 Pfv. 
und 1äft ein befonderes Gerüfte von 
4 ſtarken in bie Erde gegrabenen 
Säulen dazu aufrichten, zwifchen bie, 
die vorerwähnten beyden Böden, 4 
Fuß von einander eingelegt, und bie 
‚Raketen mit 6 Zoll Abftand aufges 
bangen werden. Das öfters Über 20 
Fuß hohe Gerüfte ift von der Seite 
mit Bretern verkleidet und oben ge= 
gen bie Witterung mitzwey Kallthüs 
ren verfeben, bie durch Rollen und 
Leinen ſchnell aufgezogen werben 
können, Bey ben Feuerwerken ber 
früheren 3eit, in Frantreih und in 
Sadjfen, fab man auf diefe Weife 


1200 bis 1800 und mehr Raketen auf 


einmahl fleigen. Roch berühmter ift 
die G., bie jedesmahl in ber Oſter⸗ 
nadıt von ber Kuppel der Engeleburg 
zu Rom fleigt, und G. bey Peters⸗ 


Sirant, ſ. Giro. 
Girapetra (Geogr.), 4) Bezirk auf 


» alas 


der türtifchen Infel Kandiaz bringt 


Shdl, Korn, Früchte, Flachs, Honig 


u. dal.2) Hauptort besfelben, Markt⸗ 
fleden ; hat Biſchof, ungefunde Lage. 


Girard, 1) (Gilles), geb. 1702 zu 


Campſour, ft. als Pfarrer zu Har⸗ 
mauville bey Caen 1762; ſchrieb meh⸗ 
rere latelniſche und franzöfifcdye Ges 


dichte. Unter den letzteren zeichnet ſich 
"feine Epitre & mon chien aus. 2) 


(Baron v.), nahm früh Kriegsdienſte, 
wurde 1805 Adjutant» Commandant 
der franzöfifhen Referve» Gapallerie, 
1807 Brigabegeneral, ging 1609 nach 
Spanien und erhielt dort eine Divis 
fion, zeichnete fi bey Talavera, 
Dccano (Mo er ben Sieg entſchied) 
und an anderen Orten aus, lieh fid 
jebody bey Caceres von Gaftannos 
überrafchen und in bie Gebirge zer⸗ 
freuen, that fi, obwohl zweymahl 
bieffirt, bey Lügen hervor und made 
te ben ferneren Feldzug in Sachſen 
mit. 1814 ſchloß er fi dem Könige, 
4815 Napoleon an, der ihn bafür 


'zum Pair ernannte. Bald darauf 


führte er eine Divifion in die Schlacht 
von Pigny und blieb in diefer Schlacht. 


Girardbeau, Cape (Geogr.), Graf⸗ 


ſchaft des norbamerifanifchen Staates 
Miffuri , vom Miffifippi und St. 
Francis bewäſſert z 6000 Einwohner. 
2) Hauptort berfelben, am Miffifips 
pi; hatte 1820 558 Einw, 


Birarbin (Nend Louis , Marquis 


be), geb. zu Paris 1755, Dragoners 
Oberſt; bewilligte 3. 3. Rouffeau 
einen Aufenthalt auf feinem Landgute 
Ermenonville und ließ ibm ein Grabs 
mahl auf der Pappelinfel errichten, 
Beym Ausbruche der Revolution ers 


klärte er ſich zu ihrem ec —* 


zog er ſich ur bie wilden 
ur * 


 MBirge (Girgeb, 


550 Girardon 
che ber Jacobiner mißbilligend, zus 
rüuck, wurde deßhalb 1793 angeklagt, 


entging aber ben Verfolgungen unb 
ft. 1808. Man hat von ihm: de la 
composition des paysages ou des 
zmoyens d’embellir la nature pres 
‚des habitations , Paris 1777, 4, 
4805, 8., deutſch, Beipyig 1779, eng⸗ 
uiſch, London 17834 Discours sur la 
. möcessitö de la ‚ratification de la loi 
- par la volonts generale, 1791. 
Birardbon (Krangois), Bildhauer u. 
Baumeiſter, geb, zu Troyesin Chams 
pagne 1630; bildete fi im Italien 
und flarb 1715 ald Kanzler ber 
Maohleraka demie zu Paris. Das 
Grabmahl bes — Riche lieu 
und Louis XIV. Statue zu Pfers 
de find feine vorzüglidfien Werke. 
Seine Gattinn, Katharina bu 
Chemin, iſt als Dimemahlerinn 
berühmt. 
Giratar, f. Giro. 
Dſchirbſche, Beogr.), 
A) Prov.in Ober » Ägypten ; 326,200 
Ew. 2) Hauptort gleihen Nahmens 
mit 10,000 Einw.; hat 1 Meile im 
Umfange, koptiſchen Biſchof, Bai und 
bebeutenden Handel. 
GBirgenti (Geogr.), 1) Intenbantur 
auf ber Infel Siellienz begreift einen 
Theil des fonftigen Dal bi Mazzara, 
die Infein Lampebufa und Pantolas 
ria, hat 289,000 Einw. 2) Hauptit. 
darin, Sig der Provinzialbehörven 
und eines Bifchofes ; hat Hafen (ent= 
fernt und feidht, doch einziger auf 
der Südſeite Siciliend) mit anfrhns 
licher Yusfuhr, Kathedrale, mehrere 
Antilenfammiungen , Bibliothef , 
‚Münpfammlung und 15,000 (einft 
800,000) Einw, Überrefte des alten 
Agrigent (Tempel der Juno, Gons 
eorbia, bes Herkules, Brabmabl bes 
Theron u, a.). In der Nähe 2 Bergs 
Öblquellen , Schmwefelgruben , ber 
: Schlammpullan Maccaluba. 
®iriren (v. ital,, Handlungew.), 1) 


Giroda 


fein Geld in Wechſeln unter ben keuten 
berumlaufen laſſen und damit fans 
dein; 2) einen Wechſel von einem 
Inhaber auf den anderen indoffiren ; 
ein folher Wechſel girirter Wechſel. 
Girtlig (Bootl.), f. unter Zeifie. _ 
@iro (ital.), 1) (Hanblungsm.), 
auf dem Rücken eines Wechfels geſchri 
beneErklärung des Inhabers desſelben, 
daß er ihn an einen Anderen übers 
trage, Wird baben bad Eigenthum 
des Wechſels nah Wechſelrecht ab» 
getreten, fo iſt dieſes ein eigent- 
licher Giro; wird bagegen baburd) 
bloß dem Übernehmer eine Vollmacht 
geber einzucaſſiren, ſo iſt dieſes ein 
uneigentlicher Giro ober Ins 
boffoment per procura, Jener, wel⸗ 
her ben Wechſel durch (eigentlichen 
oder uneigentliden) Giro überträgt, 
heißt Girant (Inboffant), jener, 
der ihn empfängt, wird Giratar 
 (Inboffatar) genannt. Damit ein eis 
gentlider Biro vorbanben fey, 
muß er: 1)ben Rahmen bed Empfäns 
gers, 2) das Valutabekenntniß, 3)bas 
Datum und 4) bie Unterfchrift des 
- Giranten enthalten. Giro in bi- 
anco, ift die Unterſchrift des Nabe - 
mens bed Wechſelinhabers unter eis 
nem leeren MRoume auf dem Nüden 
bes Wechſels, damit bafelbft in ber 
Folge der legte Inbaber erft ben 
Giro auf feinen Nabmen ausfüllen 
könne. Diefe Art Giro ift nach ben 
öfterreich. Gefepen verbothen und bes 
wirket feine Cigenthumeäbertragung 
auf ben Giratar, 2) (Weinhanbk.), 
ein farbinifcher febr feuriger und in 
Stalien  febe beliebter Wein ; 3) 
(Zagbw.), fo v. w. Ziro. 
GBiroda, ein walach. Dorf in ber Te⸗ 
melcher Geſpanſchaft, in Be 
jenfeits der Theiß, Temeſcher Bes 
zirke;die Einwohner bauen auf ihren 
ÜÄdern meiftens Melonen , Gurten 
und türkifhhen Pfeffee (Paprika) on. 
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Ba eins grieäitge nicht unirte Pfarz Gironde (Seogr.), 4) bie vereinig · 


‚re, Liegt an der Poftftraße, 1/4 Stun» 
de vom Temesbar, und gehört En 
von Gnurlg. 

Girodet (Anne Louis), geb. gu Mon⸗ 
targis um 1765, einer der berühmites 
ften Mahler der neueren. franzöfis 
ſchen Schule, Schüler David’s; bilde 
te ſich in Italien und lieferte mehre⸗ 
re der autgchhuetfen — 
ft. 1824. 


Giron, 1) (Francisco Bernandgy), ein 


GBefährte Pizarro's bey Eroberung 
Peru's; erlangte babey große Reichs 
thümer und vielen Einfluß, fo baf er 
1553 es fogar wagte, eine Berſchwö⸗ 


‚zung gegen bas Mutterland zu ums 


ternehmen, bie Anfangs glüdtid von 
Statten ging ; allein im folgenden 
Jahre verlor er. die Schlacht bey Pacs 
cava, wurde gefangen und warb zu 
Lima hingerichtet. 2) (Don Petro 
Zellen, Herzog von DOffuna), geboren 
zu Ballabolid 1579; begleitete 1601 
feinen Großvater, der Bicekönig war, 
nad Neapel, wohnte einigen Keldzüs 


gen in Flandern bey, flieg bann von 
Stufe zu Stufe, widerfegre fih im 


the ber Bertreibung ber 
Mauren aus Spanien und wurde 
46141 Bicelönig von Sicilien und 
1615 auch in Neapel. In Neapel hats 
te er bie Benelianer zu Beinden; er 
entfchloß fi baber, ihren Stolz zu 
‚bemütbigen und ihnen bie Herrſchaft 
im adriatiſchen Meere zu entreißen. 
So entwarf er mit bem Marcheſe 
‚von Bebmar ben kühnen Plan, ſich ber 
Stabt Venedig zu bemädtigen, ber 
- jebod mißlang. Seine Herrſchaft in 
Neapel erwedte ihm viele Keinde, bie, 
burh das Inquiſitionsgericht unters 
fügt, deffen Einführung in Neapel 
er ſich ſtandhaft widerfegt hatte, end» 
lich feine Zurüdberufung nah Spas 
nien bewirken, wo er nad) angeftells 


ter Unterfuchung ins Gefänaniß ges 


fegt wurbe, in dem er 1624 ſtarb. 


ten frangöfifchen Flüffe Garonne und 


_ chen Frankreich, Theil bes fonftigen 


512,000 Einw., ift meift eben, frucht⸗ 


bar, body aud) (weſtlich) moraftig und 


haidig (und hier ziemlich menſchen⸗ 


leer), wird bewäffert von dem Fluße 
gleichen Nabmens und feinen Armen 
und Nebenflüffen, von ber Eure, 


Sele und mehreren Binnenfeen (Gas 
zau, Ganau u. a.); bas Klima ift 


mild, man zieht Wein(Mebor, Haut» 


Brion, Graves u. a. mit 800,000 


Oxhoft jährlidem Gemwinne), Obft, 


Korkeichen, Vieh (Schafe, doch uns 


veredelte), treibt etwas Bergbau, 


fertigt vielen Branntwein, hat bes 
beutende Fabriken zu Borbeaur, ber 
Hauptftabt des ——2 — cein 
ſich in 6 Bezirke. | 


Sirondiften Girondins , — 


Geſch.), in der franz. Revolutlon die 


Partey ber etwas Gemäßigteren , in 


der zweyten Nationalverfammlung 
(1791 —93), fo genannt, weil beren 
Häupter, Guabet , Genfonne und 
Bergniaud, den fih 20 Andere (unter 
ihnen Ducos) anſchloſſen, aus dem 
Girondebepartement waren. Feinde 
des Königthumes, daffelbe zu ftürgen 
und eine Republik zu errichten ent» 
fhhloffen , traten fie Anfangs ben Ja⸗ 
eobinern, die ähnlicher Geſinnung mit 
ihnen waren, und nicht den Feuillans, 
die bie conftitutionelle Monardie 
wollten, bey. Nicht alle waren ins 
beffen fo heftige Republikaner und der 
König wählte fogar früher bie Ges 
mäßigteren biefer Partey, fo Ro 
land, Dumourieg, Glavlere zu Mi: 


niſtern. Der größere Theil der G. 


eiferte beftig gegen ben König unb 
feine Partey, biefe festen 1792 die 
Anktageacte gegen bie Brüder bes 
Königs durch, bewirkften im Juny 
deffelben Jahres den Angriff auf bie 


be Beredfamkeit Robespierre nieder, 


- allein dennody waren bie G., um ben 
Verdacht zu vermeiden, baß fie Ans 

bänger der Bourbons wären und durch 

Be, von —— TE 


vorbereiten wollten, genätpiget, dar 
. „auf anzutragen, baß Jeder, ber bie 
| Bourbons wieder auf den Thron zu 
‚heben vorſchlüge, des Todes ſchuldig 
ſey. Gleichen Zwed hatten die Vor⸗ 
qhlage ber @. ‚alle Emigranten mit 
dem Tode zu beftcafen und ben Here 
309 von Orleans (Egalite) gefangen 
au nehmen. Vergeben ſuchten fie den 

. König zu retten, indem fie vorſchlu⸗ 
gen, an das Bol zu appelliren, fie 
mußten vielmehr für den Tod bes 
Königs ffimmen und ſuchten auch vers 
gebens Aufſchub des Urtheiles zu era 
langen. Im April 1795 begingen fie 
bie Unverfihtigteit, Marat anzullas 
gen, das Revolutionsgericht ſprach 
in 106, aber die Jacobiner glaubten 
nun fi durch eine Anklage der Gis 
rondehäupter revangiren zu 
müffen, Da indeffen die Stimmen» 
miehrheit für die @. war, fo erregten 
bie Zasobiner bie parifer Stadtge⸗ 


Girouette (fr), 4) @ettöxfaßne, 


Girtanner (Ghriſtoph), geb. 


heimen Hofrathes; farb 





| hohlte fie ein, mehrte bie 
Baht der Beächteten bis auf'33, nahm 
66 andere Gonventsmitglicber, bie 


‚gegen diefe Befdlüffe proteftirten, 
en > iUotinin 













Birons, Et. (Groge.), 1) Begiet im 


Departement Arriege (Frankreich ); 
hat 2712 QM, 6. Gantone und 
79,100 Einw. 2) Hauptflabt darin 
am Salat; hat 2550 Einw. u. Mauls 
efelzudht. — 5 = > 














Windfahne ; 2)veränd: 


— — 
Menſch, welcher ber 


genblides hub» 0. 


Gallen 1760 ; wurbe 1783 
Medicin zu Göttingen und firirte ſich, 
nachdem er Deutſchland, bie Schieis, 
England und Frankreich 
hatte, 1790 daſelbſt, erlangte 1793 
den Zitel eines herzogl. to 


kannt durch mehrere 

» en befonders Abhandlung 
er bie venerifchen — 

Thle., Göttingen 1788— 93, neue 

Aufl. von Gappel, 1802 ann 


Nachrichten und politiſche Bemerkuns 


‚gen Über die frangöf, Revoluffon, 
15 Bbe,, — 9— n. Aufl. 





Giroan 


„ser erſten 8 Bde., Berlin 1792 — 963 


Unfangsgründe der antiphlogiftifchen 
‚ Chemie, Göttingen 1792, n. Aufl. 
17955 Schilderung bes häuslichen Les 
bens, des Charakters und ber Regies 


zung Ludwig's XVI., Bötting. 17935 ° 


Abhandlung Über bie Krankheiten ber 
Kinder u.die phyfifche Erziehung, Göt⸗ 
tingen 1794 5; Almanadı der Revolus 

tionscharaktere, Shemnig 1796; aus⸗ 
füprtihe Darfkellung des Brownſchen 
GOpftemes, 2 Thie., Söttingen 1797, 
1798 5 ausführlide Darlegung des 
Darwinſchen Gpftemes , 2 Sheile, 
Göttingen 1799, u.m.; gab auch Pos 
Htifhe Annalen, Göttingen 1793 — 
94, heraus, 

Girvan (Geogr.), Marktflecken am 
Fluße gleichen Rahmens, in der ſchott⸗ 
ländifhen Graffhaft Ayrz hat 3100 

- &inw. und Hafen. 

Girzik (Franz Zaver), Schaufpieler 
und Sänger zu Peſth; gab im Drude 
heraus: Stephan der Heilige, der 
erfte König von Ungarn, ein Schau⸗ 
fpiel in 6 Aufzügen, Peſth 1792, 8.5 
Adilles und Polyrena, eine Zragds 
die in5 Acten, in elegifcher Versart, 
Peſth gedr. bey Mathias Trattner, 
1808, 8. | 

Gis (Mufit), die 9. Saite der biatos 
niſch⸗chromatiſchen Tonleiter, das 
durch ein Kreuz um einen halben Ton 
erhöhte g; gibt zu e bie große Terz, 
zu ois die reine Quint u. f. w. 

Gisco (a. Geſch.), 1) Sohn des von 
Belon von Syrakus 480 v. Ghr. bey 
Dimera gefhlagenen Hamilkar; wurs 
de, wie Die ganze Kamilie, dep» 
halb aus Gartbago verbannt und 
farb in Gelinus in Dürftigkeit. 
23) Hamillar’s Vater, glückicher 
Feldherr in Afrika, aber in Sicilien 
gegen Timoleon unglüdlidy und deß⸗ 
halb verbannt. Zurüdberufen erhielt 
er gegen denfelben in Gicilien den 
Oberbefehl, den der bald folgende 

- Gonverfationsstericon. 7. Bb. 


Giſeke 853 


Friede ihm wieder nahm. 3) 241 Be⸗ 
fehlshaber von Lilybäum auf Sicilien 
während bes erften punifchen Kries 
ges; unterhandelte, als feine Lands⸗ 
leute nicht in feine Eugen Maßregeln 
eingegangen waren, nach denen er bie 
rüdftändigen Sold und Belohnung 
fordernden afritanifhen und euros 
päiſchen Miethötruppen von Gicilien 
zur Abhohlung berfeiben nach Afrika 
überführen wollte, als fie fi; empört 
hatten, wurde aber, beym wirklichen 
Ausbrude der Feindfeligkeiten, ob er 
glei ihre Forderungen ziemlich bes 
friedigte und fi fanft, aber uners 
ſchrocken benahm, von ihnen gefans 
gen und. ermordet. 


Gisdia (fpr. Gifhdia), walach. Dorf 


in Oberungorn, jenfeits der Theiß, 
Temeſcher Gefpanfhaft, mit mittels 
mäßig frudıbarem Adlerboden, gutem _ 
Wieswachs, binlänglicher Weide und 
Waldung, nicht unirten Einwohnern 
der oriental. Kirche, die fi) vom 
Feldbau, der Bienenzudt, Pflaus 
mendörren, Sliwowitza⸗(Zwetſchken⸗ 
branntweins) Brennen und von bee 
Schweinmaſt nähren. (Zehit in Cru⸗ 
fius Yoftlericon). 


Gis dur (Mufit), harte Tonart, wo 


gis zum Grundtone genommen wird, 
Wegen der vielen Vorzeichnungen 
(7 Z) bedient man fidh lieber ſtatt 
Gisbur, As dur. 


Gifete, 1)( Paul Dietrid ), gebos 


zen zu Hamburg 1745 und Arzt das 
feibft , zugleich Lehrer der Phyſik und 
der Poeſie, auch Bibliothekar am 
daſigen Gymnaſium; ſtarb 1796; ſein 
Hauptfach war Botanik, die mehre⸗ 
ren ſeiner Schriften ſind botaniſche; 


‘darunter: C. de Liune termini bo- 


tanici u. f. W. recud, cur. c, suis de- 

finitionibns et —e— germ., 

Hamburg 1781, n. Aufl. 1787; C. 

a Liune praelecliones in ordines 

naturales plantarum, Hamb. 1792, 
23 


Billa 
Damen (Rast Submwig), 
zu Augsburg ; war erft Schau 


m 


pie in Wien, legte fi aber auf 


das Stubium ber Mineralogie, war 
einige Jahre Profeffor derfeiben in 
Halle u, bereifte 1806 — 1809 Gtöns 
land auf eigene Koften. 1815 warb 
er ald Profeffor der Naturgefhichte 
in England angeftellt. Seine Reife in 
Grönland bat er um 1820 in Drud 
gegeben. Bol. Giefelit, 
Gifekidlg.L.), Pflangengattung, 
nad Giſeke 1) benannt, aus der nas 
türtichen Familie der Portulaceen, 
zur 5. Klaffe, 5. Ordn. des Linn, Sys 
ſtemes gehörig. Art: g. pharna- 
cioides, niebrige Pflanze in Oft» 
Indien. 

Gifela, Tochter des baierifhen Hers 
3098 unb nachherigen Kaifers Heins 
rich, und der burgunbifchen Giſela, 
warb dem ungar, Pringen Stephan 
von ihrem Oheime, dem Erzbifchofe 
Bruno von Kölln, unter ber Bebins 
‚gung, bad Ehriſtenthum in Ungarn 
einzuführen ‚, zur Gemablinn, geges 
ben, Die Liebe beö Gatten zu ber 
eifrigen Ghriftine vermehrte die Ans 
ftrengungen bes apoftolifchen Kürften 
zur Ausbreitung der chriſtlichen Lehre 
in feinem Reiche. Er ließ, zum erften 


- ungar. Könige erhoben , zugleich mit 


fi feine Gemahlinn frönen (15. Aug. 
1000), und war in feinen Bemübuns 
gen zur Drganifirtung des Reiches 
-unermübet, wobey ibm feine Gemah⸗ 
Kinn durch Verfertigung kunſtreicher 
Werke für Kirden und Klöſter treus 
lich beyftand. In bem höheren Alter 
des Bemahles ſchenkte GBifela ihre 
Bunftbem Schwefterfohne Stephan's, 
Peter, unb berebete ben König, bies 
fen Fürſten mit Hintanfegung der 
männliden arpabifchen Pringen zu 
feinem Nachfolger zu ernennen, Sie 
erreichte ihre Abfiht, aber ber neue 





feine Woptthäterinn in das Gefäng» 
niß werfen, und als fie nad) feiner 
Entthronung und — wieder bie 
Freybeit erlangte, fol fie während 
ber über Herftellung des Heibenthus 
Mes unterdem neuen König Andreas 
ausgebrodhenen Unruhen ein Dpfer 
ihres Eifers für die chriſtliche Lehre 
geworden feyn. (Engel, 1. Zbeil, ©. 


103, ff.) DieSchmad der Bealinftigung 


eines Unwürdigen von biefer Fürftinn 
abzumenden, leiten einige Schrift 
fteler, wie Katona und Fepler, bie 
Verfolgung der atpadifchen Prinzen 
von der Rachſucht einer anderen @is 
fela, Schwefter des Königs Stephan 
und Mutter Peter’s, her, deren Nah» 
men felbft übrigens Engel in feiner 
Geſchichte bezweifelt (S. 136) 


Giſelbert (Giſeldrecht), Herzog zu 


Lothringen, Sohn von Bagener und 
der Xibrada ; wurbe nady feines Bas 
ters Tode 916 von Karl bem Einfäls 
tigen von Frankreich im Herzogthume 
gothringen beftätiget, von welcher des 
bensabhängigkeit er fi jedoch, nad 
mannigfaltigen Verſuchen und unters 
ftügt von Heinrih dem Bogelfteller, 
der ihm feine Tochter Gerberge zur 
Ehe gab, 925 befrepte u, ihm Bothrins 
gen unter dem Zitel eines Herzog⸗ 
thumes überlich. Nach König Heine 
rich's 1. Tode empörte er ſich 959. ge» 


gen Dttol. und unterwarf fig dem 


Könige von Frantreih, Ludwig IV, 
Über dem Meere. In bemfelben Jahre 
ertranf er, als er Über ben Rhein 
fegte, worauf Otto I, das Herzogthum 
Lothringen einem gewiſſen Dtio or» 
theilte, Die binterlaffene Witwe, Ger» 
berge, vermählte ſich mit Ludwig IV. 


König Peter war ihrer Theilnahme GBifila, Tochter bes. Herzogs Herrmann 


Giſilbert 


Gis moll 855 


von. Schwaben und Berberg’s, bee GifilHer, Bruder des Königs Guns 


Tochter bed Königs Konrad von Burs 
gund ; Gemaplinn bed Markgrafen 
Saft von Öfterreih, Herzogs von 
Schwaben; führte nad deffen Tode 
(ftarb 1015) die Vormundſchaft über 
ipren Sohn , Herzog Ernft II. von 
Schwaben, heirathete nachher ben 
Grafen Bruno von Braunſchweig, bem 
fie den Grafen Euidolph gebar, und 
ward nad Bruno's Tode von ihrem 
Verwandten, Konrad bem Salier, ges 
waltfam entführt. Als diefer am 8. 
Sept. 1024 zu Mainz gelrönt warb, 
wollte man wegen der, wiewohl nicht 
nahen Verwandtſchaft, G. nicht Erds 
nen. Doch Konrad ließ ſich von feiner 
Gemaplinn nicht trennen, und ber 
Erzbiſchof Pilegrin von Mainz Erönte 
fie, um bes Königs Huld nicht zu 
verlieren, ben 1.Dct. zu Kölln. ©. 
Hatte manchen Kummer zu erdulben, 
als Ah ihre Sohn, Herzog Ernſt II. 
von Schwaben, gegen feinen Gtiefs 
vater empörte. Sie flarb 1049. 
GBifilbert, Erzbifchof von Bremen, 
genannt v. Brunhorſt, ein treffl. Res 
gent, als weltl. Fürſt betrachtet ; brach⸗ 
te durch feine gerechte, weife, thätige 
33jähr. Regierung glückliche Zeiten für 
das Land, liebte die bremer Bürger, 
unter denen er die Einigkeit wieder 
berftellte, fo, daß ihn die Ritter einen 
Bauernbifchof nannte. Doch alseinft 
einer feiner Dienſtmannen einen 
Goldſchmied verwundet , belagerten 
Die Bürger den Erzbiſchof in feinem 
Palaſte, und er mußte fi den Bürs 
gern fügen. Seitdem wandte er feine 
Liebe mehr den Rittern zu. Die Gtäs 
dinger hatte er früher beym Anfange 
feiner Regierung unterworfen, als fie 
ſich im legten Jahre derfelben,, wähs 
send er am Stein litt, wieber ems 
pörten. Zwar befiegte er fie in Vers 
bindung mit anderen Kürften, aber 
er flarb im Kummer über fo vieles 
vergoffenes Blut im Jahre 1306. 


thakar von Burgund ; kommt im burs 
gundifhen Geſetzbuche vor. Bekann⸗ 
ter iſt diefer oder ein anderer G. als 
Shriempild’s Bruder durch das Ni⸗ 
belungentieb, wo er durch feine Kinds 
lichkeit und Lieblichleit einen anges 
nehmen Gegenfag gegen feine Brüs 
der Günther und Gernot, und vors 
züglich gegen Hagen, madt. Gerne 
hätte er ihren Mordanſchlag auf 
Giegfrieb abgewenbet. Als Hagen bie 
Heirath gwifchen Chriemhild u. Etzel 
hintertreiben wollte, drang G. durch. 
Auf dem Zuge der Nibelungen zu 
Etzel wurde G. mit der Tochter des 
Markgrafen Rüdiger verlobt. Indem 
legten großen Kampfe im Hunnen⸗ 
lande warb ©. von Wolfhart ers 
ſchlagen. Nah Mone’s fymbolifche 
mythologifcher Deutung fcheint ©. 
wegen feines Träftigen Benehmens 
gegen Hagen nach ber Idee vom Tyr 
gebildet zu ſeyn. 


Giskra, 1)(Georg), geb. zu Branbeis 


in Böhmen ; erhielt von der Witwe 

Albert's von Öfterreih,, im Nahmen 

ihres Sohnes Wladislaus Poſthumus, 

den Auftrag, die Ungarn zur Aners. 
kennung des legteren, als König dies 

ſes Landes, zu zwingen, und befiegte. 
diefelben in mehreren Gefechten, weß⸗ 
halb ihm aud einige Güter in Uns 

garn und Böhmen ertheilt wurden. 

1446 wurbe er von ber Mutter bes 

jungen Königs an Kaifer Friedrich 

III. geſchickt, um benfelben im Nah⸗ 

men der böhmifhen Landflände um 

Derausgabe des jungen Prinzen zu 

erfuhen, was berfelbe jedoch abs 

ſchlug. Sein Todesjahr ift unbelannt. 

2) (Johann), f. Branbeiß, 


Gis moll (Muſik), weiche Tonart, 


welche gis zum Grundtone hat; hat 

4 Kreuze, welche f, c, d und a um 

einen halben Ton zu fis, cis, dis und 

ais erhöhen, vorgezeichnet. Um den 

unterhalben Ton zu erhalten, muß 
23 L 


556 Gismondin 


das fburch ein einfaches Kreuz doppelt 
erhöht werden, befommt den Nah⸗ 
men fisfis und wird auf der g Saite 
intenirt. 

Gismondin (Mineral), nah Gis⸗ 
mondi, Eehrer der Mineralogie in 
Kom, benanntes Mineral, bey Leons 
hard im Anhange flehend , ift ofs 
taedriſch Erpftallifirt, härter als Apas 
tit., phosphorescirt in der Hitze 
und wird erdig , bat mufcheligen 
Bruch und Glasglanz, graulichsweiße, 
biäutiche oder rofenrotbe Farbe; bey 
Rom, mit vullanifhen Producten. 
Giſolpho (Iohannes), geb. 1623 zu 
Mailand; mahlte zu Rom Alterthüs 
mer. Er führte einen kräftigen Pins 
fel und Golorit, fo wie die Perfpecs 
tive, find gut; flarb 1683. 

Gifors (Geogr.), Stadt im Bezirke 
Andelys, Depart. Eure (Frankreich), 
‚an der Erte; hat 3300 (3500) Ew. 
und in der Nähe bie Heilquelle Zins 
try. War feit 1742 Herzogthum. 
Giffa, eine dalmatinifche Infet, jetzt 
Pago ober Pagh genannt (die Alten 
nannten fie Giſſa), gegen Süden der 
Infel Arbe, 2 1/2 geograph. A. M. 
aroß, mit der gleihnahmigen Haupts 
Kadt. Wein und Salz find die Haupts 
producte der Infel, Dan zählt in 


der Ebene, bie ſich nächſt der Haupt⸗ 


Bifulph 


Kirche, 850 kathol. Einw., fruchtba⸗ 
rem Ackerboden, Weingärten, die ei⸗ 


nen guten Tiſchwein liefera, ſtarker 


Schafzucht. (Fehlt in Cruſius Poſtle⸗ 
xicon des öſterr. Kaiſerſtaates). 


Giſſingen (Güfſingen, ungartfd 


Nemet Ujvar) deuntſcher Mart:fleden 
in Niederungarn, jenſeits der Donau, 
Eiſenburger Gefpanſchaft (Bas Bars 
megye), 5 Meiten von Güns, dem 
Strafen Battyany gehörig, mit eis 
ner kathol. Pfarre, einem Francis⸗ 
kanerkloſter, einem alten und feſten 
Schloße, über 1000 kathol. und jüdis 
{hen Ginw., mittelmäßig frudtbas 
rem Boden. Bon Bıflingen führt eine 
gräfl. Battyanpfche Herrihaft ihren 
Rahmen. Die Batyanpfche Familie 
erhielt das Schloß, den Maıttfieden 
und die Herrſchaft von König 2ubs 
wig II. im 3. 1522. Im 16. Jahr}. 
war bier eine Buchdruckerey, aus 
deren Preße viele, vorzüglidge theo⸗ 
logifche, Werke Hervorgingen. In neues 
xen Zeiten bat die Grundherrſchaft 
einen Theil des Schloßes, in weldem, 
außer dem Hauptfaate, 22 Gemächer 
find , fammt dem Thurme reflaurirt 
und eine Windmühle errichtet. Ix 
dem Franciskanerkloſter ift die herr⸗ 
ſchaftliche Gruft. (Biffingen fehle in 
Crufius öfterr. Pofllericon). 


flabt ausbreitet, 1849 Gavedini oder Giſtum (Geogr.), Herred im Amte 


Salzbette, worin in günftigen Jah⸗ 
sen Über eine Million Wegen Sees 
falz erzeugt wird. Die Einwohner 
halten auch viele Schafe und benugen 
ihre Mitch zur Käfebereitung,, wos 
mit, fo wie mit Fiſchen, ſtarker Hans 
del getrieben wird. 

Giffing (Gieſſing, Kiefing, ungar. 
Kövesd), ungar. Pfarrborf in Nieder⸗ 
ungarn, jenfeits der Donau, Oden⸗ 
burger Geſpanſchaft (Soprony Bärs 
megye) , 2 1/2 Meile von Odenburg 
entfernt, bem Grafen Szecſenyi ges 
börig, mit einer kathol. Pfarre und 


‚und Stifte Aalborg (Dänemark); bat 
56D.M., 14 Kirchſpiele, 3200 Ew. 


Giſulph, 1) erſter Herzog v. Friaul, 


ber Neffe König Alboin's, ber ihm 
noch der Groberung der Stadt Forum 
Julii 568 dieſelbe mit dem Zitel eis 
nes Herzogs verlieh. Er kam 611 in 
einer Schlacht gegen die Avaren um. 
2) G. I., Herzog von Benevent, En⸗ 
kel des Bor. und Sohn Grimoald's I.; 
folgte feinem Bruder Grimoald 11. 
um 690. 702 brach er in bad Gebieth 
von Rom ein, das damahls den Gries 


hen gehörte, und flarb 707, worauf 


©itana 


fein Sohn Romualb II. folgte. 3) G. 
II., Herzog von Benevent, Sohn von 
@rimoald U.; kam er 741 zum rus 
bigen Befige Benevents, nachdem Kös 
nig Luitprand den Ufurpator Gott⸗ 
Schalt verjagt hatte. Et ftarb 750.4) 
G. l., Fürſt von Salerno; folgte 953 
feinem Vater Guaimar, obgleich er 
erſt 4 Jahre alt war. Als Otto der 
Gr. 969 nah Italien Fam, verband 
er fih mit den Griechen gegen den 
Kaifer. Da ger keine Kinder hatte, 
aboptirte er Pandulph II., den Sohn 
eines Freundes, der ihm auch 978 folg⸗ 
te. 5) G. II., Sohn von @uaimar IV.; 
folgteihm 1052, ward aber von feinem 
Schwager Robert Guiscart feines Fürs 
Bentbumes beraubt. Papſt Gregor VII, 
verlieh ihm aus Mitieid die Statthals 
terwürde über Gampanien. 
Gitanä, römiſches Oppidum im 
Epirus, 12 Weiten vom Meere ents 
fernt. Livius fagt darüber (lib. XLII, 
cap. 38): ad Gitanas, Epirioppidum, 
decem millia ab mari quum adscen- 
dereut etc, | , 
@itfhin, eine fürſtl. Trautmanns⸗ 
dorffhe Wunicipalftadt,, der Haupt⸗ 
ort bes Bidſchower Kreiſes im Königr. 
Böhmen (Kaiſerth. Öftere.); if reis 
gend zwifchen Bergen an der Czidlina 
gelegen, zählt in 337 Käufern 2,400 
Einw., und hat in der Nähe eine fes 
henswerthe Karthaufe. Sie ift ums 
mauert, hat ein nod von Albrecht 
von Waldflein 1610 erbautes prädjtis 
ges Schloß, 2 Kirchen, ein Gymna⸗ 
fium, Seminar, Baummwollen » Mas 
aufactur, Von den Ruinen bes Bergs 
kegels Bradieg, einem ungeheuren 
Bafaltbiode, eine Stunde nordöſtlich 
pon Gitſchin, genießt man eine reis 
zende Ausfiht auf das an Naturs 
ſchönheiten fo reihe Gitfchiner : Thal, 
und das Auge verliert fi in uners 
meßliche Kernen. Das romantifch ges 
Jegene Gifenftadt, die Trümmer ber 


Giuliano 


1: 


uralten Burgveſte auf dem Berge 
Brada, das gräfl. Schlik'ſche Pracho⸗ 
der Repier voll herrlicher Felſengrup⸗ 
pen (ein Adersbach im Kleinen), das 
zweufpigige Troßka, die Stadt Bits 
fhin und unzählige Ortfchaften ftels 
len fi bier dem Auge bar. 

Gittelda (Gittel, Geogr.), Flecken 
im Herzogthume Braunſchweig; hat 
1600 Ew., welche Ackerbau, Hüttens 
arbeiten und vorzüglich das Fertigen 
von Eimern nährt. In der Nähe lies 
gen die Eiſenhütten Teichhütte u. 
Neuehütte. Die Sage wi, daß 
Kaifer Heinrich I. fih in G. oft des Vo⸗ 
gelfanges wegen aufgehalten. 

Gitter, 1) fov. w. Gatter, bisweis 
len mit der Rebenbebeutung eines 
Eleineren und zierlicheren; 2) oft (aus 

‚ Untunde des Schreibens) Zeichen ber 
Unterfhrift.im Mittelalter, flatt des 
(gewöhnlicheren) Kreuzes ; 3) (Her.), 
ein ®. entfteht, wenn mehrere Rechts⸗ 
und Linksſchrägbalken auf die Art eis 
ned Andreaskreuzes über einander 
gelegt werden. Es fo Gtanbhaftige 
keit bedeuten, 

Giudate (ital.), Poffenfpiel auf dem 
italienifchen GSarmval; das Theater 
wird bierbey auf einem Ochſenwagen 
transportirt. 

Siudeca (Geogr.), 6 kleine Infeln 
in den Lagunen von Venedig, mit 
vielen Anlagen ; fonf vorzüglid von 
Zuden bewohnt. 

Gi'ud ga (türk.), 12 Zwerge, welde 
den Großheren, wenn er ausgeht, 
begleiten ; ihr Rüden dient bemfelben 
ale Schemel, wenn er zu Pferde 
fteigt. 

Biugliano (Beogr.), Marktfleden 
in ber neapolitaniſchen Provinz Ter⸗ 
ra di Laporo; hat 8000 Ew. 

Giulay, ſ. Syulay. 

Giuliano (Geogr.), 1) Berg in Si⸗ 
cilien. 2) Herzogthum in der Delega⸗ 
tion Rom (Kirchenſtaat)⸗ | 


Giuſtinianiſche Bilderfommfung 


gründlicher Zeichnung und trefflidem 
Solorit; ftarb 1703. 
Giuftiniani, eine berühmte Fami⸗ 


358 Giulini 


Btulint (Giorgio, Graf von), geb. 
zu Mailand 1714, Hiftoriograph und 
geheimer Archivar in Mailand; fl. 


1780 und hinterließ: Memorie spet- 
tanti alla storia e al governo di Mi- 
lano ne’ secoli bassi, 9 Bde., 4.5; Con- 
tinuazione delle suddette memorie; 
Dissertazione di Giulia Drussilla , fi- 
gliuola di Germanico ;, Ragignamen- 
‚to sopra l’anfiteatro di Milano ; Ri- 
me, orazioni. 

Giulio Romano (eigentli Giulio 
Pippi, aud Julius Romanus), geb. 
1492 in Rom, ein glei vorzüglicher 
Mahler und Baumeifter u. Raphael's 


liebſter Schüler ; folgte nad deſſen 


Tode in der Kunft der Neigung zym 
Schrecklichen und Bewaltfamen und 
legte fo ben Grund zur fpäteren mas 
nirirten Schule, mahlte für Clemens 
VII. einen Soal, ging dann auf bie 
Einladung des Grafen Gaftiglione 
nad Mantua , mahlte dort an mehs 
teren Paläften und erhielt dafelbft, 
nah Sangella's Tode, den Bau ber 
Veterskirche Übertragen, farb aber 
in demfelben Jahre 1546. Unter feis 
nen vielen Werken zeichnen fi) vor⸗ 
züglid aus: der Sturz der Gigan⸗ 
ten, bie Erſchaffung Adams, ber 
Bau ber Arche Rod und beifen Opfer, 
der Sieg und bie Taufe Kaifer Con⸗ 
ftantin's, 

Biupana (balmat. Gcipan), eine 
Gemeinde auf ber gleihnahmigen 
Inſel Dalmatiens an bem Golf von 
Venedig, zum Ragyfaner Kreife und 
Diftricte gehörig, 2 1/4 Meile von 
Raguſa, mit einer Pfarre, einem 
Syndicate und einer Ganitäts > Des 
putation, 

@iufti (Antonio), geb. 1624 zu Flo⸗ 
renz, ein Mahler von großem Genie, 
und in allen Theilen der Kunft geübt, 
Er mahlte Geſchichte, Landfchaften, 
Thiere und Porträts bis in fein ho⸗ 
bes Alter mit gleich Eräftigem Pinfel, 


lie, die Befigungen im Venetianifdhen, 
Genuefifhen , Reapel u. Gorfica u. bie - 
Inſel Chios Hatte. Legtere behaupteten 
fiev. 1363 bie 1566. Merkwürdig ſind: 
4) (Marco Antonio), Doge v. Venedig; 
folgte 1634 auf Lubwig Gontariat, 
verband fi) mit Kaifer Leppoib J. 
und Johann Sobiesky von Pohlen ges 
gen die Türken und entriß ihnen Moe 
sea. Er flarb 1688 und Franz Mes 
roſini war fein Nachfolger. 2) (Pom⸗ 
pejo), geb. in Carſica 1569 ; ergriff 
ſehr jung die Waffen und erhielt balh 
ein Regiment ald Oberſt im fpanis 
fhen Dienfte, worauf ihn der’König 
zum Kriegsrath und Generaladjutans 
ten in den Nieberlanden ernannte, 
Da er bey der Belagerung von Oft⸗ 
ende einen Arm verlor, ließ er fi 
einen aus @ifen verfertigen unb er⸗ 
hielt deßhalb ben Rahmen Eiſenarm. 
Nach hergeftelltem Frieden war er eis 
ne 3eit lang Gtatthalter von Fries⸗ 
land und ging von da in gleicher Ei⸗ 
genfchaft in venetianifhe Dienfte nach 
Gandia. Er befehligte darauf ir 
Friaul, wurbe aber bey einer Recog⸗ 


*" noseirung erſchoſſen. Der Senat von 


Venedig fegte ihm eine Statue 34 
Pferde. Er ſchrieb in italieniſcher 
Sprache ein Wert in ſechs Büchern 
über den flandrifhen Krieg, welches 
Sofepp Gamburini ins Lateinifche 
überfegte unter dem Titel: Bellum 
belgicum, Antmerpen 1609, 4. 


GBiuftinianifhe Bilderfamme 


lung (Kunſtgeſch.), Gemähldeſamm⸗ 
lung, von einem Marcheſe Giuſtinia⸗ 
ni zu Ende des 16. und zu Anfang 
des 17. Zahrhunderted zu Rom anges 
legt. Viele angefehene Künftter das 
mahliger Beit lieferten für biefelbe 
Gemähide. Sie fam 1807 durch big 
fürklige Familie Biufiniani nad 


Givors 


Paris, wo fie zum Theil vereinzelt, 
zum Theil an Bonnemaiſon im Gan⸗ 
zen verkauft ward. 1815 kaufte fie 
der Königvon Preußen, u. fie ift bes 
ſtimmt, einen Beftandtheil des künftis 
.gen Mufeums zu Berlin zu bilden. 
Sie enthält 170 ſehr werthvolle Ges 
mahlde. 


Givors (Geogr.), Stadt am Fier u. 

Rhone im Bezirke kyon bes Depart. 

RRhone (Frankreich); hat große Glas⸗ 

hüũütte (500,000 Bouteillen, 200 Ars 
beiter), Handel auf dem Kanale gl. 
Rahmens , welcher mitteift des Flüß⸗ 
chens Bier die Rhone und Loire vers 
bindet, 1700 Einw. 


Bivry (Geogr.), Stadt an ber Or⸗ 
bize, im Bezirke Chalons fur Saone, 
Departement Saone und Loire (Frank⸗ 
reich); bat 2600 Ew. und vortrefflis 

den Weinwade. 

Size (Dfihize, Beogr.), 1) Kaſche⸗ 
flid in Mittel= Ägypten; hat 102,000 
Ew. 2) Hauptort deffeiben, am Nil, 
Liegt Kairo gegenüber, bat vor fi 

die Jnſel Dſcheſiret el Dahab, Gals 
miakfabrik, Töpfereyen. In der Nä⸗ 
he die Ruinen des alten Memphis, 
die großen Pyramiden und die Sphinx. 

Gizera, Fluß in Böhmen, der auf 
dem Rieſengebirge entipringt, durch 
den Bunzlauer Kreis läuft und fi 
bey Altbunzel in die Elbe ergießt. 

@®jabdalpe, ein 5,200 Fuß Über dem 
Meere erhabener Berg bey Hallftadt 
im Iraunviertel bes Landes ob der 
Enns (Kaiſerth. Ofterr.), auf wels 

chem fi 2 Sennhütten und die Vieh⸗ 
fälle von Schlabminger Bauern bes 
finden. Die Umgebung iſt ernft und 
öde; ungeheure Kalkfelfen u. Schnees 

gebirge umftehen diefe Alpe ringsum. 
Die Alpen» Klora zieht allein in bies 
fer öden Wildniß das Auge auf fid. 

: Der Hinabblid nah dem Spiegel des 

Hauftädterfees, welcher zauberifch zwis 


Qjurgjewo 
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ſchen den Berggipfela heraufglängt, 
iſt hoͤchſt intereffant. 
Gjedücki-Moinkir (Num.), klein⸗ 

ſte türt. Münze, 5 Pf. werth. 
Gjurgjewo oder Giurgiu (fpr, 
Dſchurdſchu, türkiſch Zurczo), große 
Stadt in der Walachey an der Donau, 
Kuſchtſchuk gegenüber, der wichtige 
fle Handelsplag in der Walachey, 
mit 18,000 @inwohnern, die ſtarken 
Handel treiben. Hier werden alle 
Waaren, die auf der Donau ink 
ſchwarze Meer oder in den öſterr. 
Kaiferftaat gehen follen, eirgeſchifft. 
Die Feſtung, welche mittelft einer Zug⸗ 
brüde mit ber Donau in Verbindung 
ſteht, Hat viele Shürme und Retrans 
chements und eine Beſatzung von taus 
fend Mann. Im Jahre 1770 wurbe 
diefe Feſtung von den Ruſſen in dem 
damahligen Türkenkriege eingenoms 
men. Als die Ruflen fi der Feſtung 
näberten,, zeigte fich bey dem erſten 
Retranchement ein türkifches Corps 
von 10,000 Mann Infanterie, welches 
die anyrüdenden suflifhen Truppen 
mit einer ſtarken Kanonabe empfing, 
allein es Eonnte den tapferen Wider⸗ 
fand ber Ruſſen nicht aushalten, u, 
die türkiſche Gavallerie zerſtreute ſich 
bald gänzlich aus einander, die In⸗ 
fanterie warf ſich aber in ihr zwey⸗ 
tes, mit einem breiten Graben und 
hohen Wade ſtark befeſtigtes Retran⸗ 
chement, woher ſie ein heftiges Mus⸗ 
keten⸗ und Kanonenfeuer machte. Al⸗ 
lein ungeachtet aller Schwierigkeiten 
u. der hartnädigen Gegenwehr der Tür⸗ 
ken wurde dieſes Retranchement den⸗ 
noch nach einer halben Stunde mit 
ſtürmender Fauſt erſtiegen, worauf 
die Türken, nach einem Verluſte von 
3000 Mann, zulett die Stabt ſelbſt 
räumten und biefe den Siegern Übers 
ließen. Der Gitabelle auf der Donaus 
infet fonnte man damahls nichts ans 
haben, ba Fe mit 5000 Many und 
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30 Kanonen befegt war. Im Jaͤhre 
1771 ertbeilte der ruffifche General en 
chef, Romanzow, bem General Dlig 
die nöthigen Befehle, fidh der Feſtung 
zu bemädhtigen. Diefer fand vor bers 
ſelben 10,000 Türken aufgeftellt, bes 
mädhtigte ſich aber dennoch fehr balb 
des erften u. zweyten Retranchements 
und nahm endlich die Keftung ſeilbſt 
ein. Der türkiſche Verluſt betrug zwis 
fhen 3090 bis 4000 Wann. Auch die 
Gitadelle mußte ſich bald auf Capitu⸗ 
lation ergeben. Die Ruſſen fanden 
darin 62 metallene Kanonen, 2 Mörs 
fer und ein Magazin von Lebensmits 
teln und Munition. Den Ruffen Eos 
flete diefe Eroberung gegen taufend 
Dann. Zwar nahm darauf am 9. 
May ein türkifches Corps die Feſtung 
nad einer dreytägigen Belagerung 
wieder ein, allein als fi) im Rovems 
ber 1771 bie vom General s Lieutenant 
von Eſſen betafchirten ruffifchen Trups 
pen nähberten , entfiel den Türken der 
Muth. Fürſt Kantemir nahm die 
Stadt ein und bemädhtigte ſich auch 
bald der Feſtung. Eine fhöne Anficht 
der Stadt und Feſtung enthalten Ku⸗ 
nile’s Donauanfichten , mit eriäuterns 
dem topographifchen, hiſtoriſchen, eth⸗ 
nograpbifdhen und pittoresfen Text 
von Dr. Rumy (Wien 1826, Fol.) 
Kr. 250. 


Gladbach 


auf einen dunkeln Grund auftragen; 
7) (Ziegelbr.), den 3iegelfteinen eis 
nen glasartigen Überzug geben: «0 
gefchieht entweder durch große Hike, 
wie diefes bey den Blasziegeln ber 
Fan ift, welhe im Brennofen dem 
Feuer zunähft fichen, oder inbem 
men die getrodneten Ziegelfteine mit 
Balzwaffer beftreiht. In Holland 
überzieht man die Ziegel mit einer 
Glafur , wozu 20 Theile Bleyglätte, 
3 Ih. Braunftein, Waſſer und Then 
genommen werden. 


Blacis, 1) (fr., Kriegew.), eine von 


der GSontrefcarpe oder dem bedeckten 
Weg an mit einer flachen Abbachung 
80 —100 Schritt weit fih in das 
Feld vorlaufende Bruſtwehr, die ben 
eigenthümlichen Vortheil barbiethet, 
daß ſie nicht ſo leicht von den feind⸗ 
lichen Stückkugeln abgekämmt wer⸗ 
den kann. Man deckt auch offene Gas 
ponieren im Graben auf beyden Geis’ 
ten mit G. 2) (3uderf.), eine trich⸗ 
terförmige Erweiterung des Keſſel⸗ 
randes, auf welche der verfchättete 
Zuder zurüdiäuft; 3) (Mahler) ‚f. 
unt. Slaciren 6). 


lad, ein Fürſt in Ungarn zur Zeit 


der Ankunft ber Magyaren unter Ars 
pad's Anführung. Erbefaß das Land 
jenfeits der Marofc gegen die Te⸗ 
meſch zu. Arpad fandte gegen ihn, 


Glaoe (fr.), 1) Eis; 2) Spiegel. von ber Infel Gfepeiy aus, Truppen 
Blaciren (v. fr.), 1 überhaupt gläne unter drey Heerführern, im Jahre 
gend maden; 2) (Kochk.), Gpeifen 895. 
mit einem Überzuge von Ballerte oder Gladbach (Seogr), 1) Kreis bes 


einem Gemiſch von Zuder u. Epweiß 
bebedeu ; 3) (3uderb.), aleriey Bad» 
wert mit einem Gemiſche von Ey⸗ 
"weiß, Zuder und Rofen s oder Orans 
genwafler überziehen und diefes am 
euer abtrodnen laſſen; 4) (Weber), 
einem Zeuze eine ſehr glänzende Ap⸗ 
pretur geben ; 5) (Aöofer), fo v. w. 
Glaſuren; 6) (Mahler), eine heile 
durchſichtige Farbe (Glacis, Glaſur) 


preußifchen Regierungsbezirkes Däfs 
feldorf, 42,000 Ew., eben und frudhts 
bar, von ber Niers bewäflert und 
mit einer blühenden Induſtrie, bef. 
in Leinwand. 2) Kreisflabt darin, 
an der Niers, 1588 Einw., vorzüg⸗ 


liche Fabrikation bolländifcher Leins 


wand und fhönen Damafts und Zwil⸗ 
liche. 3) WBärgermeifterey im Kreife 
Muhlheim bes preußiſchen Regie⸗ 


Gladiatoren 


rungebezirkes Köln, mit 5 Papler⸗ 
mübten , 2 Pulvermühlen, einer Woll, 
fpinnmafchinenfabrit, einer Potas 
ſchenſiederey, mehreren Kalkbrennes 
reyen unb 2608 Eimwohnern. 

Gladiatoren (röm. Anı.), Männer, 
die in den Gladiatorfpielen (gladia- 
torii ludi, g.—a munera), Anfangs 
blos bey Reichenbegängniffen, dann 
zur Volfsbeluftigung,, bey verſchie⸗ 
denen Religionsfeyerlichteiten, bes 
fonders an den Saturnalien und den 
Minervenfeften (fpäter feibft bey Gaſt⸗ 
mäblern), auf Koften bes Staates ober 
einzelner Magiftrats oder Privats 
petfonen, auf Beben und Tod kämpf⸗ 
ten; Anfangs Gefangene, Sklaven 
ober verurcheilte Verbrecher, dann 
auch Freygeborne, fpäter felbft Bors 
nchme (ja Kaifer und Frauen), bie 
ed aus Neigung ober um Bohn thas 
ten. Die eigentlihen Glabiatoren 
wurben von befonberen kehrern in bes 
fonderen, vom Staate oder v. reichen 
Privaten unterbaltenen Schulen (gla- 
diatorii ludi) bey genau beobadteter 
Diät unterwiefen. Zur Ginübung 
bienten ihnen bie batualia, Die vollen» 
beten Lehrlinge ſchwuren dem Lanifta 
(Lehrer) Geborfam und Zapferkeit 
(bie fie gewöhnlich bis zur bewunde⸗ 
zungsmwürbigfien Stanbhaftigkeit im 
Zode bewährten). Wollte Jemand ein 
Gladiatorenfpiel geben (editor; auch 
znuneralor, munerarius, dominus), 
fo miethete er die G. paarweife (wie 
fie im Gefechte zufammenpaßten) dem 
Lunifla ab, kündigte die Spiele öfs 
fentiih an, wobey bie Anzahl der G. 
unb die Nahmen ber ausgrzeichnetften 
®. genannt wurden, und am Tage 
bes Gekechtes wurden die G. aufbem 
Kampfplage (ein bayu erbautes Ams 
phitheater, ein Theater, ein Gircus, 
ein Forum) in Proceffion aufgeführt 
und ihre Waffen unterfucht. Zuerft 
hielten fie eine Art Borfpiel zumKampf 
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 (praelusio, Spielgefecht), dann be⸗ 


gann der ernſtliche Kampf (wobey 
häufig Wetten eingegangen wurden) 


mit Drängen, Stich und Hieb. Der 
ſich als überwunden befennende Ver⸗ 


wunbete fenkte bie Waffen, worauf 
bie Zuſchauer (unter ihnen fpät erft 
rauen) den Daumen nicberbrüds 


ten, b. 5. ihn erbalten mwiffen, ober 


denfelben in die Höhe ſtreckten, d. h. 
feinen Tod wollten (n. Anb. umges 
ehrt). Redte der ©. feine Hand in 
bie Höhe, fo apprllirte er dadurch 
an bas Mitleid des Volkes. Beſon⸗ 
ders bieten die G. auf Würbe ber 
Haltung aud im Fallen. Der tobte 
G. wurde mit Hafen von bem Schaus 
platze durch die Libitiva porta (Todes⸗ 
Pforte) indie Eodbtentammergefdhleppt, 
Den Sieger lohnte ein Polmenſweig, 
oft mit Leinuisei verziert; bäufigaud 
Geld. Dft fiegreihe oder alte ©. 
mwurben von ihrer Verbindlichkeit bes 
freut und befamen einen Stab (rudis) 
als Zeichen deffen. Diefe, bey ben 
Römern fo beliebten, graufamen (bo 
erft unter den tyrannifchen Kaifern 
zum ausfhmweifendften Mordvergnügen 
ausartenden) ®.:fpiele flammen 
wohl von den Hetrusfern , die bie Ges 
fangenen auf den Gräbern ihrer Er⸗ 
fhlagenen,, zur Berföhnung ber Mas 
nen berfelben, tödteten. Die Vorliebe 
für dat. Fechterſpiele beſchränkte ſich 
nicht hlos auf den Pöbel; auch bens 
kende Männer nahmen fie in Schug, 
theils als Übungsfhule in der Stands 
haftigkeit u. Geduld, theild als Mittel 
gur Unterhaltung des kriegeriſchen Gei⸗ 


ſtes. Dagegen lehrt jedoch ſowohl bie 


Natur der Sache felbft, als die Ges 
ſchichte der fpäteren Zeiten, baß bies 
ſelben Spiele zugleich einen ſehr nach⸗ 
theiligen Einfluß auf bas Gefühl der 
Menfclichkeit haben mußten. Aug 
murbe ihre übertriebene Feyer öfters 


eingeſchränkt, endlich ihre Aufhebung 


BB2 Gladil jus 
; ganz 


‚von Gonftantin d. G. verordnet 
‚aufgehoben wurden fie aber erſt unter 


Gladii jus (lat.), 4) eigenttigdas 
Recht, Zobesftrafen zu verhängen; 
bann 2) die hohe Gerichtsbarkeit, wels 
Ge verbrecher an Hals und Handbes 


Gladius (fat.), Degen, Schwert. 
‚wer Gefp., in Oberungarn, jenfeits 
ber Theiß, im Kapolnaer Procefe od, 
Gomitatsbezirke: a)Remet Glabds 
‚a4 (deutſch GL.), bat deuiſche Ew., 
eine Localpfarre, Kupferbergwerke, 
unb liegt am Fuße des Berges Bas 
gopeſch. b) Olah Blabna (walach. 
Gl.), walach. Gamerald., mit einer ei⸗ 
genen Pfarre, zwiſchen Bergen und 
Eichenwäldern, mit Eifengruben und 
‚ mittelmäßig fruchtbarem Ackerboden. 
Bladspeim (heitere Welt, morb, 
Myth.), der Ort und das berrlichfte 
Gebäude, aus: und inwendig wie das 
zeinfte Gold, weiches die Götter, als 
ihr erſtes Geſchäft, bauten, und wo 
fie 12 Sige für ſich und einen Ehrenfig 
für Alloater machten, im Grgenfage 
su Bingolf, dem Aufenthaltsorte für 
Böttinnen, ben fie nachher bauten, 
30 G. if auch Bal shall, 
Glänzen, 1) Glanz von ſich geben; 
2) (Mahler), von Farben, ein leb⸗ 
boftes Anfehen haben; 3) von einem 
Gemaͤhlde, in welden ſich die Karben 
wechfelfeitig heben und durch Blicke 
und Druder gehoben werden; die 
Gemäbhlde des Ruben's zeichnen ſich 
in dieſer Hinſicht vor züglich aus. Biss 
weilen nimmt man es in übler Ber 
‚ beutung, wenn in einem Gemaͤhlde 
zu viele Druder und Blicke find; 4) 
(biſdlich), Bewunderung und Ehr⸗ 
furcht erwecken ; 5) einer Sadıe Glany 
geben ; 6) (Burm.), die lette Arbeit 
an einem aufgeflupten Bute; man 
‚ bürftet ihn mit Waffer oder Farbens 
brübe mittelft der@lamgbürftevon 


Gläubiger 


ihn alsbann. 


Stätte, 4) (Hüttenw. und Köpfen), 


fo v. w. Biepglätte; 2) die Eigen⸗ 
ſchaft eines Körpers, welcher glatt iſt. 


Glätten, 1) überhaupt einer Sache 


dutch Beiden, Preffen, Schlagen u, 
f. w. eine glatte Oberfläche u. Glanz 
geben; baher befond, 2) (Papierm.); 
ehemahls geſchah das ©. gewöhnlich, 
indem man jeben Bogen auf tine po⸗ 
lirte Marmorptatte, @läTtplatte, 
legte und auf beyden Seitenmiteinem 
Läufer oder Blättftein, d. h. einem 
halbrunden Stuͤck Marmor , Glas 
oder gladartige Gteinerieb. 3) (Katz 
fun» und keinwandweber) ; Kattum 
und Eeinwanb werben vorher mit 
Stärken» oder Gummiwaffer anges 
feuchtet und dann auf dem Glatttiſche 
geglättet. Diefer GSlatttiſch iſt von 
einer ftarken Bohle; auf demfelben 
if eine 3 Zoll breite, rinnenförmig 
ausgehöhlte Leifte; über dem Tiſche 
iR an der Wand oder dem Ball 
ber Dede eine Prellftange befeftiget, 
om biefer hängt mittelft einer Gabel 
eine fange, ſchwere Stange, Glätt 
Range, bis auf den Tiſch herab, auf 
ber unteren Seite ift in der Glatt⸗ 
fange der flache, unten eiwas abgte 
rundete Glättftein befeſtiget. Während 
der Kattun, welcher auf dem Tiſche 
liegt, Über bie Leifte gezogen wird, 
fhiebt ber Arbeiter bie Glättftange 
in ber Rinne Hin und her; ihre Schwes 
te gewährt ben nöthigen Drud, Im 
diefe Arbeit zu erleichtern, hat man 
die Glattmaſchine erfunden, welde 
auf vier Tifhen das Kortrüden bee 
Kattuns, fp wie das Hinz und Hr 
ſchieben der Glättftange bewirkt, 


Gläubiger (Rechtsw.), im weiteren 


Sinne jede Perfon, welche an eine 
Andere was immer für eine Forderung 
zu fellen hatz im engeren Gint 

beißt man gewöhnlich mur jene fo, 


Glogolitiſche Sprache 


welche eine Geldforberung zu ftellen 
haben, 

Glagolitifhe Sprache, bie alte 
ſlavoniſche heil, Sprache, die Cyrillus, 
durch Beymiſchung von griechiſchen 
Buchſtaben, ergänzte, 

GSlagovach (lat, Orodinum), Dorf 

in der Araber Geſpanſchaft, in Ober» 
ungarn, jenfeite der heiß, an ber 
Maroſch, mit deutfchen Einw. , die 
Tabak in großer Menge anpflanzen, 
und babey vieles gewinnen, Mander 
Bauer befommt aud) 20 bis 30 Gents 
ner im Jahre, Auch bauen fie Kohl 
und andere Küchengewächſe in Mens 
ge an, und verfhaffen ſich damit gu⸗ 
ten Unterhalt. Hat eine Eatholifche 
Kirheund Pfarre. (Fehlt bey Grufius 
und Bälpi). 


Glamor ga n (Beogr.), Grafſchaft im 
englifchen Fürſtenthume Wales, ander 
See; bat faft 37 (31) Q,M., nörd» 
lich gebirgiges, ſüdlich ebenes, frucht⸗ 
bares, wohl angebautes Land (Garten 
von Wales), iftnur von Küftenflüffen 
bewäffert und von einigen Kanälen, 
bringt Getreide, Flache, Obſt, Eifen, 
Steinfohlen, ferner Erzeugniffe der 
Viehzucht (Schafe); Cinw. 82,000, 
Hauptftadt: Gaerbiff, 

Blan(Geogr.), 1) Fluß in der Pros 
Ding Niederrhein (Preußen); ents 
fpringt bey Hoden, nimmt bie Baus 
ter auf, fällt in bie Nahe; 2) Fluß 
in Steyermark (Kaiferth. Öſterreich); 
fänt in die Gurk. 


Blandeves(Geogr.), Trümmer ei» 
ner Stabt im Bezirke Gaftellanne des 
Dep. Nieder » Alpen (Frankreich); 
bie Stadt wurde durch Überfhwems 
mung bes Bar zerflört, der Biſchofs— 
palaft ſteht noch, die Einwohner has 
ben ſich zu Entreveaur niedergelaffen, 


Slaneck (Geogr.), 1) Stadt im Kreis 
fe Klagenfurt, Königreich Zuyien 
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Baifeth. Otenig) liegt an ber 
an. 2) Schloß bey Salzburg. 


Blanefee (Beogr.), Ser in Schwe⸗ 


ben, gebildet von der Motala, 


Glaus (bot. Rom.), 1) Eichel, Frucht 


ber Eichen; 2) eichelartige Frucht z 
3) (röm. Ant.), bleyerne Kugel oder 
anbere, mwahrfcheintih mit ‚Brenns» 
ftoffen umgebene Maffe, mit Schleu⸗ 
dern gegen ben Feind geworfen: 


Glanz, 1) das glängenbe Anfehen, 


welches bie Oberfläche einer Sache 
von Natur bat ober welches ihr 
durch die Kunft gegeben wird. Bey 
Mineralien entfteht ber G. durch Zus 
rüdwerfung ber Lichtſtrahlen, bie 
auf die (matürlich ober fünftlich ge» 
madte) Dberflähe eines Minerals 


‚fallen. 2) (Bergb.), fo v. w. Bley⸗ 


glanz; 3) eine glafige, Elar geftoßene 
Materie, mit welder geringe Bils 
ber, auch wohl andere Sachen beftreut 
werben , nadhbem fie mit einem 
Firniß befteihen mworben find; 4) 
(Phyf.) , vgl. Farben (Phyſik). 


Fabr,), Gattung aus der Familie ber 
Aaskäfer; der Fühlerknopf it 1 —3 
gliederig, das Ende der Kinnbaden 
ift ausgeſchnitten, Oberkiefer faft 
breyedig, bas 3. Glied ber Taſter ift 
breit und gefpalten ; der Leib flach, 
eyrund, Halsſchild querliegend und 
faft viereckig. Wirb aud) in die Uns 
tergattungen byturus „ cercus unb 
nitidula getheilt; dieſe dann kennt» 
lich an der durchblätterten, fladhges 
brüdten, faft runden Fühlerkolbe am 
3. Bingergliebe, welches faft noch eins 


mahl fo lang ift, als das folgende, am 


fharfedigen Hatefgild. Art: z we y⸗ 
blätteriger®. (Doppelpunft, n, 
bipustulata), mit 2 blutrothen Punkten 
auf ben ſchwarzen Klügelbeden, Kopf, 
Fühler , Halsihitd , Füße find au 
roth. 2) (phalacrus Payk.), Gattung 


Stangekäfer(3001.), 1) (mitidula 


aus der Familie ber Buntkäfer; hat . 


— 
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faſt halbkugelförmigen Leib, breys 
glieberige , eyförmige Fühlerkolbe, 
faft fadenförmige Taſter, fcharfedis 
ges Bruſtſchild, zufammengebrüädte 
Fuße. 

@lang:vogel(galbula Briss., Zool.), 
Gattung aus der Kamilie bey Kans 
tenfhnäbler (Kiettervögel bey Cu⸗ 
vier) ; hat Ähnlichkeit mit dem Eier 
dogel, langen, geraden, bünnen, viers 
Yantigen, oben fcharfen Schnabel, 
kurze Kletterfüße,, mit faft verwach⸗ 
fenen Vorderzehen; Lebt einfam in 
feuchten Wäldern, frißt Infecten ; bey 
Linne unter alcodo, 

Glarus (Blaris, Beogr.), 1) Schweis 
gercanton, an Gt. Ballen, Bündten, 
Uri und Schwyz grenzend ; hat 21 
1/4 DO. M., bildet 2 Thäler, umges 
ben von hohen Alpen (Gpigen : Dödi 
431,037 Fuß, Kiftenberg 10,698 F., 
Slärniih 8900 F. u. a.), bewällert 
vonder Linth, vielen Bächen und Mos 
zäften,, welche nach und nad ausges 
trodnet werden; Geen find der wals 
lenſtädter, Eiönthaler,, diesthaler u. 
v. a.; Heilbäder find viele, ohne bes 
fonderen Ruf; von Wild gibt es vor⸗ 
zägıih Gemfen, die Berge bringen 


Glanzvogel 


wenig Metalle, vieles Holz. Die Eins 


wobner (24 — 26,000) find deutfcher 
Abſtammung, bieder, kräftig, eins 
fa, theils veformister , theils ka⸗ 
tholiſcher Gonfeflion, nähren ſich durch 
Biehzucht (Werfertigung von Schab⸗ 
giegerfäfe) , weniger durch Aderbau, 
MWeberey, Handel (mit Bieb). ©. ift 
sein demokratiſch, die oberfie Gewalt 
. bat die Eandesgemeine (aus allenKlafe 
fen zufammengefegt), ber ein Landrath 
(für verwidelte Käle) bey» und ein 
gandammann vorfteht, und welche ih 
nach dem Blaubensbekenntnifle theitt. 
Bundescontingent : 482 M. Wappen: 
rother Schild, worin in grünem Feld 
St. Bribolia, Schugheiliger des Gans 
tons, lebt. Cintheilung in 15 Tagwen 
(Gemeinden). 2) Kogwen und 3) 


Slas 


Hauptfkadt daſelbſt; Liegt unter bem 
Glärnifh, ift Sig der Regierungsbes 
Hörben, hat Manufacturen in Moufs 
felin , Shamis und dgl. und 3000 
Ew. Dabey eine eingezäunte Wiefe, 
auf weicher die Lanbedgemeinden ges 
balten werben. 4) (Geſchichte). Zu 
den Zeiten der Römer war G. wahr⸗ 
fheintid ein Theil von Rhätien, 
nachher (500 n. Shr.) kam es unter 
die Herrſchaft fränkiſcher Grafen, 
die es in fpäterer Zeit dem Gtifte 
Gedingen Überließen , weräber bie 
Kaifer Schirmvögte waren und nad 
und nad) ihre Gewalt fo ausdehnten, 
daß Kalfer griedrih J. 11:3 das . 
@tift bewog , feinen, 3. Bohn, den 
Pfaizgrafın Oito von Burgund, 


zum Vogt anzunehmen, nach deflen - 


Tode diefe Würde dem Grafen von 
Habsburg und fo dem Haufe Öftere - 
reich anheimfiel. Kaifer Albrecht I. 
ließ fih 1299 vom Gtifte foͤrmlich 
damit beiehnen und fegte Landvögte, 
deren hartes Verfahren &. 1552 vers 
mochte, der Eidgenoſſenſchaft beyzus 
treten und fi vom Gtifte loszukau⸗ 
fen. &. erlangte endlich 1415 vom 
Kaifer Sigmund bie Belräftigung 
ihrer Freyheiten. Seitdem hat es die 
Schickſale der Widgenoffenihaft ges 
theilt (f. unt. Schweiz). Ulrich Zwings 
li war 1506 in ©. als Pfarrer anges 
fett. 


Glas (vitrum), 1) (Khrm.), eine dur 


Schmelzung entflandene glänzende, 
harte, fpröde, mehr ober minder 
durchſichtige Maffe, die, im Berhälts 
niße ihrer Güte, der Cinwirkung ber 
Luft, des Waſſers und der meiſten 
Säuren widerfteht, durch Hige aber 
von Reuem in Fluß kommt. Nur 
wenige (vullanifdhen Urfprunges) ind 
natürlich, die meiften durch Kunſt ob. 
zufälliged Zuſammenſchmelzen gebils 
det. Am leichteften wird diefes dur 
Zufammenfhmelzen von Kiefelerde 
und Kali, oder auch Ratrum bewirttk 


Glas 


doch ſchmelzen auch dieſe, fo wie 
Phosphorſäure, Borax und Bley⸗ 
oxyd mit den meiſten übrigen feuers 
feſten Körpern zu alasartigen Mafs 
fen (oder G. im weiteren Ginne); 
alle Metalle aber (Queckſilber aus⸗ 
genommen) verglafen, für fi oder 
durch Bermifhung, bey flarkem, ans 
baltendem euer; eben fo fchmelzen 
auch mehrere Steine, Bafalt, Schörl, 
Zeolith, Lafurftein, Granaten, obne 
Bufog zu einem mehr ober minder 
volltommenen G. Man unterfcheidet 
hiernach falzige, erbige und metallis 
ſche Stäfer. 2) Das gewöhnliche, zu 
techniſchem Gebrauche bereitete, G. ift 
eine Verbindung von Kieſelerde mit 
Kali oder auch mit Natrum. Mit Ka⸗ 
li bereitet, wie in ben meiſten Län⸗ 
dern gefchieht, ift es in feiner voͤlli⸗ 
gen Reindeit olllommen durchſich⸗ 
tig, elaſtiſch, klingend, 1äßt fi in 
der Hitze in böhf feine Fäden zie⸗ 
ben, darf aber keinen Überfchuß von 
Kali enthalten, woburd es nach und 
nad trübe wird und vermwittert: ja 
durch einen größeren Überfhuß von Ka⸗ 


li wird die Kiefelerde ſelhſt in Waſſer 


lostich. Gehorig bereitet wird es nur 
von ber Flußſäure und Ägendem Ka⸗ 
li, in hoher Temperatur von Schwe⸗ 
fel⸗ und Phospborfäure angegriffen. 
Seine Reinheit kann noch durch Zus 
füge erhöhte werdbem Go werben bie 
weißen feinen Kryſtallgläſer durch 
Zufsg von Salpeter, Borar, weißem 
Arfenit, Bieyoryb und Brounftein 
gewonnen. Das gemeine grüne ©. 
wird aus gewöhnlicher Holz» ober 
Pottaſche und Sand bereitet; es 
hat feine Karbe von ben beygemifchs 
ten Gifentheilen. Überhaupt färben 
die Metallkalke das G., womit fie zus 
ſammengeſchmolzen werben, und geben 
damit die fogenannten Glasflüfle. 
Durch Zuſammenſchmelzen von ©. 
und Knochenaſche entfteht das Beins 
alas, dur Zufag von Bley» ober 


Sta. 365. 


Binnoryd das Email. 3) (SGeſch.). Die 
Erfſindung bes Blafes wird ben Phö⸗ 
nikiern zugefchrieben. Im Buche Hiob 
wird des Glaſes (28. Gap., 17. 8.) 
unter dem Rahmen Sechochit (Luther 
überfent es Demant) als einer fehr 
wertboollen Mafle gedadt. Zuerſt 
wurden die Sidonier im Gtasſsmachen 
berühmt; die Taypter vernolllommnes 
ten es, indem fie das G. durch Bla⸗ 
fen bildeten u. ihm auf einem Drehſtuhl 
Kormen gaben und es auch ſchnitten. 
Gicero gedenkt zuerft des Blafes als 
einer aus Ägypten kommenden Waas 
reserft unter Ziberius Iernten bie 
Römer ſelbſt ©. zubereiten. Merle 
wärdig ift die religiöfe Bedeutung 
des Glaſes bey den Druiden , die 
runder oder linfenförmiger & la 8 us 
gein beym Gottesdienſte ſich bedien⸗ 
ten, die Einige für Zauberzierden, 
Andere richtiger für Abzeichen der 
verſchiedenen Lehrſtufen im Druidens 
orden halten, und bie, nad) den vers 
f&iedenen Braden, von verſchiedenen, 
einfachen und bunten Karben waren. 
Die blauen gehörten den vorfigenden 
Barden, die weißen den Druiden, 
die grünen den Dvaten, die breyfars 
bigen den Schülern. Die erften Glass 
fenfter kommen im 3. Jahrhund. vor; 
doch laffen in Herculanum gefundene 
platte Stüden G. einen früheren Ges 
braudy von Glasfenſtern vermuthen. 
Im 6. Jahrhunderte waren fie und 
zwar bie bunten @tasfenfter in Frank⸗ 
zeih in Kirhen allgemein; um das 
Jahr 1180 fing man in England an, 
die Wohnungen der Vornehmen mit 
Gtasfenftern zu verfehen. In Frank⸗ 
reich wurden Fenſter aus ungefärbten 
G. erft im 14. Jahrhunderte gebräuch⸗ 
li. Die älteſten befannten Glashüt⸗ 
ten find die zu Ende des 13. Jahrh. 
zu Venedig beſtehenden, von da nach 
Murano verlegten. In England wurs 
de die erfte Glashütte 1557 angelegt; ° 
Safelglas zu Spiegeln und Kutſchen⸗ 


Glas ägen 
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fenſtern wurde 1673 in — 
Er aber erft 1685 machte man 
den Venetianern bas feine ©. nad. 
unter den übrigen ändern hat ſchon 
feit mehreren Jahrhunderten Böhmen 
ſich durch feine Glaswaaren ausges 
zeichnet. 4) (Waarenk.). Faſt in als 
len Ländern. Guropa’s wird ©. ge: 
macht, doch nur in wenigen zum eis 
genen Bebarf hinreichend; fo führen 
Portugal, Spanien u, Italien fehr vies 
les ©. aus England , Frankreid, 
Deutſchland, Dänemark und Böhmen 
ein. Die Waare wird ihrer Güte und 
dem Äußeren Anſehen nad in vier 
Hauptgattungen getheilt: a) in ges 
meines grünes u. ſchwarzes ©. ; b) in 
fogenanntes Kreide » oder weißes ©; 
©) in Kryftallgtas, und d) in Spie⸗ 
gelglas. Man verfertigt in ben Glass 
fabriten Tafelgläſer, Trinkgeſchirre, 
Dänge» und Wandleuchter, Tiſchauf⸗ 
füge, optiſche und phyſikaliſche Ins 
firumente , Werkzeuge für die Sceis 
dekünſtler und eine Menge anderer 
Dinge. Bgl. bie Zufammenfegungen 
mit Glas, optiſche Gläſer, Fernrohr, 
Spiegel u. ſ. w. 5) So v. w. Trink⸗ 
geſchirr von Glas; aud 6) fo v. w, 
Perfpectiv, 7) (Serw.), die Sand, 
uhr auf ben Seeſchiffen, durch welde 
bie Abldfung ber Wachen beftimmt 
wird, und bie gewöhnlich eine halbe 
Stunde Läuft. Soll fie längere Zeit 
laufen, fo belommt fie ben befonbes 
ren Nahmen eines Stunden-, Zwey⸗ 
ober Wierftunbenglafes. 8) (G. bes 
Auges, Pferdew.), bie burdfichtige 
Hornhaut. 
Glasägen, die Kunſt auf Glas ers 
habene ober vertiefte Figuren zu ägen. 
Im lehteren Kalle überzieht man bie 
Gtastafel mit Terpentindhlfirniß, zu 
welchem etwas Bleyweiß genommen, 
‚ Näßt ſie durch kampenruß ſchwarz ans 
laufen, rabirt das Bild ſo darauf, daß 
bad Glas bloß wird. Dann erwaͤrmt 
man Flußſpath In einem Schmelz: 
tiegel, gießt 3/6 feines Gewichtes 





— Pen 


fegt die Glastafel ben | 
—— — Barry 
eingeägt ifl. lm 


Glasfenſter 


contentrirte Shwefetfäure baraufund 





erhabene Figuren 
und matten Grund zu belommen, 
wird die Zeichnung mit dem Terpen⸗ 
tinfirniß gemadt. 


Glas=sbereitung, f. unt. Glas. 
Glaferberg (Geogr.), 1) Berg in 


Graubündten, hat 9775 Fuß Höhe. 
2) Spike des Eutengebirges. 


Glasıfenfker. Man verſtand lange 


bie Bereitung beö Blufes, ohne barum 
Glaöfenfter zu haben. Die Häufer 
ber Morgenländer hatten gewöhnlich 
auf ber VBorberfeite gar keine Fenfler, 
auf der Seite bes Hofes waren bie» 
feiben entweder mit Vorhängen ober 
mit einem gewöhnliden Gitterwerk 
verfeben; im Winter aber Überzog 
man fie mit geöhltem Papier, Die 
Ehinefen bebienten fih zu ihren Sen» 
fern fehr feiner, mit einem glänzen» 
ben Lad Übergogener Stoffe, in ber 
Folge aber der gefchliffenen Xufters 
ſchalen. Auch verftchen fie die Hörner 
ber Thiere zu großen unb bünnen 
Platten zu verarbeiten, womit fie 
ihre Fenſter verfeben. Bey ben Ru 
mern vertrat ber lapis speoularis bie 
Stelle bes Blafed, welcher nach ber 
Beſchreibung nichts anberes, ald bas 
blätterige Marien» oder frauen: 
glas war. Inbeffen ließen vornebme 
Perfonen zu Rom die Öffnungen ih» 
rer Babftuben auch mit dünm ges 
fhliffenen Agaten und Marmor vers 
feben. Daraus, daß man in ber Billa 
von Pompeji, welcher Ort zu bed Titus 
Beiten, durch rin Erdbeben verfanf, 
Bruchſtücke von Blastafeln gefunden, 
bat man auf den ſchon damahls rin» 
geführten Gebrauch bes Glaſes zu Ken» 
fterfcheiben fchließen wollen; ſichere 
Nachrichten finden wir aber erft bey 
Gregor von Tours, woraus erbellet, 
daß im 3. Jahrhunderte nad Ghris 
fti Geburt die Kirchen Fenfter vom 


Glasftuß 

gefarbtem Glaſe erhielten. In Frank⸗ 
reich bediente man ſich Anfangs ſtatt 
bes Glaſes bes Marienglafes, des weiß 
gefottenen Hornes, in hl getränkter 
Papiere und dünn geſchabten Leber. 
Die Älteften noch vorhandenen Glas— 
fenfter daſelbſt find aus dem zwölften 
Jahrhunderte, und befinden ſich in 
Kirche zu St. Denis; fie feinen noch 
von bem vorigen Gebäude des Tem⸗— 
pels aufbewahrt zu ſeyn, welches ber 
Abt Suger, ein Günftling Ludwig 
bes Diden, vor 1140 Jahren aufs 
führen ließ, Suger lich fogar viele 
Saphire zu Pulver ftoßen und unter 
bas Glas miſchen, um ibm bie Lafurs 
farbe zu geben. Um das Jahr 1458 
rechnete es Äneas Sylvlus noch zur 
größten Pracht, bie er in Wien fand, 
baf die meiften Häufer Glasfenſter 
hatten. Zelibien fagt, daß man zu 
feiner Zeit, d. i, gegen 1490 in Ita⸗ 
lien runde Glasfcheiben in bie Fen— 
fler einzufegen, gewohnt geweſen fey. 
Dagegen hatten in Franfreid im 
ſechzehnten Jahrhunderte zmar alle 
Kirchen, aber noch wenige Mohnhäus 
fer, Gtlasfenfter. 
@Llas:fluß, ein Körper, durch deffen 
Bufag bie Verglaſung eines anderen, 
ober bad Schmelzen ber Metalle bes 
förbert wird; ein gefärbtes Glas, 
welches gewöhnlich bie Karbe ber Edel— 
feine nachahmt und nad) denfelben 
benannt wird, Rubin, Smas 
ragbfluß. 
Blasgom(Geogr.), Hptſt. u. Un iver⸗ 
fität in Sud⸗Schottland, am Elyde⸗ 
fluß, in 55° 52° nörbt. Breite unb 
4° 15° wett. Länge. Die Volksmenge 
biefer Stabt betrug 1817 in 13,000 
Häuſern 120,000 Seelen. Die Stadt 
ift fehr alt, denn ſchon im Sabre 560 
fol hier ein Bisthum errichtet wor⸗ 
den ſeyn. Die Kathedrale ift aber 
erft 1125 gebaut. Die Univerfität 
wurbe im Fahre 1450 von König Jar 
eob II. und bem Biſchofe Turnbull 


Glatgow Br 
Heftiftet, und iſt in neueren Selten 
durch bie Bermächtniffe von John Ans 
berfon und William Hunter fehe er⸗ 
weitert worden. Anderſon's Ber» 
mäcdhtnif bezog ſich auf die Unterftür 
gung von 81 bedürftigen Zänglingen, 
bie nicht allein auf feine Koften zu 
Gelehrten, fondern auch zu Kaufleus 
ten, Landwirthen und Künftlern ges 
bilbet weroen follten. William Hun⸗ 
ter, nicht weit von Glasgow geboren 
und auf biefer Univerfirät erzogen, 
vermachte fein herrliches Mufeum an 
bie Univerfität. Man [hägt den Werth 
bes Vermächtniſſes auf 150,000 Pf. 
Sterling. Es enıhält biefe Sammlung 
nit allein alle Arten von Naturar 
lien , anatomifhe Präparate und 
Münzen aller Art, fondern auch feine 
ganze Bücher: u, Handſchriftenſamm⸗ 
lung und eine Menge Driginalges 
mähide ber erften Meifter. Das Ganze 
ift in einem prächtigen und gefhmads 
vollen Gebäude, welches ausdrädtich 
zu dem Ende errichtet worben, aufs 
geführt, Die Zahl der Studenten auf 
biefer Univerfität betrug 1814 mehr 
als 1400, worunter über 300 Medi⸗ 
einer waren. Außerdem ift noch in 
Glasgow ein großes Seminar, worin 
520 junge Leute unteriwiefen werben. 
Ein großes föniglides Krankenhaus 
bat in bem letzten Sabre 1267 Kranke 
aufgenommen und koſtete jähr!. über 
3000 Pf, Sterling. Ein treffliches 
Irrenhaus warb 1810 von einem ges 
wiffen Stark erbaut. Auch bie Bör- 
fenhalle, das Theater, die Sterns 
warte, bie Reitſchule, bad Magbas 
lenenfpital unb das Öffentlihe Ges 
fängniß find pradtvolle Gebäube, 
alle feit ben letzten 14 Jahren von 
bemfelben Baumeifter Start nad 
großen. Muftern ber Antike aufges 
führt. Unter andern ift das öffentliche 
Gefängniß mit einer Säulenhalle vers 
ziert, bie ganz wie das Parthenion in 
Athen gebaut iſt. Man findet in Glass 


SGlasgen 


gow eine Bildfäule 
Blei I u Dh at Bra 


sine marmorne von , eine bin 
Bronze, bie John Moore, ber bey 
Goruna in Spanien fiel und ein Glas» 
gomer von Geburt war, errichtet 
mworben. Auch das Andenken des uns 
ſterblichen Nelſon ehrten bie Einwoh⸗ 
ner von Glasgow durch Erridtung 
eines Dbelist von 142 Fuß Höhe. 
In Glasgow warb 1811 bas erfte 
Dampfboot von Heinrich Bell erbaut, 






Glasgow bat eine dem Handel dus Glaspütten (flam. —— 


herſt günftige Lage. In der Nähe der 
seihen Steinkohlengruben ftebt es 
durch ben Elyde mit dem atlantifchen 
Meere, und mit ber Norbfee durch 
ben Ginde» Kanal und dem Fluße 
Forih in Verbindung. Im der Mitte 
des 18. Jahrhundertes war Glasgow 
der vorzüglichfte Stappelplatz für den 
amerifanifhen Tabak, ber von bier 
durch ganz Europa verfahren wurbe, 
In neueren Zeiten bat man fidy bes 
fonders auf Baummollenmanufactus 
ren gelegt. In und um bie Stadt her 
find allein 52 Baummollenmüblen, 
bie zufammen ein Kapital von einer 
Million Pfund Sterling gekoftet ha» 
ben. Hierzu fommen mehrere große 
Gpinnereyen und 18 Manufacturen 
für Baummollengemebe mit 2800 Wes 
berflüblen, 18 Galicodrudereyen unb 
39 Blättmafchinen, die durch Dämpfe 
in Bewegung gelegt werben. Auch 9 
Eifengieferegen find in Glasgow, fo 
wie eine Menge anderer Manufactus 
zen. Es kommen jährlih 40,000 Drs 
bofte Mobzuder, über 200 DOrhofte 
Rhum, 54,000 Säde Kaffee und Über 
30,000 @äde Baumwolle nad Glas: 
gow, welche von da, zum Theil ver⸗ 
arbeitet, ausgeführt werben. Welch 
ein Iebhafter Vertrieb in diefer Stadt 
if, kann man fhon daraus abnehs 
men, daß bie Einnahme bes Poſtam⸗ 
tes in einem Jahre zwiſchen 30 und 
40,000 Pf. Sterling beträgt. 


Blasbürte, eine Eleine 


Glashütten 





un Selheiß Blathätt Bis SE 


gewert, ein 
verfertigt wird, 
waaren a DE 
allen dazu gebörigen 


Bergſtadt an ber Müglig, mit 650 
Ginwobnern in 160 Häufern, Liegt 
nabe bey Girß: oder Bergg 
im erjgebirgifhen Kröife, und bat 
eine Brüde, Feld» und Bergbau, 
Spinnerey und Strohflechten. 





— 


in Niederungarn, dießſeits der D 
Barſcher Geſpanſchaft, eine 

von Schemnitz entfernt, zur Sapen⸗ 
feiner Berg» Cameralherrſchaft ge» 
hökig (fehlt bey Grufius und Koras 
binsty), mit den heilfamen und bes 
rübmten warmen Blasbüttner 
Bäbern. Es entipringen bier meh— 
rere warme Hauptquellen am Buße 
eines Bergeö, bie zwar gleichen Urs 
fprung im Inneren ber Erbe verras 
then, aber nad Berfchiedenbeit der 
hemifchen Verbältniffe mit gany vers 
fhiedener Temperatur begabt zu 
ausbrechen, Die Quelmäffer, alle 
Har, durchſichtig und mit ſehr wenig 
ſchweflichtem Geruche und Gef 
(In dem Wegmeifer durch Ungarn von 
Szepeshazy und Thiele wird irrig bes 
bauptet, daß fie volllommen geruch⸗ 
und geſchmacklos find). Ungeachtet ſich 
bie Klarheit und Wärme des Waffers 
nicht verändert, führt es doch vielen 
Zufftein mit fih, ber ſowohl bie 





Röhren ald Bänke in den Badftuben 


mit einer Steinkrufte Überzieht, In 

bee Mitte des Hügeld, aus — ** 
jene warmen Quellen entfpringen, 
ift eine von Natur aus lauter Zufs 
fein gemölbte Höhle, die man bas 
Schwiglod nennt, Das Waller 
bringt in diefe Höhle thells durch die 
Seitenwände, theils tröpfelt e# von 
oben herab und wird in einem auf 
dem Boden ausgehauenen Baflin aufs 


Glashauͤtten 


gefangen. Dieſes Waſſer iſt ſehr heiß 
und von weißlichter Farbe, die Hitze 
aber in dem Loche fo groß, daß ſelbſt 
Perſonen von der ſtärkſten Reibescons 
flitution nicht über eine Viertelftunde 
auf den oberen Bänken aushalten 


tönnen. Ungeachtet der großen Hize 


fpürt man aber doch nicht den gerings 
fie: Rauch oder Dampf in biefer 
Höhle. Diefes Schwigbad dient in 
einigen Gattungen der Wafferfucht, 
bey wäfferigen Geſchwüren und in ans 
deren Krankheiten. Die köchfte Tem⸗ 
peratur der warmen Quellen findet 
man in dem Schwigbade und in ber 
Quelle am Pfarrhofe, wo Hühner 
abgebrüht und Eyer gefotten werden 
tönnen. Die mittlere Temperatur bes 
trägt 449% nad Reaumur und bag 
Waſſer muß in den Wannen abkühs 
len, wenn man fi ohne Nachtheil 
barin baden will. Die Schwere des 
Waſſers ift von jener des deftillirten 
Waffers nicht beträdytlich verſchieden. 
Es gibt wenig kohtenſaures Gas, da 
fih dasfelbe fhon beym Ausbrechen 
dur die hohe Temperatur entwidelt, 


und es erfcheinen audy geringere Nies 
berfcyläge, weswegen die Wäfche lans 


ge rein und ungefärbt bleibt. Abges 
fühlt erſetzt es das gewöhnliche Trink⸗ 
wafler. Gin Pfund Gommerzialges 
wicht bdiefes Waſſers gibt 500 Gran 
fire Beftandtheite, welche aus 225 
Gran ſchwefelſaurem Kalk, 75 Gran 
ſchwefelſaurem Natron, 35 Gr. ſalz⸗ 
ſaurem Natron, 130 Gran kohlen⸗ 
ſaurem Kalk, 20 Gran kohlenſaurem 
Eiſen und 15 Gran Kieſelerde beſte⸗ 
hen. Dieſe Badewäſſer gehören in die 
Klaſſe der auflöſenden Bäder. Man 
rühmt ſie in der Gicht, bey Verhär⸗ 
tungen, Contracturen, Lähmungen, 
Schwindel, Nierens und Blaſenſtei⸗ 
‚nen. Es gibt hier 6 beſondere Bäder: 
a) das Herrenbad, mit 2 geräus 
migen, lichten, vor aller Zugluft ge» 


fiherten Badftuben, wovon jede das 
Gonverfationd = Erricon. 7. Bd. ’ 


SHashätten 869 


nötige Waffer aus eines befonderen 
warmen Quelle erhält. b) Das Pr ins 
zenbad, mit einem fehr geräumigen 
Babfpiegel, in welchen dos Waffen - 
aus einer von bem Derrenbabe ganz 
abgefonderten warmen Quelle gelei⸗ 
tet wird. ce) Das Kaiſerbad, eben⸗ 
falls aus einem geräumigen Bade 
ſpiegel beftchend , welches zum Theil 
don jener Quelle, aus welcher bem 
Prinzenbade das Waſſer zufließt, gum 
andern Theile aber aus einer, von 
allen Übrigen ganz abgefonderten 
Duelle das nöthige Wafler erhält. 
d) Das Zipferbad, welches fein 
Wafler aus einer im Bade felbf ent» 
fprinzenden Quelle erhält, e) Das 
Schwitzbad, welches ganz in Zufs 
ſtein ausgehauen iſt und den Waſſer⸗ 
zufluß von der nähmlichen warmen 
waſſerreichen Quelle erhält, welche 


in das Prinzenbad fließt. Den Nah⸗ 


men des Schwitzbades hat es von ber 
oben erwähnten in diefem Babe über 
dem Horizont des Waflers in Tuf⸗ 
ftein aufwärts ausgehauenen Höhle, 
Schwitzloch genannt , erhalten , in 
welche man aus dem Babe auf Stus 
fen ganz bequem gelangen Bann, und 
je höher man hinauf fleigt, deſto 
größer und fchweißtreibender if bie 
Hitze. Man Tann damit füglich das 
zuffifhe Dampfbad vergleichen. f) 
Das gemeine Bad, in welches 
das warme Wafler aus einer beſon⸗ 
deren, fehr ergiebigen Quelle geleis 
tet wird, und weldes mit einem 
Schröpfbade verbunden iſt. Außer den 
warmen Quellen, von welden diefe 
ſechs Bäder ihre Wafler erhalten, 
gibt es noch mehrere andere; woruns 
ter vorzüglich jene fehr heiße merk» 
würbig iR, die gleich unterhalb der 
Kirchenmauer entfpringt. Sie ift nicht 
fehr ergiebig und ihr Wafler wird 
zwar gewöhnlich auch in das Prin⸗ 
zenbad geleitet, man kann es aber 
auf Verlangen auch in ein abgeſon⸗ 
24 
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in Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land verſchiedene Künſtler in der 
Glasmahlerey, unter denen Wolfgang 
Baumgärtner (geſtorben 1761), und 
Joufftoy Jervaiſe mit Auszeichnung 
genannt werden Lepterer fol in feis 
ner Auferſtehung Shrifti in einer Ga= 
pelle zu London Alles übertroffen har 
ben, was je in dieſer Art geleiftet 
worben. (&. auch Mohn, ©.). 
Glafomw (Geogr.), 1) Kreis in ber 
ruffifch = afiatifhen Staathalterfhaft 
Wiätka, am nördlichſten in derfelben 
liegend ; bat viele Elcine Berge, mit 
dichten Nabelwäldern,, große Moräs 
fe, wirb bemwäffert von ber Kama, 
Wiätka, Syſola, Dwina u.v. a., 
iſt kalt, nicht gut zum Getreidebau, 
bringt vieles Wild (Elennthiere, Luchs 
fe, Wöife, Bären, vielerley Eichhörn⸗ 
chen u. f. w.), bewohnt von Tſchere⸗ 
miffen, Wotjäken, zum Theil nod 
Heiden. 2) Hauptftabt darin, am ber 
Tſcheppa; hat nur 800 Einw. 
Blasd-porzellan, auch nach bem Er⸗ 
finder Reaumurſches Porzellan, iſt 
Glas, am beſten gemeines grünes 
Glas, welches man in einer- irbenen 
Kapfel, ganz und gar mit einer Mis 
fung von feinem Sande und zart 
geriebenem Gypſe, oder audy nur mit 
einem von beyden, felbft aud nur 
mit Kalk oder Kreide umgeben, bem 
Feuer bes Köpferofens folange, als ges 
meine Zöpfergefäße brennen müffen, 
audgefest, und dadurch in eine mild)» 
weiße, mehr oder weniger ins Bläus 
liche fallende porzellanartige Maffe 
verwanbelt bat. | 
Glas:fhleifen (ZTechnol.).' Diefe 
Operation geſchieht, indem man durch 
Hülfe gewiffer, nad) verfchiedenen Mos 
bellen wohlgerundeten, meffingenen od. 
fupfernen Shüfeln, und vermittelft 
bes Sandes, Zripels und fein geries 
denen Schmirgelö, ben man auf bie 


Schärfe eines an einer Spille befe⸗ 


ftigten kupfernen Räbchens flreidt, 
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allerhand Figuren, Wappen, Schrif⸗ 
ten u. bgl. ine Glas ſchneidet, und 
was durchſcheinen oder glänzen fol, 
mit einem bieyernen Rabe polict. 
Man vermuthet, daß das Glasſchlei⸗ 
fen im zwölften od. dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte aufoefommen fey, aldö man 
anfing, Brillen zu machen, zu denen 
geſchliffene Gläſer nöthig waren, 


Glaſur (Technol.), iſt jeder glasartige 


Überzug auf irdenen Gefäßen,um ihnen 
dadurch einen Glanz zu geben, und zu 
verhindern, baß fie von den bineins 
gegoffenen Flüfigkeiten durchdrungen 
werben. Man kann bazu alle leichts 
flüffigen Mineralien nehmen, welde 
im Beuer verglafen, ald Thon, Bos 
lus, Schladen, Glas, Glätte, Gas 
flor, Neapotitanifchgelb, Zinnaſche, 
Spießglas, Bleyglas, Ochererde, 
Kupferocher, Eifenfafran; mit Kus 
pferäfche wird fie grün, mit Mennige 
gelb, mit Schmalte und Braunftein 
violenblau gefärbt. Alles biefes wirb 
fein unter einander gerieben , zu Gla= 
fe geſchmolzen, in Kuden geaoffen 
und dann zum Glafuren verbraudit. 
Aud aus einer Mifhung von feinem 
Sande, Bleyaſche, Holzafhe u. Kür 
chenſalz, welches Alles man in einem 
Keffel gergehen läßt, kann man eine 
gute Glafur bereiten. Die Glaſur aus 
Bieyalätte kann unter gewiffen Um— 
ftänden ſehr ſchäblich werben, und ift 
um fo mehr zu vermeiden , dba man 
in neueren 3eiten mebrere 3ufams 
menfegungen völlig bleyfreyer Glofus 
ren erfunden bat. Ungebrannte Waa⸗ 
ren werben mit Thonwaſſer befeudh- 
tet, und bann nur mit bem Glafurs 
pulver beftreut, welches man die tros 
dene Glafur nennt ; gebrannte Waas 
ren aber werben mit naffer Glaſur 
überzogen, indem man bas Gefäß 
entmweber in bie Glafurmaffe eintaudht, 
ober bie Blafur mit einem Pinfel ans 
ſpritzt. 


Glatſchachgraben, eine zur Herr⸗ 
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ſchaft Greifenburg gehörige Gegend 
in Körnthen (Kaiſerth. Öſterr.); mit 
wenigen Berghäuſern, einem Silber⸗ 
und einem Arſenikbau. 

Blatt (Gramm.), Bey⸗ und Neben⸗ 
wort, welches diejenige Eigenſchaft 
der Oberfläche der Körper ausdruckt, 
wenn fie von allen fühlbaren Erhö⸗ 
bungen oder Ungleichheiten befrept if, 
im Gegenfage deſſen, was rauh if. 
Figürtich: a) von fetten flüfligen Kör⸗ 
pern, weil fie bem Gefühle glatt vors 
Zommen, von Getränken, welche bem 
Geſchmacke angenehm find; b) ohne 
Kalten, ohne Kraufen, ohne Befes 
gung, ohne zierlihe Erhöhungen; e) 
ungemobelt ; d) ohne Haare; e) im 
gemeinen Leben ſchmeichelhaft; £) im 
gemeinen Leben ebenfalls fhön, ges 
pugt 5 g) für völlig, ganz, fo daß 
nichts zurüd bleibt. 

Blatt (Geogr.), 1) Amt im Zürs 
ſtenthume SBohenzollerns Sigmarins 
gen, mit dem Amtöfige gi. Nahmens; 
bat 900 Einmohner. 2) Fluß im Kö 
nigreiche Würtemberg ; entfpringt auf 
dem Schwargmwalde, fällt in den Res 
dar. 3) Fluß in der Schweiz; ents 
fpringt beym Fichtenthal, geht durch 
den Greifenſee, ergießt ſich beym 
Dorfe gleichen Nahmens in den Rhein. 
Iſt 1812 zum großen Nutzen der Ge⸗ 
gend eingedämmt worden. 
Glatt⸗eis (Phyſ.), entſteht, wenn nach 
heftigem Froſte Thauwetter mit einem 
gelinden Regen od. ſogenannten Raßs 
niedergehen eintritt, und beſteht in 
einer dünnen, glatten Eisrinde, wel⸗ 
che das Steinpflafter und überhaupt 
jeden Weg Überzieht. Die Entftehung 
diefes Phänomens Hat folgenden 
Grund. Die atmofppärifhe Luft 
nimmt, wenn dad Thauwetter eins 
tritt, die durch Winde herbengeführs 
te Wärme zuerfi an, das Steinpflas 
fier und der hart gefrorne Erdboden 
Dagegen erft fpäter. Während alfo 
die Luft ſchon Über bem Gefrierpunkte 


n 


Glatz 


erwärmt iſt und den Regen In Tropfen 
berabfallen läßt, if der Erdboden 
noch fo katt, daß das Waffer, welches 
mit ibm in Berührung kommt, feis 
nen Wärmeftoff an ihn veritert vad 
zu Eis wird. Iſt dagegen bie erwärms 
te Luft erft einige Zeit Über die noch 
ſtarrende Erde hingeſtrichen, fo ſett 
fie dulmählig fo vielen Wärmeſtoff an 
dieſelbe ab, daß fie ebenfalls aufs 
tbauet, und dann kann fein Glatteid 
mehr entfleben. 


Glatz (Jakob), k. E. Conſiſtorialrath 
(und bie 1816 auch zweyter evang. 


Prediger) Augsb. Conf. in Wien, 
geboren zu Poprad in der Zips am 
47. November 1776. Im 13. Jahre 
feines Alters kam er an das Lyceum 
zu Käsmark, von hier ging er, um 
die ungariſche Sprache zu eriernen, 
auf ein Jahr nad) Miskolez, woher 
er noch auf ein Jahr nad Käsmark 
zurüdiehrte. Das folgende Jahr ber 
gab er fih nad Preßburg und flus 
dirte an dem dafigen evang. luther. 
&pceum unter den gelehrten Profeſſo⸗ 
ren Gabel, Fabri und Strecsko. Gr 
gründete hier unter den Stubenten 
eine deutfche Geſellſchaft, welche die 
Übung im deutfchen Etyle zur Abſicht 
hatte. Im 3. 1795 ging er nad 
Jena, und hörte hier die Profefforen 
Griesbach, Paulus, Schüg, Fichte, 
Schmid, Woltmann, Lange, Eober. 
Auch war er Mitglied des Langiſchen 
Prediger» und des Schmid'ſchen ka⸗ 
techetifchen SInftitutes, und predigte 
und katechiſirte fleißig in und um Je⸗ 
na. Zu Ende des Zahres 1797 trug 
ibm Salzmann eine Grzieherftelle im 
feinem Inſtitute zu Schnepfenthalan, 
die Glat annahm. Er blieb beynahe 
ſieben Jahre in Schnepfenthal. Seine 
Landsleute Joſephi und Bredeczky 
waren in Sena feine vertrauten 
Freunde. Zu Ende bed Jahres 1803 
erhielt lag einen Ruf nah Wien 
als Oberlehrer der baflgen proteſan⸗ 
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ſiſtorlums und der Regierung. 3) Eh 
ne kleine Stadt des Regierungsbe⸗ 
zirkes Merſeburg bey Freyburg an 
der Unſtrut. 
Glaucus, ein Fiſcher aus Anthedon 
in Bdotien, der nicht lange vor Tſchy⸗ 
Lus unter die Volksgötter aufgenommen 
u.dem als Meergott auch die Gabe ber 
Prophezeyhung beygelegt wurbe ; das 
ber Apollonius ihn fchon den Argos 
nauten am mpyfifchen Geſtade weiſſa⸗ 
gen läßt. 
Glavaticich (fpr. Gtawaticitfc) , 
in Dalmatien, Cattaro » Kreife und 
Diftricte, ein Dorf unter der Pretura 
Cattaro, auf einem Berge, deffen 
Fuß von Feldern umgeben iſt, die 
von den Einwohnern gebaut werden, 
und woven dieſe, und zum Theil 
auch von ber Viehzucht, leben, 8 Meis 
len von Gattaro entfernt (Kaiferth. 
Oſterr.). | " 
Glas, Grafſchaft (ehemahl.), zwifchen 
Böhmen, Schleſien und Mähren, im 
preußiſchen Regierungsbezirke Bress 
lau, enthält 30 A. M., 93,200 Ew., 
und ift mit ben angenehmflen Abs 
wedslungen von Bergen und Thä⸗ 
lern, Wäldern und Wiefen, Feldern 
und Bächen verfehen. Friedrich II., 
König von Preußen, eroberte fie 1742, 
und fie iſt ihm und feinen Nachkom⸗ 
men in bem darauf erfolgten bers 
linee Frieden auf ewig abgetreten 
worden. Die Hauptfladt gi. Rahmens 
an der Reife, zwifchen zwey hoben 
befefligten Bergen , der alten und 
neuen Feſtung, bat 651 Häufer, 5480 
Einwohner, 15 katbolifche und evans 
geliſche Kirchen, katholiſches Gymna⸗ 
ſium, Waſſerkunſt und Handel mit 
Eeinwand u. Leder. Die Stadt wird 
im Winter erleuchtet. 
Gleden (walach. Glegyin), Dorf in 
der ſiebenbürgiſchen Militärgrenze, 
in der Kolofcher (Klaufenburger) Ges 
ſpanſchaft bes Großſürſtenthumes Sie⸗ 
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benbärgen (Kaiſerth. Oſterr.), zum 
zweyten walachiſchen Grenz⸗Regi⸗ 
ments » Santone Nr. XVII gehörig, 
oberhalb Monor , 4 Stunden von 
Süd; Regen, mit 114 Häufern. 


GSleditſch (Joh. Theodor), geb. zu 


Leipzig 17145 zeichnete ſich bald als 
Botaniker aus, indem er durch Vers 


‚theidigung bes Linnefchen Sexualſyſte⸗ 


mes gegen Siegesbed Linne's Freund⸗ 
ſchaft fi erwarb. Früher als Aufs 
feher bes Gartens des Grafen von 
Bithen zu Trebmitz angeftellt, deſſen 
Catalogus plantarum er Leipzig 1756 
befchrieb, ging er 1740 als Kreiss 
arzt. nad) Lebus und promovirte 1742 


. zu Sranffurt a. der Oder. Bald aber 


wendete er ſich einzig dem botanifchen 
Eiudium zu, erhielt zu Berlin bie 
Aufficht Über den botanifhen Gars 


‘ten, ward Akademiker und hielt zu⸗ 


gleich daſelbſt Vorleſungen; ftarb das 
feıbft 1786, In der Sammlung ber 
Schriften der königl. Akademie zu 
Berlin finden fi von ihm mehrere 
intereffante Abhandlungen. Bon feis 


nen Übrigen Schriften find folgende 
die vorzüglichften : Methodus fungo- 
zum, Berlin 1755; Systema planta- 


rum a staminum situ, Berlin 1764; 
vermifchte phyſikaliſch⸗, botaniſch⸗ 
btonomiſche Abhandlungen, 3 Bände, 
Halle 1765 — 66 ; ſyſtematiſche Ein⸗ 
leitung in die Korftwiffenfhaft , 2 
Thle., Berlin 1774 — 75; phyſikaliſch⸗ 
Stonomifhe Betrachtung über ben 
Haideboden in der Mark Branden⸗ 
burg, deffen Erzeugung , Zerftörung 
und Entblößung des darunter fliehen. 
den Ylugfandes u. |. w. , Berlin und 
Leipzig 1782. Rad feinem Tode ers 
fhienen no von C. X. Gerard ders 
ausgegeben: vermiſchte ökonomiſche 
und botaniſche Abhandlungen, 3 Bde., 
Berlin 1789. 


Blebitfhia (g. L.), Pflangengats 


tung, nach bem Vorigen benannt, aus 
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der natürlichen Familie der Hüiſen⸗ 
pflanzen mit faſt regelmäßigen Srols 
len, freyen Staubfäden, zur Polga⸗ 
mie, Diöcie des Linnéiſchen Syftmes 
gehörig. Bekanntefte Art:g. triaen- 
ihos, hoher, derniger, nordamerik ni⸗ 
fher , bey und ausdauernder, dirch 
ſchöne Belaubung gezierter Bam. 
Sleid, in dreyfacher Geſtalt übid: 
1) Als ein Bey = und Umſtads⸗ 
wort, 1) gerade, und zwar eiyats 
li, den kürzeſten Weg zwiſchen grey 
Yunlten zu bezeichnen: a) Im 6e- 
genfage deſſen, was frumm ifl;b) 
von ber Richtung als ein Umflanıss 
wort allein; c) von der Oberfläoe, 
ohne merkliche Erhabenheiten, fir 
eben. 2) Sinerley Wefen, Beſchaffei⸗ 
heit und Umftände habend: a) Übers 
haupt für ein oder eben berfelbe, fi, 
daß aller, oder doch merklicher Unten 
ſchied dadurch ausgefchloffen und ger 


läugnet wird; b) von def völliger - 


übereinfimmung einiger Umflände, 
welche aus dem Zufammenhange erfis 
ben werden müffen, fo, daß aller, we 
nigftens aller merklicher Unterſchich 
zwifchen dieſen Umftänden verneint 
wird; c) von einiger Übereinftins 
mung entweder ber allgemeinen Bis 
ſchaffenheit mehrerer Dinge, od. auh 
nur einiger Umſtände berfelben, fir 
ähnlich, befonders von der Übereiss 
ffimmung in den Geſichtszügen. I) 
Als ein Umftandewort allein, 1) es 
ne völlige, oft aber nur einige Übers 
einftimmung der Umftände zu bezeide 
nen, für eben fo, und gern in Vers 
bindung mit anderen Umſtandswör⸗ 
tern. 2) Für genau gerade, und za⸗ 
weilen auch einen Ort genau zu bis 
flimmen. 3) Als ein Umftandswort 
ber übereinflimmigen Zeit, und zwar: 
a) etwas zu bezeichnen, welches ges 
nau, oder unmittelbar zu der beflimms 
ten Zeit gefchiebt, ober gefchehen fol; 
b) für cben da:ıahls; c) .für eben 
ober eben jegt ; d) von einer ben Aus 
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genblick, eben jegt vergangenen Beit ; 
©) den nädhften Augenblick der fols 
genden Zeit zu bezeichnen, für : in fehr 
kurzer Beit. IT) Als ein Bindewort 
in Geſellſchaft mit den Bindewörtern 
ob und wenn, da es einen Gegenfag 
begleitet. 


Gleich, 1) (Joſeph Aloys), geb. 1772 


zu Wien, Iheaterdichter der Joſeph⸗ 
flädter Bühne daſelbſt; Ichrieb: Ders 
ald, oderder Kronentrieg, eine notre 
difche Erzählung, Kaſchau 1794 ; Bo⸗ 
bo unb feine Brüder, ein Familien⸗ 
gemählde, 2 Bde., Leipzig 18035 bie 
Löwenritter, Schaufpiel, Wien 1803; 
komiſche Theaterſtücke, Brünn 1821, 
u. a. m. 2) (Sriedr.), ein Aftbetis 
fer deutſcher Schriftſteller, gebo⸗ 
sen 1782 zu Landbahut in Schleſfien, 
der in Greifswalde ftudirte , durch 
Reifen in Rorddeutfchland und Ita⸗ 
lien fi eine vietfeitige Bildung vers. 
ſchaffte, Bieles, befond. aus der franz 
Sprache in bie beutfche übertrug, das 
literarifhe Wochenblatt unternahm, 
manche, die Zeiten launig und anti» 
myſtiſch berührende Auffäge in viel 
gelefenen Blättern zerfireute, auch 
das Leben Guido's bey Hermann in 
Sranffurt am Main erfcheinen ließ. 


Gleichen (Ernft, oder nah Anderen 


£udw., Graf von), aus einem ehedem 
ſehr berühmten, jegt aber erlofchenen 
deutfchen Geſchlechte, folgte dem heit. 
Kreuze nach Paläftina, focht wider 
die Türken und fiel in Gefangenſchaft. 
Eines Tages, fo erzählt die unverbürgs 
te Sage, erblidte ihn auf einem Epas 
ziergange,alöder Unglüdliche am Wege 
arbeitete, bie Tochter des Sultans, u. 
von Mitleid und Liebe gerührt, vers 
fprach fie, ihn zu befreyen und fein 
Schickſal zu theilen, wenn er fie zum 
Weide nehmen und mit ihr entflies 
ben wolle. Vergebens wendete er ihr 
ein, daß er baheim Weib und Kinder 
babe. Die an bie Gitte ihres ‚Volkes 
gewöhnte Fürſtinn findet darin Fein 
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wurde 1673 in England bes 
+ aber erft 1685 machte man 
ben —— das feine ©. nad). 


unter den übrigen Ländern hat ſchon 


feit mehreren Jahrhunderten Böhmen 


fi durd feine Glaswaaren ausge⸗ 


zeichnet. 4) (BWaarent.). Faft in als 
len Ländern Europa's wird ©. ge: 


macht, body nur in wenigen zum eis 


‚genen Bebarf hinreichend; fo führen 


Portugal, Spanien u. Italien fehr vies 
les G. aus England , Frankreich, 
Deutſchland, Dänemark und Böhmen 
ein. Die Waare wird ihrer Güte und 
dem äußeren Anfehen nad in vier 


Hauptgattungen getheilt: a) in ges 
- meines grünes u, ſchwarzes G.; b) in 


fogenanntes Kreide » ober weißes ®.; 
c) in Kruftallglas, und d) in Spies 
gelglas. Man verfertigtin ben Glass 
fabriken Zafeigläfer,, Trinkgeſchirre, 
Dänge» und Wandleuchter, Tiſchauf⸗ 
füge, optiſche und phyſikaliſche Ins 
firumente , Werkzeuge für bie Schei⸗ 
befünftier und eine Menge anderer 
Dinge. Bol. bie Zufammenfegungen 
mit Glas, optifche @täfer, Fernrohr, 
Spiegel u. ſ. w. 5) So v. w. Trink⸗ 
nef&hirr von Glas; aud 6) fo v, w, 
Perfpeetiv; 7) (Seemw.), die Sand. 
ubr auf ben Seeſchiffen, durch melde 
die Abiöfung ber Wachen beftimmt 
wird, unb bie gewöhnlich eine halbe 
Stunde Läuft. Soll fie längere Zeit 
laufen, fo belommt fie ben befonbes 
zen Rahmen eines Stunden, Zwey⸗ 
ober Wierftundenglafes. 8) (G. bes 
Auges, Pferdew.), bie burdfichtige 
Hornhaut, 


Glasäpen, bie Kunft auf Glas ers 


habene ober vertiefte Figuren zu ätzen. 

Im legteren Kalle überzieht man bie 
Glastafel mit Zerpentinöhlfirniß, zu 
weldiem etwas Bleyweiß genommen, 
läßt fiedurch Sampenruß ſchwarz ans 
laufen, radirt das Bildfo darauf, daß 
das Blas bloß wird. Dann erwärmt 


man Flußſpath in einem Schmelz: 


tiegel, gießt 3/& feines Gewichtes 


Glasfenſter 


toncentritte Schwefelfäure darauf und 
fegt die Glastafel ben auffteigenden 
Dämpfen fo lange aus, bis die Figur 
eingeägt ift: um erhabene Figuren 
und matten Grund zu befommen, 
wirb bie Zeichnung mit bem Terpen⸗ 
tinfirniß gemadt. 


Glassbereitung, f. unt. Glas, 
Glaferberg (Geogr.), 1) Berg in 


Graubündten, hat 9775 Fuß Höhe, 
2) Spige des Eulengebirges. 


Glasıfenfter. Man verftand Lange 


bie Bereitung bes Glufes, ohne barum 
Glaöfenfter zu haben. Die Häufer 
der Morgenländer hatten gewöhnlich 
auf ber Borberfeite gar feine Fenfter, 
auf der Seite des Hofes waren bies 
feiben entweder mit Vorhängen ober 
mit einem gewöhnliden Gitterwerk 
verfeben; im Winter aber Überzog 
man fie mit geöhltem Papier, Die 
Ghinefen bedienten ſich zu ihren Fen⸗ 
ftern ſehr feiner, mit einem glänzens 
ben Lad Überzögener Stoffe, in der 
Folge aber ber gefchliffenen Aufters 
ſchalen. Auch verfteben fie die Hörner 
ber Thiere zu großen unb bünnen 
Platten zu verarbeiten, womit fie 
ihre Fenſter verfehen. Bey. ben Rös 
mern vertrat ber lapis specularis bie 
Stelle des Blafed, welcher nad ber 
Beſchreibung nichts anberes, als bas 
blätterige Marien oder Grauens 
alas war. Inbeffen lichen vornehme 
Perfonen zu Rom die Öffnungen Ih» 
rer Badftuben auch mit dünn ges 
fhliffenen Agaten und Marmor vers 
ſehen. Daraus, baß mon in ber Billa 
von Pompeji, welcher Ort zu bed Titus 
Beiten, buch ein Erbbeben verſank, 
Bruchſtücke von Glastafeln gefunden, 
hat man auf den fon damahls «ins 
geführten Gebrauch des Glaſes zu Ken» 
fterfcheiben fliegen wollenz fidhere 
Nachrichten finden wir aber erft bey 
Gregor von Zours, woraus erbellet, 
daß im 3. Jahrhunderte nad Ehri⸗ 
fti Geburt die Kirden Genfer von 


* J 
J 


gefaͤrbtem Glaſe erhielten, In Frank⸗ 
teic bediente man ſich Anfangs ſtatt 
bes Glaſes bes Marienglafes, bes weiß 
gefottenen Hornes, im Öhl getränkter 
Papiere und dünn geſchabten Lebers. 
Die älteften noch vorhandenen Glas: 
fenfter daſelbſt find aus dem zwölften 
Jahrhunderte, und befinden ſich in 
Kirche zu Et. Denis; fie feinen noch 
von bem vorigen Gebäude des Tem—⸗ 
peld aufbewahrt zu ſeyn, weldes ber 
Abt Suger, ein Günftling Ludwig 
bes Diden, vor 1140 Jahren aufs 
führen ließ, Suger lich fogar viele 
Saphire zu Pulver ſtoßen und unter 
bad Glas mifchen, um ihm bie kaſur⸗ 
farbe zu geben. Um das Jahr 1458 
rechnete es Äncas Sylvlus noch zur 
größten Pracht, die er in Wien fand, 
baß bie meiften Häufer Glasfenfter 
hatten. Belibien fagt, daß man zu 
feiner Zeit, d. i. gegen 1490 in Itas 
lien runde Glasſcheiben in bie Fen— 
ſter einzufegen, gewohnt gewefen fey. 
Dagegen hatten in Frankreich im 
ſechzehnten Jahrhunderte zwar alle 
Kirchen, aber nod wenige Wohnhäus 
fer, Glas fenſter. 
®las:fluß, ein Körper, durch deffen 
Bufag bie Verglafung eine anderen, 
oder bas Schmelzen ber Metalle bes 
fördert wird; ein gefärbtes Glas, 
weldyes gewöhnlid) bie Karbe ber Edel⸗ 
fleine nachahmt und nad) benfelben 
_ benannt wird, Rubin, Sma 
eagbfluß,. | 
Glasgow (Beogr.), Hptft. u, Univers 
fität in Süd: Schottland, am Elyde—⸗ 
flug, in 55° 52° nörbl. Breite unb 
4° 15° wett. Ränge. Die Volkemenge 
biefer Stadt betrug 1817 in 13,000 
Häuſern 120,000 Seelen. Die Stabt 
iſt ſehr alt, denn fchon im Jahre 560 
fol bier ein Bistbum errichtet wor⸗ 
den feyn, Die Kathedrale ift aber 
erft 1125 gebaut. Die Univerfität 
wurde im Zahre 1450 von König Zar 
cob II, und dem Biſchofe Turnbull 





Gloatgow 
geſtiftet, und iſt in neueren 
durch bie Vermachtniſſe von j 
berfon und William Hunter fehr ers 
weitert worden. Anderfon’s Ber» 
machtniß bezog ſich auf die Unterftüs 
bung von 81 bebürftigen Sünglingen, 
die nicht allein auf feine Koften zu 
Gelehrten, fondern auch zu Kaufleus 
ten, kandwirthen und Künſtlern ges 
bildet werden follten. William Hun⸗ 
ter, nicht weit von Glasgow geboren 
und auf biefer Univerfirät erzogen, 
vermachte fein herrliches Mufeum an 
bie Univerfität, Man ſchätzt den Werth 
bes Vermächtniſſes auf 150,000 Pf. 
Sterling. Es enthält biefe Sammlung 
nicht allein alle Arten von Naturas 
lien , anatomifche Präparate unb 
Münzen aller Art, fonbern aud) feine 
ganze Bücher: u, Handfchriftenfamm» 
lung unb eine Menge Driginalge» 
mäbhlbe der erften Meifter. Das Ganze 
ift in einem prächtigen und gefhmads 
vollen Gebäude, weiches ausdrücklich 
zu dem Ende errichtet worden, aufs 
geführt, Die Zahl der Stubenten auf 
biefer Univerfität betrug 1814 mehr 
als 1400, worunter über 300 Mebis 
einer waren. Außerdem ift nod in. 
Glasgow ein großes Seminar, worin 
520 junge Seute unterwiefen werben. 
Ein großes königliches Krankenhaus 
bat in bem letzten Jahre 1267 Kranfe 
aufgenommen unb Eoftete jährl. über 
3000 Pf, Sterling. Ein treffliches 
Irrenhaus warb 1810 von einem ges 
wiffen Stark erbaut. Auch bie Bör- 
fenhalle, das Sheater, die Sterns 
warte, die Reitſchule, dad Magbas 
lenenfpital und das Effentliche Ges 
fängnig finb pradtvolle Gebäube, 
alle feit ben legten 14 Jahren von 
bemfelben Baumeifler Start nad 
großen Muftern der Antike aufges 
führt. Unter andern ift das Öffentliche 
Gefängniß mit einer Säulenhalle vers 
ziert, die ganz wie das Parthenion in 
Athen gebaut ift, Man findet in Glass 


* Sdietgon 


| —— die John 
Coruna in Spanien fiel und ein Glas» 


gow eine Bildfäule von 


eine marmorne von | eine von 
toore, ber bey 


gower von Geburt war, errichtet 
worben. Auch das Andenken bes uns 
ſterblichen Nelfon ehrten bie Einwoh⸗ 
ner von Glasgow durch Erridtung 
eines DObelist von 142 Fuß Höhe. 
In Glasgow ward 1811 das erſte 
Dampfboot von Heinrid Bell erbaut. 


Glasgow bat eine bem Handel äus 
- Serft günftige Lage. In der Nähe ber 


reihen Steinkohlengruben ftebt es 
durch den Elyde mit bem atlantifchen 
Meere, und mit ber Norbfee durch 
ben Giyde» Kanal und bem Fluße 
Korth in Verbindung. In ber Mitte 
bes 18, Jahrhundertes war Glasgow 


der vorzüglichfte Stappelplag für den 


amerikaniſchen Zabaf, der von bier 
durch ganz Europa verfahren wurbe, 
In neueren Zeiten bat man ſich bes 
fonderse auf Baummollenmanufactus 
ren gelegt, In und um die Stabt her 
find allein 52 Baummollenmüblen, 
bie zufammen ein Kapital von einer 
Million Pfund Sterling gekoftet has 
ben. Hierzu fommen mehrere große 
Spinnereyen und 18 Manufacturen 
für Baummollengemebe mit 2800 Wes 
berflüblen, 18 Galicodruderenen und 
39 Glaͤttmaſchinen, die burd Dämpfe 
in Bewegung gelegt werden. Aud 9 
Eifengieheregen find in Glasgow, fo 
wie eine Menge anderer Manufactus 
zen. Es kommen jährli 40,000 Ox⸗ 
bofte Robzuder, über 200 DOrbofte 
Rbum, 54,000 Säde Kaffee und Über 
30,000 @äde Baummolle nad) Glas: 
gow, welche von da, zum Theil vers 
arbritet, ausgeführt werben. Welch 
ein lebhafter Vertrieb in diefer Stabt 
ift, fann man ſchon baraus abneh= 
men, baß bie Einnahme bes Pollams 
tes in einem Jahre zwifhen 30 und 
40,000 Pf. Sterling beträgt, 


Ken Glas:hütte,@la s:fabrik, Glas 


Slaspütten 





gewerE, ein Gebäude, worin Glas 
verfertigt wird, und worin Glass 
waaren aufbewahrt werben, gebſt 
allen dazu gehörigen Nebengebäuden, 





Glashütte, eine keine amts ſäſſigt 


Bergftadt an ber Müglig, mit 650 
Einwohnern in 160 Häufern, liegt 
nahe bey @ief: oder Berggießhübel 
im erzgebirgifhen Kröife, und bat 
eine Brüde, Feld: und Bergbau, 
Spinnerey und Strohflechten. 


Glaspütten (flaw. Skleno), Dorf 


in Niederungarn, biepfeits der Donau, 
Barſcher Geſpanſchaft, eine Meile 
von Schemnig entfernt, zur Sapen⸗ 
Reiner Berg» Gomeralberrfhaft ge⸗ 
höfig (fehlt bey Cruſius und Koras 
binsty), mit den beilfamen unb bes 
rübmten warmen Glashüttner 
Bädern, Es entipringen hier meh— 
rere warme Hauptquellen am Buße 
eines Berges, bie zwar gleichen Urs 
fprung im Inneren ber Erbe verras 
then, aber nad Verſchiedenhelt ber 
chemiſchen Verhaͤltniſſe mit gonz ders 
ſchiedener Temperatut begabt a0 
ausbredhen. Die Quelmäffer. 

Har, durchſichtig und mit ſehr . 
ſchweflichtem Geruche und Gefhmade. 
(In dem Wegmeifer durch Ungarn von 
Byepeshäsy und Thiele wird irrig bes 
bauptet, daß fie vollommen geruch⸗ 
und geſchmacklos find). Ungeachtet ſich 
bie Klarheit und Wärme des Waffers 
nicht verändert, führt es doch vielen 
Zufftein mit fih, ber ſowohl bie 
Röhren ald Bänke in den Badſtuben 
mit einer Steinkruſte Überzieht. Im 
der Mitte des Hügels, aus en 
jene warmen Quellen entfpringen, 
ift eine von Natur aus lauter Tuf⸗ 
ftein gewölbte Höhle, bie man bas 
Shwiglod nennt, Das Waſſer 
bringt in dieſe Höhle theils durch die 
Seitenwände, theils tröpfeit es von 
oben herab und wirb in einem auf 
bem Boden ausgehauenen Baflin aufs 


Hashätten 


gefangen. Diefes Waffer iſt ſehr heiß 
und von weißlichter Farbe, die Hitze 
aber in dem Loche fo groß, daß ſelbſt 
‚Perfonen von der ſtärkſten Leibescons 
fitution nicht über eine BViertelftunde 
auf ben oberen Bänken aushalten 


Tönnen. Ungeachtet der großen Dige . 


fpürt man aber doch nicht den gerings 
ſten Rauch oder Dampf in biefer 
Höhle. Diefes Schwigbad dient in 
einigen Gattungen der Waflerfucht, 
bey wäfferigen Geſchwüren und in ans 
deren Krankheiten. Die köchfte Tem⸗ 
peratur der warmen Quellen findet 
man in dem Schwigbade und in ber 
Quelle am Pfarrhofe, wo Hühner 
abgebrüht und Eyer gefotten werden 
können. Die mittlere Temperatur bes 
träzt 449 nah Reaumur und das 
Waſſer muß in den Wannen abkühs 
len, wenn man fi ohne Nachtheil 
darin baden will. Die Schwere des 
Waſſers ift von jener des deftillirten 
Waffers nicht beträchtlich verfchieden. 
&8 gibt wenig kohtenſaures Gas, da 
fih dasſelbe ſchon beym Ausbrechen 
durch die hohe Temperatur entwickelt, 


und es erſcheinen auch geringere Nie⸗ 
derſchläge, weswegen bie Wäſche lan⸗ 


ge rein und ungefärbt bleibt. Abge⸗ 
kühlt erſetzt es das gewöhnliche Trink⸗ 
waſſer. Ein Pfund Commerztalge⸗ 
wicht dieſes Waſſers gibt 500 Gran 
fire Beftandtheite, welche aus 225 
Gran ſchwefelſaurem Kalk, 5 Gran 
ſchwefelſaurem Natron, 35 Er. falzs 
faurem Natron, 130 Gran kohlen⸗ 
faurem Kalk, 20 Gran Eohlenfaurem 
Eifen und 15 Gran Kiefelerde beftes 
hen. Diefe Badewäſſer gehören in die 
Kaffe der auflöfenden Bäder. Man 
rühmt fie in der Gicht, bey Verhär⸗ 
tungen, Sontracturen, Lähmungen, 
Schwindel, Nieren und Blafenfteis 
‚Den. Es gibt hier 6 befondere Bäder: 
a) das Herrenbab, mit 2 geräus 
migen, lichten, vor aller Zugluft ges 


fiherten Babftuben, wovon jede das 


Gonverfationd = Lericon. 7. Bd. 


SHashätten 969 


nöthige Waffer aus einer befonderen 
warmen Quelle erhält. b) Das Pr ins 
zenbad, mit einem fehr geräumigen 
Badfpiegel, in welchen das Waffer 
aus einer von dem Herrenbade ganz 
abgefonderten warmen Quelle geleie 
tet wird, o) Das Kai ſerbad, eben» 
falls aus einem geräumigen Bade 
fpiegel beſtehend, weldyes zum Theil 
von jener Quelle, aus welcher bem 
Prinzenbabe das Waſſer zufließt, zum 
andern Theile aber aus einer, von 
allen Übrigen ganz abgefonderten 
Quelle das nöthige Waller erhält. 
d) Das Zipferbad, welches fein 
Wafler aus einer im Bade felbf ent» 
fprinzenden Quelle erhält. e) Dos 
Schwittzbad, welches ganz in Zufs 
fein ausgehauen ift und den Waffers 
zufluß von der nähmlihen warmen 
wafferreihen Quelle erhält, welche 
in das Prinzenbad fließt. Den Nahs 
men des Schwitzbades hat es von ber 
oben erwähnten in biefem Babe über 
dem Horizont des Waflers in Tuf⸗ 
ftein aufwärtd ausgehauenen Höhle, 
Schwitzloch genannt , erhalten , in 
welche man aus dem Bade auf Stus 
fen ganz bequem gelangen Tann, und 
je höher man hinauf fleigt, deſto 
größer und fchmweißtreibender if die 
Hige. Man kann damit füglidy das 
ruſſiſche Dampfbad vergleichen. f) 
Das gemeine Bad, in weldes 
das warme Waſſer aus einer befons 
deren, ſehr ergiebigen Quelle geleis 
tet wird, und welches mit einem 
Schröpfbade verbunden iſt. Außer den 
warmen Quellen, von welden bicfe 
ſechs Bäder ihre Waſſer erhalten, 
gibt es noch mehrere andere; woruns 
ter vorzüglich jene fehr heiße merk⸗ 
würbig if, die gleich unterhalb der 
Kirchenmauer entfpringt. Sie ift nicht 
fehr ergiebig und ihr Waſſer wird 
zwar gewöhnlich audy in das Prin⸗ 
zenbad geleitet, man kann es aber 
auf Verlangen auch in ein abgefons 
24 


384 


von Karanfebes nach Siebenbürgen 
- führenden Gtraße, 2 Stunden von 
Karanfebes, mit 157 Häufern, einer 
griech. nicht unirten Pfarre, ziemlich 
fruchtbarem Aderboben. 2) (fiebens 


Olimmer 


bürgifch = Fähfifh Homerbah, Hor⸗ 


bach, Hanenberg, walach. Glimbuake), 
ein freyes walach. Dorf in Siebens 


bürgen, Leſchkircher Stuhl, am Fluße 


Alt (Aluta), mit einer griech. unir⸗ 


ten und nicht unirten Pfarre und was 


lady. Ginw., die fi vom Kelbbau 
nähren. 


Blimmer, eine Art Thonerde, 


die eine rauchähnliche Farbe, wies 
wohl in verfchiedenen Abflufungen, 
hat und zum heil Gilbers oder 
Golderz zeigt; mande Arten find 
braun und ſchwärzlich. Auf bem Brus 
che ift er mehrentheils glattblätterig, 
mehr oder weniger durchſcheinend, 
und mird ungeformt ſowohl als kry⸗ 
ftallifirt gefunden. Er ift eines von 
den uranfänglichen und allgemein vers 
breitetften Koffilien. 
Glimmersfdhiefer, eine von 
ben gemengten Bebirgsarten, in wels 
hen die Stoffe urfprünglidh in eins 
ander gewachſen find. Beine Gemeng⸗ 
ftoffe beſtehen eigentlih blos aus 
Quarz mit vorwaltendem Glimmer in 
fhiefrigem Gefüge. Man findet ihn 
in Ganggebirgen; er enthält nicht 
felten Erz oder Alaun. Es gibt einige 
Verfchiedenheiten. Der Glimmerſchie⸗ 
fee iſt gewoͤhnlich grau von Farbe. 
Er taugt ald Braunftein im Freyen, 
wenn er nicht zu vielen Glimmer im 
Gemenge hat, abereben biefer macht 
ihn tauglih zu dem Gemäuer bey 
Hodöfen und Schmelzwerken, daher 
ihn auch die Alten @eflellftein ges 
aannt haben. 
GBlina, 1) anſehal. MilitärsGommus 
nität in der kroat. Militärgrenge, in 
Kroatien, jenfeits der Kulpa, Glina⸗ 
ner Bezirke, zum erſten Banal: Grenze 
Regiments s Santone Rr. 10 gehörig, 


@foboreo 


m Fluße Glina und an bee Com⸗ 
lerzialſtraße nad) Karifiabt , mit 
Iner kathol. und griech. nicht unirten 
Marre, dem Stabe bes erfien Banal⸗ 
Irenzregimentes, 800 Ew., beträdhts 
chen Viehmärkten, einem Poſtwechſel 
nd Sambiaturftation. Den Rahmen 


Allina führen auch drey Dörfer in 


zoatien, Karlftäbter Generalate , 
ızluiner Grenz = Regiments @antone 
Te. 6, wovon 2) Slina (ſchlecht⸗ 
eg), im Blagayer Bezirke am 
iuße Slina, 3) Dolnya ®lina 
intersÖlina), gleichfals im Blas 
wer Bezirke näͤchſt Glinſzko⸗GSzel⸗ 
4) Gornva Glina (Ober⸗ 
lina) aber im Ladjevaczer Bezirke 
h Fluße Glina liegt. (Blina bedeu⸗ 
tin der kroatiſchen, ſlavoniſchen 
ſd ſerbiſchen Sprache Thon, böh⸗ 
ſſch und ſliowakiſch Hlila). 5) Fluß 
Kroatien, entſpringt im Sluiner 
fzirke, bildet Anfangs die Grenze 
m Bosnien, fließt bann nördlich und 
they Berkiſchewina in die Kulpa. 


GShubuski (Lorenz), ein Francis 


ner aus Bulgarien im 18. Jahrh.; 
ab in Venedig im Drude heraus 
hi Institutio grammatica linguse 
Byricae und im feiner Mutterfprache 
Ine chriſtliche Glaubenslehre u. relis 
löfe Lieder. 


Gio boko, Behirgsdorf in der Sza⸗ 


der Sefpanfchaft, in Niederungarn, 
kenfeits der Donau ‚. Muralözer Bes 
ſirke, ander ſteyermärkiſchen Grenze, 
zegen den Murfluß zu, mit einem 
dlen Weingebirge, gehört zur Herr⸗ 
—F Cſaktornya (ſpr. Tſchaktornya) 
es Grafen Feſtetics (ſpr. Feſchtetitſch). 


&oboreo (Globureu), walachiſches 


Dorf in Oberungarn, Temeſcher Ge⸗ 
ſpanſchaft, Koriner Bezirke, zum 
walachiſch⸗ illyrifhens Grenz⸗Regi⸗ 
ments⸗Gantone Nr. 13 gehörig, am 
Wade Kornareva , mit einer gries 
chifchen nicht unixten Pfarre unb 75 


- Däufern. Ben biefem Dorfe bilden 
hohe Berge einen engen Paß, der ben 
Nahmen „Schlüßel von Glos 
boreo” führt. Eine fhöne Anficht 

dieſes Schlüßels von Globoreo fommt 
unter „Runite's 264 Donauanfichten 

+ vom Urfprunge bes Stromes bis zu 
feinem Ausfluße ins ſchwatze Meer, 

mit erläuterndem Texte in topogras 

pphiſcher, biftorifcher, ethnographiſcher 
und pittoresker Hinſicht v. Or. Rumy, 
Wien 1826, Querfolio”, Nr. 217, vor. 

Globofiten, find gewunbene, einfäs 

cherige werfteinerte Schnecken, welde 
faft kugelrund, in ber Mitte dickbau⸗ 
ig und mit einer weiten. Öffnung 

| verfeben find. 

Globufrajopa, walach. Dorf in 

- Dberungarn, jenfeits ber Theiß, Petts 
niter Bezirke, zum waladifdrillgris 
ſchen Grenz » Regiments » Gantone 
Nr. 13 gebörig, am Bache Pirbora, 
mit 68 Häuſern. 

Globus, eigentlidy jeber runde Kör⸗ 
per; in ber Geographie und Aftros 
nomie aber verſteht man darunter dies 
jenige künſtliche Kugel, welde: an 

zwey Polen innerhalb eines Girkels 
(welcher den Meridian oder Mittagss 
‚Ereiß vorftellt) fi) bewegt, und auf 
deren Fläche die vornehmften Örter 

bee Erbe ober bie Sterne verzeicdhs 
net find; im erſteren Falle nennt man 
eine ſolche Kugel Erdglobus, im 
letzteren Himmelsgiobus. Au— 
berdem find auf beyden die vornehm⸗ 
fen Kreiſe, welche man auf der Erbe 
und am Himmel zieht, angedeutet, 
Anarimander von Milet, ein Schüler 
bes Thales, ber um bie 50fte Olym⸗ 
piabe blübte, foll den erften Erdglos 
bus erfunden haben, Daß Ptolemäus 
fhon eine Eünjtlihe Erdkugel mit 
dem univerfalen Meridian hatte, ſehen 
wir aus feinem Almageft, Auch vers 
fertigten die Alten [don Himmelskur 
geln. Unter ben Neueren baben fich 
mebrere durch die Verfertigung großer 
Gonverfationd * Eericon. 7. Bb. 


und ranſtiicher Globen ausgezeichnet. 


Der Benetioner Goronelli (ft. 1718) 


brachte mit Hülfe des Glaudius Mor 
linet und anderer parifer Künſtler 

für Ludwig XIV. im Sabre 1685 die 
größte Erdkugel zu Stande, welde 
12 parifer Schub im Durchmeſſer hat. 
Derfelbe Künftier verfertigte auch eine 
Himmelskugel von berfelben Größe. 
Bunt in Leipzig gab im Jahre 1780 
Modelle der Erblugel heraus, die bey 
einem gehörigen Gebrauche mit den 
Globen eineriey Dienfte thun und 
ungleid wohlfeiter find, Im Deutſch⸗ 
land eröffnete übrigens Ludwig Ans 
breä zu Nürnberg bie erfie Officin 
von Himmels⸗ und Erbfugeln in mäs 
Figen Preifen, welchem Enderſch zu 
Elbingen und bie Homanniſche DOffis 
ein nadjfolgten. Unter den Neueren 
machen die von Bobe beforgten @los 
ben, welche zu Nürnberg feit 1792 
verfertigt werden, und in ber Schneis 
der= u. Weigelfhen Buchhandlung das 
felbft zu beftellen find, an Genauigkeit, 
Vollſtändigkeit u. Schönheit bes Sti— 
ches allen übrigen ben Vorzug ftreitig. 

Glocefter, Hauptſtadt ber Graffchaft 
Glocefter an ber Severn in England, 
mit 800) Einwohnern, einer fchönen 
Kirche germanifcher Baukunft, einem 
trefflihen, nad Howard's Plane eins 
gerichteten Gefänaniffe, einer guten 
Kanalſchifffahrt, vielemKäfehanbet, da 
bier in ber Nähe guter Käfe gewonnen 
wird, auch mit guten Glas: und Nas 
beifabrilen. R 

Glocken, find mufllatifhe Inſtrumen⸗ 
te, * durch Erſchütterung ertös 
nen. Sie entſtanden in Italien nach 
und nad) aus den Eymbeln, Schel— 
len und Handklingeln des Orientes, 
wo fie zu religiöfen Gebräuchen dien—⸗ 
ten, indem man bie Götter dadurch 
zu ehren ober auch fie berbepyurus 
fen meinte. Der Bloden bingrgen bes 
biente man fih, die Gemeinden zu 
verfammeln,, welche man, ehe ihr Ges 
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brauch auffam, durch Laufer zuſam⸗ 
— 2 Nachher ſchlug man 


Bretter sufammen, um das Bolt 
sum Gottesdienfte einzuladen, daher 
man diefe Bretter bie heiligen Brets 
ter nannte. Paulinus, Biſchof zu Ro⸗ 
la in Gampanien, foll um das Jahr 
400 n. Chr. Geb. zuerft den Gebraud) 
ber Kirchenglocken eingeführt haben, 
und baber follen ſich auch die lateinis 


fhen Nahmen der Glocke campana 


und nola fchreiben. Im 6. Jahrhun⸗ 
derte bediente man fih ber Gloden 
ſchon in ben Klöfternz fie hingen auf 
dem Kirchdache in einem Geftelle. Ge⸗ 
genbas Ende biefen Jahrhund. bat 
ten mehrere Stadtgemeinden Gloden 
auf ihren Kirchen. Um 550 wurbe ihr 
Gebraud in Frankreich eingeführt. 
Papſt Sabinian (ft. 605) verordnete 
zuerſt, daß alle Stunden durch Glo⸗ 
ckenſchlãge angezeigt würden, umbie 
horas cunouicas, b, i. bie Ging = und 
Bethſtunden beffer abwarten zu Eöns 
nen. In England gab man bas Zei— 
hen zum Gottesbienfte mit Gloden. 
Im Morgentande wurde ihr Gebraud) 
im 9, Jahrhunderte eingeführt, in 
ri Apr 1020; wann in Deutfd= 


‚ it ungewiß. Im 11. Iabrbuns 


* bekam der Dom zu Augsburg 2 
Glodenthürme. Es ſcheint, man habe 
eine befondere Ehre barein gefegt, 
nroße Gloden zu haben. In Moskau 
war ebebem eine Glode, Iwan We⸗ 
lite genannt, beren Höhe verſchiedent⸗ 
lid auf 18, 19, aub 23 Schub, bie 
Dide auf 2 und ber imfang auf 64 
Schub angegeben wird. Der Klöppel 
wog 10,000 Pfund, und biefe ganze 
Gtode 4400 Gentner. Ein Brand im 
Jabre 1701 vernichtete fie; eine ans 
dere aber, bie W. Gore im Jahre 
1787 ſah und maß, ſchähte derfeibe 
auf 4320 Gentner. Noch eüıre andere 
GBlode in Moskau wirgt 356 Gentner, 
Auf ben parifeer Dom kam im Jahre 


41680 eine Elode, bie 25 Schuh im 
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Umfange batte, und 310 Centner wog. 
In Wien wurde 1711 eine Glocke ge⸗ 
goffen,, die 354 Etr. und deren zehnt⸗ 
halb Schuh langer KlöppelB Gentner 
wog. Aber die gröfte Glocke in den 
öfterreichifcgen Staaten iſt zu Ollmüg 
in Mähren in dem mittleren Doms 
thurme; fie wiegt 358 Gentner. Die 
erfurter große Glocke, die I. von 
Gampen goß und Dr. 3. von Lappen 
mit dem Nahmen Sufanna taufte, 
wiegt 275 Gentner, bat Über 24 
franz. Buß im Umfange, und einen 
4 Fuß langen Klöppel, ber 11 Ett. 
wi 


egt. 
Glodenblume (Campanula), Das 


meitläufige Gefhledt ber Glockenblu⸗ 
men feht in ber 5. Rt. (peutandria) n. 
€inne und in der IX. Kl. nad Jus- 
sieu, und läßt ſich dutch bie glos 
denförmige Geflalt der Blüthen ganz 
leicht unterſcheiden. Botanifh nimmt 
man zu allgemeinen Kennzeichen an: 
den fünftbeitigen Kelch, bie glocken⸗ 
ähnliche Krone, bie am Grunde ers 
weiterten und gewölbten Gtaubgefäs 
fe, die dreyfache Narbe, die breyfäs 
cherige Samenkapfel, welche unten 
ift, und an ben Beiten Röder bat. 
Bon ben in Deutfdhland wild wach— 
ſenden 419 verfhhiebenen Arten fönnen 
wir bier nur einige der befannteften 
und merfwärbigften anführen: 1) Die 
rundblätterige GlodenbIw 
me ( Camp. rotundifolia ). Diefes 
Pflänzchen, das höchſtens 1 Buß 
hoch wird, und durch feine Wurzel 
einige Jahre dauert, wählt überall 
auf Wiefen, Zriften, und wo nur 
Gras ſteht. Es beißt rundblätterig, 
weil die Wurzelblätter, bie eben zur 
Zeit der Blürbe ſchon verborrt find, 
eine runde, nierenförmige Geftalt has 
ben. DieStängelbtätter find gleichbreit 
und alattrandig. Die feinen Glecken⸗ 
blumen baben eine rörhlich blauer Far⸗ 
Be, und find den ganzen Sommer bins 
durch vorhanden. Manche ſehen weiße 
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lid aus. Aus biefer Pflanze fann man 
einen milchwelßen Saft preffen, der 
ſchön grün färbt, Die ganze Pflanze 
ift ein gutes Wiehfutter, 2) Die 
Rapunzgels@lodenblume (C. 
rapunculus), Man trift fie ebenfalls 
auf Grasplägen anz auch auf Ädern 
und in Wäldern, befonders aber im 
fübtihen Europa häufig. Der rdige, 
raube Stängel bat wellenförmige, die 
Wurzel aber l(anzetförmig » eyrunde 
Blätter, Die Beinen weißen od, blauen 
Blumen ſtehen aufredht u. traubenförs 
mig auf Stielen am Gipfel bes Stäns 
geld und feiner Zweige, Öfters zu 3 
beyfammen, ba alsdann die mittlere 
ben längften Stiel hat. Die rübens 
förmigen Wurzeln werden nebft ben 
jungen Blättern als Salat verfpeißt; 
baber man dieſe Pflanze aud zur 
Benugung auf eigenen Beeten in 
Gärten erzieht. 3) Die pfirfide 
blätterige Glodenblume(C. 
persicifolia), mit verkehrt eyrunden 
Wurgelblättern,, lanzetförmig gleiche 
breiten, faft fägartig gezähnten, fliels 
loſen, entfernt ftehenden Stängelbläts 
tern und ziemlich großen, weißen oder 
bläulihen Blumen, welche im Juny 
und July erfcheinen. Die ganze Pflan⸗ 
ze ift glatt, nur der Fruchtkeim und 
die Frucht ſelbſt rauh. Die Wurzel 
dauert zwey Jahre, unb ber ſtarke 
Stängel wird 2 bis 4 Buß hoch. Blus 
menliebhaber erziehen biefes in ber 
That fhöne Gewächs in Gärten und 
Blumentöpfen. Durd) die Gultur wird 
es noch fchöner, und blüht ungemein 
lange und fehr voll, Es gibt auch ge» 
füllte Sorten. Wild wächſt biefe Art 
in rauhen Berggegenden. 4) BDie 
Bononifhe GlodenblumelC, 
Bononieusis), mit eyrund » langetförs 
migen, unten fharfen und fliellofen 
Blättern u, rifpenförmigem Stängel, 
Eleinen, veiihenblauen, im July unb 
Aug. erfcheinenden ‚u. an den Aften u, 
ber Spige bes Hauptftängels figenden 
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Blumen. Der Stängel wird 2 die 3 
Fuß bo, und bie Blätter haben uns 
ten eine Art von Filz. In bergigten 
Hainen und auf fteinigten Adern wild, 
5) Die meffelblätterige@los 
ckenblume (C. trachelium), Die 
bauernde Wurzel treibt einen haaris 
gen, edigen, 2 bis 3 Fuß hohen Stäns 
gel. Die Wurzelblätter find geftielt, 
taub, berzförmig und eingeferbt, 
bie Stängelblätter mehr eyförmig und 
sugefoigt. Aus ihren Winkeln fprofs 
fen dünne Nebenzweige bervor, wels 
che mit blauen ober weißen Blumen 
befegt find. Diefe haben behaarte 
Kelche und brenfpaltige Blumenftiele, 
Es gibt in Gärten eine Spielart mit 
gefüllten Blumen. Sn Borbölgern, an 
Deden und Waldrändern findet man 
biefe Art häufig; fie blüht im July und 
Auguft. 6) Die Enäuelartige 
Glodenblume (C, glomerata), 
mit edigem, einfaden Stängel, runds 
lichen, geftielten Wurzelblättern, läng= 
lichen auffigenden Stängelblättern, 
und ftiellofen an der Spige des Stäns 
gels einen Büfchel bildenden Blumen, 
welche im Zuly und Auguſt erfheinen 
und fo fchön find, baß fie verdienten, 


‚die Gärten zu zieren. Auf den Wies 


fen ift jedoch die Pflanze ein fchäblis 
ches Unkraut, 7) Die borftige @Llos 
denblume (C, cervicaria), Sie ift 
durchaus mit fteifen Haaren befegt. 
Der edige, zwey bis drey Fuß bobe 
Stängel bat langetförmig gleichbreite, 
am Rande wellenförmige Blätter unb 
an ber Spitze fticllofe Blumen, bie 
ein Knöpfchen vorftellen und purpurs 
blau ausfeben. Die Eden ber Krone 
find der Ränge nad) mit ‘Haaren eins 
gefaßt. Man finder diefe Pflanze in 
bergigten Walbgegenben und auf Wies 
fen, wo fie ſchädlich ift, meil kein 
Dieb fie frißt. Nur ben Bienen gibt 
fie Nahrung. Die Ruſſen bedienen fidy 
des Abfubes vom Kraute als eines 
Mittels gegen bie nadıtheiligen Wirs 
25 * 


. 
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derlanden, die 25 Glocken enthielt, 


welche insgeſammt auch 14,000 Pfund 
wogen. Im Jahre 1649 machte er eis 
ne andere für Enkhuſen, von 26 Glos 
den, 16,000 Pfund ſchwer; 1650 wies 
der eine für Herzogenbuſch aufs Rath 
haus, mit 15 Glocken, die ein Gewicht 
v0n 17,000 Pfund hatten ; 1651 eine 
andere für Utredht in die Jakobikir⸗ 
he, mit 25 Glocken, welche 11,000 Pf. 
wogen, unb endlich 1653 eine für Am⸗ 
fkerdam auf die Börfe, mit 20 Glos 
den, bie 25,000 Pf. an Gewicht hiels 
ten. Bon einem zu Bononien, inder 
bifchöflihen Hauptkirche, befindlichen 
Stodenfpiele, welches mit zur Kirchen⸗ 
mufit gebraucht wird, finden ſich ſchon 
Nachrichten von 1564. Brüffel, Lö⸗ 
wen und andere brabantifhe u. flans 
derifhe Städte haben Stodenfpiele. 
Zu Darmfltadt , Hauptft. des Großher⸗ 


zogthumes Heflen, ift ein Glodens 


Slodenztaufe, 


fpiel, weiches 1671 von Peter von 
Gall verfertiget ift, unb jedesmahl, 
wenn bie Uhr fchlägt, eine Partie 
geiftlicher Lieder fpielt. Ein ähnliches 
Blodenfpiel wurde in ber Peterslirs 
he zu Hamburg, und in der Mas 
rienkirche zu Lübeck aufgeftellt. Das 
Slocdenfpiel aufdem St. Petertdurme 
zu Genf ift ſehr alt, und in keinem 
fonderlichen Zuftande, weil man bie 
Koften ber Reparatur fcheuet. 8. Pops 
pe Uhrmacherk., 280 ff. Das berliner 
Gtodenfpiel, welches fi auf dem 
Thurme der reformirten Parochialkir⸗ 
che daſelbſt befindet, ift zu Amſter⸗ 
dam gegoffen, 1714, den 1. Decems 
ber, zu Stande gebracdht, und den 1. 
Sanuar 1715 zum erftienmahl gehört. 
Des in bem Thurme der Garnifonss 
kirche zu Potsdam befindliche Glocken⸗ 
fpiel ift zu Berlin im Gußhaufe ges 
goſſen. Es ift beffer, als das in Ber, 
tin, und überhaupt eines ber ſchönſten 
in Europa. Die Walze allein bat 
12,000 Thlr. gekoſtet. 

in der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche die feyerliche Ein⸗ 
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fegnung u, Nahmensertheilung einer 
Glocke. 


Glogau 


GSlocken⸗thaler, eine Art v. Tha⸗ 


lern, welche Herzog Auguſt v. Braun⸗ 
ſchweig prägen u. mit dem Bilde einer 
Glocke verſehen ließ. Es gibt deren fles 
ben von verſchiedenen Jahren und mit 
mancherley Abänderungen, deren Com⸗ 
pletirung ſelten und koſtbar iſt. 


Glockner (Klokner), einer der höch⸗ 


ſten Berge der noriſchen 


Alpen; ſ. 
Graf Glockner. 


Glocknitz, Marktflecken und Probſtey 


in Öfterreich unter der Enns, V. U. 
W. W., am Waſſer gi. Rahmens, na⸗ 
he an der Poſtſtraße nach Steyer⸗ 
mark, in einem Thale, mit einer ka⸗ 
tholiſchen Pfarre, 66 Häufern, Smal⸗ 
tefabrik und Arſenikhütte, u. Weinbau. 


®Lod, ein walachiſches Dorf in der 


Marmarofher Gefp.,in Oberungarn, 
jenfeits der Iheiß, im oberen Bezirke, 
zwiſchen Bergen, am gleichnahmigen 
Bade, der Familie von’ Dunka unb 
Anderen gehörig, mit einer nicht unirs 
ten griechiſch. Kirche, einem heilſa⸗ 
men Babe und einem guten Sauer⸗ 


brunnen. Hier werben auch Müplfleine 


verfertiget. Der Feldboden ift mager 
und unfruchtbar und erzeugt haupts 
fählih nur Haber. 


Glockelhof, eine Or. kaiſerl. Hoheit 


dem Erzherzoge Sohann gehörige Bes 
fitung nahe vor Trafayach, rechts vom 
der Straße , im Bruder Kreife des 
Derzogtbumes Steyermark (Kaiferth. 
Hfterr.),mit einem Eeinen Herrenhaus 
fe, mehreren Wirthſchaftsgebäuden u. 
einem hübſchen Garten, der v. den Vor⸗ 
bernbergern fehr fleißig befucht wird. 


Giogau, eine preußifche Hauptfeflung 


in Schleſien, im Regierungsbezirke 
Liegnig , unweit der Oder, ift mit 
ungefähr 10,000 Einwohn., worunter 
2000 Juden, bevölkert. Es befißt ein 
Schloß, auf dem fonft die Herzoge v. 
Glogau aus dem Königsgefchledte der 
Piaften wohnten. Die: durch einen 
Arm ber Dder gebildete Thum s oder 


Stoffe 


Käsmark in ber Zips unter dem bes 


zühmten Rector Adam Pobkoniczky. 
Bon Käsmark kehrte er nach amey 
Jahren wieder nah Gömdr zurüd, 


um fi in ber üngarifhen Sprade 


mehr zu vervolllommnen, Er warge: 
fonnen, eine deutſche Univerfität yu be: 
ſuchen, als im Jahre 1784, in feir 


nem zwanziaften Bebensjabre, die 


evang. luth. Gemeinde zu Reftir ibm 
bie vacante Predigerſtelle anboth, 
bie er annahm und zehn Jahre, bis 
zu feinem frübgeitigen Tode im Zuly 
1794, befteidete, Er befchäftigte fi) 
in freyen Stunden mit literarifchen 
Arbeiten und gab in flawifher Spras 


de im Drude beraus: Obſah potrebs . 


nych Ravernj u, ſ.w., Reuſohl 1792, B. 
3) (Samuel), Doctor ber Mebicin 
und Gomitats » Phnfitus der Neogra⸗ 
ber, nachher ber Peſther Befpanfhaft 
und Stadtphnfitus der königl. Freys 
ftabt Peſth. Er ift in ber Neograder Ges 
fpanfhaft in einer adeligen proteftans 
tifhen Familie geb. und ftubirte bie 
Medicin an ber Wiener Univerfität, 
wo er im 3. 1764 bie mebicinifche 
Doctorwürbe erhielt, Seine Inaugus: 


zals Differtation enthält eine Dia- 


guosis morborum systematis bilıferi 
et uropoetiei, Er verfoßte ein Werk 
Über bie Mincralwäſſer ber Reogras 
ber Geſpanſchaft. 

Gloffe, nennt man bie Erflärung 
eines unbelannten ober dunkeln, bef. 
eines veralteten Wortes, baber G Lo fa 
fator, ber Erklärer foiher Wörter, 
and Gloffarium, eine Gamms 


lung folder Erklärungen. In ber 


Didytkunft benennt man eine eigene 
Gattung von Gebihten @loffen, 
“bie aus ber fpanifhen und portugies 
ſiſchen Poeſie auch in bie unfrige 
Übergeaangen ift. Das: Gedicht fängt 
mit einem Thema in zwey, drey, 
vier ober mehr Verſen an, welde 
in eben fo vielen Strophen weiter auss 
geführt werben, und von benen am 


ben, nennen fie aud) Variationen, 


Gloffopetren (Glossopetrae , Pe⸗ 


tref.), ſ. Fiſchzähne, Vogelzungen, 
Heufiſch ⸗ und Rochenzähne. 


Glogen, ein regelme, doch nur in der 


niedrigen Spredart übliches Mittels 
zeitwort, 1) leuchten, feinen, gläns 

zen, 2) mit großen , hervorſtehenden 
Augen feben oder anfeben. 


Glover (Rihard), ein im 3. 1712 


geborner englifher Dichter, den nicht 
fo febr die Mufe, als ein nad feis 
nem Zode 1814 erfchienenes Tage⸗ 
buch: Memoirs of a oelubrated li- 
terary aud political character, wos 
rin er mande Perfonen und Zeitbes 
gebenheiten bitter tadelte, berühmt 
machte. Daß er bie Zuniusbriefe ges 
fhrieben haben full, wird bezweifelt. 
Übrigens ſuchte auch Glover politi= 
Ihe Begebenbeiten bes Tages volks⸗ 
thümlich in launigen Berfen zu bes 
handeln, 


Glozfän (fpr. Gloſchan), ſerbiſch⸗ 


ftowatifhes Pfarrdorf in Nieberuns 
garn, bießfeits der Donau, Bärfcher 
Gefpanfhaft, im unteren Gomitatss 
beziehe, zur Herrſchaft Futak der 
gräfl. Bamilie Brunßwik (früher der 
gräfl, Familie Hadik) gehörig, nabe 
bey Neu: Butal, von Raigen (Ser⸗ 
ben) und Stowaten bewohnt, mit eis 
ner griedifchen wicht unirten und eis 
ner evangelifch Lutherifhen Pfarre 
und Kirche verfeben,, bat (nad offis 
eiellen, dem Verf. dieſes Artikels 
mitgetheilten ungebrudten Daten) ’B 
belaftete und 2 1/2 befreyte Bauern⸗ 
Seffionen dritter Klaſſe (nach bem 
Urbarium), 2898 Joch Aderfelder, 
41852 Joch Intravillanum und Wies 
fengründe , 360 Joch bemupbarer 
Weide, 1119 Joch Rohr» und Schülf⸗ 


L 


‚Fall in ben Jahrbüchern der Oper) 
und gab der an feamjöffgen Mus 


’ Duni, bilibor, 
ee Mena bin 


Monfigni und Gretty von dem Thea- 
tre comique bereits verbrängt war, 
den legten Todesſtreich. Allein, wenn 
Gluͤck ohne Mühe Über Lulli und Ras 
meau triumpbirte, fo fand er in. Pics 
cini doch einen furditbaren Gegner. 
Seine Rivalität mit lehterem, ber bald 
nad ihm in Frankreich angekommen 
war, gab zu den lebhafteſten Strei⸗ 
tigkeiten aß, die noch bis jetzt 
nicht gänzlich ruhen. Der Iphigenia 
folgten noch Alceſte Armida, Spbhis 
geniu in Tauris und Echo und Kar: 
eifus. Der Abbö Arnaud hat bdiefe 
Werke ſehr ſcharfſinnig analyſirt, und 
bie durch fie bewirkte Revolution in 
der Muſik aus einander gefegt. ImAlls 
gemeinen bürfen wie wohl urtheilen, 
daß fie nie übertroffen , im Pathetis 
Then wohl nie werben erreicht werben, 
Gegen das Ende feiner Tage zog ſich 
Gluck nah Wien zurlick, wo er im 
Sabre 1782 von dea Großfürften 
Paul und beffen Gemahlinn beſucht 
wurde, Er ftarb daſelbſt an einem 
Schlagftuße den 17. Nov. 1797 mit 
Dinterlaffung eines febr bedeutenden 
Bermögens. Seine Nichte, Maria Ans 
na von Gluck, geboren zu Wien im 


Sabre 1759, war eine der trefflichften - 


Sängerinnen, (wiewohl ihr Oheim fie 
einft inibrem 11. Jahre in einer üblen 
Laune aufgegeben hatte) , farb aber 
zum Berlufte der Kunft ſchon in ih: 
zem 17. Jahre zu Wien 1776. 

Blüd, nennt man ben Inbegriff äus 


Feren Gutes, das der Menſch nicht: 


der Anwendung feiner Kräfte zufchreis 
ben fann, das alfo mit feiner moras 
liſchen Würdigkeit in Eeiner Verbin⸗ 
dung ftebt. Ein ſchlechter Menſch, der 
unerwartet zu Reichtbum und unvers 
dienten Ehre kommt, heißt daher ein 
Grüdspilz. Glüd, als Ereignif, 


* her: feht | 


— 







nach Raturgefegen gefd sen, An kei 
Dr 


wie ber Bat. Sa = 
bezeichnet, fo 3 7 i Tall in 
inneren, Gefundpeit, Zufriedenheit , 
Gemuthsruhe ze. zu begelhnen. 


Stüd (C. 3.), Sofrath und Profeffor 


in Erlangen, berühmt durch feinen 


umftändlihen Gommentar der Pans 


deften und andere juriftifche, praks 


tiſch nuhlich bewährte Schriften. Der 
Gommentar ift bis zum 23. Bande 


gelangt, Er wurde zu Halle 1755 ge⸗ 
boren, und war früher dafeldft Pris 
vatdocent. Seine Rechtsfälle und 
Opuscula werben geſchätzt. 


Stüdsburg, dlecen im kande 


geln, eine Meile von — 
zogthumes Schleswig, mit einem 
Schloße in einem See. Hier — 
bie feit 1779 ausgeſtorbenen Her 

von Holftein » Glüdsburg. Gi 
Nahmen hatte das Schloß ber 1707 
erloſchenen gothaiſchen römhilber Nes 
bentinie an einem hohen Berge über 
Römhild. 


Glüdfeligkeit, iſt der Zuſtand, der 


von dem Äußeren Glücke, d. i. von ber 
Menge der Mittel abhängt, bie uns 
zu Gebotbe fiehen, alle unfere Wins 
ſche zu befriedigen. Seligfeit hinges 
gen hängt von der Sittlichkeit ab, 
und ift der Zuftand ber Selbſtgenüg⸗ 
famkeit u. Selbftäufriebenbeit. In dem 
gegenwärtigen Leben ift Feine Dolls 
tommene Seligfeit zu erwarten, weil 
fie immer mit dem Gefühle ber Eins 
fhränfung verbunden bleibt und von 
der äußeren Glücfeligkeit nicht ganz 
zu trennen iſt. Reim: Seligkeit ift bag 
Boos der befferen Welt. 


Gtüdfeligkeitssiehre, ift mit ber 


Klugbeitslehre, d. i. mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Mittel, feine Wünſche und 
Neigungen zu befriedigen, einerley , 
wenn fie ſich auf unferen phyſiſchen 


Fer 


wlederhohlt werden, ein unrrhötter erh nie gBeitbegebenheiten, 


| 


Sohanniswärmdpen bekannte einhels 
mifche, gemeine Scheinkäfer (L. noc- 
tiluca) , welcher in den legten Tagen 
des Juny und Anfangs des July in 
feuchten Gebüfhen und Grasgärten 
bes Abends fo häufig als ein präch— 
tig atängender Feuerfunke mit grüns 
lichtem Lichte berumfliegt, und unfes 
zen Augen eines der entzüdendften 
Schaufpiele in der Natur gewährt. 
Das Männhen ift ungefähr 1/3 Soll 
Lang, braunſchwarz, und bat an ben 
beyden legteren Bauchringen 2 weiße 
Flecke, die des Abends den ſtarken 
Schein verbreiten. Das Weibchen ift 
etwas größer, mweißlihbraun, ganz 
wei und ohne Flügeldecken, und 
ganz einer Käferlarve ähnlich. Es 
leuchtet unter Sträudern im Grafe 
Liegend bes Abends an feinem ganzen 
Körper, body am ftärkften an ben letz⸗ 
ten Baudhringen. Diefe Infecten fcheis 
nen nad Willtühr ihren Glanz flärs 
Zen ober vermindern zu fönnen. Wenn 
man fie nur kurze Zeit einfperrt, fo 
ermatten fie, und zugleich ber Glanz, 
welcher mit dem Tode ganz aufhört. 
Nach der Paarung Irgt das Weibchen 
feine gelben, den Rübfaatlörnern an 
Größe gleihenden Eyer ins feudte 
Gras ober Moos. Sie leuchten des 
Abends, und eben fo die Larven, wels 
die daraus entftehen. Leptere ſehen 
bem Weibchen fehr ähnlich, nähren 
fid) von Wurzeln und anderen Ges 
wädötbeilen, überwintern unb er 
feinen um Johannis als Käfer, In 
Stalien findet man einen Sceinläs 
fer, fo groß, als eine Stubenfliege, 
bie römifhe Lampe (L. italica) ges 
nannt, weldyer im Gebüſche und auf 
MWiefen burd feinen nody flärkeren 
Glanz ein noch [höneres Scaufpiel 
verurfadht, Noch größere gibt es in 
Meftindien. Dort bedient man fid 
ihrer auf Reifen als Laternen, Lieft 
auch wohl daben, und bie Meiber 
machen bavon leuchtende Halsbänder. 
Im Fluge bilden diefe Käfer einen 


Anblick. 
Gtutno (Kin 


ſtarken le Strahl, und ges 
währen des Nachts einen herrlichen 


fno ’ Glukenau [4 Klus 
kenau, flaw. Ktuknawa) Herrſchaft 
und Pfarrdorf in Oberungarn, dieß— 
ſeits der Theiß, Zipſer Geſpanſchaft 
(Szepes Värmegye), om Fluße Her⸗ 
nab oder Kunbert, in ber Näbe von 
Mindszent und Richno, dem Grafen 
Emrih Gfäly (fpr. Aſchaky) von 
Keresztözegh gebörig, mit einer rds 
mifch » katholiſchen Pfarre und * 
einem herrſchaftlichen Caſtell, einer 
Curie (Freyhauſe), einer Mühle, Eis 
fenerzgruben und Schmelzofen, zum 
Theil mageren, zum Theil naßen 
Aderboden, guten Wieswachs, bins 
länglidher Weide, Brenn⸗ und Baus 
holz, 800 katholiſchen Einwohnern. 
Bur Pfarre Glukno gehören mehrere 
Bilialgemeinden (Ridno, Hirſoch, 
‘Kallyava, Ober» und Unter » Bjlos 
venta, Helczmanocz, Koyfö, Opaka), 
bie zufammen (mit Ausfhluß von 
Glukno) 1880 Geelen zählen. 


®lutindös, leimig, Elebrig. 
Glpyeine (Glyeine), Diefes Pflans 


zengeſchlecht aus der 17. Klaffe (Dia- 
delpha) n. £inne ertennt man an bem 
zweplippigen Kelde, u. daran, daß ſich 
das Schiffhen ber Schmetterlingsblus 
me mit einer Spige nad bem Fähn» 
hen zurücbiegt. Arten :1)) die Enollige 
Glycine (GC. apios). Sie führt aud 
ben Nahmen amerikanifhe Erdnuß, 
Erdbirn, Süfholzwide u, a. m., und 
flammt aus Virginien. Aus den Enols 
ligen, an langen Fäden bangenden, 
und fi weit umber verbreitenden 
bräunlichen Wurzeln, welche aud in 
unferem Klima bie firengften Winter 
über nicht erfrieren, erhebt ſich im 
Frübjahre ein 10 Fuß hoher, wie bie 
Stabelbobnen ſich windender Stäns 
gel, ber aus ben Blattwinfeln meh⸗ 
rere Zweige treibt. Eeine Blätter find 
ungleich gefiedert, und befteben aus 
fieben lanzetförmigen Btättchen. Die 


u 


396 Glycine 


dichte Blumenähre ſteht auf einem 
nackten Stiel. Die Blumentrone bat 
eine braunröthliche Fleiſchfarbe. Die 
Hütfe ift länglidy und enthält nieren⸗ 
förmige Samen, welche in Virginien 
wie Erbfen gegefien werben, und zur 
Vermehrung der Pflanze dienen, bie 
jedoch reichlich durch die Wurzellnols 
len wuchert. Auch die Knollen dienen 
in Virginien zur Nahrung des Men⸗ 
ſchen, und ſollen an Geſchmack den 
Artiſchoken gleichen. In unſerem Kli⸗ 
ma kommt dieſes Gewächs aut fort, 
bringt aber keinen Samen. Im Herbſte 
verdorren die Stängel. 2) Die uns 
terird. Glycine (G. subterranea). 
Diefe Art wähft in Surinam und 
Brafilien wilb. Der gebogene unb 
meiftens einfache Stängel ift faſt 
nadt, und liegt auf ber Erde nieber. 
Auf den Wurzeln figen viele langges 
ftielte Blätter, wovon jedes aus drey 
länglichen ſtumpfen Btättchen befteht. 
Die kurzen unterwärts gebogenen 
Blumenftiele tragen 2 platt auffigens 
de Blumen, deren Kelch vierfady ges 
theilt und von zwey Deckblättchen 
umgeben ift. Die fchmetterlingsförmis 
ge Blume fieht gelb aus, und weicht 
im Baue von der vorigen einigermas 
Sen ab. Merkwürdig iſt an biefer Art 
der Umftand, daß fich ber Blumenftiel 
nad) dem Berblühen zur Erde herabs 
neigt, in welcher die Hälfe, wie bey ber 
unterirbifhen Erdnuß (Arachis hy- 
pogaea) ſich einſenkt und zur Reife 
Tommt. Übrigens ift diefe Pflanze nur 
‚jdhrig, und wird in Braftlien auf eis 
nem leichten Boden unter dem Rahmen 
Gobbe angebaut, um bie noch gräs 
nen Samenterne wie grüne Erbfen 
zur Gpelfe zu gebrauden. 3) Die 
dbiäulide Glycine (G. monoi- 
ca), mit ausdauernder Wurzel, haa⸗ 
sigem Gtängel, aus drey flumpfen 
Blättchen zufammengefegten Bläts 
teen und unterwärts hängenden Blu⸗ 
menßsäußern. Das Jähndhen der Blu⸗ 


Glyptothek 


menkrone hat eine bläuliche, die ükzis 
gen Theile haben eine weißliche Farbe. 
Diefe Art, welche im nörd lichen Ames 
rika wilb angetroffen wird , trägt 
Zwitterbläthen, bie Feine Hülfe hin 
terlaffen,, body audy noch andere eins 
zein flehende Blüthen, die nur Kelch 
und Staubmweg, aber feine Krone und 
Gtaubgefäße haben: Diefe tragen 
Hülfen oder Schoten , die fi nad 
dem Verbiühen in bie Erde ſenken 
und darin reifen. N. Jussieu kommt 
diefe Gattung in bie 14. Kaffe, 9. 
Ordnung. 


Glyeyrrhiza (g. L.), Pflangens 


gattung aus der natürlichen Kamille 
der Hülfenpflanzen, mit 1 — 2famis 
gen Hülfen, zur Diadelphie, Dekan⸗ 
drie des Linn. Syſtemes gehörig. 
Mertwürdige Arten: g. glabra, 
füdturopäifche in Deutfchland , bes 
fonders in Kranken, häufig angebaute 
Pflanze mit langer Triechender Wur⸗ 
sel, dem fogenannten Süßholz; g. 
echinata, an ber Wolga in Shine, 


- Kroatien heimifch, mit viel flärkerer, 


ebenfalls füßer, in bien geſchältten 
Stüden, als ruſſiſches Süßholz, im 
Handel vorflommende Wurzel. 


Glykoniſche Berfe, eine Bersart, 


welche aus einem Spondeus, einem 
Ehoriambus und einem Jambus oder 
Pyrrhichius befteht. 

| I1—-w—lor 

Horaz bebiente ſich derſelben nie allein, 
fondern immer mit Berfen gemifdt, 
bie in ber Mitte 2 Shoriamben ha⸗ 
ben, unb zwar entweder abwechfelnd 
mit biefen, oder jedesmahl zun Schluß 
einer 4zelligen Strophe, deren 3 erfte 
Berſe eben doppelte Choriamben ha⸗ 
ben. 


Glyptik, bie Kunſt zu graben, zu 


flechen, f. gefchnittene Steine. Sly p⸗ 
tographie, bie Befhreibung der 
geſchnittenen Steine. 


Glyptothek, Heißt das in München 


jur Aufbewahrung der gefammelten 


alten plaftifchen Denkmahler ) bes 


-  Dberbaurathe Leo Klentze errichtet, 

- Die Glyptothek hat einen inneren 
Hof, und die Kunftwerke find in zehn 
Sälen aufgeftellt und follen den Aus 


Er ſchrieb mehrere botanifche und 
 mebicinifhe Werke. 3) (Samuel 


Gmelin 6397 


Gottlieb), ein Neffe ber Bor, 


geb. 1744 zu Zübingen, fludirte das 


felbft die Mebicin, u, wurde Doctor ; 


darauf reifte ee nad Holland und 


gen klar darlegen, wie die Kunſt ent · 


ftand und ſich ferner entwidelte. Der 
Plan bes großen Werkes, wie es 
gang vollendet. werden fol, ift noch 
nicht erfhienen. 

Gmelin, ber Rahme dreyer um bie 
Naturiehre hoch verdienter Männer ; 
UFJohann Georg), geb.1709 zu 


- . Zübingen, wo er 1755 ftarb ; machte 


eine Reife nad) Petersburg, leiftete 
dort geraume Zeit Dienfte ber Aka— 
demie der Wilffenfhaften, warb 1731 
ordentlicher Profeffor der Chemie und 
Raturgefchichte, und unternahm auf 
Baiferlihen Befehl eine Reife nad 
Sibirien, um bas Land zu unterfus 
en, Diefe zehmjährige für Gmelin 
ſehr befchwerliche Reife war für die 
Wiſſenſchaften febr nützlich. Auf ers 
haltene Erlaubniß reifte er in fein 
Baterland zurüd, verlangte feine 
Entlaffung, u. betrat inZübingen1749 
den kehrſtuhl der Botanik und Ches 
mie, welche Wiffenfhaften er bis an 
feinen Tod rühmlich vortrug, unb 
fi den Ruhm eines fehr geſchickten 
Chemiker und eines ber größten Kräus 
terkenner feiner Zeit erwarb. Seine 
Flora ' Sibirica unb feine Reifebes 
ſchreibung find feine Hauptwerke, 2) 
(Philipp Friebr.), Bruder des 
Bor,, geb, 1721, geft. 1768, ftubirtein 
feinee VBaterftabt Zübingen bie Mes 
dicin, beſuchte dann mebrere beutfche, 
hollandiſche und engliſche Akabemien, 
hielt feit 1744 in Tübingen Privat: 
vorlefungen, unb war zugleich Stabts 
phyſikus. Seit 1750 war er aufers 
orbentlidier Profeffor der Mebitin, 
unb nach feines Bruders Tode lehrte 
er bie Botanik und Ghemie, in benen 
er ausgezeichnete Kenntniſſe beſaß. 


‚Frankreich, und erhielt 1767 den Ruf 
als Profeffor an die Akademie zu 
Petersburg. Er folgteihm, und fon 


ein Jahr darauf unternahm er auf 


kaiſerl. Befehl mit Pallas, Gülden» 
ftedt und Lepechin eine naturhifloris 
ſche Reife nach Ruftand. Vorzüglich 
bereifte er 1769 die weltliche Geite 
des Don, Überwinterte zu Aftrachan, 
unterfuchte 1770 umd 1774 die perfis 
fhen Provinzen an der füblihenund 
fühweftlichen Seite des kaspiſchen 
Meeres, u. kam 1792 wieder in Aftras 
han an. Darauf beteifte er die Ges 
genden am der Wolga, u. 1773 bie ge» 
faͤhrliche Oftfeite des Faspifchen Mees 
res, ward aber auf der Rüdreife 1774 
von bem Chan ber Ghaitaten in Ver— 
haft genommen, wo er aud am 27, 

Zuly an der Ruhr ſtarb. Seine Witwe 
erhielt von der ruffifhen Kaiferinn 
2000 Rubel. Seine wichtigften Schrifs 
ten find feine Historia funcorum, und 
feine Reifen durch Rußland zur Uns 
terfuchung der brey Reiche der Natur. 
4) (WB, Fr.), einer ber vorzüglichften 
neueren Künftler, berühmt als Zeich⸗ 
ner, Kupferftecher und Äher, wurde 
1745 zu Babenweiler in dem von ber 
Narr mit herrlichen Schönheiten ges 
fhmüdten Breisgau geboren, Fruh 
zeigte er einen leidenſchaftl. Hang zum 
Zeichnen Ländi. Gegenden, welches feine 
Ütern bewog, ihn nach Bafel in das 
Inſtitut des Zeichners u.Kupferftechers 
Ehriftoph von Mechel zu ſchicken. Bey 
biefem fehr mittelmäßigen Künffter , 
ber außerdem feine Kunft ganz hand» 
werfsmäßig betrieb, war für die Aus: 
bildung ber Zalente des jungen Gme⸗ 
lin wenig zu erwarten. Diefer wußte 
ſich aber buch bas eifrige Studium 





— aus jenem zeittaume zeich⸗ 
nen ſich durch einen reinen, feſten 
SGrabſtichel vorgüglih aus. Um ſich 
An der Kunft mehr zu vervolllomms 
men, trat er 1787 rine Reife nad) 
Rom an, folgte 1788 der Einladung 
feines Kunftgenoffen Pb. Hacert 
mad Neapel, mo er durch mehrere 
Stiche und Zeichnungen feinen Rah— 
men bald berühmt machte. 1790 309 
er wieder nach Rom, fertigte viele 
treffiiche Zeichnungen nach der Natur 
(die meiften in Sepea), ging dann 
während bes Ausbruches des wilden 
Republikanismus indem Kirchenſtaate 





1798 nach Dresden, wo er zwey Jahre 


verweilte , und einige Gopien ber 
ausgezeichnetften Gemahlde zeichnete, 
die er 1801 in Rom im Stiche bers 
ausgab. Im Jahre 1804 erſchien von 
ihm in Kupfer ber Mulino bes Glaube 
Lorrain im Paläfte Doria, ben er 
für fein beftes Blatt hielt. Außer 
. feinen großen Gaben zur Beiden: und 
Kupferſtecherkunſt, hatte Gmelin auch 
ein großes Zalent für Mechanik; tis 
nige von ihm erfundene Mafdinen 
gereichen feiner Gombinationsgabe zur 
Ehre. Auch als Drechsler zeichnete er 
fi aus, Bey feinem auferordentlis 
chen Fleiße, womit er arbeitete, und 
bem boben Rufe feiner Meifterfchaft, 
fab er ſich für feine vielgeſuchten 
Werke bald im Befige eines anſehn⸗ 
lien Vermögens. Er ftarb zu Rom 
4821. Als Zeichner verftand Gmelin 
es vortrefflih,, das Bedeutſame und 
Eigenthümliche der Anficht aufzufafs 
fen, und fein Styl zeiate tiefes Stus 
bium ber Natur. Seine Kupferftice, 
alle von Äußerft forgfältiger Ausfühs 
zung, und zum Theil von bedeuten⸗ 
bem Umfange, gebören, einige fpätere 
ausgenommen, zu bem Gediegendſten, 

. was bie Kunft aufzumeifen hat, Ins 





don Devonfbire veranftaltete itatienis 
ſche Überfegung ber Aeneide ; bas 


Mare morto bey Neapel; bie Grotte 


des Neptun mit dem Tempel ber 
Befta und der Sibylla zu Zivoliz ber 
MWafferfall bes Velino bey Zerniz bie 
Mühle, nah Glaube Lorrain ; ber 
Venus: Tempel, nach bemfelben ; Aus⸗ 
fihten von der Billa des Mäcenas zu 
Tivoli, zwey Blätter; bie Flucht noch 
Ägupten, nady Glaube Borrain; der 
albaner See, und mehrere andere. 


Gmünd, 1) ein gräflich Eodronifdes 


Städten an ber Liſer, am Buße 
hoher Alpen, im Villacher Kreife des 
ilprifhen Gouvern. Laybach (Kaifers 





chen nahe an der böhmiſchen Grengt, 
in einer Seehöhe von 300 Klaftern, 
im ®Biertel ob bem Manbartöberge 
bes Bandes unter ber a — 
Öfterr.), mit 120 Häufern, Leinen 

und Kattunmwebereyn und 2 Minerals 
waflern: das Gmünd: Hüpflen 
bad und bad Gmündefangmak 
fer. 3) (ſchwäbiſch), ehemahls eine 
ber größten Neid in Schwa⸗ 
ben, jetzt im würtembergiſchen Zarts 
freife und kaum von 6000 Em, bevdls 
kert, die berühmte Gold: und &ils 
berarbeiter find. Sie liegt an ber 
nördlichen Beite des Nechberges in 
bem tiefen Remsthale an der Rems, 
in Lieblidher Umgebung, und durch 
ihre Mauern und Thürme, fo wie 
durch den Geſchmack, in dem manche 
ihrer Öffentlichen und Privatgebäude 
aufgeführt find, ein hohes Alterthum 
anzeigend, 





Omunden 
— — 1) ein freundliches Städte 
chen am Ausfluffe der Traun in den 
gleihnahmigen See, im Traunviers 
tel des Landes ob der Enns (Kaiferth, 
Öfterr.) 5 zählt in 421 Dänfern 2900 
«@inw,, und befteht aus der eigentlis 
en Stadt und den Vorftädten See— 
dorf und Traundorf. Das Salymas 
gazin und das Haus, worin ber Sitz 
bes Sulgoberamtes, find die wichtige 
fen Gebäude, aud ift hier eine Fa⸗ 
brit von thönernen Rofenfrängen (wos 
von bie Türken jährlich 150,000 Stüd 
begieben ), und eine Waiſenſchule. 
Der Calvarienberg biethet eine ſehr 
ſchöne Ausfiht Über die Stadt und 


ben größten Thell bes Sees. Die Bes 


fihtigung der Traunklauſe, bed Haus 
ſes des Satjfpebitions; Directors Hör⸗ 
mer, welcher eine Pleine , aber treffs 
liche Sammlung von Kunſtſachen und 
hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten befigt, 
dann ein Spaziergang an ben Holz» 
aufzug in ber Aurach, und gu ben 


naben Sägemühlen, bis wohin eine 


Stunde „ find zu empfehlen. Bom 
öflihen Ufer des Sees führt ein 


Hohlweg in 1 Stunde nad der bo 


gelegenen Himmelreich⸗ Wiefe, bie 
durch ihre prädjtige Ausfidyt Über den 
Zrauiifee, fo wie über bas flache 
Land bis gegen Linz und Vöcklabruck 
bin überrofht. Bon da erreicht man 
An einer ſtarken Stunde ben Bleinen 
kaudachſee, füntih von den Wänden 
bes Katzenſteias umgeben, wo man 
ein herrliches Echo findet. Bon bier 
führt der bequemfte, aber Längite 
Aufgang auf den, 5248 Fuß boben 
Gipfel des Traunfteines, einem Aufs 
enthaltsorte vleler Gemfen, wogegen 
ber unbequemere, aber kürzere Weg 
über die foaenannte Reinauftiege nad 
bem Schiffhotzzugwege gebt. Die Auss 
fit erſtreckt fi Über ganz Oberöſter⸗ 
reih bis an die falaburgifche Grenze. 
2) Ein Eee ebendaſelbſt, auch Zrauns 
fee genannt, 6510 Wiener Klafter 


Gmunden 599 
(ungefähre 3 1/7 Poftmeiten) lang, 


41570 Klafter oder 3/4 Stunden breit 
und 1253 Zuß über das mittelländis 
ſche Meer erhaben; bie Ziefe wechfelt 


von 15 bis 90 Klafter, Sein Waſſer 
iſt dunkelgrün, bey Stürmen ganz 
ſchwarz, während das Waſſer ber 
Zraun fpanngrün ift, auch wirft er in 
rubigem Zuftande größere Wellen als 
andere Seen, baber er felten ober 
nie ganz zufriert, Die größten Schiffe 
führen 7 bis 800 Gentner, und wers 
ben außer ben verſchledenen Salzgat⸗ 
tungen mit Holgwaaren, Eifenzeug, 
Gyps, Brennholz u, f. w. beladen. 
Die Ufer haben ſchöne Partien, body 
einen etwas einförmigen Charakter. 
Lieblich und abmechfelnd mit Holzuns 
gen, Wiefen und Feldern zeigt ſich 
das mweftliche Ufer; mild zeigt fi da⸗ 
gegen bas öſtliche Ufer , beftchend aus 
ſchroffen, ſchwer zugänglichen Belfen, 
und dus Bergen, mit bürftigem 
Schwarzholze — ** Bey der 
Fahrt über den See nach Lambath 
ceangbath), welche gewöhnlich zwey 
Stunden dauert, zeigt ſich zuerſt im 
Hintergrunde die niedl. Stabt Gmun⸗ 
ben in amphitheatraliſcher Form, 
rechts am Ufer des Sees bie Dörfer 
Orth und Altenmünfter (3/4 Stunden 
entfernt), in beffen Kirche Graf Her⸗ 
berftein hegraben liegt ; fernere Eben» 
zweiher mit feinem Schlößchen, das 
eine reizende Ausſicht darbiethet; 
weiterhin Traunkitchen, 2 Stunden 
von Gmunden zu Bande gerechnet, 
mit einer ſchönen Rotunde und einem 
fehenswerthen Thurme eines alten 
Zefuitens Alofterde. Zwiſchen Alten⸗ 
münfter und Traunkirchen liegt bie 
Fichtau (dad Berchtolsgaden Öfter- ' 
reiche), rin anfleigender Keffel, mit 
Wieſen, Beldern und vielen zerftreus 
‘ten Häufern bededt, und von einem 
dunkein Waldkamm begrenzt, aus 
dem ber heftige, von ben Sciffern 
gefürchtete Kichtauer Wind bIäft. Am 


400 Gnade 


boſtlichen Ufer trifft man die Schiffe» 
werfte; weiter hinauf die weftliche 
Band bed Traunſteins; bann bie 
Eifenau, eine ſchauerliche, an intes 
reffanten Petrefakten reiche Wildniß, 
aus ber man den Zraunftein, jedoch 
nur auf einem höchſt gefährlichen 
Wiege, befteigen Tann; endli den 
Rettelſtein, der eine fehenswerthe 
Höhle mit einem Pleinen, 300 Klafter 
über Gmunden gelegenen, See ents 
hält, bis wohin man 2 1/2 Stunde 
über eine fleile Wiefe zu gehen bat. 
Mit einer Wendung, oberhalb Traun⸗ 
tirchen, verliert man Gmunden aus 
dem Gefichte. Der See, von bier an 
von hohen Bebirgen fefter umſchloſſen, 
wird ernfter und einfamer, im Hin⸗ 
tergrunde erfcheinen bie erfien Pfeis 
ler am Gingange in das Salzkam⸗ 
mergut (ber Sonnenftein, der Edla⸗ 


und Rinnerkogel), und bis Langbath 


find einzelne Häufer und Mühlen 
(wie die Karbahmühle, 2 Stunden 
von Gmunden, in deren Nähe ein 
hübſcher Waflerfall des Karbaches) 
nur fpärli an den Ufern zerftreut. 

Bnabe, 1)die Neigung, Jemanden 
Wohlthaten zu erweifen , ohne Uns 
terfhied des Standes ; 2)die unvers 
diente Reigung eines Höheren, einem 
Geringeren Wohlthaten zu erweifen ; 
3) die unverdiente Geneigtheit Gottes 
zur geiftlihen ewigen Wohlfahrt der 
Menſchen. 

Gnaden⸗bild, in der röm.-kathol. 
Kirche ein wunderthätiges Bild als 
z. B. der Mutter Jeſu oder eines Hei⸗ 
ligen. Gnaden⸗örter, find Örter, 
wo ſolche Bilder aufgeſtellt ſind, und 
zu welchen gewallfahrtet wird. 

Gnabdenfrey, «ine Colonie ber 
böhm. Brüder, mit 1400 @inmw., im 
Regierungsbezirfe Liegnig in Schle⸗ 
fien , welche viele baummollene Waa⸗ 
sen und Tuch weben, auch hänfene 
JZeuereimer und Schläuche verfertigen. 

Gnaden⸗kette, eine goldene Kette, 


Oneifenau 


bie guwellen ein Fürſt einer verbienten 
Perſon, als Zeichen bee Gnade, ſchenkt. 


Gnaben:tirden, heißen einige 


Kirchen ber evangelifch Lutherifchen 
in Schleſien, welchen vom Katfer Ios 
fep6: I. theils Darlehen, theils Ges 
fhente zur Grbauung berfelben bes 
willigt wurden. Dergleichen Gnabens 
kirchen find in Landshut, Hirfchberg, 
Sagan und einigen anderen Drten. 


Gnadentraut, Gottesgnaben 


traut (Gratiola oflicinatis). Der 
Nahme Idieſer Pflanze hat Beziehung 
auf feine wirklichen und eingebildes 
ten Heilfräfte. Die ausdauernde krie⸗ 
ende Wurzel treibt etwa 10 300 
hohe, aufrechtſtehende, vieredige 
Stängel, welche mit einander gegen⸗ 
über ſtehenden, Ianzgetförmigen und 
fägartig gezähnten Blättern befegt 
find. Aus ihren Winkeln entfpringen 
die langen Blüthenſtiele mit den Heis 
nen, blaßgelblichen, braungeftreifs 
ten, auch oft weißen, Bläulichen oder 
fleifhfarbigen Blümchen, bie inners 
lich mit Härchen befegt find. She 
Kelch ift fünftheilig und Hat an der 
Wurzel nod 2 abflehende Blättchen, 
bie nicht zu ihm zu gehören fcheinen, 
die Krone irregulär ; von ben 4 
Staubgefäßen find die beyden kürze⸗ 
ren unfruchtbar; daher der Stand⸗ 
ort dieſer Pflanze die 2. Klaſſe (Di- 
andria) nad Linné und nach Juſſien 
die 8. Klaſſe 40. Ordn. ſeyn muß; 
die Samenkapſel iſt 2fächerig. Dieſe 
Pflanze, welche auch Wildaurin, 
Erdgalle, Nieſekraut Heißt, wächſt 
in Deutſchland und im ſüdlichen Eu⸗ 
ropa auf fumpfigen Stellen und ferch⸗ 
ten Wiefen. Das Kraut ift äußerk 
bitter und edelhaft von Geſchmack, 
aber ohne Gerud , unb wirb von 
keinem Viehe gefreffen. 


Gneiſenau (Graf Reidhart von), 


koͤnigl. preuß. General der Jafante⸗ 
rie, geb. 1760 in Schilda bey der 


Bneiß 


Burchreife feiner Mutter, einer Offls 
cierefrau, wurde nad dem frühen 
Zode feiner Altern in Würzburg er» 
sogen; nahm, 20 Jahre alt, anſpachi⸗ 
fhe Kriegsdienfte, ging mit anipas 
hifhen Truppen nach Amerika unds 
als Anſpach preußifch wurde, in preus 
Bifche Dienfte. Im Jahre 1802 war 
ee Hauptmann unter ber fchiefifhen 
Bäfelierbrigade, machte ſich im Feld⸗ 
zuge 1806 bemerkbar und wurde das 
ber 1807 von Königsberg aus ale 
Sommandant nad Kolberg gefhidt, 
wo er große Zalente entiwidelte und 
diefe Feſtung bis zum tilfiter Frieden 
behauptete, Nach diefem Frieden hielt 
er ſich bis 1810 in England auf, arbeis 
tete darauf eine Zeit lang im Minifteris 


um, wurde 1813 Generalmajor und 


Generaiquartiermeifter , und zeigte 
dabey fo viele Umſicht, daß mit Recht 
der Rückzug von Lügen bis Breslau 
einen Meifter in Führung des Krie» 
ges verräth. Rah Scharnborft's Tode 
wurde er Chef des Generalſtabes, war 
dann, nad Auffündigung des Waffen 
ſtiuſtandes im Auguſt 1813, beftändig 


um den Marfhall Blücher, und lei⸗ 


tete deſſen Unternehmungen durch 
feine Rathſchläge. Nach dem parifer 
Srieden wurde er General der Ins 
fanterie und in den Grafenftand, mit 
einer Dotation von 10,00 Thlr. jährs 
licher Einkünfte, erhoben. Im Zahre 
1815 ſtellte er, nad) der Schlacht von 
Ligny, die Ordnung wieder ber, fo 
dap die preußiihe Armee den Sieg 
von Belle Alliance erringen konnte, 
und nahm dann ale Miniftir an den 
Gricdensunterhandlungen zu Paris 
Theil." Wegen gefhwädter Geſund⸗ 
heit nahm er 1816 feinen Abſchied, 
wurde aber nad Kalkreuth's Zode 
1818 wieder ald Gouverneur von 
Berlin angeftelt und flarb 1822. 


®neiß, eine dem Granit verwandte 


Gebirgsart mit urfprünylich in eins 
ander gewachfenen Stoffen. Gemeis 
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noch eine 
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niglich aber iſt er geſchichtet und ſo⸗ 
gar bisweilen blätterig. Außer Quorz, 
Feldſpath und Glimmer enthält es 
eigene Gteinart , deren 
Grunderde Thon: und Bittererde iſt⸗ 
Mancher flieht gold» u. filberglängend, 
ber meifte aber grau, graufkwarz, 
gelblich, weißlich, bräunlich und grün 
aus. Er bridt in Banggebirgen und 
enthält ergiebige Gragänge. Man kann 
den Gneiß als Bruchſtein trefflich zw 
Gebäuden, zumahl im Waffer, ges 


brauchen. 
Gneſen (pohl. Gniezno), Kreisftaht 


im preuß. Regierungsbezirke Brom⸗ 


- berg, zwiſchen Seen und Hügeln, mit 


Mauern, 451 Däufern, 3034 Einw. 
(2157 Katholiten, 285 Eutheranern, 
592 Juden), 1 Kathedralkirche (mit 
dem Leichnahme des heil. Adalbert), 
4 Pfarikirchen, 3 Kioſtern; ig eince 
Erzbiſchoſes (der aber in Skiernie⸗ 
wice in Poblen wohnt), Domcapitel® 
(mit 36 Prälaten u.Ganonicie), Semis 
nars für Geiftt., eines Generaloffictas 
lates, Metropolitan: u. Proſynodal⸗ 


gerichtes. Die Erzbifhöfe von Gneſen 


führten feit der Regierung des Kö» 
nigs Kaflmir des Großen von Pohlen 
4136) den Titel Fürſten, wurden feit 
der Regierung Sigismund's I. vom 
Dapfte Leo X. aufdem Lateraner Sons 
eit im 15. Jahrh. zu legati nati ers 
nannt, die in ber Abmwefenheit der 
päpſtiichen Geſandten die Gerichtsbar⸗ 
keit des päpſti. Stuhles in Pohlen 
verwalteten, und waren zugleich Pri⸗ 
mas im Koönigreiche, die zur Zeit 
eines Zwiſchenreiches in Pohlen bie 
königliche Gewalt bis zur Erwählung 
eines Königes führten. Die Stadt, 
fonft die Haupiſtadt in Broßpohlen 
hat Tuch⸗ und keinwebereyen, Gers 
bereuen, Bierbrauerey, Branntwein⸗ 
brennerey , die Wopciechs oder Adal⸗ 
bertömeffe und im May einen wide 
tigen Pferde: und Viehmarkt. 


Gnezda (Gnieſen, Kniefen, ſlaw. 
28 . 
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Gnazdo, Gnyazd), eine ber XVI Zip⸗ 
ſer Kronſtädte in der Zipſer Geſpan⸗ 
ſchaft, in Oberungarn, dießſeits der 
Theiß, im Maguraner Bezirke, in 
einer Ebene, am linken Ufer ber Pop⸗ 


per, 3/4 Etunden von Lublau ent⸗ 


fernt, mit einer katbol. Pfarre und 
Kirche. Die Einwohner find größtens 
theils Deutfche (außer einigen Poh⸗ 
len), 1270an ber Zahl, die ſich vom 
Aderbau, Handwerten und Dandel 
ernäbren. Der Yeldboden ift mits 
telmäßig fruchtbar , der Wiefengrund 
hinreichend, an Bau = und Brenn⸗ 
holz kein Mangel. Auch diefe Stadt 
fand feit den Zeiten bes Könige Gigs 
mund, ber fie, nebft anderen Zipfer 
Städten und Dominien, an Pohlen 
verpfändete, bi8 zum 3. 1772 unter 
pohlniſcher Bothmäßigkeit und des⸗ 
wegen fand auch hier (noch mehr aber 
zu Pudlein und Lublau) die pohlniſche 
Sprache Eingang. 


Gnidus (Knidos), eine Stadt 
ber kleinaſiatiſchen kandſchaft Karien, 
war ein Lieblingsort der Venus, wel⸗ 
che davon den Beynahmen der knidi⸗ 
Then Göttinn erhalten hat. Die Got⸗ 
tinn hatte dafelbft drey Tempel. Der 
eine, ben ibr wahrſcheinlich die lakes 
dämonifhen Dorier erbaut hatten, 
bieß der Tempel der Venus Doris; 
ein zweyter war ihr unter dem 
Rahmen der Venus Akräa gebeiligt; 
der dritte, der Tempel der knidiſchen 
Venus, oder wie die Ew. ihn nanns 
ten, der Venus Guplda (der Edifs 


fenden), verwahrte eines der größs , 


ten Meifterftüde der Kunſt, biemars 
morne Bildfäule der Böttinn v. Pras 
riteles. (&. Prariteles), 
Gniefen, f. Gnezda. 

Gnoien, eine medtenburg s fhwerins 
[he Stadt von 1800 Einwohnern 
in 350 Häufern. 

Gnomen, Erd⸗, Hauss und Burgaeis 
fier, wie fie in ben alten Gagen, 
vorzũglich der nordeuropäifchen Vol⸗ 


- OÖ nomiler 


ker, bäufig vorfommen. Neben ihnen 
Tennt die MWollsfage noch Walde 
und Feldgeiſter, Waſſer⸗, Luft » und 
Beuergeifter. Bon allen biefen ſ. des 
deutfhen Mittelalters Volksglauben, 
von v. Dobeneck, mit Vorr. v. Jean 
Yaul, 2 B., Ferlin 1815. 


Gnomen (Poerit), kurze poetiſche 


Denk: und Sittenſprüche, Säte der 
Zugend und Eebensweisheit entkals 
tend. Sie waren von jeher die Erſt⸗ 
linge der erwachten Denkkraft unter 
den Völkern, in ihnen legten dieſe 
nieder, was fie an neuen Erfahrun⸗ 
gen und @infihten erworben hatten, 
und fie geben ung jegt noch Zeugniß 
von der alten Weisheit der Vöilker, 
wie fie bey Feſten und Freudenwah⸗ 
len und im Kreife finniger Freunde 
fi ausſprach. Bon der reichen gnos 
mifchen Poefie der Hebrä erzeugen 
die Sprüche Salomo's und Jeſus Bis 
rach's; in ben fpäteren Sammlungen 
ber Araber mag bie unbda march 
goldenes Wort aus uralter Zeit, aus 
Lockman's Tagen, herübertönen; bie 
Perſer haben ihren Scheich Attar, 
und in Sadi's reichem Dichtergarten 
duften viele fhöne Blumen anomiſcher 
Poeſie. Indieru. Sineſen fleben 
nit nad, und die Sämundifche Eds 
da ftellt uns in Odin's Gittenfprüden 
Beyſpiele gnomifcher Weisheit des h oe 
ben Nordens auf; die gried. 
MWeifen lehrten zum Theil in Gnes 
men, und auch die Völker fpäterer Zeit 
bedienten und bedienen ſich noch gerne 
einer Korm, die zur Aufnahme kurzer 
Lebens s und Weisheitsregeln fo ges 
ſchickt iſt. Als Beyſpiel diene folgen» 
de Gnome nad dem Türkiſchen von 
Vermehren: 

Was du auch immer verlangſt und 

ſucheſt, ſuch' es im Innern; 
Sn Dir findeft du rein, was bu 
verlangt und geſucht. 


Gnomiler, die Snomendidter, die 


Urheber der Sittenſprüche, bie man 


Gnomen nennt. Unter ihnen find bie 


Sol 
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son herrſchaftlichen Grenadleren bes Gökingk (Leopold Friedrich Günther 


wohnt wird, iſt prächtig. Es hat 7 
Thärme, die mit weißem Bleche ge⸗ 
deckt find. Das Hauptfrontifpie iſt 
mit vielem Gefhmade erbaut, und 
die große Gallerie oder der Balcon, 


von weihem man in den großen und 


prädtisen Saal gehen kann, wird 
von 4 marmornen Kolonaden unters 
fügt. Das Schloß bat auch ein bes 
quemes Theater, in welchem im Soms 
mer ehemahls oft Peſther Schaufpies 
ler fpielten. Der fürſtliche Euftgarten 
iſt mit einer anſehnlichen Orangerie 
und vielen Blumen und augländis 
fen Gewächſen verfehen. Die Schloßs 
kirche hat vier Kuppeln und iſt dem 
- heiligen Johann von Repomuf ges 
‚widmet. Der Thiergarten enthäit bes 


fonders viele Faſanen. Die fürftliche‘ 


Reitſchule iſt wohl eingerichtet. Der 
Marktflecken iſt ſchön, nad deutfcher 
Art gebaut, und hat 290 Häuſer, eine 
kathol. und ref. Kirche. Der Handel 
wird hier fleißig getrieben. An Sands 


Goelette 


von), geb. zu Grüningen bey Hal⸗ 
berftadt 1748; zuerfi NReferendar bey 
ber Krieges und Domänentammer 
in Halberſtadt, hierauf Kanzleybis 
sector in Eurih, Krieges und Dos 
mönenrath in Magdeburg, Land u. 
Steuerrath in Wernigerode, fam 1795 
als geheimer Kinanzrath nad Berlin 
und ward 1:89 in den Adelſtand ers 
boden. Seine vorzüglichſten Schriften 
find folgende: Sinngedichte, Dalbers 
fladt 1772, 2. Ausg. Leipzig 17785 
Lieder zweyer Liebenden, Leipzig 1777, 
3. Aufl. 1819; Gedichte, 3 Bde., Lpz. 
1779 — 82, 5. Aufl., 4 Bde., Frank⸗ 
furt a. M. 182153 Sharaden und Lo⸗ 
gogryphen, Berlin 1817. Auch gab 


er heraus: 8. W. Ramler's poetifche 


Werke, 4Bde., Berlin 18173 Fried⸗ 
rich Nicolai's Leben und literariſcher 
Nachlaß, ebend. 1820. 


(Gulette), eine Art klei⸗ 
ner Schiffe zur amerikaniſchen Kü⸗ 
ſtenfahrt. 


werkern von allen Gattungen iſt hier Göllersdorf, adeliges Gut und 


kein Mangel, und bie Landwirthſchaft 
wird auch mit allem Fleiße getrieben. 
In den Wäldern ift Bienenzudt. 
Man hat hier aud viele Büffelochs 
fen und Büffelkühe. Auh Trüffeln 
werben in den Wäldern in Menge 
gefunden. Einwohnerzabl: 630 Kath., 
1400 Reformirte. — Zur Gödölder 
Herrſchaft des Fürſten Graffals 
kovies gehören, außer dem Marktfle⸗ 
den Gödölö, folgende 22 Dörfer: 
Bag, Deviz, Gyerk, Kartal, Macfa, 
Zſidé, Ujfalu, Szene Miklös, Saoͤd, 
Dunalefz, Cſömör, Kerepes, Cſik, 
Tarcſa, Sorokſar, Vecſes, Kakucs, 
Hrkeny, Zatär Szent György, Scfer. 
Iſſaſzeg, Dany, und 12 Pußten (Präs 
dien) : Eörincz, Peter, Gubucs, Has 
lom, Szent Kiraly, Nyiregyhäza, 
Befnyo, Egerſzez, Alap, Gid, Eſö⸗ 
sög, Szent Mihaly. 


Martıfleden in Hiterreich unter der 
Enns, Viertel unter dem Manhartös 
berge, am Bade gleichen Nahmens, 
mit einem Landgerichte, einer Pfarre 
und 72 Häufern. 


Göltheim (Geogr.), 1) Santon im 


Diftricte Kaiferslautern im Rhein» 
Preife (Baiern); hat 1 Marktflecken 
und 14 Dörfer; 2) Marktflecken das 
rin; hat 850 Einwohner. Hier blieb 
Kaifer Adolph von Naffau 1298 in 
einem Reitergefechte. Noch Denkmahl 
desfelben unter einer Ulme übrig. 


Gölnig (ſlaw. Bnilee), 1) deuticher 


volkreicher Bergfl. der Zipfer Gefp., 
in Oberungarn, dießfeits der Scheiß, 
im Gebirgsbezirke, zur Herrſchaft 
Kapofztafalva oder Kapsdorf gehörig, 


an der Gelnitz, mit wichtigen Eifens 


und Kupferbergwerken. Man verfer⸗ 
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Odin 
tigt hier in Eifenhämmern gute Ta⸗ 


ſchenmeſſer und Gifendraht. Hat aud) 


mehrere Mühlen, ein Bräus und Eins 
kehr⸗Wirthshaus, eine katholiſche u. 
evangel. lutheriſche Kirche und Pfarre, 
und gegen 6000 Einw., bie ben fos 
genannten Gründner deutfhen Dias 
lekt fpredyen, Über welchen Dr. Rus 
my in der Zeitfhrift von und für Uns 
garn ein eigenes Idiotikon verfaßt 
bat. (Grufius madt in feinem Pofts 
lexicon aus biefem DBergfleden zwey 
Ortſchaften, die er Bölnicz und Göls 
nig ſchreibt). — Zu der Bubflitution 


—der Gölnitzer Bergamtes gehö⸗ 


ren die drey wichtigen Reviere: Göl⸗ 
nit, Slowinka und Helczmanowegs. 
Man baut in dieſen Revieren über⸗ 
au in Thonſchiefer auf Lagern, wel⸗ 
he flache Ganaweiſe fireichen. Sie 
ſchiefen unter einem ſehr ſtarken Nei⸗ 
gungswinkel in Abend ein, find ſehr 
ſelten üder 2 Klafter mächtig, durch 
deutliiche Saalbänder im Hangenden 
und Liegenden ſcharf abgeſchnitten, 
und beſtehen aus Kupferkies, Fahl⸗ 
erz, Spatheiſenſtein, Quarz und ges 
die zenem Gold, weldyes legtere immer 
im Quarz, aber ſelbſt für das bes 
waffnete Auge unſichtbar, inneliegt 
und erftin den Wäfchen bey dem Pos 
hen zum Vorſcheia kommt. Der 
Spatheifenftein wird, feiner Schwere 
wegen, durch die Wäfcharbeiten nicht 
abgefondert, und muß daher bios 
durch das Loftfpieligere Scheiden mit 
der Hand entfernt werden. Der Thon⸗ 
ftiefer erhebt fi) zu außerordentlis 
eben Höhen und bildet fehr fleile Abs 
gänge. Der königl. Kreuzberger Stofs 
len bey Sölnig bringt daher fhon bey 
2:0 Klafter Erlängung 48 Ki. Sai⸗ 
gerteufe um. Die beyden merkwürs 
digften Lager bes Kreugberges, der 
Grobe und der Zechner Bang, wovon 
der erſtere hauptſächtlich Gelferze, 
ber legtere aber mehr Weißerze führt, 
find über dem Stollen ganz und un⸗ 


Gblnit 


ter ihm größtentheils angebaut. Aus‘ 
dem Kreuzfchlage , welcher von 1803 
bis 1805: 12,000 @ulden Ausbeute 
abgeworfen hatte, behalf mon fi, 
nad) Bebauung des Zechner Ganges, 
nur nod mit einem wenige Klafter 
davon entfernten, in der bergmännis 
fgen Sprache fogenannten hangenden 

Trume, welches aber wieder ein bes 
fonderes Lager ausmadyte und weit 
mehr Fahlerz als Kupferkies enthielt. 
Die Anzahl aller zur Gölniger Sub⸗ 
flitution gehörigen gangbaren Grus 
ben beläuft fi ouf 60, die dabey 
angeitellte Mannſchaft auf 4090 Ks 
pfe und bie jährliche Ausbeute auf 
9000 Gtr. Kupfer. Die! Goldprodues 
tion ift ſehr unbeträdtiich, denn vier⸗ 
teljährig gibt jedes Pochwerl nur ets 
wa 6 Loth zur Ginlöfung ; die Sil⸗ 

berprobuction iſt bedeutender. — In 

Goͤlnitz ift Faft jeder Einwohner ents 

weder felbft Bergmann oder er baut 

body Bergwerksantheile (fo wie in 

Schmoͤlnitz). Die Liebe zum Bergbau 

ift bier, wie in ben benachbarten 

Bergfleden (Shmölnig, Schwedler, 

Einfiedel, Wagendrüßet), noch immer 

außerordentlich groß, ungeachtet der 

Scwinn feit mehreren Jahren gering 

it. Die Gewerken erhalten ihr Holz⸗ 
bebürfniß nah einer wohlfeileren 
MWaldtare. 2) Fluß baf., der auf dem 
karpath. Königsberge (Kralowa hora) 
entipringt, unweit bem Orte, wo 
unter dem kleinen runden Werge, 
Praſſiwy Weſſek genannt, die ſchwarze 
Maag, die weſtlich nach Liptau fließt, 
ihren Urſprung hat. Die Sätnig 
nimmt ihren Lauf burd die Zipfer 
Geſpanſchaft gegen Süden, bewäflert 
die Ihäler der Zipſer Grjgebirge 
nebft den Bergfleden Wagendrüßel, 
Schwedler, Einfiedel und Gölnig, 
wird durch mehrere kleinere Fläſſe 
und Baͤche vergrößert und ergießt ſich 
bey Margetzan oder Maryetyan in die 
Hernad oder Kunnert (Kundert). 


Goͤmbt 


ald wegen der mit Vortheil abzuſe⸗ 
genden Weintrauben. Tabak wird in 
ben unteren Gegenden angebaut, In 
den Wäldern wachſen Tannen, Fidys 
ten, Kienbäume, 2erdhenbäume, Bus 
chen, Eichen, Birken, Erlen, Ahorn⸗ 
bäume, Ulmen, Espen u, ſ. w., doch 
nimmt das Holz in den Walbungen 
bereits mertlih ab und wird theurer. 
Die Bergrüden und Hügel, wieaud 
bie von Flüßen und Bäden bemäfs 
ferten Thäler erzeugen treffliches 
Gras. Der urbare Boden beträgt 
598,781 Erbjodhe, worunter 286,800 
30h Ackerfeld, 20,189 Joch Wiefen, 
836 Jod Weingärten. Die vorzüge 
lichten Probucte bes Thierreiches 
find: Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Daudgeflügel, Wildpret, Fifche, Ho⸗ 
nig und Wade. Zu den Feldarbeiten 
bedient man ſich mehr der Zugochſen, 
als ber Pferde, Die Kühe werden in 
ben Meyereyen drey Mahl, von ben 
Bauern zwey Mahl gemollen. Die 
Deutihen und Stawen lieben das 
Kalbfleiſch und ſchlachten daber bie 
meiften Kälber, die an bas fotibere 
Rinpfleifch gewöhnten Magyaren zies 
ben bagegen mebr Kälber zu Ochſen 
und Kübenauf, Die Schafe find grobs 
wollig und werben meiftens wegen des 
Käfes gehalten. Pferde werben bors 
züglich von den zahlreichen Fuhrleu—⸗ 
ten gehalten. In den oberen Gegens 


den bat man kleinere, inden unteren ' 


Gegenden aber große Schweine, was 
tbeils von dem verfhiedenen Klima : 
tbeils von bem befferen Futter in den 
unteren Gegenden (wo man fie mit 
Getreide und Eicheln, die in ben obes 
ren Gegenden fehlen) mäſtet. Das 
Wildpret nimmt immer mehr ab, 
Hausgeflügel wird in Menge gey0s 
gen, zahlreiche Gänſe vorzüglich in 
ben unteren Gegenden. An ſchmack— 
baften Fifchen ift im ben vielen ans 
ſehnlichen Flüßen fein Mangel; man 
Gonverfationd # Raricon. 7. Wh, 
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‚fängt im Sofs, Gran, in der Kima 


fm, Störe, Welfe ( Schaden ), 


Hechten, Karpfen, Aale, Korellen, 


Lachsforellen u. f. w. Schildkröten 
- findet man in den unteren Gegenden, 


wo auch Krebfe im Überfluße find. 
Die Gömdrer halten viele Bienens 
flöde und gewinnen vieles durch den 
Handel mit Honig und Wade. Die 
Rofenaure Händler kaufen auch eine 


Menge Honig und Wachs in anderen 


Geſpanſchaften dießſeits und jenfrits 
‚ber Theiß auf, Im Jahre 1802 kauf⸗ 
ten bie Rofenauer Honigbänbire 4411, 
im Sabre 1803, 3520 Eimer rohen 
Honig ein. In Rofenau wird audy 
Meth gebraurt, Im 3. 1803 Eoftete 
bafeibft ber Gentner Gonig37 fl, der 
Gentner Wachs 125fl., ein Faß Meth 
11 fl. Die vorzüglichſten Inpuftries 
Probducte find, aufer den fon 
erwähnten Eifenwaaren, Zöpferaes 
fbirr, Glas, Beber, Zud, keinwand, 
Papier, Branntwein. In dem Mus 
zanger Thale find bie Dörfer Miqleſz, 
Sivette, Milocfan, Nafzrai, Gieze, 
Liege, Perlaͤcz und am Bade Kövt 
bie Dörfer Derezfa unb kewart von 
Lauter Zöpfern bewohnt; aud in den 
Marktfleten Rofenau, Eltih und 
Rimas Sıombat wohnen viele Tb⸗ 
pfer. Die Gomörer ſchwarzen, unala- 
firten Sauerwafferfrüge werben ſtark 
geſucht. Ehemahls waren in biefer 
Gefpanfhaft mehrere Glashätten, 
jest eriftirt nur noch die gräflich 
Foraatfhifche bey Kokava. Bon Ger» 
bern und Lederern wird ſehr vieles 
Leder ausgearbeitet. Sie wohnen vors 
züglih in den Marktflecken Zolfoa 
und Ratko , aber au in einigen 
Dörfern, 3 B. Nagy » Szlabos, Bas 
baluska, Lulovistye u. f. w. Meißes 
Bauerntucd wird vorzüglid in Ratfo 
und beffen Umgebungen, ferner in 
Kölfva, Theißholtz, Klenocz u. Ruſtya 
verfertigt. Mit dem Flachs⸗, Hanfbau 
und ber Leinwandweberey beſchäfti⸗ 
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Goͤncz 


bie nicht leſen können. Doch herrſcht 
unter dem gemeinen Volke noch vieler 
Aberglaube. Das Lob ſittlicher Cultur 
Tann man den Gomsörern im Durchs 
ſchnitte nicht verfagen. Die Kathos 
lifen haben in der Gömdrer Geſpan⸗ 
[haft ein einziges Gymnaſium (zu 
Rofenau), die Proteftanten A. ©. 4 
Gymnaſien (zu Rofenau, Sajé-Go⸗ 
mör, Dopfhau und Dfgyan), bie 
Reformirten ein Gymnaſium (zu Ris 
ma⸗Szombat). Das SGontributis 
on® s Quantum der unabeligen 
Einwohner, das nad 107 1/2 Porten 
berechnet und vertheilt iſt, beträgt 
68,108 fl. 29 tr. In der ganzen Ges 
ſpanſchaft find in 2281 5/8 ganzen 
Geffionen(Bauergründen) 5957 ganze 
Bauern. Das Wappen der Bömds 
ver Geſpanſchaft flellt drey Hügel 
bar. Eine Karte diefer Ges 
fpanfhaft vom Gomitats = Ingenieur 
Raiß befindet fih im Görögſchen Mas 
gyar Atlas. Gin geographifch = Hiftos 
rifch: fkatiftiihe® Hauptwerk über bie 
Gömörer Geſpanſchaft ift die Incly- 
-ti Comitatus Gömöriensis notitia hi- 
slorico -geographioo - statistica von 
dem verftorbenen Prediger Ladislaus 
Bartholomäides zu Ochtina (Leutz 
ſchau 1806 — 1808, 4.), ausführlich 
recenfirt mit Zufägen und Berichtis 
gungen von Dr. Rumy in den Annas 
len der Öfterr. Literatur, II. Band, 
©.153 ff., und in einem chorogra⸗ 
phifch-flatiftifhen Auszuge (von Dr. 
Rumy) in den vaterländifchen Blät⸗ 
tern für den öfterr. Kaiferftaat, 1812, 
©. 75 ff. (Sfaplovics ſchmolz jene 
Recenfion von Rumy und den Auszug 
in den vaterländ. Blättern zufams 
men und theilte dieſe Zufammens 
flelung mit einigen Zufäßen in feis 
nem topograpbifchsftatiftifchen Archiv 
des Königreiches Ungarn, im zwey⸗ 


ten Bande, Wien 1821, Seite 140 — . 


181 mit). 
Söncz(Söng, Bing), magyarifcer 


Goͤnczer Faß 


Marktflecken ber Abaujvarer Geſp., 
in DOberungarn, dießfeits der Theiß, 
im Gönczer Proceße oder Comitats⸗ 
bezirke, am Fluße Hernad, über wels 
hen, fo wie über die Moräfte, eine 
lange Brüde gebt. Gehört der gräflis 
hen Familie Cſaky (fpr. Tſchaki). 
Treibt ſtarken Handel mit Wein. Hat 
eine katholiſche und reformirte Kirche 
und Pfarre, guten Ackerboden, viele 
und große Weingärten, die guten 
Wein erzeugen, hinlängliches Brenn⸗ 
und Bauholz, vier ſtark beſuchte 
Jahrmärkte. Wird in Betref der 
Güte des Bodens und feiner Producs 
te und deren Abfag zu den Ortſchaf⸗ 
ten erfter Klaffe gerechnet. War ches 
mahls ein weit größerer und berühme 
terer Ort, wie Bombarbi in feiner 
Hungaria moderna, p. 133, und Zus 
roͤczi berichten. Bier wohnte der res 
formirte Prediger Caſpar Kärolyi, 
der die Bibel in die magyar. Spras 
he Überfegte und deſſen Überfegung 
bey den Proteftanten beyder Gonfefs 
fionen in Ungarn noch jegt im Ges 
brauche ift (bey.dben Katholiken bie in 
einem noch correcteren magparifchen 
Style geſchriebene überſetzung der 
Vulgata von dem Jeſuiten Käldi). 
Göncz oder Gintz muß nicht mit der 
königl. Freyſtadt Güns oder Köszegh 


in der Eiſenburger Geſpanſchaft 
verwechſelt werden. 
Gönczer oder Ginger Faß 


(Gönczi hord6 , aud ſchlechtweg 
Gönczi oder Gönczöli), ein oberuns 
garifches Weinfaß, welches von dem 
Marktfleden Böncz oder Ging feinen 
Rahmen hat. Die Gönczer Fäßer find 
die gewöhnlichen Tokaher Weinfäßer, 
die 2 2/5 Dfner Eimer (oseber), od. 
ein Doppel» Antheil (Antal), das if 
180 Palben oder 90 Map, gewöhn⸗ 
li aber 156, wenigflens aber 172 
Halben (alfo 88 oder 86 Maß) ents 
halten. Man bat auch halbe Goͤntz⸗ 
Fäßchen, die 1Antheil (Antal), d. h. 
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Obppingen 


dſterreichtſch· Schlefien macht, fo were 
ben einige zur Herrſchaft gehörige 
Hrter, als: Stadt und Dorf Eropps 
lowig, Schönwiefe, Göppersdorf in 
den Öfterreichifhen und preußifchen 
Antheil Schleſiens abgetheilt, Das 
ſchoöne und geräumige Schloß mit eis 
ner auserlefenen Bibliothek zu Göp⸗ 
perödorf liegt in öfterreicy. Schleflen, 
Troppauer Kreife , während bie das 
zu gehörigen Gärten ſich jenfeits des 
Flußes in preußiſch⸗ Schleſien aus⸗ 
breiten. Es ſind hier mehrere Schä⸗ 
fereyen mit veredelten Heerben, 
Meyereyen, Bier » und Branntwein⸗ 
brennerrpen. 

Göppingen (Geogr.), 1) Stabt des 
würtembergifhen Donaufreifes, mit 
60) Häuſern und 4500 Einwohnern, 
auch einem Sauerbrunnen, Schwals 
brunnen genannt, am der Fils, bat 
eine ſchöne Brüde und Fabriken für 
Steingut und Wollenzeug. 2) Obers 
amt im Donaufreife (Würtemberg) ; 
bat 51H D.M, %,150 (28,400) 
Einwohner, vieles Gebirge, gute Bieh + 


zucht. 

"Börden (pohlniſch Milska Gorka, 
Geogr.), Stadt im Kreife Kröben, 
des preußifchen Regierungsbezirkes 
Dofen; bat Band» und Leinweberey 
und 1290 Einwohner. 

@örefön, 1) (Görtſön, fpr. Görts 
fdön, fiebenbürgifp:fähfiih Gertſch, 
walach. Girtfin), ungarifdh » walad. 
Pfarrdborf im Fürftenthume Sieben: 
bürgen, in ber mittleren Szolnoker 
Gefpanfd., im inneren ober oberen 
Keeife und 3ijaber Bezirke, dem Gras 
fen Undrafp gehörig, 1 1/2 Stunde 


von Zilah, mit einer reformirten und 


grichifh unirten Pfarre und 750 
Einw, 2) (Görtfün, Görcföny, 
Magyar Görcfön , Ungarifh ©.), 
ein ziemlid großes Pfarrborf in Nies 
-berungatn, jenfeits der Donau, Bas 
zanyer Gefpanihaft, Szent Lörinezer 
Bezirke, aufainem Berge, 2 Stunden 


Obi Am 
von Szent Böriney, dem Herrn von 


Mihatovics gebötig, mit einer katho⸗ 


tischen Pfarre und Kirche, einem ſchö⸗ 
nen Vorwerke, magyariſchen Einw., 
mittelmäßigem Feld», Wiefen » und 
Weinbau, aud mit Waldung verfes 
ben, hat guten Abſatz feiner Probucs 
te in der benachbarten königl. Frey⸗ 
ftadt Fünfkirchen. (In Erufius tommt 
diefe Ortfhaft unter dem fonberbas 
ren Rahmen Kies» Nagy Görtſön vor; 
biefes würde bebeuten: Klein sGroßs 
Börtfön), 3) (Nacz Görcfön, Raitziſch⸗ 
Goͤrtſchön), raitziſch-deutſches Dorf, 
gleichfalls in der Baranyer Gefpans 
ſchaft, Szent lörinezer Bezirke, 1 1/2 
Stunde von Mohacs entfernt, bers 
ſchiedenen Grundherren gehörig, größ⸗ 
tentheils mit nit unirten ferbifden 
(raigifchen) und bann mit römiſch⸗ 
kathol. deutfhen Einwohnern , febe 
frudtbarem Aderboden, gutem Wirss 
wachſe, ſchönen Weingärten. 


Gorde, ber anſehnlichſte Wald ber 


Provinz Lüneburg in Hannover, mit 
einem Jagdſchloße der vormahligen 
Hergoge Lüneburgs, das König Georg 
I. von Großbritannien, ein Freund 
ber Jagd, oftbewohnte, Es liegt eine 
Meite von der Elbe. 


Görgei (Görgen), eine blührns 


de abelige Kamille in der Zipſer Ges 
fpanfdaft, in Oberung. Ihr Stamms 
vater hieß Elias, ein Sohn Tora 
dan's, der vom Könige Ladislaus IV, 
im 3. 1278 das Dorf Görgö in ber 
Bipfer Gefpanfhaft, wegen ber ihm 
und feinem Bater Stephan V. geleis 
fteten treuen Dienfte, durch Donas 


tion unter der Bedingung erhielt, 


dag er ald Feudalzins jährlih am 
Martinstage dem Könige* einen Dus 
katen zahle. Seine brey Söhne, Ars 
nolb, Stepban und Jordan 
zeichneten ſich unter ber Regierung 
bes Königs Karl L aus, Stephan 
war Graf ber Apſer-Sachſen (alıs 
deutſchen Goloniften). Alle drey ſtrit⸗ 


Börlig- Alpen 


wanufacturen. Gie tft als Gig ber 
oberlaufiger Geſellſchaft Ser Willens 
(daften befannt , und wegen der, 
durh Dr. von Anton Vermächtniß 
ſehr vermehrten, dieſer Geſellſchaft 
gehörigen, ſo wie der Magiſtrats⸗ 
und Gymnaſialbibliotheken in großem 
Rufe. Der nahe Berg Landskron von 
Granit und Bafaıt ift Legelförmig 
und 1304 Buß hoch. 

Görlig: Alpen, ein ziemlich hoher 
Waldberg im Villacher Kreife des 
Herzogthumes Kärnthen (Kaiferth. 


Oſterr.), welcher eine herrliche Aus⸗ 


ſicht auf den Werther⸗ und Oſſiacher⸗ 
See gewährt. 

Gsrög (Demetrius v.), ET. Hofrath 
in Wien, ehemahls Erzieher des 2ten 
k.k. Prinzen, Erzherz. Franz Karl; ein 
gebor. Ungar ; gab im Drucke heraus: 
Hadi es mäs nevezetes Törtenetek 
(irtak Görög Demeter 6s Kerekes Sa. 
muel) sok köpekkel &s Mappäkkal, 
‚öt Szakarzban (Kriegs⸗ und andere 
merkwürdige Begebenheiten (verfaßt 
von Demetrius von GBörög und Gas 
muel von Kereles), mit vielen Bils 
dern und Karten, in fünf Abtheiluns 
gen), Wien 1789—91, 8.5 Magyar 
Hirmondö, 1:92 — 1803, 23 Sza- 
 kaszokban, Irtak Görög Demeter 
#5 Kerekes Samuel (Ungariſcher 
Benachrichtiger, von 1792 bis 1803, 
in 23 Abtheilungen,, von Demetrius 
von Börög und Samuel von Kerekes), 
Wien, 8., mit Karten ungarifcher Ges 
fpanfhaften. Durch die Herausgabe 
ber ungariſchen Comitatskarten hat 
fih Hofrath von Görög ein bleiben 
des Verdienſt um die Beförderung 
ber Landeskunde Ungarns erworben. 


Görres (Joh. Iofeph) , geb. 1776 zu. 


Koblenz. Sein Vater war ein bedeus 
tender Kaufmann. Die Anweſenheit 
der zahlreichen Emigranten zu Kos 
blenz in ben Tagen feiner Zugenb 
wedte in ihm Ideen für und wider 
biefe damahls fo wichtige Zeitbeges 


Goͤrres 415. 


benheit, In feiner Zeitſchrift, das 
zothe Blatt, trat er zuerft ald Schrift» 
fteller und bald hernach gegen man⸗ 
he Anmaßungen bes franzoͤſiſchen er» 


fen Mititärbefiges am Niederrhein, 


auf, erfube Drud und auf einer 
Reiſe nach Paris dort keine Aufmuns 
terung , weßwegen er fi ale Lehrer 
der Phyſik und Naturgeſchichte bey 
ber Schule in Koblenz anftellen ließ, 
wofelbft er Raturphilofoph wurde, 
deutfche Volksbücher fchrieb und pers 
fifch lernte. Der franz. Regierung abs 
hold , wurde er Mitglied bes Zus 


gendbundes, und begann im Jahre 


41814 den rheinifchen Merkur zu fchreis 
ben, der im Auslaude viele, und im 
Baterlande mäßige Aufmerkfamteit 
erregte, auch fon im Februar 1816 
ſchloß. Der General: Gouverneur Zus 
ſtus Bruner hatte Görres zum Dis 
zector des Öffentlichen Unterrichtes mit 
hoher Befoldung angeflellt. Freund 


des Antiquarifchen, reifte Görres nun 


nach Heidelberg, um die von Rom 
zurüdgelehrten Schäge der heidelbers 
ger Bibliothek zu ſtudiren, und übers 
gab 1818, 12. Januar, dem Fürſten 
Staatdlanzler zu Engers eine Vor⸗ 
flelung für die Stadt und die Ges 
gend um Koblenz, die fidy weit vers 
breitete und bemerkt wurde, da fie 
bie und da vielen Beyfall fand. Öffents 
lichen Beyfall mochte er auch durch 


“feine 1819 im September erfchienene 


Schrift: „Deutfchland und bie Res 
volution,” voll feiner ihm eigenthüms 
lichen myſtiſchen Ideen, erlangen zu 
Tönnen glauben, aber fie fand ihn 
nur bey Wenigen und Mißfallen bey 
feiner Regierung , fo daß er verhafs 
tet werden follte, aber vorher nad 
Frankreich entfloh. Dort und in der 
Schweiz lebt er jetzt. Seine fpätere 


"Schrift: „die heilige Allianz und bie 


Völker auf dem Gongreße zu Verona” 
erfhien in einer Zeit, wo fein Bas 
terland für feine Ideen keine Theül⸗ 


Gotterbaum 


Sötterbaum (ailanthas, Desfon- 
taines). Lange hat man den Baum, 
auf dem dieſe Gattung beruht, mit 
dem Firnißbaume (Rhus succedanea 
L.) für identiſch gehalten. Die Bluͤ⸗ 
then find diöcifch oder polygamiſch; 
fie Haben einen fünfzähnigen Kelch, 
und fünf rinnenförmig ausgehößlte 
Blumenblätter ; die männlichen Blü⸗ 
then haben zehn Staubfäden ; bey den 
weiblihen und Zmwittern finden fi 
| drey bis fünf freye Ovarien, von 
welchen jedes einen feitlich ſtehenden 
Griffel und eine ausgerandete Narbe 
bat. Die Frucht befteht aus drey bis 
fünf Häutigen , platten, langen, an 
beyden Enden verengten Kapfeln, 
welche auf einer Seite ausgeranbet 
find, und ein einziges knochenhartes, 
linfenförmiaes Samenkorn enthalten, 
Die zuerft entdeckte Art, wegen ber 
Drüfen von den Blättern A. glan- 
dulosa (Heritier „ Stirpes, t. 84) 
genannt, ift jest in Gärten ale Biers 
baum ziemlidy gewoͤhnlich. Nach Einne 
wird aud mit dem Worte Ambrosia 
" (Sötterfpeife) eine Pflanzengats 
tung benannt, welche unter die Familie 
der Gompofiten gehört, u. Bötterbaum 
oder Bötterfpeife genannt wird. Die 
hierher gehörigen Pflanzen find Sträu⸗ 
der oder Kräuter mit entgegengefehs 
ten, feltener wechfelsweife flehenden 
Blättern , welche oft getheitt find. 
Alle Arten, mit Ausnahme einer €ins 
zigen, find im nördlichen Amerika zu 
Daufe. 

Bötterblume (dodecatheon mea- 
die). Sie wächſt in Virginien wild, 
und bat eine dauernde Wurzel, aus 
welcher mehrere länglich = alatte Blät⸗ 
ter fproffen. Zwiſchen denfelben treis 
ben im Krübjahre ein oder mehrere 
glatte, nadte, 8 bis 9 Zoll lange 
Stängel hervor, welche fich mit einer 
Dolde endigen, bie eine vielblätteris 
ge Hülle hat. Jede Blume in diefer 
Dolde ruhet aufeinem langen, fchlans 
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Ten, unterwärts gebogenen Stiele, 
dem Strahle der Dolde, und auch 
die Blumen hängen unterwärts. Ihr 
Kelch it fünf Mahl eingeſchnitten, bie 
Krone rabförmig und zurüdgebogen 
mit einem nadten Schlunde; ihre 
Farbe ift blaßroth; in ihrer Röhre 
figen fünf Staubfäden (5. Klaffe Pen- 
tandria), deren pfeilförmige Staubs 
beutel fich vereinigen , den Griffel in 
three Mitte einſchließen, und fo eine 
Art von Schnabel bilden. Die längs» 
lihe Samenkapſel enthält viele Sa» 
men. Diefe fhöne Pflanze, welche bie 
einzige Gattung ihres Geſchlechtes iſt, 
kommt auch in unferem Klima bey 
gehöriger Wartung leicht fort , und 
dauert den Winter über in der Wur⸗ 
zel im freyen Lande. Man fäet den 
Samen, der ſchon im Juny zur Reife 
Tommt, auf ein ſchattiges, lockeres 
Beet. Den jungen Pflänzchen gibt 
man einen ähnlidden Standort. @ie 
blühen im folgenden Jahre Im May, 
und bald darauf flirbt, wie der Same 
reift, der Stängel mit den Blättern 
ab. Die Wurzel treibt auch Reben» 
ſchößlinge, welche man im Auguft 
abnehmen kann. 


Gotterlehre, f. Mythen, Mythos 


logie. . 


Götterfpeife (Ambrosie). Was 


die Alten unter der Bötterfpeife, die 
fie Ambrofia nannten, und ihre Gott⸗ 
heiten eſſen ließen, eigentlich mögen 
verftanden haben, Läßt fi nicht bes 
flimmen ; ohne Zmeifel war biefe 
Bötterkoft eben fo wohl erdichtet, 
wie die Götter ſelbſt. Die neuere Bos 
tanik verfteht darunter mehrere Arten 
von Gewächſen, welche fih ſämmtlich 
dadurch auszeichnen, daß ihre Blüs 
then zufammengefegt und halbge⸗ 
trennten Geſchlechtes ſind (21. Klaſſe 
Monoecia). Die männliche Blume hat 
einen gemeinfdaftlidhen, einblätteris 
gen Kelch, eine dreyſpaltige, triche 
terförmige Krone und einen nadten 


Goͤttweih 


che Sammlung von Modellen aller 
Art in großer Vollſtändigkeit enthält. 
Seit 1734 wird jährlid von jeber 


der vier Facultäten eine Preisaufgas . 


be für bie zu Göttingen Stubirenden 
befannt gemacht; der Preis befteht 
in einer 25 Dukaten ſchweren golbes 


nen Mebaille. Außerdem befindet fih 


bier ein SPrebigerfeminarium , ein 
theologifches Repetentencollegium und 
ein Paftoralinfiitut, ein hirurgifches, 
ein Accouchir- und Kranfenhofpital, 
ein botanifcher und öfonomifcher Gars 
ten, ein anatomifches Theater, ein 
Krankenhaus und ein Elinifches Ins 
ftitut, ein hemifches kaboratorium, 
ein pbofifatifher Inftrumentenappas 
rat, ein Obfervatorium, ferner ein 
philologiſches Seminarium, u, ſ. w. 
Sonſt war bie Mittelzahl ber Stus 
birenden BOO, bie ſich gleich nady den 
Borfällen im Jahre 1818 vermindert, 
feitbem wieder vermehrt hat, Göttins 
gen bat auch bebeutende Tuch⸗ und 
Strumpfmanufacturen und Leinwe⸗ 
bereyen; ferner find die Mettwürſte 
ein bedeutender Ausfuhrartikel. 
Gottweih, eine Abtey im Biertel 
ober bem Wienerwalde bed Landes 
unter der Enns (Kaiferth. Hfterr.), 
auf einem hoben Berge, in einer Sees 
höhe von 225 Wiener Klaftern, eine 
weite Ausſicht beherrſchend. Diefe 
große, noch unausgebaute Benebdics 
tiner » Abtey iſt ſehenswerth wegen 
ihrer prächtigen Bibliothek, Münzs, 
Kupferftih: u, Mineralien-Gabinete, 
und ber foftfpieligen Waſſermaſchine, 
mittelft weicher das Waffer durch den 
Berg in das Gebäude geleitet wird ; 
auch ift hier eine theologifche Lehr⸗ 
anftalt, ‚ 

GöH (Johann Nikolaus), einer ber 
angenehmften und gefälligften Dichter 
bes 18. Sahrhundertes, war ben 9, 
Suly 1721 zu Worms geboren, und 
bezog 1739 die Univerfität Halle, um 
Theologie zu flubiren. Hier führte 


‚os 


ihn bie gleiche Neigung 
Gieim zufammen, und —* —* 
erſterem übte er ſich in p 

Arbeiten. Im Jahre, 1742 warb * 
Hauslehrer und Hausprediger bey 
dem Freyherrn von Kalkreuter, Ober⸗ 
ſten und Commandanten von Emben, 
kehrte aber, nachdem er noch Holland 
beſucht hatte, in fein Vaterland zus 


rück, ba das raube Klima Oflfriess 


land's ihm nicht zufagte. Zwey Jahre 
barauf berief ihm die verwitwete Grä⸗ 
finn von Strablenheim zum Schloßs 
prebiger nad Forbach in Lothringen 
und zugleih zum Hofmeiſter ihrer 
Enkel. Diefe waren DOfficiere bey dem 
Regimente ihres Obeimes, bes französ 
ſiſchen Feldmarſchalls Grafen von 
Sparte ; er befand ſich mit ihnen 
abwechfelnd in Saarlouis, Mey und 
Straßburg, begleitete fie 1746 auf 
bie Ritterafabemie zu Lüneville und 
warb 1747 Belbprebiger bey dem Res 
gimente Royal» Allemand , welches 
bald zu Zoul, bald zu Nancy ftand, 
und dem er nad Flandern und Bra» 
bant und von ba wieder zurück nad 
dem Elfaß und nach Lothringen folgte, 
Hierauf ward er Pfarrer zu Hornbach 
im Zweybrückiſchen, wo er fih mit 
einer jungen Witwe verheirathete, 
1754 Oberpfarrer und Inſpector in 
Meifenheim , 1761 Pfarrer und Gons 
fitorialaffefor in Winterburg und 
endlih 1766 badendurlachiſcher Sus 
perintenbent ber evangelifch» Lutheris 
ſchen Kirchen und Schulen der Ämter 
Winterburg und Sprendlingen, old 
mweldyer er ben 4. November 1781 im 
61. Lebensjahre ftarb, Am vortheilbafs 
teften zeigte fi Gök in dem ſcherz⸗ 
haften und empfindungsvollen Liebe, 
bas finnliche Freuden u. Leiden fchils 


bert; auch verbient er Beyfallin der 


Dbe, Elegie und Idylle, in ber poes 
tifhen Erzählung, und felbft in dem 
Sinngedichte; bis auf wenige Auss 
nahmen empfehlen fi alle burdy 
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Feinheit, Leichtigkeit, Zierlichkeit 
und ſanftes Gefühl. Er wetteifert da⸗ 
rin mit einem Chaulien, Dorat und 
ähnlichen Franzoſen, übertrifft dieſe 
aber bey weitem an Sinnlichkeit und 
Gemüthptichleit. Dem ausdrücklichen 
Willen des Dichters gemäß ward 
fein fämmtlicher poetifher Nachlaß 
Rammiern übergeben, der ihn unter 
dem Titel: „Vermiſchte Gedichte von 
IR. Gig,” in 3 Bon. herausgab, 
ſich aber wahrfcheintich manche Ändes 
zungen erlaubte, die wohl nicht alle 
eines gleihen Dankes werth find. 


Götz e, 1) eine erdichtete Gottheit; 2) _ 


das törpert. Bild einer folchen erdiche 
teten Gottheit, und ein ſolches durd die 
Kanſt verfertigtes Bild; 3) figürlich, 
aber nur in verächtlichem Verftande, 
ein jeder Gegenftand einer übertries 
benen Verehrung oder Hochſchätzung. 


Gotzze, 1) (Johann Ephraim Auguft), 
Naturforſcher, geb. zu Aſchersleben 
den 28. May 1:31; kam 1756 als 
Prediger nach Quedlinburg und flarb 
daſelbſt als erſter Hofdiaconus den 
27. Juny 1793. Wichtig find folgende 
Schriften von ihm: Gntomologifche 
Beyträge zu des Ritters Linne zwölfs 
ten Ausgabe des Naturfpftemeg, Leip⸗ 
zig 1777, 4 Thle., 8.5 Raturgeſchich⸗ 
te der Gingeweidewürmer thierifcher 
Körper, Deffau 1782, 4., mit 44 K., 
erfier Nachtrag dazu von ihm felbft, 
mit Zufägen von I. G. 9. Zeder, 
Leipzig 1800, 4., mit6 Kupf.; Harz» 
reifen für Kinder; nügliches Allerley 
und deſſen Kortfegung unter dem 
Titel: Natur und Menſchenleben und 
Vorſehung; europäifhe Fauna, forte 
gefegt von Donndorf ; Cornelius, 
Reipzig 1789, 3 Thle., 8. 2) (Iohann 
Melchior), Bruder des Vor., geb. 
su Halberflabt ben 16. Dct. 17175 
bekleidete Predigerftellen zu Aſchers⸗ 
(eben, Magdeburg und Hamburg, 
und farb den 19. May 1786. Er hin⸗ 


Goͤtzen 


terließ ſehr viele polemiſche Sqhrif⸗ 
ten, eine Geſchichte der Bibel in 
Riederſachſen von 1621—1740, Hall 
1775, 4., u. a. m. 


Bögen (Johann, Graf von), kaiſerl 


Feldmaͤrſchall, geb. 1599, nahm 1615 
Kriegsdienfte und diente anfänglid 
den böhmifchen Ständen, dann aber 
unter Graf Ernft von Mansfeıb als 
Dberfllieutenant. Nach diefes großen 
Parteyaängers Tode ging er 1635 
zu den Kaiferlichen über, ward Ober: 
fer über ein Regiment zu Fuß uns 
ter dem Befehle des Herzogs von 
Friedland, ber ihn zum Gtatthalter 
der Inſel Nügen made. Durd bie 
graufame Verheerung Bafewall's, 
welches Schweden eingenommen hatte, 
Tchändete er feinen Ruhm, rightete dann 
4631 in der Nähe von Cotbus ein beta« 
ſchirtes ſcwed. Corps zu Grunde, 
zeichnete fi audy bey anderen @eles 
genbeiten aus, und erhielt deßhalb 
vom Kaifer den Frenherrntitel 1633. 
Im Jahre 1634 befehligte er bie 
Kaiferlichen in Schlefien mit vielem 
Glücke und inder Schlacht bey Nörbs 
lingen den rechten Klügel, der ben 
Sieg berbepführte. Hierauf in ben 
Neichegrafenftand erhoben (1635), 


trieb erbie Schweden aus Würzburg, 


focht 1636 gegen den Landgrafen 
Wilhelm von Hefien am Rhein und 
in Weſtphalen und trieb, darauf nach 
Sachſen eilend, den General Bans 
ner nah Pommern. Kurz nachher ers 
hielt er Befehl, nah Heffen zurück⸗ 
zulebren, warb 1638 Feldmarſchall 
und verfuchte, Breifach zu entfegen, 
verlor aber darüber feine ganze Ars 
mee. Seine Keinde beſchuldigten ihn 
des Hochverrathes; er wurde in Ins 
golflabt vor ein Kriegsgericht geftellt, 
erbielt 1641 , unfhuldig befunden, 
feine Freyheit wieder und 1643 den 
Dberbefehl über die fchiefifche Armee, 
den er bis 1644 rühmlich führte. Der 
Einfall des Fürſten Rakoczi aus Sie⸗ 


Goiſern 
benbürgen' in Ungarn rief ihn nad 


Ungarn , fo wie von dort Torſtenſon's 


Einbruch in Böhmen in legteres Land. 
Sr blieb den 24. Februar 1645 in 
- dem unglüdtichen Treffen bey Jankow. 
Boifern, Marktfieden in Öſterreich 
ob ber Enns, im Zraunviertel, zum 


Salzkammergute gehörig, nahe bey. 


dem Hallfkädterfee, mit einer katho⸗ 
liſchen Pfarre und einem evangelis 
fhen Bethhauſe und einem Schloße, 
Rahmens Boifenburg. 


GBolconda, ein 5000 A.M. großes 


Sand in Oftindien, auf ber Halbins 
fel dießfeits des Ganges, zwifchen 
den Flügen Burda und Kiftna, meis 
ſtens von dem Marattenftaate umges 
ben, mit ungefähr 6 1/2 Mill. Einw.; 
it berühmt durch frine 20. Diamans 
tengruben. Es ſteht unter einem Kürs 
fen, welcher König oder Rizam von 
Golconda, ober auch Subah (d. i. 
Bicekoönig) von Decan genannt wird. 
Seine Reſidenz, Hyderabad am Fluße 
Muſi, iſt die jetzige Hauptſtadt des 
Landes. Die vormahlige war Gol⸗ 
tonda, eine auf einem ſteilen Felſen 
gelegene ſtarke Feſtung. Der Rizam 
ward ſonſt von den Maratten zu eis 
nem regelmäßigen Tribut genöthigt, 


allein jegt ift er unter dem Nahmen 


eines Bundesgenoſſen von den Eng⸗ 
ländern abhängig. Er hat 24 Mill. 
Build. Einkünfte. 

So1d (Aurum ). Nicht leere Ginbils 
dung, wie in fo viclen Zällen des 
menfchlichen Lebens, war es, bie 
Diefes Naturproduct von jeher zum 
Gegenftande des eifrigften Gtrebeng 
machte, ſondern feine ausgezeichnet vors 
trefflihden Eigenſchaften, insbefons 
dere der prächtige und bauernde Glanz, 
worin dem Golde feines der Übrigen 
Metalle glei kommt. Es gehört zu 
den fogenannten Elementen oder uns 
zerlegten einfachen Stoffen. Sm euer 
ſchmilzt es, fobald es glüht, und fiche 
im Fluße immer grün gus. Im ges 
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wöhntidien Feuer verändert es fi) 
nicht, verglafet aber und verfllegt 
zum Theil unter dem Brennſpiegel. 
Das durch die Hige des Brennpunk⸗ 
tes entftehende Glas hat eine violerte 
Farbe, und iſt eine verglafete Gol ds 
balbfäure. Der clektrifche Funke 
fäuert das Gold. In Säuren Iöfet es 
ſich ſchwer aufs die Luft, das Waſſer, 
Erden, Salze und Schwefelfäure zeis 
gen Feine Wirkungen auf basfelbe; 
auch die Kochfalzfäure greift es nicht 
an. Die Gatlpeterfäure löſt es ebens 
falls, wenn fie rein if, nidt 
auf; wohl aber, wenn fie roth oder 
mit falpeterfaurem Gafe vermifcht 
if. Überfaure und falpeterfaure Koch⸗ 
falzfäure (Königswaſſer) löfen das 
Gold auf, und aus beyden entftcht 
das Gol dſalz. Diefes koch⸗ 
ſalzgeſäuerte Gold iſt gelblich, ägend, 
kryſtalliſirt ſichz die Kryftallen ſchmel⸗ 
zen über dem Feuer, und werden roth, 
und an ber Luft zerfließen fie. Das 
Ammoniat ſchlägt das Gold mit gels 
ber Barbe nieder. Diefer Riederfchlag 
knallt, und heißt daher Knallgold. 


Drey Theile Gold gehen vier Theile 


Knallgold. Es ift diefes eine Ammos 
niak⸗Goldhalbſäure. Verbindet man 
eine Goldauflöſung mit einer Loöſung 
bes Tochfalzgefäuerten Zinns im Waſ⸗ 
fer , fo entfleht ein purpurrother Ries 
derfhlag , der unter dem Rahmen 
Caſſius⸗Purpur ober mines 
zalifher Purpur bekannt if. 
Das Gold amalgamirt fi leicht mit 
dem QDuedfilber. In Anfehung des 
Gewichtes Übertrifft diefes Metall, die 
Platina ausgenommen, alle Übrigen 
Körper. Das fpecififhe Gewicht des 
Goldes iſt — 19,200 — 19,650. Es 
fordert zum Gdmelzen eine höhere 
Temperatur als Silber und zwar 
28 — 320 W. Gediegenes reines Bold 
hat entweder eine hochgelbe oder eine 
blaßgelbe“ Farbe. Das Gold aus Ame⸗ 
rika ſieht bleicher aus, als das eures 


Sol 


‚der Natur verbreitet. Rur wenig fins 
det ſich vererzt, das meifte gediegen, 
und zwar lezteres entweder fichtbar 
ober verlarvt. Diefes gediegene Gold 
zeigt ſich unverbedt in feiner metallis 
fen Geftalt, und kommt in verſchie⸗ 
denen Geftalten, in derben Stüden, 
in Blätterhen und Kroftallen vor. 
Häufig ift es fhon fo rein, daß es 
gar keiner Läuterung bedarf. Dergleis 
den wird JungfergoLld genannt. 
Meiftens iftesaber in Stein» u. Erz» 
arten enthalten, doch gebiegen und 
fo, daß man es deutlich erblidt. In 
diefem Falle muß es von den fremd» 
artigen Mineralien gefchieden werben. 
Meiftentheils findet fich diefes koſtba⸗ 
ve Metall nur in Eleinen Theilchen, 
bisweilen aber in ziemlich beträdjtlis 
den Waffen. &o entdeckte man vor 
etwa fünfzig Zahren in Brafilien ein 
GStüd gediegenes Gold von 256. Pf., 
defien Werth weit über 1 Million 
Kthir. betrug. Dasjenige, welches man 
in verfchiedenen Zlüßen unter dem 
Sande gemengt findet, macht nur 
ſehr Eleine Theilchen aus. Es heißt 
Flußgold, und wird in Ungarn in 
einigen Flüßen, desaleichen in der Dos 
nau und im Rheine gefunden und 
durchs Wafchen erhalten. Das Fluß⸗ 
gold ift in mehreren afrikaniſchen u. 
ameritanifhen Flüßen ziemlich häu— 
fig. Aufder fogenannten Goldküſte in 
Guinea fammeln die Eingebornen viel 
Goldſtaub, d. i. feine Goldtheilchen, 
und verfaufen ihn an die Europäer. 
Verlarvtes Gold heißt dasjenige, 
welches fi) in Steinen und Erzen war 
gediegen, aber doch verftedt befindet. 
Mehrere Erzarten enthalten bergleis 
hen Gold, allein gewöhnlich in fo 
geringer Quantität, daßes der Mü- 
he nicht lohnt, fie zu bearbeiten. Es 
laͤßt ſich durch Königswaſſer ausziehen. 
Das vererzte Gold iſt mit ande⸗ 
ren Mineralien innig verbunden, u. 
kann nur durch mühſame und koſtbare 
Gonverſations ⸗Lexicon. 7. Bd. 
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chemiſche Operationen aus benfelben 
geſchieden werben. Silber, Kupfer, 
Eifen, Zink, Braunftein, Wiesmuth, 
Arfenit, auch Schwefel enthaiten öfs 
ters Gold. If die Menge fo beträcht⸗ 
lich, daß die Scheidung Mühe und 
Koften lohnt, fo nennt man bergleis 
hen Mineralien, und wenn fie auch 
aleich, was die Maffe betrifft, mehr 
von einem anderen Metalle enthalten, 
Bolderze. Ein berühmtes Golderz 
iſt das bey dem Flecken Nagyat in 
Siebenbürgen vorkommende. Aus ei⸗ 
nem Centner des reichhaltigſten von 
dieſem Erze ſcheidet man über Z00 
Loth Silber, und 16 Loth Silber ge⸗ 
ben wieder 12 — 15 Loth Gold. Wahr⸗ 
ſcheinlich ließe ſich in allen Ländern 
der Erde Gold entdecken; allein an 
vielen Orten würde wegen der ge⸗ 
ringen Menge die Mühe des Aufſu⸗ 
chens nicht belohnt werden. Einige 
Länder unferes Erdbodens find vor. 
anderen reichlich mit dieſem koſtbaren 
Metalle verfehen. Südamerika, nah⸗ 
mentlidy Brafilien, Merilo und Peru 
geben das meifte Gold. Die Gruben 
von Potoſi lieferten binnen 20 Jahren 
über 100 Millionen an reinem Gol⸗ 
de. Daß Afrika reih an Gold feyn 
müffe, fieht man daraus, baß die 
Flüße fo vieles davon enthalten. Diefe 
fpühlen es in ihrem Laufe über die 


Gebirge aus feinen Lagerftätten, und 


führen es in ihrem Sande mit fi 
fort. Aften enthält vieles Gold. Ara⸗ 
bien, Perfien, Ehina, Japan, Ins 
dien ziehen jährlih beträchtliche 
Quantitäten aus ihren G@ebirgen, 
und wer weiß, wie reich die ungebrues 
xe Gebirgskette des mittleren Afiens 
an dieſem Producte if? Europa ent» 
hält Gold in mehreren Ländern. Uns» 
garn ift am meiften damit gefegnet ; 
Portugal und Spanien bemüht fi 
niht um bie Schäge, die in feinem 
Schoße verborgen liegen, ba beyden 
Ländern Amerika noch auf lange Zeit 
28 


Goldader 


er iſt, über Seĩdenfäden, er gibt bas 
Gewebe ber Treffen; ein anberer 
Theil wird zu Lahn geplattet, wels 
cher zur Erböbung bes Glanzes in 
Treffen angebradt wird. Eine bes 
trächtliche Menge Goldes wird von 
ben Golbfchtägern zu dickeren od. büns 
neren Blättchen geſchlagen. Hierzu 
nimmt man fein Iegirtes, fondern 
feines Gold , wenigflens Dukatengolb. 
Es geſchieht diefes erft auf dem Am— 
boße, bann in Pergamentblättern und 
enblih in ben bekannten Golbidläs 


gerbäutchen auf einem Marmorfteine, 


Es gibt 5 bis 6 verfchiebene Golbs 
blättchen, die mehr oder weniger bid 
find, von ber feinften Sorte laffen 
fi aus einem Dukaten fo viele ſchla⸗ 
gen, baß man eine Fläche von 2700 
Duabratzoll damit bebeden Fann. 
Mit biefen Bolbblättchen werben Mes 
falle, z. B. Silber, Kupfer, Eifen, 
ferner allerley hölzerne Geräthſchaf⸗ 
ten, 4. B. Spiegelzunb Gemählbes 
rahmen, Bücher und dgl. vergolbet. 
Der beym Schlagen ber Golbblättdhen 
gefallene Abgang liefert das Mufchels 
golb, welches nichts anderes, als puls 
verifirtes Bold iſt, und zum Mahlen 
gebraucht wird. 

Goldsaber, ber in einer Grube bes 
findliche , gediegenes Gold ober Gold⸗ 
er; führende Gang. 

®otlbabtler (Falco chrysaätos), Die 
außerorbentlihe Stärke, bas majes 
fRätifhe Anfehen und der hohe Flug 
baben biefem Bogel den höchſten Rang 
unter ben Thieren feiner Klaſſe vers 
fhafft; ſchon die Alten, die ibn bem 


Zupiter weiheten, nannten ibn ben - 


König unter ben Vögeln. Daß er zu 
den Fallen gehöre, zeigt fein Äußeres 
Anfeben, fo wie feine Lebensart. Unter 
allen Adletn ift er ber größte. Seine 
gange Ränge beträgt beynabe 4, bie 
Breite feiner ausgefpannten Flügel 
beynahe 10 Ruß; das Gewicht biss 
weilen 20 Pfund Freylich gilt biefe 
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Angabe nur vom Weibchen, welches, 
wie bey anderen Raubvögeln, größer 
ift als das Männchen, Das gewöhns 
liche Gewicht diefes letzteren ift etwa 
zwölf Pfund, Der 5 Zoll lange, an 
ber Wurzel 230U breite, ſehr ftarke, 
von der Wurzel an gefrümmte und 
mit einem großen Haken verfebene 
Schnabel ift bläutich = hornfarben und 
an ber Spige ſchwarz, die Wade: 
haut gelb, ber lebhafte Stern in den 
großen Augen hellgelb. Der Schlund 
erweitert fi zu einem Kropfe, welcher 
ein Nöfel, Waffer faffen kann. Das 
Gefieder überhaupt bat eine dunkel» 
braune Farbe, und ift wie mit Gold» 
glanze überzogen; bie Kopf: und 
Dalsfedern haben oh» oder roftgelbe 
Ränder; ber Hinterkopf ift glänzend 
rußfärbig; die Shwung- u. Schwanz⸗ 
federn find ſchwarzbraun mit afdıs 
grauen wellenförmigen Gtreifen ges 
zeichnet. Die Beine find bis zuben 3es 
ben berab mit bellroftfarbigen Fe— 
bern befegt, bie Beben felbft gelb» 
braun, und bie far? getrümmten 
Klauen, wovon bie hintere 5 Zoll 
lang ift, ſchwarz. Die langen Federn 
feinen bem Bogel nicht allein zum 
Schutze gegen bie Biffe der Thiere, die 
er raubt, fonbern aud gegen bie Kät» 
te zu dienen, ba er ſich auf Falten 
Gebirgen aufhält. In Rüdfiht ber 
Sitten und bes Mutbes findet man 
zwiſchen bem Goldadler und bem Rös 
wen viele Ähntichkeit. Man bat bes 
merkt, baß er gegen ſchwächere Vögel 
eben die Großmuth zeigt, bie man 

bem Eöwen gegen Beine Thiere zus 
fhreibt. Die geſchwätzige Eifter und 

ber ſchreyende Rabe verfolgen ihn lans 
ge Zeit, che er gereist wird, ibre 

Keckheit mit bem Tode zu beftrafen, 

Sein ganzer Körperbau, insbefondere 
feine Krallen und fein Schnabel, küns 

bigen viele Kraft an. Die Haltung feis 

nes Leibes zeigt etwas Majeftärifches; 

feine Bewegungen find rafh; fein 
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nen grauen Räupcdhen, welche noch 
ein wenig freffen, ehe das Laub abs 
fällt, bald aber eilen, um vermittelft 
eines Gefpinftes einige Blätter zu eis 
nem Neſte zufammenzuziehen. Diefe 
Blätter, weiche audy mit dem Gefpins 
fle an den Zweigen befeftiget find, 
vertrocknen auf ben Bäumen und fals 
len nicht ab. Sie dienen nun den Räups 
hen zum Winteraufenthalte, wor⸗ 
in. fie die grimmigfte Kälte Überftehen, 
ohne Schaden zu leiden. Bricht man 
mitten im Winter ein folches Neft ab, 
und trägt es in bie warme Stube, 
fo leben die Bewohner bald auf, 
flerben aber aus Mangel an Nahrung. 
Anpaltend kaͤlte Winter ſchaden ihnen, 
wie gefagt, nicht, defto mehr aber ges 
Linde, feuchte mit dazwifchen fallens 
den Fröften und Regen. Sie find Aus 
Bert ſchädlich; denn die Frühlings 
fonne, bie das Laub aus den Knos 
fpen hervortodt, erweckt audy fie aus 
ihrer Erſtarrung, unb nun fangen 
fe fogleich an zu freffen. Übrigens find 
fie leicht zu vertilgen. Man darf nur 
vom Derbfte bie zum Fruhjahre, ſo lans 
ge die Bäume unbelaubt find,die Neſter 
abtneipen, wozu man eigene Raus 
penicheeren hat. Die ausgewachfene 
Raupe ift flark behaart, braunroth 
und dat auf bem Rüden zwey Reis 
den feuerfarbener und an jeder Geis 
te eine Reihe weißer Haarbüſchel. 


Goldblatt, 
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gen Laufe fich mit der Angerap vers 
einiget. 


Goldsbarren, das in Stangen zus 


fammengefchmolgene, dem gebiegenen 
entgegengefegte Bold. 


Soldbarſch, f. Bars. 
Goldberg, 1) eine mecklenburgiſche 


Stadt des wendenſchen Kreifes mit 
1200 Einwohnern, 200 Häufernund 
einem Gefundbrunnen an einem See. 
Die Ew. nähren ſich von der Landwirth⸗ 
ſchaft. 2) Eine Stadt im preußifchen Res 


gierungsbezirke Liegnig mit 750 Häus 


fern und 6000 Einwohnern ; die Golds ' 
bergwerke exiſtiren nicht mehr , dafür 
aber eine große Inbuftrie zur Tuch⸗ 
fabricatur. 


Goldsbergmwerfe, hat Deutfcdhland 


gar nicht, Rußland nur in fein:m 
weiten Aflen und nur Öfterreich in 


‚Ungarn und in Siebenbürgen. Daß bie 


Könige von Makedonien und JIllyrien 
fehr vieles Gold bezogen, wiffen wie 
aus Roms Geſchichte; felbft die By⸗ 
zantiner bezogen von dort her vieles, 
gem. (Cluysophyl- 
lum cainito). Von Einigen wird bies 
fe6 Gewächs auch Sternapfel genannt. 
Es ift ein Baum ron 40 Fuß Höhe, 
von ausnehmend ı %.sem Wuchfe, mit 
prächtiger,, weit ausgebreiteter Krone. 
Der Stamm befteht aus einem fafes 
rigen, zähen, röthlichen Holze, welches 
mit einer röthlichen Rinde bedeckt ift. 


Die Blätter flehen wechſelsweiſe auf 
kurzen Stielen, find eyrund, parallel 
geſtreift, auf der Oberſeite dunkel⸗ 


Goldsammer, ſ. Ammer. 
Gold⸗amſel, ſ. Pyrol. 
Soldap (Geogr.), 1) Kreis im preu⸗ 


ßiſchen Regierungsbezirke Gumbin⸗ 
nen, 171720 Q. M. groß und mit 
23,200 Einwohnern, eben und von den 
Klüßen Goldap und Romiate hewäfs 
fert und ziemlich fruchtbar ; 2) Kreis⸗ 
fladt darin, am Fluffe gi. Nahmens 
und in der Nähe bes gleichnahmigen 
Sees, mit Metbbrauerenen, Viehhans 
del u.3400 Einwohn. ; 3) Fluß, der aus 
dem bey der Stadt Goldap liegenden 
See entfpringt, und nad einem kurs 


grün u. glänzend, aufder unteren aber 
mit einem fehr feinen, goldglängenben, 
zimmtfarbenen Filz bededit. Aus ben 
Blattwinfeln kommen die Burgen Blus 
menftiele mit einer od. mit zwey klei⸗ 


nen weißlichen Blumen. Diefe haben eis 


nen fünftheiligen Kelch, eine glocken⸗ 
förmige, zehnfpaltige Krone, woran 
die Lappen wechfelweife offen ſtehen, 
und 5 Staubgefäße (5.K1.Pentapdria). 
Der Fruchtkeim bildet ſih zu einer 


Goldenes Vieh 


Boldenes Bließ, f. Argonauten und 
Jaſon. 

Goldene Zahl, in der Zeitrechnung, 
iſt diejenige, welche angibt, das wie 
vieiſte ein gegebenes Jahr im Mond⸗ 
eykel ſey. Man findet fie dadurch, daß 
man zu ber gegebenen Jahreszahl noch 
1 hinzuzählt und dann durd 19 dis 
pidirt ; der Reſt iſt dann die Zahl im 
Mondcykel oder die goldene Zahl. 
Alſo von 1828 ift diefe 5. 

Goldenmart (Klein » Schlatten), 
Bergfleden in Siebenbürgen, Weifs 
fenburger Gefpanfhaft am Mas 


roſch; iſt der Hauptnationalplag | 


der Waladen, Sitz eines Ober⸗ 
bergamtes und Berggerichtes ; Hat 
Gold s, Witriol s und Duedfilbers 
bergwerke. 

GBoldenftein, 1) fürſtl. Lichtenſtei⸗ 
niſche Stadt im Ollmützer Kreiſe des 
Markgrafthumes Mähren (Kaiſerth. 
OHſterr.), in einer gebirgigen Gegend 
am Waffer Bord, mit 1 Schloſſe, 
2 Kirchen, worunter eine, von einem 
italienifhen Baumeifter gebaut, fes 
benswärdig ift, 120 Häufern und 850 
Ew. 2) Schloß im falgburger Kreife 
des Landes ob der Enns (Kaiferth. 
Hſterr.), nicht weit von der Stadt 
Balzburg gelegen. 

Gold⸗er ze. Das Gold kömmt unter 
allen Metallen am häufigften gebies 
gen, und fehr oft in Verbindung mit 
anderen Metallen verlarvt, oder in 
die Berg» und Gangart fo [parfam 
und fein eingefprengt vor, daß es 
Leicht verfannt oder überfehen wird. 
Das Bold kommt nad dem Gifen uns 
ter allen (ſchweren) Metallen am meis 


ſten verbreitet vor; doch findet esfih 


in der Nähe des Äquators am häus 
figften, befonders in Amerika (Peru 
und Mexiko). Zu Ginequilla, in der 
Provinz Sonora, fanden die Spanier 
Kiumpen von 9 Mark im Gewichte. 
In dem königlichen Mineralien » Gas 
binete zu Madrid befand fich cin 
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46 1/2 Mark wiegender, 22 karatiger 
Goldklumpen aus der amerikaniſchen 
Grube Yecorata. Ein ähnliches Stück 
befigt die Löniglihe Akademie der 
Wiffenfchaften zu Paris. In einer 
Entfernung von 6 Stunden von ber 
brafilianifchen Stadt Billa do Prin⸗ 
cipe an der Grenze des Diamanten» 
biftrictes, hat man einen mehrere 
Pfunde wiegenden Soldkiumpen ges _ 
funden. um Billa Ricea in Brafllien 
wird durch Wafchen fo vieles Golb ges 
wonnen, baß das königliche Künfs 
theil davon in bem Jahre. 1713, 5 
Millionen, von dem Jahre 1730 aber 
bis zum Jahre 1750 jährlich fogar 10 
Millionen Gulden E. M. betragen 
haben fol. Rah A. v. Humboldt lies 
fert Amerika allein jährlich 25,178 W. 
Pf, Gold, die ganze alte Welt nur beys 
läufig 7200 Pfund , und darunter 
Europa (worin Giebenbürgen das 
meifte Gold erzeugt) faum 2000 Pf. 
Das Gold kann entweder durch blos 
medan. Mittel, od. durch das Schläms 
men aus dem goldführenden Sande 
mancher Flüffe oder mancher Bang» 
arten ausgebracht werben. Das durch 
Schlämmen von der Bergart möglichſt 
gereinigte Gediegengold, wird ent» 
weder durch die Amalgamation ge» 
wonnen ,„ oder es wirb in Ziegeln 
mit Salpeter, Borar und mit andes 
zen reinigenden Zuſchlägen umges 
fymolzen, oder es wird mit Bley 
zufammengefhmolzen und dann abs 
getrieben, ober es wirb einem treis 
benden filber » ober goldhältigen 
Werkbleye zugelegt. Bey der troden 
nen Soldfcheidung durch Antimonium 
in Guß wird auf das in einem Gra⸗ 
phittiegel ſchmelzende Gold nady und 
nad) das doppelte Gewicht fein puls 
verigen Spießylanzes eingetragen, 
und die gefchmolzene Maffe in eine 
Güßpufel ausgegoffen. Unter einer 
Schlackendecke von noch etwas golde 
höltigem Sitbers, Kupfer: od. anderen 
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Metallfulfuriden findet man einen Mes 
taltönig, der bios aus Gold und 
Antimonium befteht. Diefes Antimon⸗ 
gold wird in einem flachen Graphitge⸗ 
fäße unter einer Muffel, od. in cinem 
anderen Ofen, der einen guten Lufts 
zug über die Oberfläche bed Metalles 
geftattet, neuerdings in Fluß ges 
bracht, und bey allmählig fleigender 
Hitze fo lange darin erhaiten, bis das 
Antimon fi ganz orydirt, und in 
Korm von Spießglanzblumen fublis 
mirt hat. Das nun zurüd bleibende, 
von einem fehr Beinen Rüdhalte an 
Antimon etwas fpröde, Gold mird 
mit einem aus 2 Grantheilen Borar, 
3 Grantheile Salpeter u. einem Grans 
theile Glaspulver beftehenden Fluſſe 
umgeſchmolzen, dadurch ganz reinund 
gefchmeibig erhalten. Jene Erze, wels 
che das Gold bloß gediegen enthalten, 
werden durch Schlämmen auf dem 
Scheid⸗ oder Sichertroge, oder durch 
die Amalgamation probiret. In dem 
Icgteren Falle werden die fein,;gepochs 
ten und mit Waſſer zu einem Brey 
anzemadten Erze oder Schliche mit 
einer hinlänglihen Menge Queckſilber 
in einem erwärmten eifernen Mörfer 
fo lange getrieben, bis das Queck⸗ 
fllber den ganzen Goldgehalt aufges 
nommen bat; das entflandene Amals 
gam wird duch Wafchen von dem 
Saͤlliche abgeſondert, und durch Des 
ſtillation das Queckſilber davon ges 
trennt. Auf naſſem Wege werden die 
Golderze prodirt, indem fie verroſtet 
und böchft fein gepulvert mit Königes 
waſſer fo lange digerirt werden, als 
diefes etwas auflöfet, und wenn bann 
dasGold durch grünen Eiſenvitriol aus 
der Auflöſung gefällt wird. Etwas 
unreines @olb kann man fein brens 
nen, wenn man es mit Salpeter.unb 
Borar umfchmilzt, in Papier gewis 
deltes Aegfuhlimatputver wirft, durch 
welches bie frembartigen Metalle in 
Ehlorid verwandelt, fammt dem Qued⸗ 
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ſilber und dem überſchüſſigen Ayfubs 
limate ſich verflüchtigen. (M. ſ. Prouſt's 
Thatſachen zur Geſchichte des Goldes 
in Gehlen's J. für Ch. und Ph., 1, 
4773 Vauquelin in Schweigg. J. 3, 
323, dann 34, 86; Patzier's metallurs 
gifhe Chemie, 4, 45; Berzelius tn 
Schweigg.3., 7, 43). 


Gold:eule,aud Schwingeleule (Pha- 


laena noctua festucae). &o heißt ein 
ſchöner Nachtſchmetterling von mitts 
lerer Größe, deflen Vorderflügel an 
der oberen Seite eine lebhafte braus 
ne Grundfarbe mit einem prächtigen 
Goldglanze haben; in der Mitte bes 
finden fich zwey hellglängende Gold⸗ 


oder Güberflede. Die Hinterflügel 


find geibbraun mit roflfarbener Ein⸗ 
faffung. Im Auguft erfcheint biefer 
Schmetterling 5 er ift nicht Häufig. 
Beine Raupe lebt im Juny u. July 
auf dem Mannaſchwingel. Sie fieht 
grün aus und hat gelbliche Längs⸗ 
linien. 


Gold⸗faden, ein mit feinem Gold⸗ 


drabte oder zartem Golblahn Übers 
fponnener Faden. 


Goldsfafan (phasianus pictus L.), 


Art aus ber Gattung Faſan; hat 
fhönen , langen, goldgelben Feder⸗ 
bufch, pomerangengelben, ſchwarz ges 
wellten Hals, grüngoldene Binde 
über den Rüden, roftlfarbene Zügel 
mit blauen Flieck, feuerrotben Unters 
leib, keilförmigen, langen, braunges 
flsdten Schwanz; Weibchen roftfars 
big, ſchwarz gewellt, heller am Baus 
che; aus China; wird ohne Nugen zur 
Zierde gehatten , iſt ſehr zärtlich, 
pflanzt ſich aber in Europa fort. 


Gold⸗finger, der vierte Singer ber 


Hand, vom Daumen an geredhnet, 
an welchem man fonft gewoͤhnlich bie 
goldenen Zraus und anderen Kiss 
ge zu tragen pflegte. 


Gold⸗firniß, 1) (Mahler, Vergol⸗ 


des 2c.), ein Firniß, mit welchem das 
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auf einem Gegenftande aufgetragene 


Blattfilber Überzogen wird, um ihm 
eine Goldfarbe zu geben. Man nimmt 
bazu vorzüglich Schellad, welcher in 
Weingeift aufgelöft wird; eine gelbs 
liche Farbe gibt man ihm durch Gum⸗ 
migutti, Orleans u. dgl. 2) (Uhrm.), 
ein Firniß, mit weichem bem Meſſing 
eine Goldfarbe gegeben wird. Man löst 
ein Loth Gummilack, 1/4 Quentchen 


Dradpenblut, 10 Gran Gurcume in vier. 


Unzen rectificirten Weingeifte auf; 
diefen Firniß trägt man mit einem 
Schwamme ſo dünn wie möglih auf, 
und läßt ibn Über einem ſchwachen 
Kohlenfeuer trodnen. Auftragen und 
Srodnen geſchieht zwey Mahl. 
Gold⸗fiſch, ſ. Goldkarpfen. 
Soldeflimmer, kleine glänzende 
Goldblätter, die ſich zuweilen im 
Sande von Flüſſen befinden und da 


gefammelt werden — auch Waſchgold 


genannt. 

Gold⸗flitter, Flittern von Gold, 
welche zum Sticken gebraucht wer⸗ 
den; auch kleine Goldbrättchen, wel⸗ 
che manche Flüſſe bey ſich führen. 

Goldfuß (G. A.), Profeſſor der Zoo⸗ 
logie und Mineralogie zu Bonn, vor⸗ 
her Privatdocent zu Erlangen, geb. 
1782 zu Thurnau bey Bayreuth. Man 
Thägt fein Handbuch der Zoologie 
und feine Raturbefchreibung berSäugs 
tbiere. 

Goldgülden, Boldgulden, ehedem 
eine Goldmünze in der Größe eines 
Dukatens, die fehr Häufig geprägt wurs 
te und ungefähr zwey Thaler galt. 

Golvhaar, leinblätteriges (Chryso- 
coma linosyris). Diefe fchöngebitbete 
Dflanze pflegt man zur Zierbein Gär⸗ 
ten zu fegen, wo fie in jedem, felbft 
in unfruchtbarem, Boden gut forts 
Tommt und einen ziemlih ſtarken 
Buſch bilder. Die Wurzel treibt um 
fih her viele Nebenfprößlinge, die 
zufammen einen großen Klumpen aus⸗ 
machen. Sie dauert aus, treibt im 
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Frühjahre an 2 Fuß hohe, bünne, 
aber ſteife Stängel, die Frautartig u. 
mit glatten gleidhbreiten Blättern 
befegt find, welche den Leinblättern 
gleihen. Oben an ben Enden der 
Zweige kommen im Zuly und Xus 
guft die glänzend gelben Blumentds 
pfe hervor, welche zu den zufammens 
gefeäten gehören (19. Kl., Syngene- 
sia), und wie die verwandten ausläns 
difchen Arten, einen nadten Samen⸗ 
boden, ein ſtielloſes, hHaarförmiges 
Haarkrönchen, einen halbkugelförmi⸗ 
gen, gelhuprten Kelch haben, ber 
bey diefer Art fehr oder if. Die 
Staubwege find kaum länger, als bie 
Blümden. Wild findet man biefes 
Gewächs hin und wieder in Deutfchs 
land, in bergigen Waldgegenden. 


Goldhähnchen, Haubenkönig (Mo- 
tacilla regulus). Das kleinſte Vögel⸗ 
chen in ganz Europa. Er iſt beyna⸗ 
he halb ſo groß, wie der gemeine 
Zaunksnig, und gleicht ben größeren 
Solibris. Seine ganze Länge von ber 
Schnabelfpige bis zum Ende bes 
Schwanzes beträgt 3 Zoll und 10 Lis 
nien, der Schwanz allein ift 1 1/2 
Zoll lang, und wird von den zufams 
mengelegten Flügeln bis zur Hälfte 
bededt ; ausgefpannt meffen die Klüs 
gel 6 Zoll. Der 4 Linien lange, düns 
ne, fpigige und beynahe zunde Schna⸗ 
bei ift ganz fo geftaltet, wie bey ans 
deren Sängern, von weldyen das Golde 
hähnchen eine Species ausmacht, und 
ſteht ſchwärzlich aus. Der Rachen iſt 
verhältnißmäßig groß ; dieſes gilt auch 
von ben ſchwarzen Augen; bie Beine 
find hellbraun, die Zehen gelb. Auf 
dem Oberleibe ift die Hauptfarbe bes 
Gefieders olivengrün, bie Stirne gelb, . 
ins Kaffeebraune fallend ; von ber . 
Schnabeldede bis zu den Augen läuft 
ein ſchwarzer Gtreif, und unter dem⸗ 
ſelben befindet fi ein weißer Punkt. 
Der Scheitel ift fafrangelb, an dem 
Seiten mit einer hochgoldgelben Gins 


) 
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Ameiſenpuppen, mit einigen Fliegen 


vermengt, lernt es bald als ein wohl⸗ 
ſchmeckendes Futter kennen, und hält 
ſich dabey. Rebenher frißt es auch 
andere Bogelfpeifen, z. B. zerquetich- 
ten Danffamen. Mehrere fterben ins 
beffen, ehe fie fih an dergleichen Koft 
gewöhnen, Das Neft diefer Vögel ift 
zunb, ballfürmig, und bat bald oben, 
bald zur Seite eine Öffnung. Es bängt 
höher ober niedriger an ber äuferften 
Spige eines Tannen= oder Fichten⸗ 
zweiges, und beſteht aus zartem Moos 
fe , aus Puppenhüllen und Pflanzen» 
famen ; inwendig ift es mit Kebern 
ausgefuttert. Das Weibchen legt 3 
bis 6 blaß röthliche Eyerchen von ber 
Größe ber Zudererbfen ; die Zungen 
haben vor ber erſten Mauferung den 
gelben Scheitel nod nicht. Da biefe 
Dögelden gar nicht ſcheu find, fo 
können fie leicht mit dem Blaſerohr 
erlegt werden ; auch fann man fie 
fangen, wenn man eine Leimruthe an 
einen langen Stock bindet, und das 
mit einem Bogel fo lange nachſchleicht, 
bis er Elebt. Man findet in verfchies 
benen Ländern Abänderungen bavon, 
(S. Bechſtein's Naturgefch. Deutichs 
lands, IV.). 

Golbingen, Stadt und Hafen in 
Kurland, an ber Windau, mit einem 
verfallenen Schloffe. 

Goldfäfer. Wenn man alle biejenis 
gen Käfer fo nennen will, weldyeeinen 
prächtigen Goldglanz zeigen, fo gibt 
es eine große Anzahl diefes Rahmens, 
Gemeinigli beißen aber nur einige 
aus dem Geſchlechte der Kolbenkäfer 
fo. 1) Der gemeine Goldkäfer (Sca- 
rabaeus auratas). Er ift ſehr befannt, 
und wird aud) Sonnenkäfer und Ro— 
fentäfer genannt, Was feine Größe 
betrifft, fo ift er zwar breiter, aber 
nidt fo lang, als der Maykäfer, audy 
oben nicht fo gewölbt, fendern bie 
Flügeldecken find mehr abgeplats 
tet. Der Kopf hängt nieder und bas 


Maul hat Feine Zähne, Der Kör 
per ift glatt und die Farbe beöfels 
ben prächtig. Der ganze obere Theit 
iſt glänzend goldgrün, oft mit ein 
nem brennend purpurrothen Schims 
mer; der Bruftfhilb hat gar keine 
Zeichnung 5; die Flügelbecken haben 
brey oder vier feine weißliche Stris 
chelchen ; ber ganze Unterleib ift ein 
glängender Goldpurpur, Der Kopf, 
ber Bruftfhild und die Bruft find 


oben und unten mit grauen Paaren 


befegt, eben fo die Beine; die Kühle 
börner find ſchwarz und ihre Kolben 
brepblätterig. Im Juny und July, 
auch noch eher und noch fpäter, ſieht 
man biefen prachtvollen Käfer häufig 
auf den Blürhen mehrerer Pflanzen, 
vorzüglich bes gemeinen Hollunders 
und vieler -Dolbengewädhfe, von des 
ren Honigfafte er zu leben fcheint. 
Nicht des Abends, fondern am bellen 
Zage fliegt er; ja, wenn bie Sonne 
am beifeften fheint, ift er am lebhaf⸗ 
teften. Er erhebt ſich ſchnell und vers 
urfaht im Fliegen ein ſtarkes Ges 
räufh. Die Larve, woraus diefes ſchö⸗ 
ne Inſect entſteht, fiebt den Larven 
ber Übrigen Käfer ähnlich, Sie zeich⸗ 
net fi durch ben äuferft merkwürdi⸗ 
gen Umftand aus, baß fie mitten im 
Ameifenhaufen lebt, mo fonjt alles, 
was Erben bat, erftidt und von ben 
Ameifen verzehrt wird. Man barf im 
Sommer, etwa im Zuny, nur einige 
große Ameifenbaufen aufwühlen, fo 
wird man in manchen 6, 8 und) meb» 
rere biefer Zarven finden, Wenn fie 
ihre völlige Größe erlangt haben, 
find fie 1 Zoll und 2 Einien lang unb 
5 Rinien breit. Ihr faft walgenförmis 
ger Körper ift wei und nadt, und 
täßt ſich leicht gerbrüden, worauf eis 
ne Menge dicklicher Feuchtigkeit her— 
vorquillt, Seine Farbe ift weißlich— 
grau, ins Gelbliche fpielenb 5 ber 
barte Kopf ift mit einer braungelblis 
hen bornartigen Haut bebedt, und 
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das Maut mit zwey ſchwarzen Zäh⸗ 
nen verſehen; die kurzen harten Bei⸗ 
ne ſind ockergelb. An jeder Seite des 
Leibes befinden ſich, wie bey den Raus 
pen, 18 Luftlöcher, die dem Thiere zum 
Athmen dienen ; Augen aber nimmt 
man nicht wahr. Dean begreift nicht, 
mwielldie Ameifen, welche fonft in ih⸗ 
rem Baue kein anderes lebendes 
Wefen , ja nicht einmapl eine fremde 
Ameife aus einem anderen Stocke 
dulden, diefe Larve fo ruhig Pla 
nehmen laſſen; doch nicht allein in 
Ameifenhaufen, fonbern auch in ans 
deren fetten Erden findet man fie. 
Ihre Rahrung befteht, wie es fcheint, 
in Kettigkeiten der Erde , in Wurzeln 
und verfaulten Gewädhstheilen. Wenn 
fie ſich serpuppen wollen, fo bereiten 
fie aus kleinen Steinen u. aus Erbe, 
vermittelft einer aus ihrem Munde 
fließenden Keucdhtigkeit, ein ovales 
Gehäufe, das fehr feft, äußerlich rauh 
und uneben, innerlich ſehr glatt iſt, 
und hierin nehmen fie die Puppenges 
flalt an, in welcher ihre Länge nur 
8 Linien beträgt. Vom erfien Urs 
fprunge aus dem Gye an bis zu dem 
Beitpunfte, wo die Nymphe ein Käs 
fer wird, verfließen mehr als 3, vers 
muthlih 4 Jahre. 2) Der edle 
Soldkaäfer (So. nobilis). Grift 
glänzend goldgrün, kleiner als ber 
vorige, und mit weißgefledtem Hins 
terleibe, wodurch er ſich leicht unters 
ſcheiden läßt. überdieß find feine Fils 
geldecken böderig; der Bruſtſchild ift 
glatt und in der Mitte mit ciner 
deutlichen Längsnaht verfehen. Die 
Larven, welche fafteben fo ausſehen, 
wie die vom vorigen, fand Roͤſel in 
faulen Baumftämmen. 
Gotlbstarpfen (Cyprinus aurastus), 
Das prachtvolle Gefhöpf, das in 
Deutfhhland unter dem Nahmen dis 
nefifher @oLdfifc bekannt if, 
gehört zu dem Gefchlechte ber Karpfen 
und hat ganz bie Geſtalt des gemeis 
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nen Karpfens. Sonderbar iſt es, daß 
ſich auch hier die Wirkungen der Dos 
meflitation zeigen; denn welcher aus 
deren Urfahe fol man ſonſt bie 
Veränderlicgkeit zufchreiben , die bey 
den Floſſen diefes Fifches Statt fin 
det ? Mandye haben eine Rüdenflofle, 
andere nur einen bloßen Anfag bavon, 
und mehreren mangelt fie gang. So 
findet man einige mit zwey Mahl ges 
fpaltenem, andere mit ein Mahl ges 
fpaltenem Schwanze ; bey einigen find 
die Bauchfloffen kürzer, bey anderen 
länger. Aud die Farbe iſt nicht bey 
allen gleich, welches indeſſen mehr von 
verfchiedenenkebensperioben herrührt. 
Sm erften Jahre fiedt ber ganze Körs 
per [hwärziid aus; im zweyten eis 
fcheinen viele filberne Punkte, bie 
ſich nad u. nach fo ausbreiten, daß der 
ganze Fifch eine Schöne Silberfarbe bes 
tommt. Sept heißter Silberfiſch. 
Mir zunehmendem Alter Überzieht 
nach und nach das prädhtigfte, blen⸗ 
dende Morgenrothb mit firahlendem 
Goldglanze den ganzen Körper. Ir 
diefem Zuſtande hat der Fiſch feine 
höchſte Schönheit erlangt, und Übers 
trifft in diefer Hinficht vielleicht alle 
andere organifche Körper, ſeibſt bie 
Colibris niht ausgenommen, Ddens 
der Metallglanz feiner Schuppen if 
fo ſtark, daß der Fiſch im Waſſer⸗ 
glafe im Dunkeln wie eine glühende 
Kohle leuchtet. Diefer entzückende 
Farbenſchmuck ift gleihwoht nichts 


weiter, ald ein Schleim, welcher die 


Schuppen biefes Fiſches überzieht, 
und der fi fogleich verliert, wenn 
man ihn mit Branntwein wäſcht; 
getrodnet bleibt er aber größtentheils. 
Das urfprüng!.Baterland dieſes Fiſches 
if China, wo er, wie man berichtet, is 
einem See unweit des Berges Thies 
Ting, in der Provinz ThesKiang, ges 
funden wird; doch ifk diefer See vers 
muthlich nicht der einzige Ort, wo es 
fi aufhält; auch in Japan ſcheint er 
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zu leben. In China und zu Batavia 
halten ihn die Reichen als Augen⸗ 
weide in Zimmern in Porzellan⸗Ge⸗ 
fäßen. Schon ſeit langer Zeit hat 
man ihn von dort her zu gleichem 
Zwecke lebendig nach Europa gebracht. 
Im Jahre 1611 hatte man fie zuerſt 
in London; dann breiteten fie ſich, da 
fie gar nicht zärttich find, und ſich 
in unferem Klima fehr ſtark vermehs 
ven, immer weiter aus. Sept findet 
man fie bey Privatperfonen und gro⸗ 
fen Herrn theils in Zimmern in gros 
ben Gefäßen, tbeild den Sommer 
über in dazu angelegten Zeichen. Ihr 
Fleiſch ift delikat. Rach Verſchieden⸗ 
heit der Pflege und des Aufenthaltes 
erreichen fie eine Länge von 4 bis 6, 
aber aud von 12 bis 14 Zoll; legtes 
res gefchieht in Zeichen. Man ernährt 
fie mit Semmeltrumen und Infecten. 


BGoldkies, Bolderz, aus kleinen 
zunden , nicht Leicht zerbredhlichen 
Kugeln beſtehend. 

Goldktönig, in der Scheibefunft, bey 

. der Scheibung bes Goldes mit Spieß» 
glas, eine Maffe, die fih auf ben 
Boden des Tiegels ſetzt und das 
Gold enthält, welches in der ganzen 
Metallmifhung befindiich war. 

Goldtrone, eine ehemahlige Gold⸗ 
münze, worauf eine Krone geprägt 
war, und die ungefähr 2 Thlr. 14 
Gr. galt. 

Goldküſte, ift ein Theilvon Guinea, 
mit einer Menge Bleiner Korte, wel⸗ 
che ben verſchiedenen, GSolonien befis 
genden, europäiſchen Nationen gehös 
zen, die wegen bes Sklavenhandels 
mehr Werth hatten, ald wegen des 
fonftigen Handels mit den lanbeins 
wärts wohnenden Nationen ; alle diefe 
Forts haben es 1e mehr oder weniger 
ungefunde Lage. Die Küfte ift 130 
beutfche Meilen lang, und liegt im 
Dften des Flußes Volta. Gold, Leder, 


Wachs und Glephantenzähne find bie - 
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Ausfuhren biefer Neger; body wers 
den nad) Brafilien und dem fpanifchen 
Weftindien noch immer viele Reger 
verkauft. 

Goldlack, 1)ein goidgelber Lack⸗ 
firniß, eine Art Siegellack, ſchwarz 
oder braun von Farbe, worunter 
Goldſchaum gemifcht iſt; 2) eine Art 
[höner, goldgelber , wohlriechender 
Blumen, bey welden die einzelnen, 
beyfammen flehenden Blüthen lange 
Stängel bilden. 

BGoldslegirung. Wir haben ſchon 
im Artikel Gold gefagt, daß zum ges 
wöhnlihen Gebrauche desfelben Fein 
reines, fondern legirtes, d.h. mitans 
deren unedleren Metallen gemifchte® 
Gold verwendet unb verarbeitet wird; 
bier wollen wir nun die verfchieben 
nen Arten von 2egirungen, vorzugs⸗ 
weife aber die zwey KHauptarten, 
nähmlid die rothe und weiße Legis 
zung, einer näheren Beachtung würs 
digen, und an diefelben zugleich meh⸗ 
rere andere auf bie Benligung biefes, 
allgemein in einem fo hohen Werthe 
ſtehenden, Metalles Einfluß habende 
gemeinnügige Kenntniffe reihen. Das 
Bold legirt ſich nicht mit den Mes 
tallen ber Alcalien und Erden, aber 
mit den meiften Übrigen. Das gelbe 
Wolframgotd if fehr firengflüffig. Das 
Molybdbängold ift ſchwarz und fpräbe. 
Die Legirung bes Goldes mit Kupfer 
oder die rothe Karatirung wird am 
bäufigfien vorgenommen , weil base 
Gold, ohne an Schönheit der Karbe 
und an Dehnbarkeit bedeutend zu 
verlieren, dadurch mehr Härte erhält 
und der Abnugung beffer widerſteht. 
Das Verhältniß vom Kupfer zum 
Golde wird nad vier und zwanzig 
Sheilen, die man Karate heißt, ans 
gegeben; jeder Karat wird Überdieß 
in 12 ®ran (zi5) des Ganzen uns 
tergetheilt. In den Öfterreichifchen 
Staaten werden drey gefegmäßig bes 
flimmte Goldlegirungen verarbeitet. 


Goldlegirung 





Oofbmaßerey 


nigswaſſer gekocht, und aus ben ges 
börig abgeraucdhten Auflöfungen bag 
Gold durch grünen Eifenvitrlol ges 
fället. (M. ſ. D’Arcet über Bronzes 
Bergolbung u, f,, überſetzt v. 3. G. 
B. Blumenhof, Franff. a. M. 1825). 
Golbmaderep, f. Alchemie. 


Golbmaulwurf (Talpa versicolor), 


Ob man biefes Thier unter die Mauls 
würfe fegen, oder, wie Sparrmann 
will, ben Spismäufen beygeſellen 
müſſe, laffen wir dahin geftellt ſeyn; 
fo viel ift gewiß, baß es bisber ganz 
unrichtig ſibiriſcher Maulwurf ges 
nannt wurde, da man es nicht in 
Afien, fondern am Borgebirge ber 
guten Hoffnung findet. Nah Sparrs 
mann ift das Thier 5 bis 6 Boll lang, 
bat im Maufe Zähne, wie bie Spitz⸗ 
mäufe, unten aber 4 berfelben von 
Pfriemenförmiger Geftalt; bie beyben 
mittleren find kürzer, als bie Aufes 
ren. Jede Kinnlade bat auf. jeder 
Seite 7 Badenzähne. Die Schnauze 
ift kaht und kurz, an ben Borbers 
füßen fiten 4, an ben Hinterfüßen 
5 3ehen, Die Augen find fo klein, daf 
man fie nur mit Mübe entbedt; bie 
Barbe des Oberleibes ſchillert gläns 
send grün und goldfarbig; ber Unter⸗ 
leib ift afharaubraun ; * Schwanz 
fehlt gänzlich. 
Golbemünzen, ſind in Rußland Im» 
perialen & 10 Rubel und halbe; — 
in Schweben Dukaten, ben bolländis 
fen gleich; — in Dänemark zwey 
ThalerStücke; — in den Niederlanden 
Dukaten ä 5fl., aber bey dem unters 
wichtigen umlaufenden Silber ims 
mer mit einem febr boben Agio, Ryber 
aà 14 fl. u. halbe ; — Frankreich 40 und 
20 Franfenftüde ; — Großbritannien 
Guinen a 21 Sh., halbe unb bop= 
pelte, ferner jest Souveraine a 20 
Sh.; — Spanien Dublonen ä 4 Pia 
fter , doppelte und Quadrupels — 
Portugal, ganz Dobraos (10 Dufas 
ten Werth) , halbe, Sohannesd’or 
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(etwas unter 3 Dufaten) und doppelte, 
Moedos de Duro (etwas Über 2 Du⸗ 
Paten); — Sardinien, Bolbmüngen 
von 20 bis 40 Eire ⸗ Neapel ‚ Dufas 
ten a 1 fl. 37 &.; 3 — Oſterreich, Düs 
Paten, den holländiſchen gleich, und 
Souveraind’or, etwas weniger als 
1 1/2 Dufaten, auch doppelte. — Im 
übrigen Deutfchland, zum Theil altes 
franzöfifches Gold, neue kLouisd'or, oder 
Garolinen genannt, ober 2ouisb’or, 
benen glei, die Lubmig XIV, ause 
prägte, mit einem Paſſirgewichte 
von höchſtens 2AB. Hannover flug 
lange Goldqulden & 2 rthl, im zinnis 
ſchen Münzfuße, ſchlägt aber jest 
Georged'or gleich den franz. Eouisd’or 
Eubwig's XIV, 


Goldoni (Carlo), ber fruchtbarfte 


unter ben bramatifchen Dichtern Ita⸗ 
liens, wurde 1707 geboren. Er fühlte 
fi von Kindheit auf unwiderftehlich 
zum Theater bingezogen,, und ſchrieb 
ſchon in feinem achten Jahre einen 
Entwurf zu einer Commedia dell’ 
Arte (f. italienifhes Theater). Ads 
fangs verfuchte er fi in der Juriss 
prubenz; und warb felbft immatricus 
lirter Abvocat, daher er fih aud 
nachher beftändig Avrocato nannte, 
Allein biefes Fach gefiel ihm eben fo 
wenig als das mebicinifche, mit wels 
chem er fih auf Verlangen feines 
Baters eine Zeit lang befcdäftigte, 
Sein innerer Beruf zur Bühne firgte 
endlich über alle Verſuche, ihn bavon 
abwendig zu machen. Nachdem er mit 
abwechfelndem Glücke Abvocat, Thea⸗ 
terdichter, Schaufpieler, Arzt, Ges 
cretär und Directeur einer Schaus 


bühne gewefen war, mit herumzies 


benden Schaufpielergefellfchaften die 
vornehmften Stäbte Italiens geſehen, 
und beymabe 200 Stücke gefchrichen 
hatte (im Jahre 1750 allein ſchrieb 
er beren febzehn), nahm er 1761 eine 
Einladung nad Paris an, Hier wurs 
de er italienifcher Lehrer ber Tante 


Sofdregenpfeifer 


ſchwarzlich, der Anterhals und bie 
Bruſt dunkelbraun mit grünlichen 
Strichen, der Bauch und die Schen⸗ 
kel weiß; die Seiten haben dieſelbe 
Farbe, aber dabey dunkelgraue Fle⸗ 
cke; die Schwungfedern ſind zum Theil 
dunkelbraun, zum Theil ſchwärzlich; 
der Schwanz iſt auch ſchwärzlich; 
ſeine äußeren Federn haben weißliche, 
die anderen aber gelbgrüne Quer⸗ 
binden. Das Weibchen ift an den Bas 
den, am Halſe und an der Bruft 
hellbraun ; hat eine weiße Stehle, eis 
nen dunfelbraunen Schwanz mit weiß 


lichen Querbinden und röthtidh » weis 


Ben Spigen. Dan findet diefen Res 
genpfeifer, der auch Grillvogel, gräs 
ner Brachvogel, grüner Regenpfeifer 
genannt wird, nicht nur in allen 
Theilen von Europa, ſogar in 
Lappland und Island, fondern auch 
in Afien, in Amerika und auf mehres 
ren Sübdfeeinfeln. In Deutfchland ift 
er nicht felten, brütet aber nur im 
nördlichen Theile deſſelben, ob er 
gleich auf feinen Zügen im füblichen 
häufig gefehen wird, Er zieht im 
Winter, fobaldb der Schnee die Erbe 
bededt, nah Süden und fommt ſcha⸗ 
renweife in Italien an, wo er üler⸗ 
wintert und fi zu ben Kiebigen ges 
felt. In England bleibt er den gan» 
zen Winter über. Auch ben uns ficht 
man ihn in gelinden MWintern zum 
heil no im September, ja im Ja⸗ 
nuar. Im März und April trifft man 
ihn aufden Saatfelderın an. Den Soms 
mer über lebt er einfam auf naffen 
Wiefen, feuchten Adern, an Zeichen 
und Sümpfen. An fumpfigen Stellen 
bauet er fein Neſt, worin man 4 
ſchmutige, hellolivenfarbene, ſchwärz⸗ 
lich = gefledte Eyer findet, welche nach 
20 Zagen ausgebrütet werben. Das 
Neſt ift nichts weiter, als ein aufeis 
nem kleinen Hügel aufgefcharrtes Loch, 
miteinigen Halmen umlegt. Die Nah⸗ 
rung bat diefer Regenpfeifer mit den 


Gonverfationssericon. 7. Bd. 
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Scnepfen und Kiebigen gemein; ſle 
beſteht in Würmern und perſchiedenen 
Inſecten. Er iſt ſo ſcheu und flüchtig, 
daß ihm der Menſch gar nicht nahe 
kommen kann. Sein Flug ſowohl, als 
fein Lauf find ſchnell. Man rede 
net ihn zur mittleren oder niedes 
ven Jagd, weil fein Fleiſch gut 
fhmedt und jenem von &chnepfen 
gleich geachtet wird. Der Zäger kann 
ihn nur durch Lift erlegen. Man fchießt 
ihn auf dem Anſtande, und lodtihn 
vermittelft einer eigenen meflingenen 
Pfeife aufden Schuß ; auch fängt man 
ihn auf flachen Feldern auf eigenen 
dazu eingerichteten Herden. Eeine 
Stimme, bie er nit nur im Fluge, 
fondern auch des Abends figend hö⸗ 
ren läßt, ift ein helltönendes Zia. 


Goldruthe (Solidago), Won den 


mehr als 30 Arten diefed Pflanzenges 
ſchlechtes, das zufammengefegte Blus 
men bat, und alfo in bie 19. &t, 
(Syngenesia) gehört, mwachfen hoͤch⸗ 
ſtens nur 2 in Deutfhland wild, Dies 
fe Pflanzen haben einen nadten Sae 
men, ein haariges Haarkrönchen, uns 
gefähr 5 Strahlen in der Krone, und 
einen Keldy mit dachziegelförmig über 
einander liegenden Schuppen, weiche 
zufammenfltoßen. Sehr befannt if: 
1) Die gemeine Goldruthe, 
bas beidnifhe Wundkraut(s. 
virgaurea). Man findet fie foft als 
lenthalben in Deutfchland in Hei⸗ 
den und trodenen Laubwälbern. Die 
Wurzel perennirt und treibt einen 2 
bis‘4 Fuß boden, oft noch höheren 
Stängel, welcher edig und etwashin 
und ber gebogen ift. Die Blumen 
tommen in gebrängten rispenförmis 
genZrauben, die aufredht fichen, zum 
Vorſchein, fie fehen fchön goldgelb aus 
und bauern vom Zul bis inden Sep⸗ 
tember. Die lanzetförmigen, ſchwach 
gezähnten Blätter find wechfelsweife 
geftellt, und unterhalb geſtielt, oben 
aber platt auffigend. Diefe, gang 
29 


Goldſchlaͤger 


man die Goldplatten auf einen mar⸗ 


* 


mornen Amboß, worauf ſie mit dem 
Werkhammer fo lange geſchlagen wer⸗ 
den, bis ſie zwey Quadratzoll aus⸗ 
gedehnt worden. Dann find die Blät⸗ 
ter ungefähr ſo dick wie Papier; ſie 
werden nun in einer eiſernen Schach⸗ 
tel wieder geglüht und in eine zweyte 
größere Quetſchform gebracht, wo fie 
bis auf vier und einen halben Zoll 
ausgedehnt werden. Zept verſchneidet 
der Künftier die Golpblätter in awey 
gleiche Theile, fo daß aus 150 Bläts 
tern 309 entfleben. Sie müffen nun 
alle gensu abgewogen werden, ehe 
fie in die dritte oder Dünnquetſche 
fommen , wo fie von Neuem auf drey 
ZoU ausgedehnt werben. Dann teilt 
der Goldfchläger jedes Blatt kreuz⸗ 
weife, und erhält hierdurch von jes 
dem vier kleine Blätter, deren jedes 
11/2 Auadratzoll groß ift. Überhaupt 
bat er nun 1200 Goldblättchen erhals 
ten. Diefe bringt er in die fogenanns 
te Dautform. Diefe find Bücher, bie 
aus Rindsdärmen beftehen Man zieht 
nähmlich die äußere Haut der Gedär⸗ 
me ab und legt fie, während fie noch 
feucht find, mit ibren weichen Seiten 
auf einander, die nun bald zufammens 
kleben. Dann werben fie in einer Form 
geftredt , da& Fett und die Unreins 
lichkeiten abgefhabt , zwifchen weichem 
Papier gefhlagen, damit alles Bett 


fi in das Papier ziebe, mit Aufs 
güßen von ftarfen Gewürzen durchs _ 


näßt, endlich getrocknet und gepreßt. 
Vor dem Gebraude werden fie mit 
Gypspulver abgerieben, damit fi 
das Bold nicht an die Häute hänge. 
Zwifchen diefen Häuten ſchlägt man 
dann die Goldblätter fo lange, bis fie 
die nöthige Dünne haben. Eie werden 
bierauf mit der. Werkzange in vier 
Sheile zerriffen, und von Neuem fo 
lange geſchlagen, bis fie, gegen das 
Licht gehalten, grün durchſchimmern. 
Endli werden diefe Blättchen durch 
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die fogenannte Spannzange befefliget, 
und mit der Werkzange ein Blatt nad) 
dem anderen abgezogen und auf ein 
Kiffen gelegt, worauf fie dann mit 
dem fogenannten Karren oder zwey 
fharfen ſtählernen Klingen, die durch 
Schrauben zufammengebalten find, 
zerſchnitten und zum Verkaufe zwifchen 
Biätter roihes Papier gelegt werden, 
Sind fie aus dem feinftlen Golde ges 
macht, und etwas Über 2 1/2 Zoll 
im Quabrat, fo beträgt die Dide eis 
nes folden Blättchens den 24.000. 
Theil einer Linie, und es wiegt ben 
21,000. Theil eines Lothes. 


Goldſchleiche, f. Schleiche. 
Goldſmith (Oliver), einer ber ausge⸗ 


zeichnetſten Schriftſteller Englands, 
geb. 1728 zu Pallas in der Grafſchaft 
Longford in Irland; ſtudirte zu Edin⸗ 
burg Medicin, mußte aber, weil er 
unvorſichtiger Weiſe Bürgfchaft ges 
leiſtet hatte, aus Schottland fliehen 
und durchreiſte nun einen Theil Eu⸗ 
ropa's zu Kuße; kam 1758 nach Lon⸗ 
don, verſuchte ſich auf mannigfache 
Weiſe zu nähren, bis ihm endlich 
Schriftſtellerey den nöthigen Unter⸗ 
halt gab. Er ſtarb den 4. April 1774. 
Seine Gedichte erſchienen unter dem 
Titel: The poetical and dramatical 
works. With au account of the life 
and writings of ihe author, London 
1791, 2Bde., 8 5 Ihe Vicar of Wa- 
kefield, ebend. 1772, 8., deutfch von 
Bode ; History of England, ebendaf. 
1772, 4 Bde., 8.,deutfho Edhrödh; 
Roman History, ebend. 1774, 2 Bde., 
8., deutfch von Kofegarten;, Grecian 
Hist.,ebend. 1774, 2 Bde., 8.,deutfch 
von Bed; Au history of earth and 
animated nature, ebend. 1775, 8 Bde., 
8.; Essays and Criticism, ebend. 1798 

4 Bde., 8. 


Goldetinctur, eine geiſtige Flüffigs 


keit, welche aufgeidftes Gold enthalten 
fol, trintbares Gold, Trinkgold ges 
nannt. 
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4532 Goldwäſchen 


Sold⸗wäſchen, haben in Deutſch⸗ 
land Baden am Rhein, Öfterreich in 
Salzburg, Tyrolu. Böhmen, Sad 
fen, Kurbeffen. 

Bolbzwaffer, einüber Gewürze bops 
pelt abgezogener Branntwein, in wels 
Ken man, um ihm ein Anfehen zu 
geben, gefchlagene Goldblättchen thut. 

Goldwespe (Chrysis). &o heißen 
an 30 verfhiedene Arten von Inſec⸗ 
ten aus der 3. Linnéeſchen Ordnung 
(Hymenoptera, mithäntigen Flügeln), 
weiche fi) insgefammt dadurch aus⸗ 
zeichnen, daß fie am Maule gezähns 
te Kinnladen, 4 $reßfpigen, aber kei⸗ 
nie Zunge haben, dag ihre Kühlhörner 


fadenförmig find, und das erfte @lied 


derfeiben ſehr lang iſt. Der unten 
ausgehöhlte Hinterleib hat einen ges 
zähnten After und verborgenen Stas 
el. Den Rahmen Goldwespe hat man 
biefen Infecten des prädygigen Golds 
glanzes wegen gegeben, ber ihren 
ganzen Körper ſchmückt. Ungeachtet 
die inländifhen Arten nicht felten 
find, und im Frühlinge häußg vor 
unferen Augen umper fliegen, fo ift 
doch ihre Ökonomie nur noch unvolls 
fändig bekannt. Die meiften halten 
fi an breternen Wänden ober übers 
haupt au hölzernen Verſchlägen auf, 
wo fie die Wurmlöcher befuchen, um 
ihre Eyer darin abzulegen und die 
Larven zu erziehen. 1) Die blens 
dendbe GoLlbwespe (Ohr, ignita). 
Etwas länger, als die gemeine Stu⸗ 
benfliege, aber von fchlanferem Baue 
und darin den Wespen Ähnlich. Diefes 
prachtvolle Inſect, an welchem die 
Natur unbeſchreibliche Schönheiten 
zeigt, trifft man in den erften wars 
men Frühlingstagen, oft ſchon im 
März an den genannten Orten nicht 
felten an. Man fieht es Hier im Wis 
derfcheine der Sonne herumfliegen, 
und aus einem Wurmlode eines Bres 
tes oder einer Säule in das andere 
Biegen. Kopf, Bruſtſchild und Weine 


Goldwespe 


find von dem lieblichſten Selabongeln, 
das ins Himmelbläuliche fädt, und 
einen herrlichen Goldglanz hats weit 
fhöner noch if der vier Mahl gezähns 
te Hinterleib ‚ deſſen Farbe eine gläs 
bende Purpur- oder Goldkarmoiſin⸗ 
farbe iſt; Auge und Fühlhörner find 
fhwarz. Die Beinen, ſchmalen, durch⸗ 
fihtigen Klügel , welche diefem Ins 
fecte keinen langanbaltender Flug ges 
flatten, haben einen bräunlichen Ans 
ri und dunkethraune Abern. Gie 
find mit fo lang, wie ber Körper, 
auch nicht gefaltet, unb Liegen horis 
gontal. Diefe Bolbwespe käßt ſich Leicht 
mit den Fingern erfaffen, Tann fid 
aber auch batd wieder losmadhen, 
wenn man fie nicht feſt genug Hält. 
Dierbey kommt ihr die Höhlung der 
unteren Seite ihres Hinterleibes zu 
Statten; fie krümmt nähmlich letteren 
fo unter dem übrigen Theile des Köcs 
pers, daß ber After am Kopfe za 
liegen kommt, zugleich legt fie bie 
Beine und Fühlhörner dicht an den 
Bruftfchild und Hinterleib an, und 
verfchließt alle diefe Theile ſanmt 
dem Kopfe in dieſer Höhlung des 
Dinterleibed. In dieſer Gtelung 
fheint der Körper eine Heine Kugel. 
zu feyn. Beym Berühren firedt fe 
einen fadenähnlichen und däutigen 
Theil aus dem Hinterleibe hervor, 
in welchem ber eigentliche Stachel ents 
hatten iſt. Sie durchdringt uber mit 
demfeiben die Haut des Menfchen nidt, 
wenigftens bat Bunte es nie bahin 
bringen können, daß eine Boldwespe 
mit diefem Stachel audy nur bie lei⸗ 
fefte Empfindung auf feiner Hand ders 
vorgebracht Hätte. Daffelbe fagt auch 
Degeer. Der flarke, fonderbare, eben 
nicht angenehme Geruch, den diefes Is 
fect v. ich gibr, bleibt einige Minuten 


an den Fingern zurück. 2) Dieblaus 


bäudige GBoldwespe (Chr. 
ceyanea). Sie ift viel feltener, als die 
vorige, und weber fo groß, noch fo 


Goldwolf 


fhön. Ihr Körper ſieht Thin aläne 
zend bläulichgrün aus, ungefähr wie 
- ber Bruftfchild der vorigen ; der Hin⸗ 
terleib iſt drey Mahl gezähnt und bie 
Flügel haben einen röthlichen Schim⸗ 
mer. Der Aufenthalt und die übrige 
Beſchaffenheit, fo weit man fie kennt, 
ift wie ben ber blendenden Goldwespe. 
Golbmolf icanis aureus). Schabal 


ift fonft der gemeine Nahme dieſes 


Thieres; ba lepteren aber auch noch 
endere Thiere führen, fo wählen wir 
den erfteren. Der Goldwolf gebört in 
das Geſchlecht der Hunde, und iſt als 
fo ein Raubtbier. Einige Naturfors 
ſcher halten ihn für ben Stammpater 
des Hausbhundes. Dem Äußeren Anſe— 
ben nad bat er mit bem gemeinen 
Wolfe die meifte Ähnlichkeit, doch 
kommt er ibm nit ganz an Größe 
bey. Er mißt 3 Auf in ber Ränge. 


Golfſtrom 4688 


Ulebt bie Geſellſchaft von felnes Glei⸗ 


chen, und man ſieht Schaaren von 
40— 50, ja von 200 auf einmahl 
ziehen. Sein Naturell kommt mit jes 
nem bes Hunbes faft gang überein, 
Wenn 2 einander begegnen, fo berie⸗ 
chen fie fich den After; Männchen und 
Weibchen hängen auch bey dir Begats 
tung zufammen. Mit dem Haushun⸗ 
be. fpielt ber Goldwolf, und jung aufs 


' gezogen wird er ſehr zahm, lernt 


Die Farbe feines Haares hat ihm den 


Nahmen Goldwolf verſchafft. Es iſt 
ziemlich fteif, faſt gröber als beym 
Wolf, und hat zwiſchen ſich eine graue 
Wolle, wenigſtens im Winter. Der 
Kopf iſt fuchsroth, die Kehle gelblich⸗ 
weiß; die aufgerichteten Ohren find 
faußerlich mie der Kopf, innerlich wie 
die Kehle. Auf den Übrigen Zbeilen 
iſt das Haar gelbröthlich, ſchwärzlich 
und graulich gefleckt. Der Schwanz, 
welcher ben Schwanz bes Wolfes an 
Länge übertrifft, läuft gerabe aus, 
bat lange Haare, bie Überall grau 
und nur nad ber Spige zu ſchwarz 
find. Der Blindbarm dieſes Thieres 
gleiht der Geſtalt nady ganz dem des 
Hundes, und weicht von dem Blinde 
barme des MWolfes und Fuchſes ab. 
Aud bie Zähne find den Hundezähnen 
gang glei. Der Golbwolf bewohnt 
faft alle heile bes wärmeren Afiens, 
z. B. Paläftina, Syrien, Perfien, 
bie große Tartarey, Arabien und 
Snbien, auch faft alle Theile v. Afris 
ta von ber Barbaren bis zum Borges 
birge ber guten Hoffnung hinab. Er 


feinen Herrn von anderen Perfonen 


unterfheiben, ſchließt fih gern an 
den Menfhen an, läßt fih von ihm 
lieb£ofen , webelt mit dem Schwanze, 
fpringt beym Anloden an den Mena 
fen hinan u. f. w.. Ein beulender 
Eon, ben er befonders bes Nachts 
bören läßt, tft in der Wildheit feine 
gewöhnlihe Stimme; er beilt aber 
auch, befonders wenn er gezähmt ift. 
Diefe Thiere find ſehr räuberifh, u. 
fallen Schafe und andere Hausthiere 
au. Sie kommen der Nahrung wegen 
nad) den Dörfern, und rauben, was 
fie finden, fogar Heine Kinder, In 
Ermanglung tbierifger Nabrungss 
mittel freffen fie auh Wurzeln und 


Früchte ; daß fie erwachſene Menfhen 


atıfallen, bavca bat man menige 
Benfpiele. Den Tag über halten fie 
ſich id in ihren Gruben, welde fie 
mit ben Pfoten auffharren, gegen 
Abend kommen fie bervor, um ihrer 
Nahrung nachzugehen, woben ihnen ° 
ein ſehr feiner Geruch behülflich if. 
Auf der malabarifchen Küfte ift man 
des Fleiſch dieſes Thieres. 


Golf, 1) ein Meerbuſen; 2) ein Volks⸗ 


Golfe⸗ſtrom, 


= 


fpiet ber Schotten, bey welchem fie eis 
nen kleinen Bau mittelft einer Keule 
in ein Loch in ber Erbe treiben. 

eine der merke 
würbigften Erſchtinungen in dem at⸗ 
Lantifhen Ocean; beftcht aus einer 
Strömung, bie in ungleihem Abs 
ftande längs ber Küfte vom Cap Flo⸗ 
rida auf bie Küſte von Ren : Kunbs 
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laub bis 410 30° nörbl. Breite zu⸗ 
lauft, dann ſich aber nah Südoſten 
gegen Afrika's Küſte ſchwenkt, und 
längs derſelben in ſüdlicher Richtung 
fort ftrömt, bis fie den Strih ber 
tropifhen Paffatwinde erreicht. Hier 
erfegt fie die Gewälfer,, welche jene 
Winde von Afrika ab auf die weft» 
indifhen Infeln treiben, und gießt 
ſich zutegt in den Golf von Meriko 
aus, wo, von bem Feftlande aufgehals 
ten, bas Gewälfer gewaltig ſich aufs 

flemmt, aber bann ſüdwärts abfließt 
und längs ber Küfte von Meriko, 
Souifiana und Kloriba und vondaan 
Nordamerikas Küften binftrömt , 
fo daß dadurch ein fortwährenber 
Kreislauf rings um ben Ocean ent= 
ſteht. Diefe Strömung bat auf bie 
Luft eine merkliche Wirfung und ift 


wahrſcheinlich bie Urfache, daß in der 


gemäßigten Zone die weſtlichen, in 
ber Falten bie Öfllihen Winde vors 
hertſchen. Wo ber Strom aus ben 
Bufen von Merilo tritt, ift er etwa 
6, auf ber entgegengefegten Geite 
bey Afrika zwifchen 20 — 27° nörbt. 
Br. 112— 115, M. breit, er bateine 
indigoblaue Farbe u. fein Waffer ift 
wärmer ald bas bes übrigen Ocean. 
Golgatha, f. Galvarienberg, 
Golgotha (eigentl, Golgotba, von 
old. d.i, Schäbdelftätte,, bibl. Ant.), 
Richtplatz (daher der Nahme, nicht 
von feiner ſchäbelähnlichen Geſtalt, 
ober weil Adams Kopf bier begraben 
läge) außerhalb Ierufalem, wenn 
aud nicht abaefondberter Hügel, doch 
wohl etwas erhöhter Ort, nad) ber 
Zrabition an ber Morbmweitfeite ber 
Etabt, 

Goliath, ein Selb, mahrs 
fheinlid Anführer ber Pbilifter, 


gebürtig aus Bath, von ungewöhnlis - 


cher Länge, Stärke und Selbſtver⸗ 
trauen, In einem Kriege, den feine 
Nation gegen den israelitifhen Kb⸗ 
nig Saul unternahm, forderte er 


a — 


mehrere Zage bie Anführer bes idraes 
Litifchen Heeres zur Entfheidung bes 
Kampfes’durd einen Zweykampf auf. 
Seine Waffenrüftung war furdiber. 
Dennody erlegte ihn David mit einem 
aus der Schleuder geworfenen Stein, 
bieb ihm mitbeffen eigenen Schmertr, 
als er niebergeflürgt war, das Haupt 


ab, hing «6 zu Jeruſalem als Zros 


phäe auf, feine Waffen aber bradte 
er in fein 3elt. Das Schwert &os 
liath's bewahrte man nachher zu Robe. 


Goling, alter Marktflecken im Salp 


burg. (Kaifertbum Öfterr.), am bre 
Salzach, mit einem Schloße, riner 
Poftftation, 600 Einwohnern u, einem 
febenswürbigen Wafferfall in ber Näs 
be; Sie eines Rentamtes, 


Golleſchau, ein zur herzogl. Teſch⸗ 


ner Kammer gehöriges Pfarrdorf, im 
Teſchner Kreife des Herzogtbumes 
Schleſien (Kaiferth, Öftere.), mit ti» 
ner Bathol. und evangel. Kirche 3u 
biefer gehören 1948 evangelife, zu 
jener 478 katholifhe Seelen. Die 
Pfarrkirche zu St. Michael befaß ei: 
nen filbernen Kelch vom Zabre 1293 
mit den Nahmen Jakob Smol u. 
Math. Pinobde, zwey Bürger von 
Skotſchau, melde biefe Kirche cr⸗ 
bauten. Am 5. Februar 1760 wurde 
bie Kirche ihrer Apparamente gewalt ⸗ 
fam beraubt, wohey auch diefer Kelch 


leider verloren ging. 


Gollmow, eine Stabt bes preufiſches 


Regierungsbezirkes Stettin, mit 380 
Häufern und 5000 Einwohnern, an 
der Straße zwiſchen Stettin und Gols 
berg am Fluffe Ihna. - 


Bollomwin, 1) (Keodor XAterirmik, 


Sraf',Broßfangler Peter’s d. Großen; 
ftand bey demfelben in großer Gunſt, be⸗ 
gleitete ihn auf Reifen und murbt 
nachher Gouverneur von Gibirien, wo 
er dad Glück ber ruffifchen Untertha⸗ 
nen zu befördern ſuchte. Sein Eoba 2) 
(Nicolaus), geb, 1694, war nen 1725 
— 32 ruf. Grfandter in Schweden, 





Sologurp 


alsbann Präfident ber Xbmiralität u. 
Gonferengminifter, und führte wäh 
rend ber Reife der Kaiferinn Elifaberh 
nad) Moskau, 1741, die Regierung. 
Er farb im Jahre 1745. 
Gologury, Stävthen in Galizien, 
Blocsower Kreife (Kaiferth. Öfterr.), 
mit einem alten Schloße, reiner kath. 
und griechiſch unirten Pfarre. Liegt 
am Bade 3lota Lipa. 

&o op, zmwen ungar, Dörfer in Obers 
ungarn, bießfeits der Theiß: 1) in der 
Bemplinet Gefp., Tokajer Bezirke, 
hat ein berrfchaftlicdhes Gaftell, eine 
ref. Pfarre und Kirche, guten Acker⸗ 
boden und Weinbau. 2) Felfö Go— 
lop (Ober: Bolop),inber Abaujvas 
rer Befp., an der Grenze ber Zem⸗ 
pliner, mit größtentheils nur mittels 
mäßig fruchtbarem Aderboden, kath. 
und reform, Einwohnern, Der Badı 
Golop theilt beyde Dörfer, bie ber 
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terſuchung (melde fpäter aud) deut⸗ 
fhe Mineralogen beftätigten), biejes 
nige Art von erbiger Zufmade, bie 
ducch Mergel zufammengebaden ift, 
Zraß ober Zarras genannt wird, 
zum Wafferbau ſehr brauchbar if und 
zuweilen Üfte ober kleine Stämme 
von verkohltem Holze enttält, (Bgl. 
Nofeis Beyträge zu den Borftelluns 
gen über vullanifhe Gegenflände, 
Sranffurt 1792 — 94, 3 Theile, 8.). 
Der Zarras wird zwar häufig in u. 
bey Vutkanen gefunden, allein er iſt 
nicht felten offenbar (fo wie aud) ber _ 
Bimsftein) neptunifhen Urfprungrs. 


Golrath (In der), eine fürchterlich 


wüfte Gegend zwiſchen Gebirgen in 
der Ober» Steyermark, Bruder Ar., 
füdöfttich von Zell, mit einem Staates 


- Eifenbergwerke. Unter ben Erzarten 


biefes Bergwerkes findet man auch 
rothen Glaskopf. 


frepherrt. Familie Vay und anderen Gols (ungar. Gälos, ſpr. Gälofd), 


Grundherren zugebören. Merkwürbig 
ift bey Felſo Golop der Berg Somos 
(pr. Schomoſch), der fih an dem 
Dorfe erbebt und fat ringsum 
mit Reben brpflanzt ift, und in wels 
chem der Grundbefiger,, der General 
Niklas Freyherr von Ban, einen uns 
geheuren, BU Klafter langen, zwey 
Klafter hoben und fo breiten Weins 
Erler anlegın Lich, daß darin vier 
Reiben Weinfäffer Platz haben kön— 
nen. Diefen Berg erklärte der E £, 
Dberfi von Tihavsky, ber im Jahre 
1504 in Golop war, fo mie früher 


ber Gubernialroth Fichtel ben benadh» 


baten Berg Sator (ſpr. Scäter ) 
bey Spantö, für einen ausgebranns 
ten Bulfan, Der Keller in biefem 
Berge ift inwendig weiß, ald wenn 
er mit Kalk befteihen wäre, nur 
ficht man in der zufammengebadenen 
weißen Erde einige mit ſchwarzem 
Etaube, gleihfam mir Ruß, anges 
füllte Rigen. Diefe zufammengebadene 

weiße Erde it, nah Dr, Rumy's lins 


ein ſehr volkreicher deutfcher Markt⸗ 
flecken in Niederungarn, jenſeits der 
Donau, Wieſelburger Geſpanſchaft 
(Moſony Varmeghe), Reuſiedler Eos 
mitatöbezirke (Nezſideri Jaräs), eine 
Stunde von Neufiedel (Nezſidér) ent⸗ 
fernt, unter mehrere Grundherrſchaf⸗ 
ten (nahmentlich Fürft Eßtechamy, 
Graf Gafimir Eßterhazy, und die uns 
garifch » Altenburgifche Herrſchaft Er. 
kaiſerl. Hoheit, des Erzberzogs Karl) 
getheilt, mit einer eigenen kathol. 
Pfarre (deren Patron ber Fürſt Es 
terbägn it) und einer evangelifch» lus 
ther. Kirche und Pfarre, 285 Häu⸗ 
fern, 280 farb. und 1420 evang. luth. 
Ew. (worunter 109 Bauern); bat 
guten Feld- und Weinbau (bod) Läßt 
ſich der hiefige Wein nit lange hals 
ten). Gols hat (nah Grailich's Bes 
ſchreibung ber Wiefelburger Geſp. 
inben Baterlänbifchen Blättern, 1820, 
Apriti: an Aderland 3742 5 Joch / 
an Weingrund 3205 5 Tagwerk, an 
Wiefengrund 514 5 Tagwerk, eiten 
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 bübfden Wald; ferner an Vlehſtand: 
830 Stüd Nindvich, 244 Pferde, 
526 Schafe. Im Jahre 1816 zahlten 
bie Einwohner zur Gontributionscafs 
fe: 4489 fl. 57 Er., zur Domefticals 
caſſe 16887 fl. 52 kr. Im Jahre 1683, 
als die Kürken vor Wien zogen, und 
in der Folge hat Gols durch Feuers» 
brünfte fehr vieles gelitten, befonders 
im Fahre 1818, wo zwey Drittel bes 
Dorfes, nähmlid 178 Häufer fammt 
ber evangelifch s luther. Kirche, bem 
Pfarrsund Schulhaufe, eingeäfcert 
wurben. 
Solßen (Gonzen), eine Stabt, meh⸗ 
seren abdeligen Gütern gehörig, an 
ber Straße von Luckau nah Berlin 
mit laufig'iher Induſtrie. 
Goltzius, 1) (Hubert), gelehrter Als 
terthums forſcher u. Rumismatiker, ges 
boren zu Vanloo in Geldern den 30. 
Ottober 1526; durchreiſte Frankreich, 
Italien und Deutſchland, um In— 
ſchriften, alte Gemählde und Mebails 
len zu copiren, hielt fih tann zu 
Antwerpen und Brügge auf und ft. 
in legterer Stadt den 14. März 1583. 
Vorzüglihe Schriften: Fasti Homa- 
ni ex antiquis numismalibus et mar- 
imoribus aere expressi et illustrati, 
Fol,; lcones imperatorum Romano- 
rum et series Austriacorumm , 1557, 
Fol 5 Julius Cuesar seu illius vita ex 
uumismatibus, Fol,; Caesar Augu- 
stus ex numismatibus,, Fol, ; Sicilia 
el magna Graecia ex priscis numis- 
malibus, 1576, Bol. 2) (Heinrich), 
Mahler und Kupferficher, geboren 
1558 zu Mulbrächt bey Banloo; ahm⸗ 
te Anfangs Albrecht Dürer und £us 
cas von Leyden nad, bilbete fid dann 
in Stalien, obne ſich jedoch ganz von 
den Keffeln ber niederländ Schule 
befregen zu können. Er ftarb zu Dar: 
lem 1617 unb binterlich wohl 500 
Kupferſtiche, Gemählde und feibft eis 
nige Holzfhnitte, 
wo ubacz(Golubines),in geogras 
phiſchen Kerken und auf Landkarten 


— 





——— 


ſiglis Donaukarte und auf ber ben 


Donauanfiten von Kunike beyge— 
fügten fithographirten Karte Galoms 
bat) , ungarifch Galainbacz , türkiſch 
Giijerdschinlinka, lateiniſch Colum- 
barıa, deutſch Zaubenberg (golub 
heißt im Serbifchen die Eaube, ga 
lamb bebeuter im Ungarifhen, gü- 
jerdschin im Türkiſchen basfelbe), 
eine türkifhe Ortſchaft in Serbien, 
am rechten Donauufer, zwey Gtuns 
den unter Moldawa, an der Müns 
dung des Fußes Ipek ober Iafenig 
in die Donau, mit einem verfallenen 
Bergſchloſſe und einer berühmten 
Höhle unter bemfelben. Dier fangen 
die Wirbel und gefährlichen Etellen 
ber Donau an, bie fih bie Defora 
(pr. Orſchowa) erſtrecken. Das non 
Klippen eingcengte und von benfelben 
aufbeyden Seiten abprellende Waller 
raufcht ſchäumend fort. In ber Nähe 
von Golubacz find Ruinen bes röm, 
Gaftels Novae in Riedermoefien (f. 
Novae). Aus ber Golubacrjer 
Höhle (in geographifhen Werken 
und Reifebefhreidungen gemöhnlid 
Kolumbatfher Höhle genannt) flit 
gen im May und April bie unferen 
Mücken oder Schnaden (öſterreichiſch 
@elfen, culex pipiens Linn, , ungar 
rich szunyog) nahe verwandten = 
fliegen (eulex reptans Linn.), bie 

von den meiften Geographen und eis 
nigen Naturbiftoritern (z. B. Blu⸗ 
menbach, Schönbauer u. f. mw.) Eos 
lumbatſcher Müden genannt wer⸗ 
ben, in ganzen Schwärmen heraus, 
die von weitem biden Rauchwolken 
gleichen und ſowohl nadı Serbien ala 
in das Temeſchwarer Banat fliegen, 
und Ochſen, Kühe, Schafe, Biegen, 
Pferde und Schweine anfallen. Bern 
geblich ſuchen diefe armen Xbiere 
burd) gewaltiges Springen und Ber» 
umſchlagen mit bem Schweife fi von 
diefer Plage zu entlebigen. Alle von 
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Haaren entblößte Theile ihres Körs 
pers find in einem Augenblicke von 
dieſen Infeeten bedeckt, die ſich das 
felbft mit Hartnädialeit feſt fenen, 
in bie Raſen- und Obrenlöder eins 
deingen, ben Rand ber Augen ums 
gingen, und in die Öffnungen der 
Beugungstbeile, befonders ber Kühe, 
kriechen. Die gräßlihen Schmerzen, 
welche die verfolgten Thiere auöffes 
hen müffen, offenbaren fi durch ihr 
jämmerliches Brüllen, Blöden, Wies 
bern, Grungen, noch mehr aber durch 
ihr ſchnelles Laufen, indem fie fid 
fogar ins Waffer werfen, wenn eines 
in ber Nähe ift. Endlidy fallen fie 
tobt nieber, entweder während bes 
Anfalles ſelbſt, oder bis 4 Stunden 
nachher, oder am fpäteften in ber fols 
genden Naht. Man Eennt gegen dies 
fes Unheil Fein anderes Mittel, als 
große Strobfeuer anzuzünden und bie 
Inſecten durch den Raud) desſelben 
abzuhalten, und jene Glieder der 
Thiere, auf welche fie ſich vorzſiglich 
fegen, mit Waſſer, in welchem Wer⸗ 
muthkraut abgekocht wurde, zu be— 
feuchten. Profeffor Anton Schönbauer 
ſchrieb über fie die ſchätzbare Monos 
graphie: Geſchichte der kolumbatſcher 
Müden, Wien 1795, 4. — Die vos 
mantifh mwilbe, ſchöne Gegend bey 
Golubacz fammt ben Ruinen bes 
Berafchloffes und ben gigantiidhen 


. Kelfenmaffen findet man abgebildet 


in Adolph Kunike's Donauanfidten 
(Wien 1826) Nr, 195, 194, 195, und 


ausführlicher befchrieben imber beys | 


gefügten topographiſch⸗, biftorifch-, 
etbnographifch » pittoreöfen Erläutes 


zung von Dr. Rumy (günftig recens 


firt von dem Weteran der ungaris 
ſchen Literatoren, Franz von Kazinczy, 
in der Kaſchauer Minerva, 1827), 


Golubincze, Pfarrborf in Slavo— 


nien, Peterwarbeiner Generalate,aum 
Peterwarbeiner Grenz » Regimentös 


Golubopid 
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fhen nicht unirten Pfarre und eis 


ner katholiſchen Eofalcaplaney, eis 


nem Schloffe, einer Hauptmannäitas 
tion , einer Gambiatur, 172 Häus 
fern, 470 kathol. u. 2720 griech. nicht 
unirten ferbifhen Em. 

(fpr. Golubomwitfh), 
im Gattaro Kreife, Budna Diftricte, 
in Dalmatien (Kaiferth. Öſterreich), 
ein 9 Meilen von ber Pretura ents 
fernteö Dorf, mit einer Kirche, ber 
Pfarre Enabifta bes orientalifchen 
Nitus einperleibt und unter die Ges 
meinde Paftnovidio gehörig. Es ifk 


biefes Dorf gleichfam der Hafen 


und bie Grenzſcheide von der Türken. 


Golz (von). Diefe gräflide Fami— 


lie befaß fhon im 11. Jahrhunderte 
bas Gut Gartow in Pommern unb 
bat unter der preufßifchen Gtaatöbies 
nerſchaft ſtets Staatsömänner gezählt. 
Sn unferen Zagen zeichnete fi bes 
fonders aus ber Graf Auguſt Fried. 
Kerbinand, geb. 1766, den der große 
Minifter Graf von Herzberg im Des 
partement der auswärtigen Angeles 
genbeiten bildete. Die Segationen zu 
Warſchau, Kopenhagen, Petersburg 
reiften feine Zalente; 1807 wurbe ibm 
ber Auftrag, mit dem Grafen Kalfs 
reuth als preußifchen Gefanbten ben 
tilfiter Srieben zu [ließen ; er blieb 
im Minifterium ber auswärtigen Ans 
gelegenbeiten unb 1815 an ber Spitze 
der Regierungscommiffion in Berlin, 
als der König im Mär; nah Schle— 
fien abaing. Nach bem erften parifer 
Srieden wurde er Oberhofmarſchall, 
und bann Eöniglid preußiſcher Ge⸗ 
fandter am Bunbestage, 


Golz: Senifau, Marktfleden in 


Böhmen, Czaslauer Kreife (Kais 
ferth. Öfterr.), mit 219 Häufern, 144 
chrifttichen und 30 jübifhen Einwohs 
nern,einem Schloße, einem Poftamte, 
einer Eath. Pfarrkirche und. einer £, 
k. Tabakfabrik. 


Gantone Nr. IX, gehörig (Kaifers Gomba, 1) ungar. Pfarrborf in Nies 


thum Sfterreich), mit einer griedis 


derungarn, bieffeits ber Donau, Pe⸗ 


Sheffalien zog, fand, nad) Überfteis 
‚gung ber Bergpäße, Gomphi als erfte 
Stabt vor fih. Deswegen fommt fie 
in allen Kriegen, weldye bie Römer 
in Griedyenland führten, fehr häufig 
vor. Julius Gäfar eroberte fie durch 
Überrafhung und zerftörte fie (Cae- 
sar de bello civili, Ill, 80); der Ort 
erhielt ſich aber dennoch, feiner vors 
theilbaften Lage wegen , und Hiero⸗ 
kles kennt noch Gomphi unter den 
Städten Theſſaliens. Nicht weit von 
Gomphi, norbweftlidh, war bie Quels 
le bes Peneus aus dem Pindus, Der 
Berg von Gomphi nah Ambracia war 
zwar ſehr kurz, aber äußerft beſchwer⸗ 
lid und gefährlich über die Gebirgös 
päße (Livius XLII. 55). 
Gonagra (gr, Meb.), gichtiſcher 
Schmerz, nebft Geſchwutſt in dem 
Kniegelenke ; vgl, Gicht ; Sonarrheus 
ma, wenn ber Krankheitsftoff rheus 
matiſch ift- 

Gonbar, bie Hauptſtadt ber Provinz 
Dembea in Habefch, aufeinem Berge, 
an zwey Nebenflüffen bes Rils, von 
10,000 Familien bewohnt, bie in mit 
Schilf gedeckten Lehmhäuſern wohnen; 
bat ein kbönigliches Schloß und viele 
Ehriften neben Muhamebanern zu 
feiner Bevölkerung. 

®onbel, ift eine Art Chaluppe auf 
Flüffen, Seen und Ganälen, felten 
auf dem Meere; fie bat weder Ges 
gel, noch Ruderbänke; der Gonbdelier 
ſteht hinten auf der Spitze u. ſteuert mit 
dem Ruder, In Venedig find fie durch 
altes, bisher unabgeändertes Polizey⸗ 
berfommen häufig und immer fdmarz. 
Sonfaloniere, Bannerherr. Einft 
hatten foldye alle ariftofratifche Re 
publifen, und unter den deutſchen die 
ſchweizeriſchen, melde fih gang nad) 
ben jegt intergegangenen lombarbis 
fen bilberen. In Bucca war ber 
Gonfaloniere auch eine Poligeymagis 
firatur und fungirte, wenn er nicht 
wieber gewählt wurde, nur zwey Mis 
nathe, 
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Gonlometrie, Unter biefer Benens 
nung begreift man alle Säge und Auf⸗ 
gaben in ber Geometrie, die bie Vers 
gleihung der Winkel burd die von 
ihnen abhängigen Linien betreffen. 
Es wird daher auch die Goniometrie 
zuweilen als ein Theil der Trigono⸗ 
metrie angefeben. 

Gonomis, ſ. Ganowitz. 

Gonfalvo (Ferdinand) von Cordova, 
ſ. Cordova 1). 


Gonten, ein Dorf des Cantons Ap⸗ 
penzell in der Schweiz, mit einem 
geſchätzten Babe, 


Gonzaga. Im 11. Jahrhunderte bes 
mächtigten ſich in Mantua bie erſten 
Familien der Regierung, unter denen 
bie Häuſer Bonacolffi und Paſſerini 
lange bie mädhtigften waren, als ſich 
bas Haus Gonzaga Über alle erhob. 
Dem Schwanten feines Baterlandes 
zwifchen mehreren mädtigen Fami—⸗ 
lien machte endlich (16. Aug. 1328) 
Rodovico Gonzaga ein Ende, indem 
er ſich Mantua’s mit einem Deere von 
800 Fußgängern'und, 500 Reitern bes 
mäcdhtigte, das bamahlige Oberhaupt 
der Stadt, Pafferini de Bonacofli , 
ermorbete, und alle Anhänger feiner 
Gegenpartey vertrieb, Er brachte bie 
errungene Herrſchaft auf feine Rach— 
fommen, unter benen Johann Franz 
von Gonzaga 1432 die Gtabt 
mit ibrem Gebietbe unter bem Zitel 
eines Marquifats (Markgrafſchaft) 
vom Kaifer Sigismund zu Leben bes 
kam. Gleich darauf bildete fih bag 
Haus Bonzaga durch bie drey Söhne 
feines Nachfolgers Ludw. III.: Friebd⸗ 
rich, Johann und Rubolph, in drey 
einien. Von Friedrich ſtammten die 
Markgrafen von Mantua ab, bie 
41530 unter Friebrih U, und Karl V. 
zu Dergogen erhoben mwurben , unb 
bis 1726 fortbauerten; von Johann 
Franz jftammten bie Herzoge von Ga⸗ 
ftigliono und Solferipo, deren Fürs 
ſtenthümer der Kaifer 1692 cingog. 


Gonzaga 


II. war 1631 bereits bey Lebzeiten 
ſeines Vaters geſtorben), während 
deſſen Regierung das Fürſtenthum 
endlich ſeine völlige Unabhängigkeit 
erhielt (geſt. 1665). Allein ſein Sohn 
und Nachfolger Karl IV. nahm in 
Mantua wieder franzöfifhe Garnifon 
ein, und erklärte fich im fpanifchen 
Bucceffionstriege für Frankreich. Deßs 
halb erklärte Kaifer Joſeph I. ihn in 
die Reichsacht, in weldyer er 1708 zu 
Padua farb. Öfterreidy blieb im Bes» 
fige feines Landes, und Montferrat 
wurbe an Savoyen überlaffen. Viele 
aus diefer berühmten Dynaftie haben 
ſich als Helden ausgezeichnet, andere 
zeichneten fi) durch Liebe für Künfte, 
Wiſſenſchaften und Alterthümer aus, 
Ludwig Gonzaga fihidte Pietro Gres 
ma, mit Briefen und Gold überhäuft, 
an Petrasca nad) Frankreich, umihn 
zu bewegen, zu ihm zu kommen. Ein 
Euigi Gonzaga, ber ums Jahr 1549 
flard, war felbft Dichter, Gefare ers 
zidhtete 1565 die Akademie degl’In- 
vaghiti, und mehrere legten Galerien 
von Gemählden und Antiken an. Gius 
lio Romano eröffnete unter ihnen eis 
ne ausgebreitete Mablerfchule, und 
viele berühmte Künftler fanden Uns 
terflügung und Ghre. Auch viele 
Grauen aus diefer Familie haben ſich 
in gleicher Hinſicht ausgezeichnet. 
Barba Gonzaga berebete ihren Ges 
mahl, Herzog. Eberhard von Würs 
temberg,, zur Stiftung der Univerfis 
tät Tübingen. Ifabelle von Gonzaga, 


Gemahlinn des Herzogs von Urbino, 


nannte Sanfovino die Mutter ber 
Wiſſenſchaften; von Lucretia von 
Gonzaga, der unglücklichen Gemah⸗ 
linn von Paolo Manfrune, hat man 
eine Sammlung Briefe (1552, 8., bie 
jedoh Haym dem Hortenfio Landi 
zuſchreibt). Unter denen, die ſich durch 
Einfluß auf die Staatsbegebenheiten 


- einen Nahmen gemacht, zeichnet fi 


aus Louiſe Marie, Tochter Herzogs 
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Karl, vermählt an bie Könige von 
Pohlen Wiladislaus und Caflmir, ges 
ftorben 1667. Ihre Schwefler Anne, 
Gemaplinn des pfätzifhen Prinzen 
Eduard, fpielte eine Zeit lang am 
franz. Hofe eine bedeutende Role, 
und hatte auf wichtige Begebenheiten _ 
einen großen Einfluß. Sie flarb zu 
Paris 1684, und ausihrem Nachlaße 
erfchienen die intereffanten Memoires 
d’Anue de Gonzagues, London und 
Paris 1786, 8. 


Goolgunge 


Goolgunge (Geogr.), Stadt im Dis 


firicte Bundellund der britifch = vors 
berindifchen Provinz Allahabad, mit 
Gebirgspaß. Goolmee, Gebirgss 
kette, zwiſchen Nepaul und den bri⸗ 
tiſchen Beſizungen; iſt niedriger als 
der Himalaya. Goomſur, Stadt 
und Herrſchaft in ber britiſchen Pros 
vinz der nördlichen Gircars. Zur Herr⸗ 
fhaft gehörten fonft gegen 67,000 
Einwohner; fie liegt fehr ungeſund; 
ber Hauptort war Kolaida, Der Zürft 
oder Zemindar: ift feit 1815 britifchee 
Vaſall. Goomty, Nebenfluß deö 
Ganges; entfpringt bey Goorumpoor, 
nimmt den Zuamoare, Eye u. a. 
auf. Goonong Zelloo , Stadt 


an der Bai gleichen Rahmens auf 


ben Inſel Gelebes (Süd:Afien),, mit 
nieberländ. Niederlaſſung. Goor, 
Stadt mit 3200 Einw. im Bezirke 
Almelo der niederländiſchen Provinz 
Over⸗VYſſel. Gooroma, Reich im 
Norden der Aſhanties, in ber afri⸗ 
kaniſchen Landſchaft Soudan, mit 
ber Hauptſtadt gleichen Rahmens 
Gooſe, Eiland im Lorenz, das zu 
Unter⸗Canada gehört. Gooſeberg, 
Gebirge im nordamerikan. Staate 
Neu⸗York, auf der Nordſeite der Sus⸗ 
quehannah. Goothaab, älteſte dä⸗ 
niſche Colonie in Grönland, errichtet 
1721 von Hans Egede. Go oty, Be 
zirt in ber britifchen Provinz Bas 
laghaut (WordersIndien), wird vom 
Pennar durchfloſſen; feit 1800 bris 


Gordiſcher Knoten 


griech. nicht unirten Pfarre u. Kirche, 
550 nit unirten ferbifchen und 20 
kathol. Einw,, bie theild vom Feld» 
bau leben, theild zum Gſajkiſten⸗ 
(Matrofen: und Srefoldaten:) Dienfte 
verwendet werben, 


Gorbifher Knoten, f- Alexander . 


und Gorbius. 

Gorbius, wurbe aus bem Stande 
eines Randmanned auf ben Thron 
von Phrygien erhoben. Als nähmlid) 
im Rande eine Empörung ausgebros 
dien war und bie Bewohner bas Dras 
kei wegen eines neuen Königs befrag» 
ten, beftimmte baöfelbe denjenigen, 
ber aufdem Rückwege ihnen auf einem 
Wagen begegnen mwürbe, um ben 
Tempel bes Jupiters zu befuchen. Dies 
ſes war Borbius, welcher aus Dank: 
barkeit feinen Wagen dem Qupiter 
weihte, und anber Deichfel besfelben 
einen fo künſtlichen Knoten befeftigte, 
daß bas Drakel demjenigen bie Derrs 
(haft ber Welt verfprad, ber ihn 
auflöfen würbe. Als Alexander nad 
ber Stadt Bordbium kam, und bie Un— 
möglichkeit fab,den Knoten aufzulöfen, 
zerhieb er ihn mit dem Schwerte, um 
nit bas Orakel zu verlieren. 
Boree, Inſel, den afrikaniſchen In— 
ſeln des grünen Vorgebirges gegen» 
über, mit dem Forte St. Michael, uns 
ter franz. Hoheit, nur eine Meile vom 
feften ande. Diefer Bafaltfelfen bat 
eine Rhede zwiſchen der Infel und 
bem feften Lande, 

Gorge (fr,, Gorſche), 1) der Bufen— 
näbmlid Hals und Bruft aufammen. 
2) In der Kortificationsfunft , bie 
Kehle einer Verſchanzung. 3) Eine 
enge Schlucht, ein Gebirgspab. 4) In 
ber Baukunft der Rinnleiften oder 
Karnies. 


u" orgias, von Reontium in Sicilien 


gebürtig, lebte um bie 70, Olympiade 
und war einer ber größten Sophiften 
und Redner bes Alterthumes. Ems 
pedokles war fein Lehrer in der Phi: 
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loſophle und Magie, Er ftarb in eis 

nem Alter von 107 ober 108 Jahren. ı 
Mir befigen unter feinem Nahmen 
no zwey Deelamationen, bie aber 
von fo geringem Werthe find, daß fie 
ihm mit Recht abgefprodgen werben. 
Man findet fie in Henricus Stepha⸗ 
nus und Albus Ausgaben bes Ifos 
frates und in des Erfteren griedhifchen 
Rednern; auch in Reiske's Sammlung 


ber griedifchen Rebner, . 
Gorgona, 1)eine Bleine Inſel voll 


Gelfen und Walbung im Mittelmeere 
an Toskana's Küfte. 2)Eine Infel im 
Sübmeere, vier Meilen von ber Küfte 
Popayans in Peru, mitPerlenfang. 


Gorgonen, brey Töchter des Phors 


Ey's oder Borgo (eines Sohnes des 
Typhon und der Echidna) und ber 
Geto, welche Euryale, Stheno u. 
Meduſa biefen. Die erften beyben 
waren unfterblih und mit ewiger 
Sugend geſchmückt; Mebufa allein, 
häufig vorzugsmweife die Gorgo (Gors 
gone) genannt, gehörte zu den Sterb⸗ 
lichen. Sie wohnten im außerſten 
MWeften am Ocean, in ber Nadıbars 
fhaft ber Nacht und ber Hefperiben, 
nach Anderen aub auf ben gorgabis 
fhen Iufeln im äthiopifhen Meere. 
Sie werben grflügelt und um Haupt 
unb Hüften mit Schlangen gegürtet 
abgebildet. Jeder, den ihr Bid traf, 
wurde in Stein verwandelt. Perfeus 
erlegte bie jüngfte von ibnen,, bie 
Medufa , deren ſchreckliches Haupt 
auf dem Schilde der Minerva fi 
befindet. 


Gori (Geogr.), 1) Kreis in ber ruff. 


Provinz Grufien, ift gebirgig durch 
ben Raufafus und bas Worgebirge bes 
Ararats (Gorimkali); bat ben 
Paß, bie katholiſche Pforte genannt; 
wird bewäſſert vom Kur, Dſcham, 
kiachwi u. a, bringt guten Wein, 
vieles Wild (Birfche und Damhirſche, 
wilde Schweine, Antilopen, Schakale, 
Leoparden) z ift aber menſchenarm. 


oorodnia 


audit: 2) Yauptfkabt darin 3 at 1750 
Sinw, liegt am Zufammenfluße der 
Salowa u. Kitſchkelenta. 5) Sov.w. 
Gorodiſtſche. BGorodiftfhe, Markt: 
Reden im Kreiſe Balachna, Gouver⸗ 
nement Niſhegorod (europ. Rußland); 
hat 3000 (6000) Einw, und Kloſter. 


Man treibt Schiffbau und — 


britarion, 

Gorodnia (Borodnid, Besge)u1) 
Kreis im der Statthalterſchaft Tſcher⸗ 
nigow (euvop. Rußland), bewälfert 
vom Dnnepr , Snow u. a,; bat Wals 
bungen und Getreidebau. 2) Haupt⸗ 
ſtadt darin, ander Gorodna Spar avo 
Einwohner, 


‚Gorodo8 (Gorodez), 1) Kreis im der 
Statthalterfhaft Witebsk (europ. 
Rußland), wird bewäffert von ber 

- Gorobfa und vielen Seen, bat viel 
Wald, guten Aderbau und ergiebige 
Bienenzudt. Ew. 54,000, 2) Haupts 
ſtadt gleihen Nahmens mit 700 Eins 

wobn.Gorontalo, Stadtam Fluße 
gleihen Nahmens und der Bai Eos 
mini auf der Norblüfte von Celebes; 
hat eigenen den Niederländern zinss 

' baren Rajah, niederländifches Fort. 
Der Fluß ©. gibt Goldfand , bie 
Nachbarſchaft Goldminen, 

Gorvvelkadisiaus von), Beyſitzer der 
Gerichtstafel der Heweſcher Gefpans 
ſchaft, geb. in Siebenbürgen, ungas 
rifher Schaufpieivihter und Ges 
ſchichtforſcher. Gab im Drude her⸗ 
aus: Au erdemes Kalmar, hazai 
törteueten - epült eredeti darab öt 
felvonasban (Der verdiente Kauf: 
mann, ein auf einer vaterländiſchen 
Begebenheit gegründetes Originalftüd 
in fünf Xufügen), Ofen 1807, 84 A’ 
Jegyesek Kärthägoban (Die Verlob⸗ 
ten zu Karthago), Peſth 1810, 8,; 
Geſchichte der bifhöfl, Stadt Erlau 
(Eger) im Zubomänyos Gyüjtemeny 
1826, und andere Beyträge zum Tud. 
Gpüjtemeny. 

Gorsti (Ludwig Stanislaus, a, 8. 

Gonverfationd = Lericon. 7, Bd, 


Gobdlar 

‚Joh. Nep,), Biſchof von Gaosaren 

 Giwpartibus Jufidelium) und pommes 

ran. Suffragan:Bifchof, —— 
Pohle, geb, im Krakauer 

4724, gef. zu Warſchau 1789. Er 


‚trat im Jahre 1743 in den Orden 
der frommen Schulen. Er docirte Ans 
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 Gymnafiums und Gonvicts zu Zloczow 
und endlich Kector des Piarifien-Cols 


legiums daſelbſt. Als folder erbaute 
er eim neues, Gollegiums » Gebäude 
‚und vermehrte deſſen Einkünfte. Hier⸗ 
‚auf wurde ex Borfteher der Piariſten⸗ 
bäufer zu Lemberg und Warfcau. 
Endlich wurde er, nah dem Wunſche 
des Biihofes von Eujavien und Pos 
meranien, deſſen Begleiter auf feis 
nen Reifen, und kehrte mit dem Titel 
und ber Würde eines Biſchofes vom 
 Earfarea u, pommeranifhen Suffcas 
gans zurüd. Als Suffragan gab er 
geiftlide Deeisiones et Traussctio- 
nes im Drude heraus. Durch Arbei⸗ 
ten gefhwädt ftarb er im Jahre 1799 
‚an der Strangurie, 75 Sabre alt, 
im 38. Jabre nad) feinem Eintritte in 
ben Yiariftenorben und im 18, Jahre 
feiner biſchöflichen Würde, — 
Bortfchig, Fluß in Kärnthen, ent: 
fpringt oberhalb Hüttenberg und fällt 
unmeit Ofterwis in die Gurk, 
Goſſen (Goſi), ruſſiſche Hoffactore oder 
Kaufleute, die blos für den Hof han— 
bein , befonders nad Deutſchland, 
Goslar, eine ehemahlige freye Reiches 
ſtadt, jetzt zur hannöverſchen Pro» 
vinz Hildesheim gehörig, mit 1280 
‚Häufern und 6000 Einw,, Sig eines 
zwifchen Einien des Haufes Braun⸗ 
ſchweig gemeinfhaftlihen Bergamtes 
an ber Gofe und am Rufe bes Rams 
melsberges. Das ehemahlige Kaifers 
haus ift jept ein Magazin, Die Stadt 
lebt von ber — ihrer Geſe, 


— 2 —“ Präfeet des 


J 


Goſſelin 


er Vorſteher der Geſangſchule, wele 


che der Baron von Bretreuil errichtet 
hatte. Zur Zeit der Revolution wurde 
er Mufilmeifter der Nationalgarbe, 
und 1795 bey ber Drganifation bes 
Gonfervatoriums, nebft Mebul und 
Gherubini, Oberauffeber dieſer Ans 
ftalt und Profeffor der Gompofition, 
Gatel, fein vorgäglichfter Schüler,warb 
zu gleicher Beit ats Profeflor der Hars 
monie angeftellt. Kür bie Oper bat 
Goffee vieles componirt. Sein beftes 
Werk ift Sabinus 1775. Im Kirchen⸗ 
ſtyl hat er vorzüglich vieles geleiftet. 
Man fchägt noch feine Zodtenmeffe 
1760 und fein Oratorium de la na- 
tivite,. Er ſchrieb 1804 bie methode 
de chant du conservatoire, und Beys 
träge, mit D bezeichnet, zu Eate'ö Prin- 
eipes elömentaires de musique, sui- 
vis des solfeges, 1800, ein Werk, an 
bem auch Gherubini, Mehul, Langle, 
Lefueur und Rigel Theil haben. 

Goffelin (Pascal Frangois Joſeph), 
ein im Fache ber alten Geographie 
ausgezeichneter Gelehrter, geb. zu Lil⸗ 
le ben 6. Dec, 1751; ift Conserva- 
teur administrateur ber k. Bibliothek, 
Mitglied der Akademie ber Infchrifs 
ten und Ehrenmitglied ber Akade⸗ 
mie ber Wiſſenſchaften zu Göttingen, 
Auf feinen Reifen in Frankreich, ber 
Schweiz, Italien, Spanien und ben 
Rieberlanden (1772— 1780) erſorſch⸗ 
te er die Angaben der römifhen Itie 
nerarien, Seit 1784 bis 1792 war er 
Mitglied des Handelscollegiums. Sei⸗ 
ne 1789 gefrönte Preisfhrift, eine 
Bergleihung des Strabo und Ptoles 
mäus in Hinfiht ihrer Verdienfte um 
bie Erdkunde, öffnete ibm bie Akade—⸗ 
mie. Im Zabre 1794 ſehte ihn, auf 
bes Bollsrepräfentanten Galon Vor: 
fhlaa, der MWoblfabrtsausfhuß in 
Requifition, um mitim Kriegebepars» 
tement zuarbeiten, und bie Gommifs 
fion des Öffentlichen Unterrichtes bes 
fahl 1796 den Drud feiner im Krieges 
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Infitutes, und1799 an Barthelem 
Stelle Auffeher des Müngeabinetes, 
ber gef&nittenen Steine und ber Ans 
titen. Im 3. 1801 wählte ihn bie Res 
gierung ald Mitarbeiter an der franz. 
Überfegung des Strabo, in welder 
bie mit G bezeichneten Anmerkungen 
ihn zum Verfaffer haben. Seit 1804 
Mitglied der Ehrenlegion ernannte 
ihn ber König 1814 zum Officier ders 
felben unb 1816 zu einem ber cerften 
Rebactoren des Journal des sarants, 
Geit 30 Jahren hat er eine Samm⸗ 
lung von römifchen Silbermünzen an= 
gelegt, welche bie reichfte nad) ber des 
Königes ift, Auch fammelte er griechi⸗ 
fhe Münzen in Beziehung auf die 
Münzkunft von den erften Verſuchen 
bis zur hoöchſten Ausbildung ber Kunft 
bey ben Griechen, die erſte Samm⸗ 
lung bdiefer Art, bie man fennt, Un 
ter feinen Werken zeihnen fih aus: 
Geographie des Grecs analysea , Pas 
ris 1790, und fein Hauptwerk: Re- 
cherches sur la Geographie systema- 
tique et positive des Anciens, 4 Vol,, 
4., 1798— 1813, mit einem Atlas. 
Noch ift er, nebft dem Abbe Zerfan x 
Berfaffer ber Description des me- 
dailles da Cabinet de M, d’Eanery, 
1788, i 


Goßtoni, 1) eine berühmte abelige 


Familie in Ungarn. Den Abel erlangs» 
ten zuerft die Brüder Nikolaus u. 
Michaelim Jahre 1269 von bem 
Könige Stephan V., weil fie ihn, 
als er noch fiebenbürgifcher Fürft war, 
in bem Kriege gegen die Bulgaren in 


Gefahren tapfer vertheibigten u. ben 


Feind bis Zernova zurüdprängten, 
Deswegen wurbe ber Adel von Gtes 
phan V, nicht blos ihnen, fondern 
aud) ihrem Vater Nikolaus und beffen 
Brübern ertheilt. 2) G. Johann 
(von Felſo Zeleſthe), im Jahre 1510 
Raaber Biſchof, — — 





attenburalfhen Linie in ber Perfon 
des Herzogs Friedrich Withelm's III. 
noch betrachtlich, als naͤchſter Agnat, 
vermehrte. Diefer Stifter des gothai⸗ 
ſchen Geſammthauſes beſaß die alten 
Fürſtenthümer Altenburg und Gotha, 


die Amter, die das heutige Fürſtenthum 


‚Gotha ausmachen, u. die er zuerſt au ei⸗ 
wem auf dem Reichstage ſtimmſähigen 
Fürftenehume erhob, und aus einem 
großen Theil der Grafſchaft Henne: 
berg, kurz aus den Banden, weldje 
jedt die Linlen Meiningen, Hildburg⸗ 
‚haufen und Koburg: Saalfeid befiger. 
Rad) ſeinem lehten Willen follten feis 


ne Lande ungetheilt bleiben und von 


feinen Söhnen regieret werden, Aber 
die Unbequemtichkeiten einer ſolchen ge» 
mie inſchaftlichen Regierung veranlafs 
ten nad) bes Vaters Zobe, der 1675 
erfolgte, die 7 Herzoge zur Theilung, 
unb fo entftanden 1691—97 fieben 
befonbere Linien des gothaiſchen Ges 
“ammtbaufes: Gotha, Koburg, Meis 
ningen, Römbilb, Eifenberg, Hilb⸗ 
burabaufen und Saalfeld, von des 
ren aber Koburg, Eifenach und Röms 
bild in ihren Stiftern wieder ausſtar⸗ 
ben. Der ältefte Sohn, Friebrid T., 
erhielt Gotha und dem größten Theil 
von Altenburg, und ift alfo ber Stif: 
ter des Partikularbaufes Gotha, Um 
fermere Eheilungen zu verhüthen, führe 
te er 1683 bas Recht der Erftgeburt 
unter feinen Nachkommen ein; er fl. 
1691. Sein Sohn, Friedrich II.,regiers 
te bis 1732. Deffen Sohn, Friedrich 
11I,, wußte audyunter ben Drangfas 
len bes flebenjährigen Krieges ben 
Wohlſtand feines Landes zu erhalten. 
Ihm folgte 1772 fein Sobn, Ernit IL, 
- ber eifrige Beförberer der mathemas 
‚ tifchen und phyſiſchen Wiffenfhaften, 
und ber Erbauer ber Sternwarte auf 
dem Geeberge. Unter ibm warb ber 
wichtige Erbfolgereceh zwifchen ben 4 
gothaer Speciallinien geſchloſſen. 
Rad feinem 1804 erfolgten Tode re⸗ 





zwar mit ben übrigen 
‚Haufes 1806 an den 


Rheinbund ſchloß, 
aber gleich nad) der Schlacht bey Lelp⸗ 


zig zu den Verbündeten übrrteat, 





4734), der awente Sotn des-Derjo:6 


Ernft I1., mit welchem 1825 das Haus 
Gotha ausftorb, und zu Folge des 
erwähnten Erbfolger Recefes, nahmen 
die Herzoge von Hildburghauſen, Meis 
ninaen und Koburg, die gothalſchen 
Lande in Befid. Die Landſchaft des 
Fürſtenthumes Gotha befteht aus. Her⸗ 
sen, Rittern und ben Städten Gos 
tha und Waltersbaufen ; jur erften 
Klaffe gehören aud ber Fürſt von 
Schwarzburg⸗ Sondershaufen , ale 
Befiger ber Gleichen, 
u. die Fürſten v. Hohentoe » Sangens 
burg und Kirchberg, wegen ber Obers 
graffhaft Gleichen. Der Landta 

gewöhnlich ale 4 Jahre gehalten. 
Die lanbfhaftlihe Deputation , wels 
de ber Herzog in jebem Jahre bes 
ruft, umfaßt die 3 Abgeordneten bes 
Grafenftandes (bie Fürftenv. Schwarz» 
burg und Hobenlohe), 9 ritterfhaft« 
liche und 3 fädtifche Abgeordnete (2 





von Gotha, I von BWaltershaufen), 


In der Ritterftube figen alle zum 
Ritterftande bed Landes gehörende 
242: ein ſolches Gut befigendbe Adeli⸗ 

‚ auf dem nad) dem Herkommen 
—2 Stimme beym Lkandtage berubt. 
Die nit unter den ritterſchaftlichen 
Drputirten fi befindenben bürgerlis 
en Befiner von bergleihen Gütern 
tönnen nicht in ber Ritterflube er» 


ſcheinen, und. geben für ihre Stims 


men einem abeligen Mitftande Voll⸗ 
macht, Mit tönen wird von Seiten 
der landſchaftlichen Deputation in 
allen Angelegenheiten communicirt, 
und die fümmtlichen Stimmen ſowohi 
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aterte fein Sohn, Auguſt, der ſich 
Furſten ſelnes 










Gothen 


we Wohnſitze an der Oſtſee, in ber Näs 
be ber Dber und Weichſel, verlaffend, 
zogen fie fübliher in die Gegenden 
bes ſchwarzen Meeres; eine Menge 
‚anderer Stämme verſchmolz in ben 
ihrigen, und fo entfland durch immer 
fortgefegte Züge und Groberungen 
unter Ermanarit um 350 das große 


gothiſche Reih, das vom Don, ber 


Europa von Afien trennte, bis zur 
Theiß, die fih an Ungarns Grenze in 
die Donau ergießt, vom ſchwarzen 
Meere bis zur Weichfel und DOftfee 
fi erftredte, alfo Ehralien, Möſien 
(Servien und Bulgarien), Dakien (eis 
nen Theil von Ungarn, ben Bannat, 
die Bulowina, Siebenbürgen, Walas 
chey, Moldau bis an ben Pruth), 
große Streden von Pohlen, Rußland, 
Preußen umfaßte, unb im Norden 
ftawifche, finnifche u. lettifhe Stäm: 
me in fih aufgenommen hatte. Nas 
türtih kamen bierbey die Gothen von 
Weften ber mit dem großen römifdhen 
Reiche , von Oſten ber mit dem by» 
santinifhen Kaifertbume in vielfache 
Gollifionen, und die Geſchichte ift voll 
von Kämpfen, welche diefes Bolt bald 
nad der einen, bald nach der anbes 
ren Geite bin zu beftehen batte, und 
oft glängend beftand. Zwey Kaifer 
fieten in den Schlachten mit ibmen, 
und Rom und Byzanz wurden gend« 
tbiget, ihnen Tribut zu zahlen. Sie 
waren das erfte Bol, zu welchem über 
die Donau um die genannte Zeit bag 
Ehriſtenthum brang ; Ulfilas, der Bis 
ſchof der Möfo» Sothen (d.h. besin 
Möfien wohnenden gothiſchen Stam— 
mes), warb [don um bad Jahr 360 
Erfinder einer deutſchen Schreibefunft 
und Überfeger bes neuen Zeftamentes 
in die gothiſche Sprade. Daß biefes 
fhon einen bebeutenden Grab von 
Eulturvorausfeße, bedarf feiner Ver: 
fiberung ; allein freylich glichen nicht 
alle Gothen ben möfifhen, bey benen 


Gothen — 
Durch die Nähe und den Vertehr mit 
Griechenland die Gultur einen großen 


Vorſprung gewonnen hatte. Durch ins 
nere Revolution entzweyte fi gegen 


das Jahre 369 das große gothiſche 
Reid, und theilte fich fortan in zwey 
Staaten, in bad Reich der Oftgotben 
(Xuftrogothen,, Staat der Grenthun⸗ 
ger) am ſchwarzen Meer, vom Don 
bis zum Dnepr, und in das Reid) ber 
Weſtgothen (Staat der Theruinger) 
in Dakien, vom Dnepr bis zur Dos 
nau, Bald folgte ber inneren, Nevos 
Iution eine äußere, welche die Macht 
der Gothen in biefen Gegenden ftärz> 
te. Um bas Jahr 375 brangen bie 
Schwärme ber Hunnen und ber von 
ihnen bezwungenen Alanen aus Afien 
über den Don berüber, unb brängten 
bie Oſtgothen nad den Weſtgothen 
hin, die mun ihrer Geits bey bem 
Kaifer Valens um bie Erlaubniß bas 
then, in das byzantiniſche Reid auf» 
genommenzu werben, und fid inbem 
verödeten Thrakien niederzulalfen, Sie 
erbielten die Erlaubnif; fahen fi 
aber durch ben Drud ber Eaiferlichen 
Staathalter bald zur Empörung ge» 
nöthiget, die nicht. obne ſchreckliche Sce⸗ 
nen enbete. Valens felbft wurde im 


Jahre 378 von ihnen bey Adrianopel 


völlig gefhlagen, und verbrannte auf 
ber Flucht in einer von ihnen anges 
zündeten Bauernhütte, Bedeutende 
Rollen fpielten fie von ba an in Gons 


- fantinopel. Nach mancherley wechfelns 


den Schidfalen erlangten auch bir 
Oſtgothen einen meuen Wohnſitz in 
Ungarn und Stavonien, jeboch erft 
nach der Zerflörung des bunnifden 
Reiches im Fahre 455. Während ber 
Zeit Hatten die Weftgothenfic in Gries 
chentand und Stalien furdtbar ges 
macht. Alarich brach mit Heeresmacht 
im Jahre 396 unaufhaltbar in Gries 
denland ein, verheerte den Pelopons 
ned, und warb Präfeetus von Il⸗ 
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lyrten und König ber Meftgothen. 
Als folder zog er zu Anfang bes 
fünften Sahrbundertes nah Ita⸗ 
lien, wo er den Untergang des rö⸗ 
mifhen Reiches irımer näher herbey⸗ 
führte, denn um ben Sieg über Alas 
si bey Verona (403) zu erfechten, 
hatte Stilico, ber römifche Feldherr, 
alle römifhen Truppen vom Rheine 
wegziehen müffen, und dadurch die ſo⸗ 
_ genannte große Völkerwanderung vers 
anlaßt, in weldyer german. Schwär⸗ 
me von allen Seiten ber nady Gal⸗ 
lien, Oberitalien, in die Schweiz und 
Spanien eindrangen. Alarich felbft 
kebrte balb genug nad Stalien zus 
süd, eroberte Rom im Jahre 409, 
und zum zweyten Mahl 410. Rady 
feinem in demfelben Sabre erfolgten 
Tode mwendeten die Weftgotben ihre 
Blicke vornehmlich nad dem füdlichen 
@allien und Spanien, und ed gelang 
ihnen, bier ein neues weftgotbifches 
Reich zu gründen (Septimania, Go- 
thia), wovon gegen das Ende bes 5. 
Sahrhundertes die Provence, Langue⸗ 
doc und Katalonien die Haupttheile 
waren, Toulouſe die Reſidenz. Um 
dieſelbe Zeit (474) erhielten fie auch 
geſchriebene Gefene (leges Visigotho- 
ram). Die zwifchen dem oft» u. weſt⸗ 
römiſchen Reihe obmwaltende Eifer⸗ 


ſucht war die Urſache, daß kurz hier⸗ 


auf (489), von dem Kaiſer Zeno in 
Conſtantinopel veranlaßt, ouch bie 
Oſtgothen unter ihrem Könige Theu⸗ 
derid nach Italien zogen. Im Zahre 
493 wurde biefer Oftgothe zu Ras 
venna König von Italien, und legte 
hier den Grund gu einem neuen oſt⸗ 
notbifchen Reiche, welches nebft Itas 
lien auch Rhätien (einen Theil der 
Schweiz und Xyrols), Vindelikien 
(einen Theil von Baiern und Schwa⸗ 
ben), Roricum (Galzburg, Gteyers 
mark, Kärnthen, OÖſterreich), Dalwa⸗ 
tien, Pannonien (Vorderungarn, 
GSlavonien), Dakien jenſeits ber Dos 
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nau (Siebenbürgen, Valachey) ums 
faßte, ſchon aber im Jahre 554 fein 
Ende erreichte. Allerdings alfo find 
bie Gothen, deren Throne Anfangs 
am Don, am Dniper und an ber 
Donau, nachher in Zouloufe, Toledo 
und Ravenna fanden, u. deren Beus 
te, wenigfteng eine Zeitlang, Athen =. 
Rom aeworden waren, ein weithiftes 
riſches Wolf. Unrecht würde man ifs 
nen thun, wenn man fie für bloße 
Wilde halten wollte, die ohne alle 
Kunft und Kenntnifle gewefen wären, 
da fie ja mit dem oſt⸗ und weftrömis 
ſchen Reiche lange vor ihren @inbrüs 
den in Stalien in Verbindung ges 
ftanden hatten.Theuberidh, an dem He⸗ 
fe zu Gonftantinopel erzogen , war 
ein fo großer Liebhaber der ſchönen 
Künfte, daß cr eine befondere Würde 


-errichtete, eine comes nitentium re- 


rum (Runftgraf, Oberauffeher über 
bie Kunftwerke), der auf die Wild 
fäulen achten mußte, baß fie nicht vers 
legt oder geraubt würden, und einen 
Öffentlidhen Baumeifter erwählte, dem 
die Beforgung und Erhaltung der als 
ten Gebäude aufgetragen war. Nicht 
nur ließ er zu Rom verſchiedene dfs 
fentlihe Gebäude wieder erneuern, 
fondern aud) andere Gtäbte mit neuen 


- verzieren. Doch haben wir über ihre 


Gultur nur ſpärliche Rachrichten. 


Gothenburg (Götheborg), eine nad 


bolländifcher Art gebaute Ger» und 
Handelsftadt in Meflgothland , on 
dem Ausflußebder Both = Elbe in die 
Nordfee, nah Stockholm bie ber 
trädhtlihfte und wohlhabendfte Stadt 
in ganz Schweben. Sie zählt in 1110 
Häufer Über 21,000 Ew. Bier haben 
ihren Sig ein Eandeshbauptmann umd 
Dbrrcommandant, eine Admiralität 
und Kortificationsbrigade, ein Mas 
nufacturs und Hallgericht und ein Bis 
ſchof, unter deſſen Auffiht das Gym⸗ 
nafium nebft feiner wobleingerichte⸗ 
ten Bibliothek kebt. Die Manufactus 


Borhifhe Bauart 


ren von Segeltuch, Tauwerk, Leber, 
fo wie die Zuderraffinerien find von 
Bedeutung, außerdem fabrieirt man 
auch feidene Zeuge, Strümpfe, Bäns 


der, Gattun, Geife und Tabal. Die. 


Schleuße von Trolhätte erleichtert 


durch. die Fahrt aufder Gotkelbenah 


dem Wenerſee den Verkehr mit dem 
inneren Lande. In Kriedengzeiten bes 
ſuchen Jährlich über 1200 ſchwediſche 
und andere Kahrzeuge den Hafen, der 
gut und ficher, aber nur für Beinere 
Fahrzeuge brauchbar ift; größere lans 
den in einiger Entfernung. Die feit 
1732 geftiftete oftindifche Sompagnie 
gewährt bedeutende Vortheile, bes 
ſchränkt ſich aber meiftens auf den 
Dandel mit China. Ein befonders 
wichtiger Zweig des bafigen Handels 
ift die lebhaft getriebene Herinasfi⸗ 
ſcherey. Übrigens hat die Stadt mehrs 
mahls, und zulest noch 1802 und 
1804, dur große Keuersbränfte fehr 
gelitten. 

Gothiſche Bauart, richtiger alts 
deutfhe Baukunſt, wird der griedjis 
fhen und neueren entgegengefekt. 
Bon der Mitte des 12. Jahrhundertes 
an bis zum Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
dertes blähte fie in England, wie faft 
im ganzen Abendlande. Sir James 
Hol (ſ. B. IV. der Edinburgh Transs 
actions) erklärt ihre Entſtehung fo: 
Er nimmt eine Reihe runder Pfähle 
an, weldye in zwey einander gegens 
über ftehenden Reihen feft in den Bo» 
den gerammelt find ; die Räume ‚Nie 
fben den einzelnen Pfählen find den 
Raumen zwifchen beydenfteihen gleich, 
und die Höhe eines jeden Pfahles bes 
trägt fo viel als drey foldhe Räume. 
Eange, biegfame Weidenruthen werden 
dann rund um jeden Pfahl herum in 
den Grund geftedt, und zwey Mahl 
an den Pfahl gebunden, ein Mahl 
nahe am Boden, das andere Mahl 
zwey Drittel von des Pfahles Höhe; 
von dieſem Bande an bleiben bie Rus 
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tben frey, fo daß man fie nach jeber 
Richtung biegen kann. Drey Ruthen 
werden mit jedem äußeren Eckpfahl 
verbunden , und fünf mit jedem ber 
Übrigen. Ihre Richtung muß fo feyn, 
baß fie den Houpt⸗ und Mittelpfahl 
bededden, damit, wenn man durch die 
Reihen blickt, der untere Theil eines 
jeden Pfahles verborgen fey und eis 


-nem Hutbenbündel gleidhe. Aus den 


ungebuntenen Enden biefer Ruthen 
läßt fidy leicht das Gerippe eines 
Rohrdaches bilden. Wenn eine Ruthe 
von einem der Pfähle fo gebogen 
wird, daß fie gerade in ber Mitte 
des Zwiſchenraumes einer gleidyen 
RKuthe des gegenüberfiehenden Pfahs 
les begegnet, u. man ba, wo beybe 
RKuthen ſich kreuzen, ſolche zuſammen⸗ 
bindet, ſo erhält man die völlige 
Geſtalt eines gothiſchen, ſpitzigen 
Bogengewölbes. Wenn man annimmt, 
daß die griechiſche Baukunſt von der 
Form einer Hütte ausging, und die 
arabifche ober mauriſche von der eis 
nes Zeltes, fo ift die gothiſche unftreis 
tig dem Pflangenreiche entfproffen,, 
und ein hochgewölbter, dichter Tans 
nenwald gab wohl die erſte Idge zu 
einem gotbifhen Dom mit feinen 
ſchlank aufftrebenden Säulen, feinen 
vielfachen Knospenthürmden , und 
feinem vielen zierlihen Scnig > und 
Laubwerfe. In die ſpitzgewölbten Fen⸗ 
ſter getören buntgemahlte Glasſchei⸗ 
ben. Man findet faft Bein gothifches 
Grbäude , welches völlig ausgebaut 
und vollendet wäre. Der Dom zu 
Köin, das Münfter zu Straßburg u. 
die Stephanskirche in Wien find bie 
größten gothifchen Gebäude inDeutichs 
Yand. Moller's Dentmähler ber beuts 
ſchen Baukunſt (Darmftabt, 1815 — 
24 ff.) enthalten trefflidde Abbiltuns 
genvon mehreren verfallenen Gebäus 
ben, in denen man die alte Kunft würs 
bigen kann. Dabin gehört auch Frick's 
Darſtellung des Morienburger Echloſ⸗ 


Gottedberg 


Iumbarien anweiſen; aber feit ber 
Einführung der chriſtlichen Religion 
begrub man die Leihen an geweihter 


Stätte in und um Kirchen und Gas 


pellen, bamit bie im Beben verbuns 
‚bene Gemeinde aud im Tode neben 
einander ruhe. Warum man folde 
geweihte Kicchböfe Gottesader nanns 
te, ift ungewif, In den Stäbten 
werben fie immer mehr vor bie Tho—⸗ 
ze verlegt, mit Bäumen verpflanzt, 
und mit Denkmählern beſetzt. 
Gottesberg, eine preußiſch-ſchleſi⸗ 
fhe Stabt des Negierungsbez, Reis 
chenbach, mit 250 Häufern und 1900 
Einwohnern. 

Gottes:dienft, bie Verehrung Gots 
tes, insbefonbere die äußere, melde 
entweder Öffentlich oder häuslich ift. 
Der Gottesdienft kann wahr od. falfch, 
vernünftig ober unvernünftig feyn. 
Mahr ift er, wenn er ber höchſten 
Idee Gottes entſpricht, u. alfo theils 
in tiefer Bewunderung ber Erhaben—⸗ 
beit des Weſens aller Weſen, theils 
im tugenbbaften Handeln befteht, 
Falſch ift er, wenn er aufunricdtigen 
Borftellungen von Gott berubt, und 
in Handlungen fid äußert, durch wels 
he das höchſte Wefen nit geehrt 
wird, Der innere Gottesdienft beſteht 
in ben Gefinnungen, Empfindungen 


und Grunbfägen, welche aus ber Bes 


tradhtung der notbwenbigen Eigens 
ſchaften Gottes entfpringen. Der äus 
Bere begreift alle aus jener Stim⸗ 
mung ber Geele hervorgehenden Hands 
lungen. Öffentlihift er, wenn wir ung 
mit Anderen zur gemeinſchaftlichen 
Berehrung Gottes durch Geſang, Bes 
beth, Anhörung bes göttlihen Wors 
tes und Gebrauh ber Gacramente 
vereinigen. Der bäuslide beſteht in 
frommen BSelbfibetradtungen , in 
Singen und Bethen, in Leſung ber 
heiligen Schrift. 

@ottesfriedbe (Treuga dei, Treu- 
ge ober Trewa , von dem beutfchen 
Worte Trew, Su), bieg im Mits 
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telalter ein Friedensvertrog, wel 
bie Kirche geboth, Solche | 
den traten einige Tage in jeder Wo⸗ 
he , die Advents» und Kaftenzeit, und 
bie hohen Feſttage mit ihren Dectas 
* und Vigilien in Wirkſamkeit, wo 

alle Fehden ruhen mußten. Sie wurs 
den zuerft 4035 in Aquitanien (mo 
ein Bifhof ben Befehl hierzu vom 
Himmel erhalten zu haben vorgab), 
aledann in Brankreih und Burgund 
eingeführt; 1038 kamen fie ſchon auf 
dem Reichstage zu Solothurn für 
Deutſchland in Anregung; unter Wils 
heim dem Baftard wurden fie in Eng» 
land, 1071 in den Nieberlanden 
geführt, und die Geiftlichkeit m 
durch diefe Einführung von Zucht, gen 
wiß wohithätig auf ben barbariſchen 
Fehdegeiſt jener Zeit ein, 





Gottesgab, königliche freye Berge 


ftadt in Böhmen , Ellbogner Kreife, 
am Urfprunge bed Schwarzwaſſers, 
mit 130 Häufern und 1520 Einw,, 
welche viele Spisen verfertigen. Hier 
it Bergbau auf Eifenerz (darunter 
auch Magneiſtein), Kupfer und Sil⸗ 
bererz, auch etwas zinnhaltiges Erz. 
Nicht weit von der Gtabt wird viel 
Torf zum Ginheigen und Ziegelbrens 
nen geftodyen. Es ift hier fo kalt, daß 
nur wenige Wocen burd bie Gtus 
ben unbeheigt bleiben können. In 
ber Gegend wädft nur Gras, und 
feine Gattung Getreibe, 


Gottes⸗gericht, Bottesurtel, f. Dis 


balien. 


Gotteiläfterung (Rehtöw.), fiche 


Retigionsflörung. 


Gottfried von Bouillon, fiebe 


Bouillon. 


Bottbardb (St. Bottbarb „ Sicht 


Gotthard), beutfcher Marktflecken in 
Niederungarn, jenfeits ber Donau, 
Eifenburger Gefpanfhaft und Res 
met » Ujvärer Gomitatöbezirte, an ben 
Flüßen Lapincs ober Lafnicz u. Raab, 
zur Nemet =» Mjvärer Herrtſchaft gehör 


rig, mit einer katholifhen Pfarre u, 


—— 
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Gifterzienfer » Abtey , beträchtlichen 
Zahrmärkten, gutem Feld⸗ u. Weins 
bau. Die Gründung ber Eifterziens 
Ter s Abten zu Gt. Gotthard fällt 
gleichzeitig mit jener von Zircz im 
Bakonyer Walde in das J. 11983 un> 
ter dem Könige Bela IIT., auch theilt 
fie mit ihr faft die nähmlichen Schick⸗ 
fale und Widerwärtigkeiten ber Zeit. 
Ihre alte, große, herrliche Kirche wur⸗ 
denad der unglücklichen Schlacht bey 
Mohäcs im 3. 1526 nicht nur durch 
die Türken verwüſtet, fondern auch 
als eine nothwendig ‚befundene Maß⸗ 
regel des Krieges durch den öfterreis 
chiſchen General Teuffenbach in bie 
Luft gefprengt. Seit ihrer Gründung 
unter bem Könige Bela III. war bie 
Gifterzienfer » Abtey St. Gotthard 
immer eine felbfiftändige ungarifche 
Abtey dieſes Orbens geweſen und 
ſtand ſtets unter ihren eigenen Äb⸗ 
ten. So wie dieſelbe eine der älteſten 
religiöfen Fundationen in Ungarn 
war, fo war fie audy eine ber vors 
züglicdhften und dentwürbiaften unter 
den vielen Abteyen biefes Ordens bas 
mahliger Beiten, beren Äbte, Prios 
ren und Religiofen fih durch einen 
eremplarifhen Lebenswandel, Gott⸗ 
fetigkeit, Tugenden, Liebe unb Eifer 
gu den Wiffenfchaften ſtets auszeich⸗ 
neten. Rach der Schläht und Nies 
derlage bey Mohäcs und der darauf 
erfolgten Berflörung diefer Abtey und 
VBerjagung ihrer Drdensglieder bes 
mädhtigten ſich andere des Beſitzes 
“ ihrer Güter; bald kam bie Abten in 
profane Hände, bald befaffen biefels 
be durch könial. Collationen Biſchöfe 
und Perſonen aus dem GecularsGles 
zus, bis nach dem Tode des Gardis 
nals Grafen Emrich Gſaky biefelbe 
durch Kaifer Kart VI. im 3. 173% 
dem Gifterzienfer s Orden förmlich res 
ſtituirt und zugleich der Gifterzienfers 
Abtey zu Heiligen » Kreuz in Untere 
‚ Öfterreih tncorporist wurde. Den 


x. 
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Ban der fhönen Stiftskirche zu &. 
Gotthard begann ber Abt Robert 
Lreb und vollendete fein Rachfelger 
Albericus Friz; fie wurde am 16. Mey 
1779 eingeweiht. Diefe ſchoͤne, große, 
im neuen Styl erbaute Stiftskirche 
ift dem Andenken der Himmelfahrt 
der heiligen Jungfrau Maria geweiht. 
Das große Altarblatt ift von einem 
Loyenbruder des Ordens, Mathias 
Gruber, gemahlt und ſtellt Drariens 
Himmelfahrt vor. Das Klofier if ein 
großes, maffives, bequemes Gebäude 
im Viereck, mit einem Gtodwerke, 
ſehr breiten,"großen, lichten Bängen, 
und beynahe gan, von dem mweitläss 
figen Garten einaefchloffen. Die Abe 
teyherrfchaft befigt folgende in ber 
Eifenburger Geſpanſchaft gelegene 
Ortſchaften eigenthümtich : St. Getts 
hard, Mogersborf oder Ragpfalve, 
Weichfelbaum oder Badafalva, Her 
oder Male, Tänersborf oder Byanas 
fatva , Griefelftein oder Kriftnen, 
Henndorf oder Grefenye, Grabateg 
oder Horvathfalva , Wallendorf oder 
Dlafsfalu, Patfchendorf oder Pocis 
falva, Drutfch = Münichdorf oder Ra 
met s Lat, Karlasfalva oder Wolfts 
dorf, Kethely oder Markt, Kisfaln 
oder Kleindörfel, Talapatka ob. Bil 


"ten, Haromhaz oder Dreyböfen, Ma⸗ 


eHar » Lak oder Ungarifdy s Mänids 
dorf, Gfördtnet oder Gchriekling, 
Gyarmat oder Ruprecht, Kondorfe 
oder Krottendorf, Zſida oder Schi⸗ 
dau, Windiſchdorf ober Korfals, 
Eckersdorf oder Szakonyfalva, Per⸗ 
niffe oder Permiſe, Stephansboerf 
(Stephelsborf) oder Ifkvanfalve, 
Klein⸗Dolinz, Orfalu u. Börgölin. Der. 
fine Marttfleden St. Gottbard ik 
vier Meilen von Körmend und 1/4 
Meile von Heiligen Kreuz entfernt, 
und bat 120 Häufer mit 770 beuts 
fhen Einwohnern, bie fh vom 
Feldbau, Handwerken und anderen 
Bewerben und vom Handel mit Lans 
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desprobueten nähren. Hier - if ein 
Gerichtshaus mir einem Magiftrate, 
ein anſehnliches, bequemes Einkehr⸗ 
wirthshaus und ein Gomitats = Soms 
miffariat vorhanden. Jeden Montag 
ift ein anſehnlicher Wochenmarkt, auf 
welchem befonders ſtarker Handel mit 
Kinds und Borſtenvieh getrieben und 
der von Ungarn, Wenden, Steyer⸗ 
märkern und Sſterreichern beſucht 
wird. Auch hat St. Gotthard 8 gute 
Jahrmärkte. Die Raab und Lafnig 
(Lapincs), die beyde aus Steyermark 
Zommen, machen öftere Überfhwems 
mungen und verurfadyen vielen Scha⸗ 
den. Schön und überaus angenehm 
ift das fruchtbare Raabthal. Gine 
halbe Stunde von Gt. Botthard bes 
figt die Abtey- auf einem ziemlich ho⸗ 
ben Weinberge ein kleines Sommers 
ſchloß mit einer Gapelle, woher man 
eine reizende Ausfiht hat. Auf dem 
Weinberge wäh treffiiher Wein. 
Die ganze Lage von St. Gotthard ift 
anmuthig,, wie ein Garten zwifchen 
wecfelnden Bergen und Anhöhen. 
Der Boden in der ganzen Herrſchaft 
ift größtentheils vortrefflih ; alle 
Früchte gedeihen darin fehr gut; 
nebft Getreide aller Art werben Las 
bat, Kulurug (Mais), Kartoffeln und 
Heidelorn fark gebaut. Der Weins 
bau ijt nicht minder ein vorzüglicher 
Zweig der Landwirthfdaft diefer Ges 
gend. Der Kleebau wird fleißig und 
ſtark betrieben , die Wieſen geben 
das ſchönſte Heu und Grummet. Die 
Viehzucht iſt vortrefflid. Der Klos 
flergarten zu St. Gotthard iſt ein 


großer Nutzgarten, enthält aberaud) 


lange ſchattige Alleen und eine Drans 
gerie. Bemerkenswerth ift die fchöne 
herrſchaftliche Schweizerey. Auf eis 
nem vonder Raab abgeleiteten Kanal 
ift die große herrſchaftiche Mahl⸗ 
und Gägemühle. Die vortreffliche 
Lage der Abteyherrſchaft St. Gott⸗ 
hard, ihr guter Boden, ihre herrli⸗ 
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.. Ken Ratusproducte, ihre Regalbene⸗ 
. fieien, ihre Bevölkerung unb die Ins 


duftrie der Einwohner maden fie zur 
fhönften Herrſchaft in der Eifenburs 
ger Sefpanfhaft. — Berühmt ift St. 
Gotthard fowohl in der ungarifhen 
als Öfterreihifhen Geſchichte durch 
bie große Türkenſchlacht und den herr⸗ 
lihen Sieg des öſterreich. Keldherrn 
Mionteeuculi über . den. türkifchen 
Großvezier und feine Heeresmaͤcht 
am 1. Auguſt 1664. Der Schauplatz 
des hitzigen Kampfes war bey bem 
benadpbarten Dorfe Mogersdorf, und 
eine dort erbaute Gapelle verewigt 
dad Andenken der glüdlihen Bes 
freyung Ungarns und Hfterreichs von 
ben Türken. — Die Geſchichte der 
Gifterzienfer e Abtey zu St. Gotts 
bard ift ausführlich erzählt in dem 


. Werke des P. Gottlieb Heimb: No- 


titia historica de ortu et progressa 
Abbatiae S. Ordinis Cistercieusis B. 


M.V.ad 5. Gotibardum, Viennae 


1764. 


Gotthard (Sanct Gotthard, Szent 


Gröt, Fanum S. Gotthardi), gräfl. 


. Batthyanifche Herrfhaft und magyar. 


Markificden in Riederungarn, jenf. 
der Donau, Szalader Gelp-, Sans 
toer Bezirke , an beyden Ufern bes 
Flußes Szala (Zala), mit einem ſchö⸗ 
nen herrſchaftlichen Caſtell und eiges 
nen kathol. Pfarre, einer dreyſchläch⸗ 
tigen Mühle, einem großen Einkehr⸗ 
wirthshauſe, anſehnlichen herrfchafts 
lichen Gärten, Ruinen alter Gebäu⸗ 
be am Enbedes Drtes, gutem frucht⸗ 
baren Aderboben, ber aber oft dem 
Überfhwemmungen des Flußes Szala 
ausgefegt if. | 

(Shladht bey 
Sanct), am 1. Auguſt 1664. Jahrh. 
lang waren die Türken ber Schre⸗ 
den des öſtlichen Europa's, wo fie 
in den Ebenen Niederungarns eins 
drangen und an dem Volke allezeit 
willfahrige Verbündete fanden. Gin 


Gotthard 

balb auch folgte ber Friebe, und 
nit lange nachher die Befreyung 
bed Landes von den Eroberern, 
Gottbarb (St.), ber Mittelpunkt 
ber Alpen, liegt an der Südgrenze 
bed Gantons Uri, eine Gebirgsmaffe 
mit vielen gadıgen Felſenſpitzen, von 
benen unzählige Trümmer herabges 
flürzt find, mehreren Gletſchern und 
Seen, und den Qucllen der Flüße 
Rhein , Rhone, Zeffin und Reuß. 
Über dieſes Gebirge (deffen höchſte 
Spitzen ber Fibia [10,308 Fuß) und 
bie Wenerfpige [10,270 Fuß] find) 
gebt eine Hauptftraße aus der Schweiz 
nad Italien; fie winder fi durch 
die graufenbafteften Felſengänge zwi» 
(hen hohen nadten Wänden, furdjts 
baren Abgründen und vielen Heinen 
Seen. Auf dem bödften Punkte im 
Gottbardöthale ſteht das Hofpitium 
ober Kapuziner» Spital, 6825 Fuß 
hoch. Man findet aufbem Berge febr 
fhöne Kryftalle. Jährlich geben über 
ben St. Gotthard an 15,000 Menfchen 


unb eben fo viele Pferde. Im Wins 


ter wird ber Schnee durch Ochſen 
weggeſchafft, aber doch iſt die Straße 
oft mehrere Tage lang gefperrt, und 
befonbers im Frühjahre durch Lawi—⸗ 
nenſturz gefährlih. Wom Dorfe Am⸗ 
ſtäg in Uri bis Giornieo im Liviner 
Thale ift die Straße nicht fahrbar, 
und nur im Winter werben bie kaſten 
durch Ochſen auf Schlitten gezogen, 
Übrigens von Saumroffen getragen. 
Seit 1319 wird diefer Bergpaß ſchon 
bemwanbert. 1799 fochten Franzoſen 
und Öfterreicher, und Ruffen u, Frans 


zoſen mit einander in den fürchterlich 


wilben Gegenden. Am merkwürdig— 
ften it Sumarom’s Zug über nefes 
Gebirge. 
Gottbartöberg (auch Gapellen⸗ 
ober Hausberg genannt), ein ziemlich 
bober, aus Glimmerſchiefer beftchens 
ber Berg im Gefenfe bey Friedeberg 
im Zroppauer Kreife bed Herzogth. 
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Sälefien (Kaiſ. Öfterr.). Hier werben 
außer Omphaciten, Tpaliten, Berg» 


Erpftallen, auch edle Granaten von 


other, bräunlicher und grüner Farbe 
als — — — 
gefunden. 


Bottorp, ſ. Hollſtein. 
Gottfhatt (6. 6. J.), herzoglich 


bernburgſcher Afiftengrath und Bis 
bliothekar zu Ballenftebt, geb. 1772 
zu Sondershaufen. Seine Schriften 
find vielfeitig, theils ber Topographie 
feines Baterlandes,mandyen Rationals 
sügen Anhalts der Biographie, der Dy⸗ 
naftie, ben Ritterburgen Deutſchlands, 
ben Sagen u.Boltsmährchen ber Deuts 


Then, den Mitterorden gemibmet, 


und feine Beyträge zur Erfch:Grubers 
ſchen Encyklopädie ſchätzbar. 


Gottſche d, 1) (Joh. Chr.), war den 2. 


Bebr. 1700 zu Juditenkirch bey Kös 
nigeberg in Preußen geboren, empfing 
von feinem Vater, welcher Prediger 
bafelbft war, den erften Unterricht in 
Spraden und Wiſſenſchaften, und 
bezog ſchon 1714 bie Univerfität Ads 
nigsberg. Seine Neigung zog ihn balb 
von ber Theologie, für welde er bes 
fimmt war, zu dem Gtubium ber 
Philofopbie, der Schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Sprachen. Er ließ bereits 
bier einige akademiſche Abhandluns 
gen philoſophiſchen Inhaltes und Ges 
bidite druden, ward 1723 Magifter, 
u, begab fi, um dem Militärgwange 
au entgehen, im folgenden Jahre nad 
keipzig, wo ihn ber Bönigsberger Mas 
giftrat mit einem Stipendium unters 
fügte. Hier gewann er bie Zuneis 
gung bes berühmten Polyhiſtors Jo— 
bann Burkhard Menke, der ibm bie 
Erziehung feiner Kinder anvertraute, 


(Er fing an, Borlefungen über die 


fhönen Wiffenfchaften zu halten, unb 
befämpfte barin auf eine beyfalldwür= 
bige Weife ben bamabligen verberbs 
ten Geſchmack und Lohenſteiniſchen 
Schwulſt, wogegen er bie Alten und 


Bettsherf | 


wird, hat 1 Dechantkirche, 1 wohl: 
gebautes Schloß, 1450 Häufer und 
1600 Einw., die Leinen weben, Tö⸗ 
pfe brennen, und vielerley Holzwaas 
ven verfertigen. Um diefe Stadt ber 
wohnen die Gottſcheer, ungefähr 
44,000 Köpfe ſtark, von den Übrigen 
Krainern in Spradhe, Tracht und 
Sitten unterfhieden. Ihre Sprade 
foü ein verdorbener deutfcher Dias 
let ſeyn, mit vielem Wendifchen 
vermiſcht. Sie verfertigen viele Leins 
wand und manderley Arten Dolze 
waaren, womit fie, wie mit Stalieng 
Früchten, Baumöhl, Eifenwaaren, 
Roſoglio u. ſ. w. durch ganz Oſter⸗ 
reich u.Ungaen ziehen, ohne ihren alten 
Sitten untreu zu werden. Eine Axt 
dient ihnen auf Reiſen ſtatt Gewehr. 

Sottsdorf, ſ. Göppersdorf. 

Gouaſche, Waſſermahlerey, d. h. 
Mahlerey mit Waſſerfarben, in wel⸗ 
chen zugl. etwas Bummi aufgeloͤſt iſt. 

Souda, eine Stadt in Süd⸗Holland 
an der Yılel, wo aus lütticher Thon 
viele gute Tabakepfeifen gemacht 
werden; bat 3000 Häufer u. 16,000 
Einw. Auch ift die dafige Johan⸗ 
nistiche wegen ihrer künſtlich ges 
mahlten Glasfenſter berühmt. 

Goudinel (Claude), einer der vor⸗ 
trefflichſten Tonkünſtler des 16. Jahr⸗ 
hundertes aus der Franche Gomte. 
Roch jest werden feine Melodien, die 
er zu den Pfalmen David’s verfers 
tigte , ſehr geſchätzt und gefungen. 
Aud in anderen Künften und Wiffens 
haften war er bemwanbert. Außer 
feinen Pfaimenmelodien hinterließ er 
mehrere Werke, als: Chansons spi- 
rıtuelles de Muret ; Flores cautio- 
num etc, 

Gouelettes, find in Frankreich 
platte Fahrzeuge von 25—30 Sonnen, 
zur Küftenfahrt ſehr bequem ‚bie 
hoͤchſtens 6 Fuß tief geben. 

Goujon (Jean), berühmter Bilbs 
hauer u. Baumeifter, gewöhntich nur 

Gonverfutiondsgericon. 7.8, 
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bes franzoſiſche Phidlas, ober ber 
Gorreggio derBildhauerkunft genannt, 
lebte unter Franzl. und Heinrich 14.5 
verfertigte die Fontaiue des Seinte 
Innocens und mehrere andere Kunſt⸗ 
werte und wurde in der Bartholos 
mäusnacht 1562 ermordet. 


Gourmand, ein Schmeder, Lecker⸗ 


maul, ein feiner Epilurder, welcher 
den höchſten irdifhen Genuß in den 
Zafelfreuden ſucht. Wenig und gut 
ift ihm daher lieber, als ein trivialer 
Überfluß, und er verlangt nebſtdem 
heitere Umgebung zu feinen Tafel⸗ 
freuden,, wie über bdiefes alles ber 
Almanac des Gourmands in 
feinen acht Zahrgängen nähere Aus 


- weifung gibt. 
Goüt (fr.), ber Geſchmack. Gou⸗ 


tiren, Geſchmack an etwas finden, 
etwas leiden mögen, z. B. ich kann 
dieſe Art von Poeſie nicht goutiren, 
d. i. keinen Gefchmad daran finden. 
Ich goutire das, d. 1. ih mag «6 
wohl leiden, ober auch: ich begreife es. 


Gouveruante (franz.), bie Erzie⸗ 


berinn, Hofmeifterinn. Gourerne- 
ment, Berwaltung, Staateverwals 
tung, Regierung. Desgleichen der 
Verwaltungskreis, worüber ein Gou- 
verneur zu gebiethen hat. So warb 
3.8. Frankreich fonft in Gouvernes 
ments eingetheilt. Gouverneur, 
der Statthalter, dem die Regierung 
einer Provinz anvertraut if, 3.8. 
die ruff. Gouverneurs in den ente 
legenen Provinzen. Desgleichen ber 
Stadtbefehishaber oder Comman⸗ 
dant, 3.3. der. Gouverneur der Mes 
ſidenz. In Rom heißt. der Oberges 
richtöpfleger Gouverneur, oder ital. 
Governatore, Aud der Erzieher, 
befonders fürſtl. und gräflider Kin» 
der, wird Bouverneur genannt. Gou⸗ 
verniren, gebiethen, lenken, regies 
ren, beherrfchen,, erziehen, nach Bes 
Ichaffengeit des Verhältniſſes, von 
welchem die Rebe if. 
31 


Goyen 


ber Theiß, zwiſchen Gebirgen, am 
Ausfluße ber Maroſch, mit einer nicht 
unirten griech. Kirche, baut nur Das 
fer und befigt viele Obftbäume. Ges 
bört der abeligen Familie Kaſchonyi. 
Goyen (Zohann van), holländifcher 
kandſchaftsmahler, geb. zu Leiden, 
hielt ſich größtentheils zu Haag auf 
und ftarb daſelbſt 1656. Seine Ges 
mãhlde ftelen meiftens Seegegenben 
und” Schlachten vor, und werben fehr 
geſucht. 

© 033i,1)(Sarlo Graf), geb. zu Venedig 
am 4. Decbr. 1715 (nach Ugonis &es 
ſchichte ber italienifchen Literatur, 
wodurch bas im 3.1812 bey Schräms 
bei erſchienene Conv. Lex. feine Bes 
richtigung erhält), machte als dras 
matiſcher Schriftiteller in der zwey⸗ 
ten Hälfte bes verfloffenen Jahrh. 
ein eben fo großes Auffeben , als es 
vorher Boldoni erregte. Ohne es eis 
gentlih zu wollen, benn fein haupt» 
fädlichftes , eifrigſtes Studium war 
bad Altertbum, warb er nidt nur 
Theaterdichter, fondern aud zus 
gleih dadürch, daß er eben aus 
Liebe zum Alterthume es nicht mehr 


mit anfehen konnte, daß bie al⸗ 


te Kunſtkomödie, zu deren Wefen 
hauptſächlich das Improviſiren ber 
Schauſpieler gebörte, durch Golboni 
und ben ganz mittelmäßigen Chiari 
geftürgt werden follte, der entſchie⸗ 
benbfte Gegner biefer beyben. Eine 
Gefellfhaft von Improvifatoren der 
italienifhen Kunfttomödie, unter eis 
nem gewiflen Sachi, welde eben 
aus Portugal zurückgekommen war 
und im GErtemporiren ſich vorzüglich) 
auszeichnete, gab Gozzi im Jahre 
1761 zu Venedig bie erſte Beranlafs 
fung, durch ein bramatifirtes Am» 
-menmährden,, bie Liebe zu den drey 
Pomeranzen (l’Amore delle tre Me- 
larauce), jener Bewunderung und 
jenem Beyfalle, ben man ben 
beyben gedachten Dichtern bisher 
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gezollt, und über welche er ſchon oft 
feinen Spott auögegoffen hatte, ent» 
gegen zu arbeiten. Sein Zweck wurbe 
über alle feine Etwartung erreicht; 
man nahm, weil er darin Boldoni’s 
unb Ehiari's Manier parodirte, ein 
außerordentlides Intereffe daran, 
bas durch die treffliche Darſtellung der 
Sachifchen Geſellſchaft noch mebr er» 
böht wurde. Es wurbe mit fo aufier 
orbentlihem Beyfalle aufgenommen, 
baß man es gar nicht oft genug wies 
derhohlen fonnte, und da munmehr 
Gozzi einmahl auf bdiefem Punkte 
ſtand, fo bearbeitete er jegt, haupt» 
fählih zum Beften der Sachifchen 
Geſellſchaft, mehrere Mährchen zu 
tragikomiſchen Schaufpielen, die er 
jebod) alle in jener Art, nähmlich in» 
dem er blos nur ben Entwurf zu ben 
Scenen madıte, und (mit Ausnahme 
mehrerer, die er etwa förmlich bear: 
beitete) die Ausführung den ertempos 
rifirenden Schaufpielern felbft Übers 
lich, und fo waren nad) einigen Jah⸗ 
ren Goldoni’s und Chiari's Gtüde 
gänzlic; in Venedig verdrängt, Diefe 
dramatifirten Mährchen nun von Garlo 
Gogzi, die drey Pomeranzen , der Ras 
be, das grüne Vögelchen 2e., die au 
noch durdy die geheimen Allegorien 
auf Golboni, Cbiari, Voltaire, 
Helvetius, Rouffeau 2c. intereffant 
find, und welche er meiftentheile 
Zragitomödien genannt bat, weit 
febr ernfthafte Scenen und Sitwatios 
nen mit Eomifhen abmwechfeln, baden 
unftreitig febr, und ohne daß eg ihr 
Verfaſſer ahndete, zur Emporbrins 
gung ber dramatiſchen Poeſie beyges 
tragen, obgleich es wohl unftreitig 
zu weit in feinen Lobeserhebungen 
gegangen ift, wenn man ibn mit 
Shafefpeare, eine Ehre, auf bie ges 
wiß Gozzi felbft amı wenigſten Ans 
fpruch gemacht bat, vergleichen will, 
und nad dem Urtheile eines unferer 
wichtigſten Aſthetiker (Bouterwef) find 
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Gozzis Charakterzeichnungen natürs 
lich und beſtimmt, auch nie ohne In⸗ 
tereſſe; allein der pſychologiſche Tief⸗ 
blick Shakeſpeare's mangelt ihm den⸗ 
noch. Auch war es ſeine Abſicht nur, 
die Zuſchauer immer in unaufhoͤrlicher 
: Bewegung vom Laden zum Weinen, 
und vom Weinen zum Laden zu ers 
halten. Außer Gozzi's theatralifchen 
Schriften ift wohl fein fcherzbaftes 
Heldengedicht: Marsisa bizarra in 12 
Gefängen (eine Scharfe Satyre gegen 
das verderbte 18. Jahrhundert), fo 
wie mehrere fatyrifche Gedichte noch 
der Aufmerkſamkeit werth. Übrigens 
aber verdienen noch befonders feine 
außerordentliche Verehrung der Alten 
(in deren Schriften, feiner Behaup⸗ 
tung nad, alle Kenntniffe lägen, 
womit die Neueren fo ſehr fich brüs 
Beten) , feine Liebe und Anhänglich⸗ 
keit an Tugend und Religion (welche 
‘er fogar bis zur Intoleranz trieb), 
fein hoher Eifer wider die Laſter und 
Strreligion feines Zahrhundertes, aus⸗ 
gezeichnet zu werben , obgleich er auf 
der anderen Seite von Vorurtheilen 
außerordentlich eingenommen war. Er 
farb am 25. Decbr. 1786 in feinem 
73.3.2)(®asparo), ein berühmter itas 
lienifher Graf, und Bruder bes Vor⸗ 
bergehenden, war 1713 zu Benebig geb. 
Derrarka’s Dichtungen waren in feiner 
Jugend feine Lieblingslectäre. Sein 
Umgang mit einer gebildeten Frau, 
Louiſe Bergalli, die gleichfalls Dich» 
terinn war, unb bie er in der Kolge 
zu feiner Guttinn nahm, regte feine 
Zalente in ibm auf, fo daß er fihin 
Kahbildungen von Petrarka's Diche 
tungen verfucdhte. Durch Familienvers 
hältniffe wurde er in viele unanges 
nehme Situationen verfegt. Auf ben 
Antrieb feiner Gattinn übernahm er 
in der Kolgezeit das Theater St. Ans 
gelo , deilen Direction feine Gattinn 
eigentlich führte. Doc bie Beſchwer⸗ 


Grab, 


Graben 


den, die hier Gasparo zur Laft fielen, 
beftimmten ihn, fi in die Einfams 
keit, in eine Bleine abgelegene Woh⸗ 
nung zurüdzuziehen, und bier dem 
Studium ber Wiffenfehaften obzulie⸗ 
gen. Seine dramatifhen Verſuche ſo⸗ 
wohl in der Tragödie, ale Komödie, 
fanden Reyfall, noch mehr aber feis 
ne moralifchen und kritiſchen Abhand⸗ 
lungen. Wie fein Bruder kämpfte er 
wider ben damahls herrfchenden Mo⸗ 
degefhmad. Gr flarb 1786. Gein 
Giudizio degli autichi poeti sopra 
la moderna censura di Dante (Benes 
dig 1758, 4.) ift ein Meiſterſtück feis 
ner fharffinnigen Kritik. Seine Schrif⸗ 
ten erfihienen in einer Sammlung zu 
Venedig 1794, in 12 Bdn., 8. 


G 03350, eine kleine befeftigte, vormahls 


maltefifche,, jegt britifche Infel in 
der Nähe von Malta, mit wenigs 
flens 5900 Einwohnern, und blühend 
durch feine nad) Art des Gartenbaues 
veredelte Landwirthfchaft, welche nur 
eintragende und verhättnißmäßig wes 
nia vergehrende Thiere ernährt. 

ein Dorf in Dalmatien , 
Zara Kreife, Knin Diftricte, Fillal 
der Pfarre Sernizza griechiſchen Ris 
tus, der Pretura ußd Hauptgemeinde 
Knin zugetheilt, mis einer Zollein⸗ 
nehmerey, an ben Gewäflern Brasini, 
Duler und dem Fluſſe Butisniza, 
und nächft den Bergen Guach, Gets 
ni Potok, Boſansky, Ert und Mras 
ziai, 20 Meilen von Knin. 


Graben, 1) durch Vertiefung mit einem 


härteren Werkzeuge Figuren in Metall, 
Stein u. f. f. bringen, eigentlich ®) 
eine Schrift in einen Felſen, in Mars 


mor, einen Rahmen in Erz, Wetall, 


ein Wappen in Gold, ein Petfchaft 
in Stein graben, üblicher ſtechen; b) 
figürlich, die Empfindungen graben ih 
tief ein. 2) Höhlungen in der Grte 
machen, ebenfalls mit einem bärtes 
ven Werkzeuge, mitdem Finger, mit 


Graben 


dem Srabfcheite indie Erbe graben; 3) 
durch Graben hervorbringen, eine Gru⸗ 
be graben, einen Brunnen, einen Kels 
ler, einen Kanal graben; 4) figürs 
ih für audgraben , buch Gra⸗ 
ben aus der Erde bringen, Kräuter, 
Wurzeln, Lehm, Zorf, Steinkohlen 
graben ; 5) im gemeinen Leben aud 
für umgraben, im Garten graben 
laſſen; 6) figürlich, einem eine Gruhe 
graben, ihm einen Unfall vorbereiten. 
Graben, bamit bezeichneten unfere 
Vorältern ihre freylich gegen unfere 
neueren fehr winzigen Berbindungen 
von Jlüffen und Seen, und die Ties 
fen vor Erd- und Gteinwällen, wie 
3. B. die Pfahlgraben am Nhein. 
Grabern (Kraber). Marktflecken von 
174 Häufern in Böhmen, Leitmeriger 
Kreife, mit einer katholiſchen Kirche. 
Die Hıuptnahrung der Einwohner bes 
ſteht im Spinnen, Feld⸗ und Dopfen« 
dau , der fehr gut ifl. 
Grab⸗mahl, 1) ein zum Beiden, 
baß ein Zodter an einem Orte begra» 
ben , gefegter Stein, Hügel u. f. 
w; 2) cin zum Gedaͤchtniß cined Tod⸗ 
ten gefegter Stein mit Infchrift. 
Graboecz (Grabetz, Graweß), Dorf 
in Rieberungarn, jenfeits der Donau, 
Zolner Gefpanfh., Wölgyfeger Bes 
zirke, zum Szekſarder Studicnfond ges 
börig, mit einer zur Mutterpfarre 
Sexard (Szekſzard) gehörigen Local⸗ 
Tıplanen, magyar. und deutſchen Tas 
thol. Einw., einem Klofter, ſehr 
fruchtbarem Boden erſter Klaſſe. 
Grabovacz, mehrere Dörfer in der 
kroatiſchen und ſlavoniſchen Militär⸗ 
grenze, nahmentlich: 1) in Kroatien, 
jenſeits der Kulpa, Banalgrenze, 
Kraljevczer Bezirke, zum erſten Bas 
mals Örengregiments » Cantone Rr. X 
gehörig, 3 Stunden von Glina, mit 
38 Häufern. 2) Im Kartflädter Ge⸗ 
neralate, Szluindiczer Bez., Ogulis 
ner Grenz: Regiments » Gantone Nr. 
ILII, nächſt Oresnik, mit 43 Häu⸗ 


Graboveze, 
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fern. 3) Sm Karlſtädter Generalate, 
Voinicher (fpr. Woinitfher) Bez, 
Szluiner Grenz > Regimentds Santone 
Nr.IV, 16t v. Voinich (Moinitfch), 
mit 18 Häufern. 4) (O oder Stary 
(Alt) Grabovacz), in Stavonien, Pes 
ter:vardeiner Generalate, zum Gras 
bistaner Grenz > Regiments» Santone 
Nr. VII gehörig, an der Poftftraße, 
1/2 Stunde von Novßka, mit 15.$äu: 


fern. 5) (Uj oder Nowy (Reu) Gr.), 


in Slavonien, Peterwardeiner Gene⸗ 
ralate, zu demſelben Grenz⸗Regi⸗ 
ments⸗Cantone gehörig, nächſt dein 
Bache Szubovczka, 1 St. von Novß⸗ 
ka, mit 15 Häuſern. 


großes Pfarrborf im 
Stavonien, Peterwarbeiner Generalae 
te, zum Peteiwardeiner Grenz =: Regts 
mentes Gantone Kr. IX, und zur Cle⸗ 
mentiner Compag. Hertkoveze gehörig, 
zwiſchen Oggar und Klenat, mit 156 
Häufer, einer griech. nicht unirten 
Pfarre u. 990 griech. nicht unirten u. 
einigen kathol. Einwohnern, bie zum 
Theil Giementines (aus Albanien 
ftammenb) find, 


Grabovicza, Dorf in Serbien, au 


der Donau, in der Nähe ber Stadt 
Kiffa, mit alten Ruinen. 


Srabom, 1\eine medienburg-fhwerins 


fe Landſtadt, mit 339 Häufern unb 
2500 Ew. ie harvielea Landhauu eis 
nen forgfältigen Tabakbau, liegt übri⸗ 
gend ander Elde. 2) Eine Herrſchaft, 
gehört der Familie Platen, nahe bey 


- Magdeburg. 3)Ein Heiner Flußgraben, 


fällt bey NRügenwalde in Yommern 
in die Wipper. 


Grabsfhrift. Erſt nach der Einfüßs 


sung des Ehriſtenthumes fegten die 
lberlebenden verftorbenen Angehdri⸗ 
gen oder gefeyerten Perfonen Grab⸗ 
fteine mit Snfchriften , melche die Pers 
fon bes darunter Begrabenen näher 
bezeichnen, Die Altvorbern aus dem 
Heidenthume fegten dem Andenlen bios 


Grob 


ſchreiben (Agudeza y arte deingenio), 
Sämmtlihe Werke erſchienen unter 
dem Titel: Obrus de Lor. Gracian, 
divididas en dos Tomos, Amberes 
1702, 4. (beutfh, nach einer fehler⸗ 
haften franzöfiichen Überfegung v. K. 
Gotifchling , Dalleu Leipzig 1721, 8.). 
Grab. Die Mathematik theilt jebem 
Kreis in 369 Grade, melde die franz 
zöſiſche Decimalrechnung bisher nicht 
verdbrängte, Jeder rechte Winkel hat 
90 Grade. Jeder Grad (°) hat 60 
Minuten (’), jebe Minute 60 
Secunden (), unb leslere 60 
Zertien (9). In ber Abtbeilung 
phnfitalifher Initrumente in Grabe 
gebt man immer von «einem feften 
Yunfte, 4. B. dem Thermometer im 
Eispunfte aus, indem man die Gras 
be über ober unter ſolchem zähle. In 
ber Genealogie bezeichnet Brad bie 
Etufen ber Entfernung zweyer Pers 
fonen von Stammes 
ältern. 

Grabacy, mehrere Dörfer in Ela: 
vonien und Krvatien, nabmentlidh: 1) 
Pfarrd. in Stavonien, Veröczer Ges 
ſpanſch. und Bezirke, zur Herrſchaft 
Beröcze gehörig, an ber Drau, mit 
einer eigenen kath. Pfarre und einem 
verfallenen Scloße. 2) Ein in ber 
Beröczer Geſp., Naſchiczer Bezirke, 
zur Herrſchaft Naſchicz gehöriges Ge⸗ 
birgsdorf, an der Poſcheganer Stra⸗ 
ge, mit einem verfallenen Benedictis 
ner» Klofter. 3) Dorf in Stavonien, 
Poſcheganer Geſp. und Bezirke, zur 
Religionsherrſch. Kutyeva gebörig, 
auf einer erbabrnen Ebene, zwiſchen 
dem Fluße Longya und bem Marktfl. 
Pleternicza, 1 1/2 St, von Poſche⸗ 
ga. 4) (Kis oder Moin (Klein-) Gras 
dacz), Pfarrdorf in Kroatien, jenfeits 
ber Kulpa, Banalgrenge, Gradaczer 
Bezirke, zum erften Banal-Grenz⸗ 
Regiments » Gantone Nr, X gehörig, 
in Thälerm zwifchen Bergen gelegen, 
2 ıR2 St. von Glina, mit einer 
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gried. nicht unirten Pfarre und 94 
Häufern. 5) (Nagh oder Velty (Groß⸗) 
Grabacz), Pfared, in Kroatien, jenf. 
ber Kulpa, Banalgrenze, Gradaczer 
Bezirke, zum erſten Banal-Grenz⸗ 
regiments-Eantone Nr, X gehörig, 
13/4 St. von Glina, mit 2 griech. 


Kirchen und 62 Häufern. Gradacz 


beißt auch eine alte Schanze in ber 
flavonifhen Militärgrenge, Peters 
warbeiner Generalate, zum Peters 
warbeiner Grenz » Regiments » Sans 
tone Nr. IX gebörig, zwiſchen Moros 
vi (Morowitſch) und Sztrofincze. 


Grabation, 1)in der Rebe, bie fort⸗ 


fhreitende Entwidlung v. ben [hwäs 
cheren zu den flärferen Gründen ; 2) in 
ben bildenden Künften, bie Aners 
Eennung, baß das Auge des Befchauers 
von den untergeordneten Figuren auf 
bie Hauptfigur und von biefer auf 


„ jene. verwiefen wird. 
Grade ber Breite. Zur Beftims 
. mung der Breite eines Ortes geben 


die Geftirne die feften Punkte, nah _ 
welchen man bie Breite abmißt. Am 
bequemften iſt bazu ber Polarſtern 
und bie, Sonne. Der Beobachter er⸗ 
blidt den Polarftern unter veränber» 
tem Winfel, wenn er feinen Stands 
punft vom Äyuator aus nad dem 
Pole verändert. Je näherer dem Pos 
le kommt, befto größer muß ber Wins 
kel werden, der zwifchen der Horis 
zontallinie und ber Binie Liegt, bie 
vom Auge bes Beobachters nad) bem- 
Polarfterne gebt. Stände ber Polars 
fern genau im Pole, fo würde der 
beobachtete Winkel unmittelbar bie 
Polhbhe abgeben, db. b. wie hoch ber 
Pol über ben Horizont des Beobach⸗ 
ters erbaben ift. Da nun biefe Pols 
höhe mit, der Zahl der Grade vollfoms 
men einerley ift, ſo würde ber Wins 
kel die Breite angeben; allein ber 
Polarftern ſteht nicht genau am Po⸗ 
le, jedoch ſo nahe, daß ſich bie wah— 
re Stelle des Poles nah ihm am ges 
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naueften beflimmen läßt. Auf Ahnli⸗ 
Ge Art findet der Beobachter die Breis 
te feines Standortes nad) bem Stans 
de der Sonne, wenn fie in deflen 
Meridian tritt. Geſchieht bie Beob⸗ 
achtung zur Zeit der Tag⸗ und Nacht⸗ 
gleiche , fo würde der Beobadıter bie 
Sterne im Sceiteipuntte über ſich 
erbliden. So wie er fi) aber bem 
Pole nähert, wird der Winkel, unter 
dem die Sonne am Himmel erf&heint, 
immer Eleiner werden. Nach der burd) 
Berechnung belannten Größe dieſes 
Winkels wird daher die Breite eines 
Drtes gefunden. 

Bradeder Länge. Dan findet fols 
he dur Beobachtung der Mondfins 
ſterniſſe, der Bedeckung des nächſten 
Jupitertrabanten und der Sonne. 
Die Finſterniß des Mondes tritt nähm⸗ 
lich für den ganzen Theil der Erde, 
wo ſie geſehen werden kann, in 
dem nähmlichen Augenblicke ein, und 
endet im gleichen Augenblicke. Eben 
ſo tritt der Trabant des Jupiters im 
gleichen Augenblicke in den Schatten 
des Planeten. Bemerkt man dieſe Er⸗ 
ſcheinungen am Orte A, wenn deſſen 
Uhr 12 zeigt, in B um 2 Uhr, in 
O'um 10 Uhr, fo muß B um 30 @ras 
de weftlider, C um 30 Grade öftlis 
cher liegen; denn alle Geftirne rüden 
in jeder Stunde 15 Rängengrade weis 
ter. Die Sonne [reitet fcheinbar von 
Dften nah Weften in 24 Otunden 
durch ale Mittagslinien und rüdt 
folglich ebenfalls in jeder Stunde 15 
Längengrabe vorwärts. Hat daber ber 
Drt A, deffen Lage unter 30 (Grade 
dftlicher Länge befannt iſt, um eine 
Stunde früher Mittag, als der Ort 
B, fo muß B unter 15 Grad oͤſtlicher 
liegen. Eben darum 1äßt fi durch Ehro⸗ 
nometer, bie fehr genau gehen, ohne in 
ihrem Gange merklich geflört zu wer⸗ 
den, auf fernen Reifen die Länge 
finden; denn bie Differenz der von 
einer folhen Uhr bemerkten Zeit mit 


Gradi 


der nach Sternenbeobachtungen be⸗ 
ſtimmten wabren Zeit eines Ortes 
zeigt die weftliche oder öſtliche Länge, 


Gradecz, 1) Pfarrdorf in Kroatien, 


bießfeits der Save, Kreuger Geſp., 
Verboveczer Bezirke, bem Agramer 
Bisthbume gehörig, 1 Etunde v. Bers 
bovecz, mit einer eigenen kathol. 
Dfarre und herrſchaftl. Schloße. 2) 
Dorf in Kroatien, Agramer Geſp., 
an der Kulpa, 3 1/2 Gtunde von 
Kariftadt. 


Brabdeta, Dorf in ber Walachey, 


bey welchem fi der Fluß Iſchia ia 
die Donau ergießt. 


®radenigo,1)(Pietro), Doge v. Ve⸗ 


nedig , von 1289 — 1311; entdedte 
die Berfhwörung Bohemund Tiepo⸗ 
10'8, u. verwandelte die bis dabin ges 
mifchte Regierungsform in eine ſtren⸗ 
ge Arittofratie. 2) ( Bartbolomeo ), 
Doge von Benedia, von 1339 — 42, 
unterwarfißie empörte Infet Ganbia 
von Neuem ber venetianifchen Repus 
blik. 3) (Giovanni), Doge von 1555 
— 56, befiegte die Genuefer, farb 
aber indem von ihm gegen die Ungarn 
bartnädig vertheidigten Treviſo. 4) 
(Siovanni XAgoftino), Möndy von 
Montecaffino , berühmter venetiani» 
ſcher Schriftfteller, geb. 1720, geſt. 
17745 ift Verfafler vieler Schriften,. 
unter denen bemerkt zu werben verbdies 
nen: Calendario Polironiaao del XII, 
secolo illustrato da un socio columba- 
rio, Venedig 1759; Serie di podesta di 
Chioggia, ebd. 1767, Epistolae pasto- 
rales et sermones familiares ad clerum 
et populum Clugiensem, ebd. 1770, 4. 


Gradi (Stephan), ein Ragufer Patris 


zier, Abt und Guftos der vatilanis 
fhen Bibliothel zu Rom, geft. 1683; 
gab im Drude heraus: Carmen de 
laudibus reipublicae Venetae et Suse 
patrias aladibus, Venetiis 1675; 
ein Bragment aus einer Handſchrift 
von Appiani Alexaındrini Historia 
Romana de bellis Illyriois (aufge® 





Grerobdiezky in. — * 
nommen‘ von Mathias Bel In ber — 22* 
Schwandtnetiſchen Collectio Sctip- ; 
torum Rerum —————— Sohle zu Be —* Verflüchti⸗ 
uin. p. 770, fh. In der Handſchrift gung des Waffers, Letzteres kann ges 


ſchehen dur Abdampfung in der 


binterlich er eine im Jahre 1790 zu 
— 5 eg Sonne in großen Fäffern (ift nut in 


Raaufa gebrücte Diatribe Antiqui- 


tatum Ragusanarum, fammt einem 
Commentariolus de origineet incre- 


mento Urbis Ragusanae und einer 


Beſchreibung des großen Erbbebens 
zu Ragufa (nad feiner Diatribe ©. 


62— 65 abgedrudt). Die Handſchrift 


' feiner Massime politiche del buon 
goveroo della Republica di I 
wird noch zu Ragufa aufbewa 
Gradiezty (Kranz Xaver, a. S. Ig- 


matio), ein gelehrter Piarift, geboren 


zu Neu » Zitfdhin in Mähren 1757. 
Er trat in den Drben ber frommen 
Schulen 1776, bocirte zuerſt neun 
Sabre lang in den Rormalfchulen u. 
wurde dann im Zabre 1789 ihr Vorftes 
ber, und im Sabre 1792 zugleich Bors 
ffeber und Lehrer ber Novizen aus 
bem Orden ber frommen Schulen zu 
Lipnig. Er gab mehrere Tateinifche 
Reden im Drude heraus, 


-Gradina,d) Präbium in Niederuns 


garn, bießfeits ber Donau, Bätfcher 
Gefpanfhaft, im mittleren Bezirke, 
1 1/2 Stunde von Zombor entfernt 
und biefer Eöniglihen Freyſtadt ges 
börig, mit ber großen Römerſchanze, 
durch welche ber Frangensfanal ges 
leitet ift, 2) Pfarrdorf in Stavonien, 
Beröczer Gefpanfchaft, Bucſiner Ber 
zirke, 9 Stunden von Babocfa , mit 
einer römifch » athotifhen Pfarre u. 
Kirche u. römifch + Eatholifchen flavos 
nifchen (ſchokcziſchen) Einwohnern. 
5) Verödetes Schloß in Slavonien, 
Prterwarbeiner Greneralate und Pe: 
irrwarbeiner Grenz : Regiments-Gans 
tone Rr. IX, ar Fluße Boss 
gint. 

Grabiren, Berner ber Waſ⸗ 
fertHeile im Salzwaffer (Sohle) zur 
leichteren Salzgewinnung durch Sie⸗ 


Tropentändern anwendbar) und burd 


Gradirung mittelft Dernwände vom 


Schwarzdorn (prunus spinosa) , die 
dem Weißdorge vorzuziehen if, Die 
Gradirwände find mit oder ohne Dady 


und haben Giebel nad Mittag oder 


‚Mitternadit. Der obere Theil ift der 


Sobltropffaften, die Mitte nebmen 
bie Dornmwände ein, unten fammelt 
ſich die Sohle in einem Beden. Gras 
dirmwerf, beißt die Beranftaltung, 
um die Sohle falzgreicher zu u Se 


Grabisca, f. Gradiska. 
Gradiſchte (Grabiftye), Pfarrdorf 


in ber flavon, Mititärgrenge, Pe 


warbeiner Generalate , zum Breder 


Grenz = Regiments » Gantone Nr. VII 
gehörig, zunädft am Stuße Boezut 
und bem Walde Babor » 
Stunden von Birzlovize, 5 
Häufern, einer eigenen —— 
tath. und 30 griech. nicht unirten €. 


mit 102 


Gradiska, 1) ein altes befeftigtes 


Städtchen am rechten Ufer bes Flu— 
bes Iſonzo, im Görzer Kreife des 
Gouvernement Trieſt (Kalſerthum 
Öfterr,), mit 119 Häuſern, 805 Em, 
und einem unter bem Erzbiſchofe zu 
Laybach ſtehenden Biſchofe. 2) Dorf in 
Serbien, mit römischen Feftungsruis 
nen. (Nicht zu verwechfeln mit Gras 
disfa in Bosnien und Grabisfa in 
Stavonien). 3) (Alt » Grabisfa, 6 
Gradisfa, Stary Gradiska), Markt⸗ 
fleden und Feſtung in ber flavos 
nifhen Militärgrenge , im Peters 
warbeiner Geheralate, zum Gradis— 
faner Grenz Negiments:Gantone Nr. 
vnI. gehörig, an der Save, hat 
29 Häufer, eine Fathol. und griech. 
nicht unlrte Pfarre, und am ber türs 
kiſchen Grenze cin Gontumazhaus- 


a,& 


ws 
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eine Briefſammlung. Jenſeits der 
Save liegt die türkiſche Feſtung Ber⸗ 
bir oder Tũürkiſch⸗ Gradieka. 4) (Neu⸗ 
Gradiska, Uj⸗Gradiska, Nowy⸗Gr.), 
Markiflecken und Stabsort des Gra⸗ 
diskaner Grenzregiments⸗Gantones 


Kr. VIII, im Peterwardeiner Gene⸗ 


ralate, an beyden Ufern der Sumet⸗ 
licza, hat 209 Häufer, eine katholi⸗ 
fhe und gried. nit unirte Pfarre, 
ein Bräuhaus, mehrere Mahlmühlen 
an der Sumetlicza. Bier ift eine Cam⸗ 
biatvr. Station. 5) Türkiſch Gradiska 
in Bosnien, Sandſchak Banjatula, f. 
Berbir. 

Gradsmeffungen. Als Newton lehrs 
te , daß wegen bes Umfchwunges der 
Erde um ihre Are diefe um ben 
Aquotor höher ſeyn müſſe, und ihr 
Durchmeſſer unter dem Aquator um 
41/230 größer fey, ale ihr Durchmeſ⸗ 
fee unter den Polen , wollten bie 
Sranzofen gleich hingehen, und dies 
fes durch eine Meffung in Frankreich 
unterfuchen. Denn war diefes wahr, 
fo bildete die Erde Beine volllommes 
ne Kugel, fondern ein Ellipſoid (Pos 
meranze), unb wegen der Abplattung 
gegen bie Pole hin müflen die nördlis 
hen Brade größer feyn als die füds 
lihen. Newton fagte aber, fie möch⸗ 
ten dieſes unterlaflen. Denn der Uns 
terſchied zwiſchen einem Grade bey 
Dünkirchen und zwifchen einem Grade 
bey Bayonne fey fo Blein, daß fie mit 
ihren unvolllommenen Anflrumenten 
fothes gar nit finden könnten, ja 
fie fänden vielleicht das Gegentheil, 


und brädten dann die Wiffenfchaft - 


durch fehlerhafte Zahlen in Verwir⸗ 
rung. Allein fle ließen fi nicht abs 
halten, u. maßen flugs ein paar Grade, 
und fanden dann auch gerade bag Ge⸗ 
gentheil, wie Newton folches vorher⸗ 
arfagt. Sie fagten: aus ihren Mefs 
fungen folge, daß die Polarare grös 
Her fey, und daß die Erde eher einer 
Gitrone gleiche, als einer Pomeranze. 


Gradmeſſungen 


Rachdem 40 J. lang hierüber leere Res 


den geführt wurden, beſchloß endlich die 
Alademie der Wiſſenſchaften den Ans 
fang mit dem Anfange madyen, und eis 
nen Grad unter dem Äquator und 
einen in Lappland meflen zu laſſen. 
Jettt fand ſich nun, daß der nördlide 
Grab größer fey , ala der unter dem 
Aquator, und daß Rewton Recht ges 
habt, als er fagte: daß die Erde abs 
geplattet fey. Allein es fragte ſich 
aun, wie viel diefe Abplattung bes 
trage. Die Theorie gab 13/230, wenn 
bie Erde in einem völlig flüffigen 
Zußande war, als fie anfıng ſich zu 
drehen. Allein die Meſſunzen gaben 
immer andere Refultate,, je nachdem 
man dieſe oder jene Meflung bey der 
Rechnung zum Grunde legte. Dem 
nicht allein in Amerika und Lappland 
warın Gradmeſſungen gemacht wors 
den, fondern auh in Frankreich, 
England, Ungarn und Stalien. Man 
ſchloß hieraus, daß die Erde kein 
völlig regelmäßiger Körper ſey, fors 
dern daß fie große örtliche Ungleich⸗ 
beiten habe. Obſchon bdiefes möglid 
if, fo war diefer Schluß doch zu vor⸗ 
eilig ; denn die angeführten Ungleich⸗ 
beiten Eonnten eben fo gut von den 
Sehlern der Meffungen berrühren, 
da man fehe unvolllommene Snfrus 
mente gebraucht, und ſehr Beine Bo⸗ 
gen gemeffen hatte. um für alle kLe⸗ 
fer verfländlid zu feyn,, wollen wir 
kurz anführen, wie bey einer folden 
Meffung verfahren wird. Wenn die 
Erbe eine Kugel ift, fo fleben alle 
Lothe, die auf der Erde aufgebangen 
werden, nad dem Mittelpunkte ber 
Kuyel. Das Loth, weldges unter bem 
Rordpole fteht, gerade nad dem Pes 
larfierne (wir wollen der Kürze hals 
ber annehmen, daß diefer genau im 
Pole des Himmels fleht, obglei er 
etwas von ihm entfernt iſt, weldes 
aber auf die folgende Darfkellung kei⸗ 
nen Einfluß hat) und das Loth, weis 
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des auf dem Kquator ſteht, macht eis 
nen Winkel von 90 Graben mit jenem. 
Indem nun ein Aftronom vom Pole 
nach dem Äquator geht. Bann er übers 
all fein Loch aufhängen, und wenn 
er nun nad bem Polarfterne fieht, 
fo fieht er, ob fein Loth 1, 2, 3, 4, 
oder 5 Grade von ihm entfernt iſt, — 
und fo kann er mit Hülfe des Polats 
ſternes und feines Lothes 90 Bradfteis 
ne einfegen, die vom Pole bis zum 

ator flehen, und deren jeder vom 
anderen einen Grad entfernt ift, 
welches auf ber Erde 15 deutſche 
Meilen macht, — Mißt er nun von 
einem Steine zum anderen, fo kann 
er ſehen, ob alle Grabe gleich groß 
find. Das Meffen von einem Grad: 
feine zum anderen hat geringe Schwies 
rigkeiten, weil man die Entfernung 
mit Dreyeten mißt. Zuerft mißt man 
in einer Ebene eine Standlinie von 
zwey ober 3 Stunden Länge, und 
bat man diefe mit aller Genauigkeit 
mehrmahls gemeffen, fo daß auf36,000 
Buß nur etwa 2 oder 3 Fuß Fehler 
gemacht find, fo mift man die Wins 
tel, welche dieſe Standlinie mit den 
benachbarten Kirchthürmen macht, 
und berechnet davon ihr: Entfernung 
mit Hülfe ber Dreyeckmeßkunſt. 
Von einem Gradfteine zum anderen 
fann man fo genau meflen, daß auf 
6000 Fuß nicht mehr als 1 Fuß ges 
fehit wird, und ba die Entfernung 
15 beutfche Meilen oder etwa 350,000 
Buß ift, fo fehlt man noch feine 60 
Buß. Allein die Schwietigkeit liegt 
barin, daf man ben Winkel, ben das 
Loth mit dem Polarfterne madt und 
ber die Polhöhle heißt, bey jedem 
Grabfleine fehr genau beobachten muß. 
Man heilt befanntiih den Grab in 
60 Minuten und die Minute in 60 
Secunden. Da nun ein Grad auf ber 
Erde 350,000 Fuß groß ift, fo iſt ei⸗ 
ne Gecunde 97 Buß groß. Fehlt man 
alfo 2 Secunden, fo begeht man einen 
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Bebler von 194 Fuß, ber 3 Mahl fo 
man in ber Dreyedmeffung began⸗ 
gen hat. Diefer Febier von 194 Fuß 
bleibt berfelbe, man mag einen Bo⸗ 
gen von 1 Grad oder von 10 Grad 
ober von 20 Grab meffen. Als bie 
Branzofen ihr neues Maß- und Ges 
wicht ſyſtem auf das Metre bauten, 
welches ber 10millionfte Theil vom 
Äquator bis an den Nordpol feyn 
follte (ungefähr 5 Buß 1 30ll), muß» 
ten fie bie Größe ber Erbe und bie 
Größe ber Abplattung fehr genau 
kennen. Sie mafßen befimegen in 
Frankreich nicht einen Bogen von einem 
Grabe, fonbern einen Bogen von 10 
Grad. Zu gleicher Zeit wurde in 
Schweben im Jahre 1802 ber Grab 
aufs Neue und mit befferen Inftrus 
menten gemelfen, als Maupertuis vor 
80 3. gebraudt hatte, und fo war 
dann bie Größe und bie Abplattung 
ber Erde zwar noch nice völlig ges 
nau, allein body nahe bekannt. Geit 
bem Frieden mit Enyland ift bie Grabs 
meffung, weldye in England unter bem 
General Roy gemacht worben ift, 
mit ber franzöfifhen in;Berbindung 
gefept, und fo ift denn ein Bogen 
von 20 Grad, ber von ben balcaris 
fen Infein auf der Küfte von Spas 
nien über Frankreich und England 
bis zu den orcadifchen Infeln geht, 
gemeffen und daburd bie Größe ber 
Erbe und ihre Abplattung fo genau 
beftimmt worden, als fie fi in Eus 
ropa beftimmen läßt: Die Abplats 
tung ift nähmlich zu 1/304 gefunden, 
Bey den Gradmeffungen ift noch ei⸗ 


‚ne Schwierigkeit, an bie man früs 


ber nicht gedacht hatte. Das Loth 
kann durch bie Anzichungsfraft der 
Berge etwas von feinem ſenkrechten 
Stande abgezogen werben. Mahklyne 
hat hierüber Verſuche angeflellt, aus 
denen hervorging, baß in ber Näbe 
hoher Berge das Loth nicht ſenk⸗ 


4a3 Sradmeffung eines Längengr. 


recht fteht. Nun kann man bey Bes 
ſtimmung der Polhöhe zwar einen 
ſolchen Ort ausfuchen, wo keine Bers 
ge vorhanden find, 3. B. am flachen 
Geeufer ,„ allein man tft do nie 
fiher, daß das Innere ber Erde von 
gleicher Dichtigkeit fey, und daß das 
Loth audy in ben Ebenen bis auf eine 
Secunde völlig ſenkrecht flehe. Wenn 
hierbey nun eine Ungemwißhelt von 
zwey, Zoder 4 Secunden ftatt findet, 
fo ift es auch deßwegen vortheithaft, 
| einen großen Bogen zu meffen, ba bie 
Keechnung auch um bas Zwanzigfache 
geringer iſt, als bey einem Bogen 
von nur einem Grade. — In Deutſch⸗ 
land kann man keinen Bogen meſſen, 
der größer als etwa 7 Grab oder 100 
Meilen ift, nähmlich von Gonftang 
bis Lübeck. Nachdem alfodie Engläns 
ber und Franzoſen einen Bogen von 
20 Grab gemeffen haben, fo Tann es 
nur von einem fehr geringen Nutzen 
feyn, in Deutſchland noch ein Mahl 
7 Grad zu meffen. Auch felbft bann, 
wenn die Erde ein irregulärer Körs 
per tft, und ihre Kigur in Deutſch⸗ 
land anders, ale in England, fo 
müßte man, um bie örtlichen Ungleich⸗ 
beiten zu beflimmen, mit einer gros 
gen Sorgfalt verfahren, damit die 
Fehler der Meffung nicht größer wäs 
ren, als die Ungleichheiten der Erbe, 
und man nicht die Abweichungen der 
Aftronomen von der Wahrheit für 
Abweichungen ber Erbe von ihrer 
regelmäßigen Geftalt halte. Auf je 
den Fall wäre zu rathen, dag man 
mit dem aftronomifhen Theile der 
Meffung den Anfang made, da dies 
fir der ſchwierigere iſt, und man nicht 
eher mit ben Dreyeden beginne, und 
von einer Gradmeſſung rede, bis man 
dieſen glüdtich vollendet habe. 
Gradmeſſung eines Rängens 
grabes. Die Sängengrade find 
unter dem Aquator am größten, 
und nehmen nach ben Polen ims 


Gradmeffung eines Längengr. 


mer mehr ab. Auf bem Tquater 
bat 1 Grab 15 deutſche Reiten, 
bey uns nur noch 8 1/2, und ſo kann 
man die Größe jedes Grades bereds 
nen , fobalb bie Kigur der Erde bes 
Tonnt ift. Iſt die Figur der Erde 
nicht ganz regelmäßig, fo haben au 


die Längengrade auf derfelben Breite 


nicht überall dieſelbe Größe, und men 
hat davon geſprochen, diefes ebenfalls 
durdy eine Gradmeffung zu unterfa 
chen. Diefe Aufgabe ift in ben Drey⸗ 
eden eben fo leicht, wie die Meffung 
eines DBreitengrades , aber in dem 
aftronomifchen heile ift fie gerade 
15 Mahl fo ſchwierig. Der Längen 
unterfchied zweyer Orte wirb im ber 
Beit beſtimmt, dba ber Ort, ber 15 
Grad nach DOften lirgt, eine Stunde 
früher Mittag hat. Eine Stunde if 
alfo 15 Grab, ober ben Grab zu 8 
1/2 Meile gerechnet, 127 1/2 Meile 
oder etwa 3 Millionen Fuß. Eine 
Beitminute ift 50,000 Fuß, und eine 
Beitfecunde 800 Fuß. Um jede Zeits 
fecunde, um die man ſich in der über 
tragung der Länge irrt, irrt manfid 
um 800 Fuß. Bey einer Gntfernung 
von 127 Meilen die Zeit bis auf 2 
oder drey Secunden fiher mit os 
teten oder Blickfeuern zu Übertragen, 
ift eine in der Aftronomie faſt uns 
auflösliche Aufgahe, und während 
man bey den Dreyeden auf einem 
ſolchen Bogen nur etwa 209 Fuß Un⸗ 
gewißheit bat, bat man im aftronc» 
mifchen Theile der Meffung vielleicht 
eine Ungemwißheit von 2000 Fuß, & 
ift daher auch hier das zweckmäßigke, 
gleich mit dem aftronomifchen Theile, 
als dem fhwierigften , anzufangen 
und vor allem zu fuhen , ob mar 
mit Blidfeuernden Längenunterfchieb 
bis auf eine Secunde genau zwiſchen 
zwey Orten beflimmen kann, bie sur 
eine Stunde von einander entfernt 
find, und deren Längenunterfdieb 
man aus einem Dreyede ſchon vors 


Gradual 


her bis auf ben hundertſten Theil ei⸗ 
ner Secunde berechnet hat. Die Grad⸗ 
meſſungen gehören in der Geographie 
zum großen Sontagsſtaat, und da⸗ 
her wird oft nicht mit der Beſchei⸗ 

denheit von ihnen geſprochen, welche 
der Schwierigkeit der Aufgabe ange⸗ 

omeſſen iſt. 

SGSradual, Gradal, in dem römiſch⸗ 
katholiſchen Cultus das Bud, werin 
die Sefänge an Sonn: und Fefltas 
gen (versus gradales) enthalten find, 

Graduirte Perfonen, nennt man 
bie mit alademifchen Ehrengraden 
eines Baccalaureus, Magifter, Lis 
centiaten oder Doctors begabten Pers 
fonen. 

Bradusza, 1) Dorf in Kroatien, 
jenfeit der Kulpa, Banalgrenze, 


. Derigacher Bezirke, zum zweyten Bas . 


nal = Grenzs Regimentss@antone Ar. 

. Xlgebörig, an der Gommunicationss 
Straße von Petrinia nah Szunya 
liegend , mit einer Überfuhr über bie 
Save. 2) (Nagy oder Welly (Groß⸗) 
©r.), Pfarrdorf in Kroatien, jenfeits 
der Kulpa, Banalgrenze, zum zwey⸗ 
ten Banal = Grenz - Regiments s Gans 
tone Nr. XI gehörig, 1 1/4 Stunde 
von Bednik, mit 58 Häufern,, einer 
griech. nicht unirten Pfarre, einem 
verfallenen Schloße. 3) (Kis od. Mas 
Ip (Kleins) Gr.), Dorf in Kroatien, 
jenfeitö der Kulpa, Banalgrenze, 
Gradußer Bezirke, zum zweyten Bas 
nal⸗Grenz⸗Regiments⸗CantoneNr. 
XI gehörig , 1/2 Stunde von Nagy 
Gradusza, mit 15 Häufern. 

Gräcifiren (lat.), nad griechiſcher 
Korm oder Weife reden, grieifche 
Spracheigenheiten einer anderenSpras 
che beymifchen. 

Gräcismus, eine @igenheit der gries 
hifhen Sprache. Dergleihen Gräs 
cismen findet man 3. B. bey lateints 
fhen Schriftftellern , wo lateinifche 
Ausdrüde nach griechifcher Form ges 
bildet find, 
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Gräfe (Dr. Karl Ferd.), Tönigliche 
preußifcher Geheimerrath und Prof. 
der Chirurgie an der Berliner. Unis 
verfität, geb. 1787 zu Warſchau; ſtu⸗ 
dirte in Halle, promopirte in Leip⸗ 
sig, wurde Leibarzt des Fürften von 
Anbalt-Bernburg, bis er feine jetzige 
Laufbahn begann. Im Kriege 1813, 
1814 und 1815 hatte er bie oberfle 
Aufficht über das Lazarethweſen. Seit⸗ 
bem verbefferte er das Kiinitum in 
Berlin. Vorzüglich berühmt machte 
ihn als Schriftfteler feine Angiekta⸗ 
fie, die Kunſt, ſich vor Anſteckkungen 
der Epidemien zu ſichern, Rhinopla⸗ 
ſtik und die Augenblennorrhoe Ägyp⸗ 
tens. 

Gräfenberg, Stadt des Obermain⸗ 
kreiſes in Baiern, mit 140 Häuſern 
und 1000 Ew. 

Gräfenhaynichen, Stadt im preu⸗ 
ßiſchen Sachſen, Regierungsbezirke 
Merſeburg, mit 220 Häuſern und 
1250 Ew. 

Gräfenthal, Stadt am Fluße Zep⸗ 
ten im koburg⸗ſaalfeld'ſchen, mit 190 
Häufer und 1200 Ew., mit Glas⸗, 
Eifens und Kupferwerten. \ 

Gräfentonna (Tonna) Stadt im 
Gotha’fhen, am Fluße Sonna, mit 
250 Bäufern, 1100 Ew., 2 Schiöffern 
und ſtarkem Landbaue, in einer ſchö⸗ 
nen Gegend, 

Gräniger(Greniger), find in Öfterr, 
Grenzſoldaten, weldhe bie Grenzen 
gegen feindliche Streifereyen ber Tur⸗ 
ten zu befhügen haben. 

Gränyen (Grenzen), natürlide, find 
dur Meere, Flüße, Seen oder Ges 
birge gezogen ; politifche, folche, wels 
he die jedigen Staaten haben, wie 
ihre Figur zeigt. 

Gräter (Friedrich David), Fön. würs 
tembergifher Paͤdagogarch bed Dos 
naufreifes und Hector des Gymna⸗ 
fium zu Ulm, geb. 1763 in Schwäs 
bifh Hall, wurde der Verehrung der 
griechifchsrömifchen Kunft und Ar⸗ 


äologie ungetreu, und wollte mehr 
Aufmerffamkeit für die norbiſchen My⸗ 
then einflößen, in feinen nordiſchen 
Blumen, im Bragur, in der Idunna 
und Hermobt, fliftete an ber Donau 
eine Gefelfhaft der Dünenfreunde. 
Diefes ift ihm freylich gelungen, ins 
deſſen die neuere Zeit ihn als Schrifts 
ſteller nicht anzuſprechen ſchien. In 
Dänemark und Schweben fanden feine 
Forſchungen natürlich vielen Beyfall 
und muß man ben Eifer bes Mannes 
loben, ber bie Alterthümer flammoer- 
wanbter Völker und der Germanen 
ſelbſt für wichtiger hielt, als bie in 
Kunft und Pbilologie fo Überfpannt 
erhobenen gried. und röm. Mythen. 
Gräsberg, ein ziemlich hoher Berg 
im Fürſtenthume kiegnitz in Schtefien, 
aufdeffen Spige ftand ehemahls ein 
feftes Schloß, welches Herzog Fried⸗ 
sid I. im Sabre 1453 erbaute, im 
3ojährigen Kriege aber völlig zers 
flört wurde. Am Fuße biefes Berges 
ſteht jegt ein anſehnliches Schloß, 
das dem gräflich Frankenbergiſchen 
Hauſe zugebörte. 

Grätzerſeld, eine 5 Meilen lange 
und bey 3/4 Meilen breite Ebene an 
ber Mur, im Herzogthume Steyer⸗ 
mark, Gräger Kr. (Kaifertb. Öfterr.), 
dem Berniger Felde gegenüber, ift 
bis aufden fandigen Mittelpuntt des⸗ 
feiben ſehr fruchtbar. 

Grävell (Mar. Karl Friebe. Wils 
beim), preußifcher Regierungsrath,, 
geb. 1781 zu Belgarb in Hinterpoms 
mern, wo fein Bater Kelbprebiger 
war; er ſtudirte auf bem Pädagos 
gium zu Zülihau und hernad in 
Halle, wurbe 1803 Aſſeſſor beym 
Kammergeridte u. bann Regierungss 
rath zu Pod, ferner Juſtizbeamter 
zu Gottbus, fobann kehrte er in 
preuß. Dienfte Yurüd, ging in bie 
pommerſche Landwehr und wurbe end⸗ 
lich Zuflitiär in ber Regierung in 
Merfeburg, Hier verwidelte ihn fein 


Gräz, 1)(flaw. Niemegi Be 








Gr fhreibt jest viefes,. da er ohne 
Staatsamt lebt. Seine beften Schrif⸗ 
ten find;, „Das MWiederfehen mad 
bem Tode, bie Briefe an Emilie über 
die Fortbauer unferer Por * 
Menſch, der Bürger, Go 
ben preuß, Greditgefegen,, der. Res 
gent, Werth der Muftik.” 





Grävius (Johann Georg), eigentlih 


Gräfe, geb, zu Naumburg an ber 
Saale 1652, flubirte zu Eeipzig und 
Leyden, lehrte zu Duisburg und Des 
venter [höne Wiſſenſchaften, und ya 
utrecht Rhetorik und Geſchichte, vy 
er den 11. Januar 1703 ſtarb. . 
rühmt burd Ausgaben bes 
Sueton, Gicero, Gatull, Zitult und 
Properz , Juſtin, kucian, Blorus 
u. a. verdient er den Dank der Ge 
tehrten durch folgende zwey Samm⸗ 
lungen: Thesaurus anliquitatum ro- 
mauorum, in quo continentur lec- 
tissimi quique seriplores, superiori 
aut nustro seculo romanae reipn. 
blicae' ralionem etc. explicarunt, 
Utrecht u. Lehden 1694-99, 12 Bhe,, 
Fol., mit fehr vielen Kupfermy mads 
gebrudt, Venedig 1732—37, 12 Bte, 
Fol., m. &.; Thesaurus anligui 
tum et historiarum Italise, Noapolis, 
Sicilise, Sardiniae, Corsicae, Me- 
litse alisrumgque terrarum adjacen- 
tium, Tomis IX, vel Volum. XLV 
distinctus digeri atque edi e 
tus cura J, G, Graevii, —— 
et ad finem perductus cum Prof, P, 
Orastiones ,„ 1717, B. N 
(2 
„die 












Hauptftabt von Steyermark 
thum Öfterr.), eine der älteften 
des öfter, Kaiferftaates, im rinem 
romantifhen Thalt, 179 W. Kiafır 
über dem adriatifchen Meere, am ben 
beyden buſchigen Ufern des Mur 
Flußes, zwiſchen Gärten und anmus 


Oriz 


thigen Bügeln, bie mit Reben und 
Landbäufern bedeckt find, gelegen. 
Sie befteht aus ber inneren Stabt, 
am linten, öftlidhen, Ufer bes Murs 
flußes, bie mit einigen, aber uns 
haltbaren Feſtungewerken, aus breis 
ten Gräben und 10 Baſteyen beftes 
hend, umgeben ift, und 4 Verfläbs 
ten : ber Ialomini« Vorftadt, uns 
mittelbar vor bem Eiſenthore, ber 
MünzgrabensBorftabt, „vor bem Eis 
fen: und Reuthore, ber Leonharder⸗ 
Borftadbt,, vor dem Sadthore, Paus 
lusthbore und Buratbore, und der 
Mur:Borfladt, an bem rechten, wefts 
lichen, Ufer der Mur, burd) eine Brü⸗ 
de mit ber inneren Stabt verbunden. 
Mit biefen enthält Gräß 2650 Häus 
fer, 117 Gaffen und Pläge und über 
40,000 Einw. Die Stadt felbft iftan 
ſich nicht aroß, denn ber Flächenin⸗— 
halt berfsiben beträgt 122 Ich 753 
Klaft., ibre Länge von Nord nad 
Süb 723 Klafter, und ihre Breite 
von Oft nad Weft 443 Klafter. Sie 
liegt eben, doch erheben ſich dir Gaffen 
gegen bas Burg: und Paulustbor ſehr 
merklich ; fie zählt 420 Bäufer, und 
unter ben 43 Gaſſen ift die Herrn⸗ 
gaffe bie breitefte, bie Sporrgaffe die 
unbequemſte, die Schmidgaffe die uns 
zubigfte, die Murgaffe die volkreich— 
fte. Sie hat 6 Thore: das Murtbor, 
Neuthor, Eifentbor, Burgtbor, Pau—⸗ 
lusthor und Sackthor. Bon diefen ift 
bad Murtbor und das Eifenibor bir 
forifh merkwürdig, indem vor dem 
lesteren bie Landesfürften von ben 
Landbfländen empfangen zu werben 
pflegten, wenn fie zur Huldigung nad) 
Grz kamen, um biefelbe im Lands 
baufe zu empfangen, unb zwifchen 
den benden Bögen bes erfteren bie 
Hinrichtung des ſteyermaͤrkiſchen Rits 
ters Andreas Baumfirher erfolgte, 
Unter die mertwürdigeren Gebäude 
gehören: bie alte landesfürftt. Burg, 
mit einem Thurme verfehben, in ber 


Cr + 
Burggaffe; gegenüber bie anſehnliche 


Domtirhe, welche 192 Fuß lang, 


89 breit und 81 Fuß body ift, mit 
einem febenswürbigen Yamilienges 
mäbide von Peter de Pomis, und 
einem Grueifire von Bildhauerarbeit ; 
daneben das Maufoleum des Kaifers 
Berbinand IT,, ein rundes, hohes und 


‚mit einer Kuppel gefhloffenes Ges 


bäube, mit Eäulen und Statuen ges 
ziert. Im Inneren ift ein Altarblatt 
von Belluzzi, und im unterirdifhen 
Gewölbe: die Gebeine biefes Ferbis 
nanb und feiner Angehörigen bemers 
tenswerth. Das nicht weit davon ſte⸗ 
hende Gonvict und das Gebäube ber 
Univerfität und ber k. k. Bibliothek 
machen ein zufammenhängenbes, gro⸗ 
fes Gebäude in ber Hofgaffe aus, 
an weldyes das E, £, Zeughaus ſtößt. 
Der Bibliothek gegenüber ſteht das 
mwobleingerichtete und bequeme Res 
boutens und Scaufpielhaus, eben» 
falls in ber Hofaaffe. Das Oberpofts 
amtögebäube ſteht in ber Poftgaffe. 
In dem alten, wohlgedauten kand⸗ 
baufe in ber Herrngaffe werben die 
gandtage und bie ſtändiſchen Sitzun— 
gen, fo wie bie jährl. zwey Haupt⸗ 
verfammlungen ber £. k. kandwirth⸗ 
fhaftsgefelfhaft in Steyermarf ges 
halten. In eben biefer Gaffe ſteht 
das mit impofanten Freskogemählden 
auf ber Gaſſenſeite verfebene einft 
Laturnreifhe, nun Schuchiſche Haus, 
bann das ſtändiſche Zeuahaus. Auf 
bem Hauptwacdhplage, ben eine Dreys 
faltigkeitsfäule ziert, ſteht das neu⸗ 
gebaute Rathhaus, und in der Zalos 
minivorftadbt , @leisdorfer Gaffe, das 
neue lutheriſche Bethhaus. In ber 
Bürgergaffe ift das adelige Damens 


ftift (einft das Klofter der Dominicas 


nerinnen), das Rofpinifhe Haus mit 
einem cigens erbauten Thurme für 
phyſikaliſche Beobachtungen und den 
Gebrauch einer eigenen fehr großen 
Camera obscura, das gräfl. Zrauts 
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mannsdorffiſche, das freyherrl. von 
Lazariniſche (einſt gräfl. Stürghiſche) 
Haus, und die fogengnnte Kriegskanz⸗ 
ley (vormahls das vom Erzherzoge 
Karl im Jahre 1576 für Studirende 
geſtiftete Sonvict). In der Neuengaſſe 
geichnen fi das Graf Weiferheimiz 
fe und freyherrlich v. Königebruns 
nifhe Haus, im erften Stod der 
Attemfifche Palaft mit fhönen Plas 
fonds Mahlereyen von Rempt, und 
jener bes Grafen Herberftein, in der 
Sporrgaſſe der Palaſt bes Grafen 
Saurau, und in ber Herrngaffe jener 
bes Freyh. von Manbell aus. Der dros 
- hend fiy erhebende, 50 Klafter hohe, 
Schloßberg ift jegt, bis auf den Glo⸗ 
dens und Uhrthurm und das Gebäude 
der Keuerwadhe, eine Ruine, die aber 
jeden an bie flandhafte Vertheidigung 
der braven Befagung von 1809 ers 
innert; übrigens wird hier noch eine 
plaftifhe Darftelung ber ehemahli⸗ 
gen Feſtung gezeigt. Die Benugung 
des Bodens wurde von den Ständen 
verfchiedenen Parteyen theilweife 
käuflich überlaſſen, und fo entites 
hen nun Gärten und Anlagen auf 
feifigem Grunde, worunter jener bes 
Dr. Hoͤdel eine befondere Erwähnung 
verdient. Diefer erhabene Punkt ges 
währt bie reizendftle Ausficht über 
die Stadt und den Murfluß, von ber 
Weinzettelbrüde bis zu den Wildos 
nerbergens gegen Norden u. Weſten 
wird man viele hohe Berge gewahr, 
worunter ber Schädel und die Hoch⸗ 
alpe, gegen Oſten Üüberblidt man 
zahllofe Hügel und die Wallfahrtes 
tirhe Maria⸗Troſt, gegen Süden ers 
feinen zahlreiche Ortfchaften, wors 
unter das ſchöne Schloß Edenberg. 
Die [höne, große Murvorftadt, 1127 
Häufer enthaltend, wird burd die 
olte , 50 Klafter lange und auf 
Quaderpfeilern rubende , Murbrüs 
de mit ber inneren Stadt verhuns 
den ; bie fogenannte neue KBrüde 


‚St; 


führt vom Gries in die Jakomtni⸗ 
Vorſtadt u. f. w. Es find bier meh⸗ 
zere Bands und Seidenzeugfabriken. 
In dem unteren Sheile derfelben if 
bie untere Lände (der Hafen von 
Gräz) und in der Mariahilfgaffe das 
Minoritenklofter und die Wallfahrtss 
kirche, mit einem Gnabdenbilde, zu 
bemerken. Die Münzgrabenvorftadt 
liegt ebenfalls in ber Ebene und ents 
bält 291 Häufer, worunter die Kat 
tunfabrik, die fchöne bürgerl. Schieß> 
ftätte, die landſchaftliche Reitfchule 
und eine große Salpeterplantage id 
auszeichnen. Ein Theil derfelben, uns 
mittelbar vor dem Eifenthore, if 
die Jakomini⸗Vorſtadt mit 168 Häus 
fern, wo auf dem ſchönen Jakomini⸗ 
Dlage, ben eine metallene Dentfäule 
ziert, bad anfehn!. Jakominiſche, jegt 
Röpler’fche Haus mit dem größten und 
beſuchteſten Kaffeehaufe der Gtadt 
Oräz zu bemerken iſt. Von hier ge⸗ 
hen über das Glacis Alleen von Ka⸗ 
ſtanienbäumen, einer Seits bis en 
das Burgthor und Paulusthor, ande 
rer Seits bis an das Neuthor. Die 
weitläufige Vorſtadt Gt. Leonhard, 
632 Häufer zählend, iſt auf einer, 
fihy in fanfte Anhöhen erhebenden, 
Fläche erbaut. Hier find am Anfange 
der Geydorfgaſſe der ehemahls gräfl. 
Wurmbrandifhe , nun Meerfcdeinis 
[he Garten, und weiter binauf der 
gräfl. Attemfifhe Park Rofenbein, 
am Fuße des Roſenberges, zu bes 
merken, von dem man bie Stadt und 
das ganze Bräßerfeld überficht. Der 
Graben ift die befte Gaſſe diefer Vor⸗ 
flabt. In der Nähe iſt der Rudarls 
berg mit einem Wirthshauſe wurd 
Schöner Ausſicht auf die Stadt, fo 
wie auf den Bacher und die Saualpe. 
In Allem enthält Gräz 10 Pfarr: und 
2 andere Kirdyen und Kapellen, 5 
Manns = und 2 Frauenklöſter, wor⸗ 
unter jene ber barmhergigen Brüder 
und der Glifabethinerinnen, die fi 
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mit Krankenpflege, dann ber Urſu⸗ 
linerinnen, die ſich mit Unterricht be⸗ 
[häftigen, eine befondere Erwähnung 
verdienen. Auch ift bier ein großes 
Kranlens, Sebärs , Irren: und Fins 
delhaus, 1 Waifenhaus. Hier ift der 
Sig des Guberniums, des Landrech⸗ 
tes, des Beneralcommando für Jlly⸗ 
zien und Steyermark, einer Polizey⸗ 
direction u. eines Bücher: Revifionss 
amtes und der fämmtlichen Gentrals 
behörden der Provinz, To wie de 
Biſchofes von Sedau und eines ade⸗ 
ligen Frauenftiftes. An wiflenfchafts 
lichen Anftalten findet man eine k.k. 
Univerfität mit einer Bibliothel von 
nahe an 35,000 Bänden; ein Gym⸗ 
nafium, ein Gonvict, eine Mufters 
hauptſchule, eine Maͤdchenſchule, 8 
Srivialfchulen für Knaben und 1 für 
Mädchen, ein Militär » Erziehungss 
haus, ein weibliches GErzichungsins 
flitut, eine Zeichens Alademie u. f. 
w. Dann das fländ, Soanneum, nach 
feinem erhabenen Stifter Erzherzog 
Johann benannt, mit einem botanis 
fhen Garten , mit einem großen 
Zreibs und einem fehr anfehnlichen 
Palmenhaufe. Die Gartenanlage des 
Freyherrn v. Mascon in Belriguardo 
enthält eine Obfibaumfchule, wie fie 
im Kaifertfume nit ein zweytes 
Mahl angetroffen wird; Erzherzog 
Zohann hat die Baumzudt des Jo⸗ 
anneums mit jener in Belriguardo 
großmütdig vereinigt, weil legtere 
durch die Uneigennügigkeit ihres Bes 
figers dem Lande bie widhtigften Vor⸗ 
theile bringt. Neben der großen Obfte 


baumſchule fteht ein Denkmahl Linne's. 


Kerner befigt das Joanneum wichtige 
naturhiftorifche, techniſche und antis 
quarifhe Sammlungen , au eine 
Bibliothek, die ſich durch eine übers 
aus große Anzahl der Journale aus⸗ 
zeichnet, und durch felbes wurde audy 
die ſteyermärkiſche Zeitſchrift, ein 
trefftiches, in zwanglofen Heften ers 
Gonverfations 3 &ıricon. 7. Bd. 
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fheinenbes Journal gegrändet. Dies 
fes Inftitut ift in ber Raubergaffe. 
Bon fonftigen Anftalten find hier: 
eine kaiſ. königl. Aderbaugefellfchaft, 
ein Muſikverein, eine ſtänd. Bilders 
gallerie, ein E. k. Verfagamt, eine 
Sparcaſſe, ein allgem. Krankenhaus, 
ein Siehenhaus, ein Militärsfpital, ein 
Penfions-Inftitut für herrſchaftt. Bes 
amte, ein Verſorgungs⸗Inſtitut für 
Handlungsdiener u. f.w. Endlich kann 
fiy Gräz als die Geburtsftätte bee 
verftorbenen Künftter Brodmann und 
Madame Rouffel, und der Gelehr⸗ 
ten Fröhlich, Metzburg, kiesganig, 
Hammer und Zeiler nebſt noch vielen 
Anderen, rühmen. Dieſe Stadt hat 
mancherley Gewerbe; es werden viele 
feine Stahl⸗ und Eiſenwaaren vers 
fertigt, auch unterhält man eine Katz 
tun⸗ u. Zigmanufactur, 4 Leinwand⸗ 
und Kattundrudereyen, eine Wollen⸗ 
zeug > Manufactur, eine Mouffelins 
Manufactur, 2 Geidens Manufactus 
zen, eine Hut: Manufactur , zwey 
merkwürdige Nagels und Gchnallens 
fabrifen, eine Faͤcherfabrik, 28 Baum⸗ 
und Schafwolls Manufacturen, eine 
Babrik lakirter Blechwaaren, eine 
Bleihanflalt , eine Spiegelfabrik, 
4 Toͤpfergeſchirrfabriken, 2 Papiers 
mühlen, eine Balpeterfiederey, eine 
wichtige Lederfabril, eine bedeutende 
Kammfabrik,eine optifche,geometrifche 
und phyſikaliſche Mafchinenfabril der 
Gebr. Rofpini,eineWagenfabr. u. ſ. w. 
Der Handel ift ziemlich beträchtlich, 
befonders mit Eifen, und wird beförs 
bert durch anſehnliche Iahrmärkte zu 
Mitfaften und Gt. Egidi (im Sept.). 
Zur Bequemlichkeit der Gräzer dies 
nen Miethkutſchen, Tragſeſſel und 
eine kleine Poſt. Für bie öffentliche 
Sicherheit forgen die Polizeywache und 
die Bürgercorps. Nordweſtlich von 
der Stadt liegt, auf einem ifolirten 
Felſenhügel, ber ziemlich hohe, mit eis 
ner Kirche u. vielen Gapellen verſehene 
32 
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Galvarienberg, einer ber ſchoͤnſten ber 
Monarchie. Die Umgebungen von 
Gräz find von ausgezeichneter Schön⸗ 
beit. Das Ausführliche hierüber ſ. in: 
Gräz und feine Umgebungen, von 
%. 3. Poiſterer, Gräz 1827, 16- 2) 


Eine dem Fürften von Lichnowsky, im 


öfterreichifchen Schleſien, Zroppauer 
Kreife, gelegene Herrſchaft, zu der 
die Ortfchaften: Benkowitz, Bohut⸗ 
fhowig, Branfa, Briefau, Bulos 
wino ,„ Chwalfewig, Dumadrau, 
Dittersborf ,„ Dörners , Galgens 
Rofohager , Hanufha , Hirfhdorf, 
Jantſch, Kailowig , Eippin, Mars 
Tersdorf, Metetzka, Niederdorf, Wald⸗ 
Albersdborf, Podoly, Polomek und 
Schimrowitz gehören. Im 12. Jahr 
hunderte befaßen fie die Tempelritter, 
und 1311 wurde fie dem Troppauer 
Herzoge, Nillasl., aus dem Stamme 
der Praemysliden, vom Könige 
Sobann von Luremburg abgenommen 
und an die Herzoge von Breslau vers 
pfändet. Die Herrfchaft ift mehr ges 
birgig als eben; hat ſchöne Walduns 
gen, herrliche Jagd, Kafanerien und 
ſehr feipwollige Schafheerden von 
der edelſten Race. Der Hauptort iſt: 
)) Gr z, ein Stadtchen am rechten 
Ufer der Mohra, auf einem ſchmalen 
Berge, 1 Meite füblih von Troppau. 
Im fürftl. Schloße iſt eine ſehens⸗ 
werthe Gemähldeſammlung und ſehr 
gewählte Bibliothek. Das Städtchen 
bat 50 Häufer, 350 Einw., 1 Pfarrs 
kirche, Hofpital und Schießftatt. 

Graf, war im älteften Deutfhland 
eine Art von Unterridter, wozu das 
Volk, denn biefes wählte ihn, einen 
Mann erlohr, der in Befchäften grau 
geworben, u. daher rau, Grave 
hieß, woraus unfer heutiges Graf 
entftand. Man hat behaupten wollen, 
"die Kranken hätten Grafen als Radys 
ahmung ber Römer eingefegt,, wahrs 
fheintih weit Graf im Eateinifchen 
fon comes (Begleiter) heißt. Has 


Graf 


drian Hatte ſtets einige Senatoren 
um fi, die überall mit ibm umher 
reiften, und biefes Gefolge hieß C o- 
mitatusCaesaris, die vornehns 
flen darunter Comites. Aus ihnen 
befcgte der Kaifer verfchiebene Stel⸗ 
len an feinem Hofe, und fdidte fie 
als Gouverneurs in Provinzen und 
Städte. Die deutſchen Grafen find 
älter als die Comites. Ehe die Frans 
ten die herrſchende Nation wurden, 
hatte Deutfchland fchon feine Grafen, 


bey den Franken erhielten fie nur 


eine etwas veränderte Beflimmung. 
Nicht mehr von dem Volke, fonders, 
wie die Derzoge von den Hönigen ges 
wählt und eingefegt, wurden fie Rich⸗ 
ter Über die Gaue, und übten Res 
gierungstechte , nidt in eigenem, 
fondern in des Königs Rahmen. Gie 
waren föniglide Beamte, und man 
fiebt au6 der ihnen mitgegebenen Ins 
ſtruction, die und Markulf aufbes 
wahrt hat, bag ihr Amt in Bermwals 
tung der Juſtiz, Polizey und konig⸗ 
licher Gefälle beftand. Die Graffdafr 
ten waren demnach Ämter, und wurs 
den desbalb auch nidht nad einım 


Orte oder Bezirke, fonbern von dem 


Rahmen der Grafen felbft benannt, 
3: DB. die Grafſchaft des Maracher 
u.f. w. Rach den Zeiten ber Garoe 
linger blieben Amt und Rahmen, 
man fing aber an, verfchiedene Klaffen 
derfeiben zu unterfcheiden. Vorzüglich 
zeichneten fih aus: die Pfalygras 
fen (von Pfalz, Hof), weiche bey 
Hofe zu Gericht faßen, und bey denen 
jeder Rechtshandel, ehe er vor dem 
Könige kommen konnte, angebradt 
werden mußte, um zu feben, ob «# 
nothiwendig ſey, daß der König bars 
über entfheide; Markgrafen, 
Grenzvorfteher (von Mark, Grenze); 
gandgrafen (fpäter als bie voris 
gen, kommen erſt im 11. Jahrhun⸗ 
derte vor), im Gegenfage ber Borigen, 
Beamte des Innenlandes; Burge 


Graf 


grafen, die nur über eine Burg 
und das zugehörige Gebieth geſetzt 
waren. Außerdem kommen aber noch 
vor: Zentgrafen, wahrſcheinlich 
von der Zahl 100 (centum), weit fie, 
die. felbft unter den Brafen flanden, 
anfänglich (denn fpäterhin waren fie 
bedeutender) über fo viele Perfonen 
gefegt waren; Dinggrafen, von 
Ding, Gericht, Gerichtshof, affo Ges 
richtsbeamte; Holzgrafen, eine 
Art von Oberforſtmeiſter, wie die 
Stallgrafen, Oberſtallmeiſter; 
Ledens, Salz⸗, Teich-Grafen 
erklären ſich von ſeibſt; Wicgras 


fen hatten ihren Nahmen von Wie 


(vicus), Dorf. Um widerrechtlichen 
Anmaßungen oder Unterſchleifen die⸗ 
ſer Reichsbeamten vorzubeugen, hiel⸗ 
ten die Könige und Kaiſer oft ſelbſt 
Gericht in den Provinzen, oder ſchick⸗ 
ten Sendgrafen dahin. Karl's 
Gapitularien enthalten fat auf allen 
Blättern genaue Borfchriften, wie 
biefe dabey zu Werke gehen follten. 
Almäplig aber wuchs die Macht der 
Grafen, fo wie jene der Herzoge, ims 
mer mehr und fie fingen an, ihre 
Umter erblich zu machen, fi der Ge⸗ 
walt der Kaiſer zu entziehen, und 
bie ihnen verlichene Macht nicht als 
kaiſerliche Beamte, fondern als eigens 
thümliches Recht auszuüben. Da im 
12. Jahrhunderte die Bauen als eine 
politifhe Gintheilung ablamen, ers 
ſtreckte fih die Berwaltung der Bes 
richtöbarkeit der Grafen nur auf die 
eigenen Güter, die fie in ihren Amts» 
fprengeln hatten, und auf die Pers 
fonen, die ihnen mit ber Schutz herr⸗ 
lichkeit und Erbgerichtsbarkeit ange⸗ 
hörten. Hatten ſie in ihren Spren⸗ 
geln viele ſolche Güter und Perſonen, 
ſo entſtanden daraus Herrſchaften, 
und mehrere Grafen verwechſelten 
den gräfl. Titel mit jenem eines Herrn 
oder Dynaſten, oder nannten ſich, 
wenn ſie jenen beybehielten, nicht mehr 
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nad ihrem Sprengel, fondern nad 


ihren Allodialgütern, nicht mehr z. 8. 
Grafen im Riesgau, fondern Grafen 
von Öttingen. Dabey blieben aber 
viele im Befige gewiffer Rechte, die 
fie ehemahls ats kaiſerliche Beamte 
in ihren Sprengeln auszuüben hats 
ten, wohin vorzägli der Wildbann 
(Jagd⸗- und Korftgeredhtigkeit), der 
Blutbann oder Gent (Recht Über Les 
ben und Tod; diefe. beyden Bänne 
nannte man die Grafenbänne 
oder Regalien, weil fie vordem im 
Rahmen der Könige ausgeübt wurs 
den), ber Zoll und das Geleite ges 
hören. Durch alles diefes wurde der 
Grund zur Landeshoheit der Grafen 
gelegt. Als die Vafallen und Beam⸗ 
ten biefe endlich ganz von den Kaie 
fern erhalten hatten, gab es baher 
zegierende Grafen, Markgrafen, Lands 
grafen, von denen mehrere fpäterbin 
zu herzoglicher, kurfürſtlicher und 
königlicher Würde auffliegen. Die 
nicht mit Landeshoheit verfehenen 
Grafen gehörten, nachdem eine Orga⸗ 
nifation des beutfchen Reiches zufams 
mengebradt war, zum hohen Abel 
(von benen viele fpäterhin auch in 
den Fürſtenſtand erhoben wurben), 
und als Reichsgrafen nahmen fie 
Theil am Reichstage und hatten 
Stimmen im Fürftenrathe. 


Grafentrone, in ber Heraldik eine 


ſolche, welche auf dem oberen Rande 
fatt der Zinken mit großen runden 
Perlen verfehen ift, unb mit weldyer 
die gräflichen Wappen verziert werben. 


Sraff (Anton), aus Winterthur, Gans 


ton Zürich , gebürtig,, königl. ſächſi⸗ 
fher Hofmahler, wurbe 1736 gebor,, 
unb ſtarb 1813 zu Dresden, mit dem 
Ruhme eines der erſten Porträtmahe 
lers feiner Zeit. 


Graffigni (Brangoife d’Ifembourg 


d’Xpponcoust, Dame de), eine geiftreis 

che Schriftſtellerinn Frankreichs, geb. 

zu Rancy 169%; verheizathete Ka 
Sn» 


a‘ Graf 


mit Francois Hugot de Graffiont, 
Kammerheren des Herzogs von Los 
tbringen, ber fie fehr übel bebandels 
te, ging, da ihr Gemahl wegen ſchlech⸗ 
ter Aufführung ins Gefängniß geſetzt 


wurde, nach Paris und zog dort bald 


wegen ihrer Talente die Augen geiſt⸗ 
reicher Männer auf ſich, von denen 
fie ermuntert wurde, ſich der Schrift⸗ 


flelerey zu widmen. Sie lieferte Meh⸗ 


reres, worunter jedoch die Lettres 
peruvienues (Paris 17 4, 2 Bde, 
12., &90n 1787, 12.) und zwey Eufts 
fpiele: Cenie und Ziman und Zenise, 
den meiften Beyfall erhielten. Eine 
volftändige Sammlung ihrer Schrif⸗ 
ten erfdhien zu Paris 1788, 4 Bde., 
12., und 1798, 2 Bbe.,18. Sie flarb 
zu Paris 1785, ’ 

Sraf Glockner, unrichtige Benen⸗ 
nung für Groß⸗Glockner, ſ. Große 
Glockner. 

Graham, 1) (Kathar. Mataulay), eine 
berühmte englifhe Schriftftellerinn,, 
Tochter eines gewiffen Sawbridge, 
geb. 1738, verbeirathete ſich zuerſt 
4769 mit Dr. Macaulay, und dann 
mit Dr. Graham, ber fie auf eine 
unmwürdige Weife behandelte. Sie ft. 
den 23. Zuny 1791, und hinterließ 
mehrere moralifche, päbagogifche und 
geſchichtliche Schriften, unter welchen 
legteren ſich auszeichnen: History of 
England from Ihe accession ofJames 
J.to the elevation ofthe house of Han- 
nover, London 1765—83, 8 Bde., 
4.; Hist, of England from tlıe revo- 
lation to the present time, ebenb. 
4778, 4. 2)(Doctor), ein reicher Schotts 
tänder , befannt durch das von ihm 
zu London 1780 aufgeftellte foges 
nannte himmlifhe Bett (Maguetico- 
Electric ). Derfelbe empfahl aud 
41790 den Engländern das Grbbad u. 
ex ſelbſt gab das erfle Beyfpiel davon. 
Srahold, ein Dorf oberhalb der Inſel 
Solto, im Spalatro Kr. u. Diftricte, 
mit einer eigenen Pfarre, einem 
Syndicate, einer Sanltäts, Deputas 


Gral 


tlon u. Zolleinnehmeramte, der Haupt⸗ 
gemeinde Ober⸗Much zugetheilt, 
gegen Spalatro von dem Hafen Ca⸗ 
sober beyläufig 1 1/2 Meite. 


Srailich (Andreas), evang. luth. Pres 


diger zu Zorndorf und Senior des 
Wiefelburger Bezirkes; gab im Drude 
heraus: Geographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗ tos 
pographifche Befchreibung der Wies 
fetdurger Geſpanſch., in den vaters 
ländiſchen Wiättern für den öfterr. 
Kaiferflaat, 1826, April; Beſchrei⸗ 
bung von Zorndorf, im Heſperus. 


Gral (heil.), ein berühmtes romantifches 


Epos, aus dem früherenSagenkreiſe des 
Mittelalters hervorgegangen. Dieſer 
Kreis, zwar die bibliſche Geſchichte 
berührend, aber urfpränglicdh ſchon 
die Grenzen geſchichtlicher Wirklichkeit 
Üüberfchreitend , fortgezogen durch 
fromm fhwärmerifche Sehnſucht nach 
Unbekanntem in das Gebieth der 
willkührlichſten Dichtung, ermaagelt 
faſt aller epiſchen Wahrheit und ſinn⸗ 
licher Anſchaulichkeit, feſſelt aber das 
Gemüth durch zauberiſche Karben u. 
Töne; die aufgeregte Einbildungs⸗ 
fraft wähnt bald, in diefer Welt der 
Wunder und Zeichen einheimsifh zu 
feyn. Ein Wiederfchein morgenländis 
fyer Gefühle, Anfichten u. Erfahruns 
gen iſt darin nicht wohl zu verkennen. 
Unter dem heil. Gral (Gang real, 
Sanguis realis) wirb die aus Einem 
Edelſteine verfertigte Schüſſel vers 
landen, von welder Zefus Chrifus 
mit den Züngern bey Ginfegung des 
Abendmahles gefpeifet u. in melde 
Joſeph v. Arimathea das aus den uns 
ben des Gelreuzigten fließende Biut 
aufgenommen hatte; fie warde für ein 


Geſchenk der. Königinn v. Saba an Kö⸗ 


nig Salomo gehalten, foll jur Zeit des 
Weltheilandes ein Befigthyum des Ri⸗ 
kodemus gewefen, und fpäterhin nad 
Säfarea und von da, während ber 
Kreuzzüge, nah Genua gelommen 
feyn; Franzoſen brachten fie (den 26 
Rov. 1806) nach Paris, Diefes Kieined 


Hatte große Kräfte; fein Tempel mar 
im bdichteriſchen Schloße Montfals 
vatſch (Mons Salvatoris; Heilandes 
berg), und bie in alle Weltgegenden, 
aud nad) Indien und Perfien, fahren» 
ben Ritter aus der Nachkommenfchaft 
und großen Geheimſchulen der Tafel⸗ 
runde ſtrebten nach deſſen Beſitzz es 
war verſchwunden im DOriente; feine 
Hüther und Verebrer lebten im Abends 
Ionbe, Die herrlichſten und thaten⸗ 
reichſten Ritter müheten ſich darum; 
unter ihnen glänzen kanzelot, Parcis 
fal, Titurel, kohengrin hervor. Alles, 
was von dieſen geſchieht und geſehen 


wird, ift fo ungeheuer, daß der legte 


Schimmer der Wahrfcheintichfeit dar» 
in erliſcht Menfhen , Thiere, 

Pflanzen, Ränder, Gebäude und Gärs 
ten find freye, wunderfame Gebitbe 
einer rieſenhaft ſchöpferiſchen Eins 
büdungsfraft. Ghretien von Troyes 
hat ſich zuerft in bie Höhen biefer 
Wunderwelt aufgefhmwungen. Wenige 
Dichter haben indeſſen die Geſammtheit 
diefes Sagenkreifes zu umfaſſen ges 
ſucht; die meiften wählten fidy einzel: 
ne Theile beffeiben zur Bearbeitung. 
Gramberg, 1) (Gech. Anton), ol: 
benburg’fhher Kanzleyrath und Hofs 


medicus, geb. 1744 zu Zettens in 


Seven, geft: 18175 befannt unter an« 
bern durch bie einfadhe Pharmacopoea 
oldenburgiea, lieferte auch ſehr viele 
Gedichte in den Zeitfchriften feiner 
Beit, 2) (Gerhard Anton Hermann), 
deſſen Sobn, gleichfalls Dichter, geb, 
1772, geft. 1816 ald Affeffor der Zur 
ſtizkanzley und bes Gonfiforiums; 
gab mit ben Affefloren Siegen und 
Straderjan das oldenburg'ſche Pris 
vatrecht heraus ; in Becker's Taſchen⸗ 
buch lieferte er mande Gedichte. Geis 
nr Kränze und fein Taſchenbuch mit 
Böhlenborf fanden Beyfall, 

Grammatik, beißt bey ung ber In—⸗ 
begriff ber Regeln, nad) welchen eine 
Sprache richtig geredet und gefchries 


Bramme 
ben wirb, bie Sprachkunſt. Jede Spra⸗ 
he hat ihre eigene Grammatif; alle 


‚aber umfaßt bie allgemeine ober phi⸗ 
loſophiſche Grammatik ‚ welche, ohne 


Rüdfiht auf eine vorhandene Spras 
che, nach den Geſetzen des Denkens u. 
den Bebürfniffen des menſchlichen Geiz 
ftes dabey ein ideales Spradygebäube 
aufführt, bas von jeder menſchlichen 


Sprache mehr ober weniger, von 


einer aber vollftändig erreicht wird, 
noch erreicht werben konn. Bey ben 
Alten hatte das Wort Grammatif ure 
ſprünglich einen gang anderen, weit ums 


- faffenderen Sinn. Sie nannten Grams 


matik den Unterricht, nicht blos in 
bee Sprachkunde, fondern aud) haupt⸗ 


achtich im dee Dichtkunſt, Redekunft, 


Geſchichte, und ſelbſt in den erften An— 
fangsgränden in ber Philoſophie, in 
fo fern fie bey jenen anwendbar war; 
baber hießen Grammatiter folde 
Gelehrte, welche in allen diefen Wiffens 

ſchaften Unterricht ertheitten, Die 
Kunft aber, blos richtig zu reben, zu 


lefen und zu fchreiben , alfo nur einen 


Theil ber Grammatik, nannten fie 


Grammatiftif, u. bie@ebrerbers _ 


feıben Grammatiften. Mit diefer 
Wiffenfhaft wurde beym Unterrichte 
ber Jugend der Anfang gemadıt. Unter 
den griehifhen Grammatikern waren 
die Scholiaften bie wichtigften; denn bey 
Römern biehen fie auch Profeffores, 
Literati und Literatores. 


Grammarftätten, Marftfiedenan 


der gr. Rettel, in Öfterreih ob ber 
Enns, im unteren Mühlviertel, mit eis 
nem Gefunbbrunnen. 


Gramme, bie Einbeit des Gewichtes 


in Frankreich, welches bie ehemahlis 
gen Gros ober Quentchen erſetzt. Es 
werben baraus durch Multiptication 
ober Divifion alle größeren ober Eleis 
neren Gewichte gemacht. So iſt z. B. 
das Decagramme ein Gewicht von 10 
Grammen, fo viel als 2 2/3 Quents 
hen ; bad Hectogramme ein Gewicht 


Erg 
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von 109 Srammen, madt 1 1/4 Uns 
ze; das Kylogramme oder Kilograms 
me ein Gewicht von 1000 Brammen, 
2 Pfund und faft 6 Quentden; das 
Myriagramme ein Gewicht v. 10,000 
Grammen, beynahe 2) 1/2 Pfund ; 
ed bie Anfangs Gentibar. Das Des 
cigramme iſt ein Zehntheil des Gram⸗ 
mes, beynahe zwey Brän fhwer; Gens» 
tigramme „1, bed Grammes, beynahe 
2 Grin; Milligramme, ein Taufend> 
theil des Srammes, beynahe 5’, Srän; 
es vertritt die Stelle deö ehemahligen 
Karate. ' 

Gramont (Antoine, Herzog v.), ein 
berühmter franzöfifcher Felbherr; zeich⸗ 
nete fi in der Belagerung von Mans 
tua 1630 aus, wo er eine toͤdtliche 


Wunde erhielt, heirathete dann eine- 


Nichte des Cardinals Richelieu, dien⸗ 
te 1635 mit Auszeichnung in Deutſch⸗ 
land, und die beyden folgenden Jahre 
in Flandern und Elſaß, und befeh⸗ 
tigte 1638 die franzoſiſche Armee in 
Piemont. Seine Heldenthaten bey den 
Belagerungen von Arras, Bapaume 
und La Baffee verſchafften ihm 1641 
den franzöſ. Marſchallsſtab. Wahrs 
fheintih auf Befehl des Cardinals 
Richelieu ließ ex fi 1642 in Flan⸗ 
bern, bey der Abtey Honnecourt, 
ſchlagen, verbefferte aber diefen Uns 
fol durd die Wegnahme von Phi⸗ 
lippsburg 1644, und bie Schlacht 
von Lens 1648. Nach beendigtem Kries 
ge ging er 1657 ars franzöfifcher Ges 
fandter nad Frankfurt zur Kaifers 
wahl, und kurz darauf nad) Mabrib, 
um für Ludwig XIV. eine ſpaniſche 
Prinzeffinn zur Gemahlinn zu begehs 
ren. Aus Dankbarkeit verlieh ihm dee 


König 1665 den Herzogstitel und ers . 


bob ihn zum Pair. Erfl. zu Bayonne 
16:8, und hinterließ Memoiren , bie 
fi auf feine Geſandſchaftspoſten bes 
ziehen. 

‚Bran,ı)(&ranus,ung. Garan, Gas 
som, fiaw. Hron), anfehnlicher Fluß 


Gran 


in ungarn, der in der Gömdrer Befp. 
oberhalb Tergard am Königsberge 
(Kralora hora) entipringt, der Län 
ge nach die ganze Gefp. bewäffert, 
mit fchnellem Lauf nad) Zavadka, von 
ba gegen Volgomka zu in die Eohler 
Gefp. eintritt, die Sohler und Hen⸗ 
ter Geſp. durchſtrömt, bey Beny in 
die Brauner Gefp. tritt, beg Kemend 
eine Jaſel bildet, die Graner Gelp. 
ouf einer kurzen Strede von ber Hon⸗ 
ter trennt, und nad einem kurzen 
Laufe unterhalb ber koͤnigl. Freyſtadt 
Gran in die Donau fällt. Das Wafs 
fer der Gran if bis in die Sohler 
Gefp. dem Quellwafler ähnlich u. rei 
an ſchmackhaften Fifchen und Krebfen. 
Auch Fiſchottern Halten ſich darin auf. 
Sie ift fehr ſchnellfließend, und bey 
erfallenem hohen Schaee und darauf 
eintretenbem Thauwetter durch gros 
fe Überfhwemmungen vielen Drts 
ſchaften gefährlich. Sie iſt ſchiffbar 
und befördert mächtig den Handel mit 
ungar. Randesproducten, indem auf 
ihr durch Floͤße oder Plätlen vorzägs 
lih Breter, Schindeln, Latten, vers 
arbeitetes Gifen, Bindergerdibe und 
Zöpfergelhirr nah Gran, und von 
da auf der Donau nah Peſth und 
Waitzen verführt werden. In die Gran 
flürgen mehrere Bäche und Kläße der 
@ömörer , Sohler und Honter Befp., 
3. 8. die Biflrig,, weldde bey Rıus 
ſohl in die Gran fält,, die Wuobla, 
weldye ſich oberhatb Eipfch in die Sran 
ergießt, die Slatina, welche ſich bey 
Altſohl mit ihr vereiniget u- f.w. Die 
Römer nannten diefen Fluß Granua, 
2) (Eßtergom, flow. Oftris 
bom, lat. Strigonium Istropolis, 
Istrogranum), eine koͤnigliche Frey⸗ 
Radt im Gomitate (Gefpanihaft) und 
Bezirke gleichen Rahmens, liegt am 
sechten Ufer ber Donau, wo ſich ber 
Sranfluß in diefelbe ergießt, 6 Meis 
Ien von Dfen, und 1 Melte rechts 
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von ‘ber Poſtſtraße von Dfen nad) 
Wien. Den Rahmen Iftrogranum hat 
fie von den beyden hier zufammenlaus 
fenden Flüſſen Ifer oder Donau und 
Gran erhalten. Die Entftehung der 
Stadt if ungewiß. Einige Schrifts 
fteller behaupteten lächerlicher Weife, 
daß fie fhon im 155. Jahre nady der 
allgemeinen Sündfluth erbaut wurde, 
Andere fchreiben dagegen ihren Urs 
fprung mit Redt einer römiſchen Gos 
lonie zu. Nach Cellasius (Notitia Or- 
- bis antiqui) fand bier einft die roͤ⸗ 
miſche Stadt Bregetium oder Bregae- 
tiam, alleinnadh Schönwiesner, Mans 
nert und dem gelehrten Prebit unb 
Bibliothekar Kejer zu Peſth iſt diefe 
pielmehr bey dem Dorfe Szöny im 
Komorner Gomitate gu fudhen, und 
an ber Stelle er heutigen Stadt Gran 
war nad ihren Forfchungen das rös 
miſche Municipium Curta oder Cur- 
tiana. So viel ift fiher, daß Gran 
bereits im 10. Jahrhunderte eine ans 
ſehnliche Stadt war, fo wie fie bie 
Brefidenz bes Herzogs der Ungarn, Gey⸗ 
fa, und der Geburts > und Krönungs> 
ort feines Sohnes des heiligen Gtes 
phan (weichen auch hier der Prager 
Bifhof Adalbert getauft hat) gewe⸗ 
fen if. Rah Rogerius und Bonfin 
hatte die Stadt ehemahls herrliche 
Kirchen und Paläfte, große Reichthüs 
mer und eine fehr ſtarke Bevölkerung, 
fo dag fie alle Städte des Reiches 
binter ſich ließ, aus welcher Urfadhe 
fie auch die Neben s Refidenz ber 
Könige war. Denn ungeadtet die 
erzbifhöfliche Graner Metropolitans 
kirche und Refidenz noch unter Ste⸗ 
phan dem Heiligen errichtet wurde, 
fo blieb die Graner Burg doch forts 
während ein Eigenthum der ungaris 
Shen Könige. Als Bela III. von Gons 
fantinopel zurüdtehrte, erweiterte 
er diefe Burg und umgab den ganzen 
Hügel, auf weichem fie ſteht, mit 
einer Mayer. Im J. 1198 ſchenkte 
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Köalg Emrid) , Sohn Bela's III., den 
königl. Palaft in der Burg dem Gras 
ner Erzbiſchofe (das Schenkungsdi⸗ 


plom ſteht in Katona's Historia cri- 


tica Regum Hungariae); doch unter 
der Bedingung, daß der Erzbifchof 
verpflichtet fey, den König darin aufe 
zunchmen, fo oft er nad Gran kom⸗ 
men würde. Befonders war Gran in 
den älteren Zeiten als bedeutender 


‚Handelsplag merkwürdig, und Itas 


liener, Franzoſen und Deutfche bes 
wohnten ihre eigenen Gaflen. So. 
glängte fie bis 1241, wo fie beym 


Cinbruche der Tataren, mit Ausnah⸗ 


me des Schloffee (welches, nad) Ros 
gerius, der Spanier, Graf Simeon, 
tapfer vertheidigte), gänzlich zeritört 
wurde. Rad) dem Abzuge der Tata⸗ 
ren ließ König Bela IV. die Stadt 
mit Mauern umgeben , und trug durch 
Erbauung mehrerer Kirihen und ans 
derer Gebäude vieles zu ihrer Wieder⸗ 
berftelung bey, doch konnte biefelbe 
nicht wieder zuihrem vorigen Glanze 
gelangen, und mußte ber Stadt Ofen 
den Vorzug einräumen. Auch Jitt Gran 
vieles durch Bürgerfriege,, und wurde 
häufig belagert und erobert, unter 
andern 1303 von dem Könige von 
Böhmen, Wenzel, der Gran von feis 
nen Soldaten plündern und verwüften 
ließ, weil der Erzbiſchof es mit Karl 
Robert hielt, 1312 von Matıhäus v. 
Trentſchin, 1403 von dem Könige 
Sigismund, welcher fie nad einer 


"Belagerung von mehreren Wochen 


eroberte, und den Händen bes Erz⸗ 
biſchofes Johann von Kanifa entriß. 
Im J. 1529 (nad Velius, nicht 1543 
nad Anderen) kam die Stadt endlich 
unter türfifche Bothmäßigkeit, und 
fo oft auch die Öfterreichifchen Monats. 
&en bdiefelbe wieder eroberten, fiel 
fie doch immer an die Türken zurüd, 
bis endlich Leopold I. fie auf immer 
den Händen der Ungläubigen entriß, 
41683. Im 3. 1706 wurde bie Graner 
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kaufen fann. 2) Aus ben Marktfleden 
Et. Thomas und St. &eorg, wovon 
der erfte dem erzbiſchöflichen Gapitel 
gehört, und 1670 Einwohner zählt, 
die zwar feinen Feldbau baben, fi 
aber von Handwerken und Taglohn 
ernähren. Das nahe gelegerk Prä- 
bium Urkut, gleichfalls dem erwähn 
ten Gapitel zuftändig, bat bebeuten- 
de Weingärten, wodurch gegen 1255 
Dauer ihren Unterhalt erwerben, Auf 
der höchſten Spitze des Berges St. 
Thomas ſteht eine Gapelle, dem hei» 
ligen Stephan gewibmet, welche als 
Fitiate der Stadt gehört. Hier findet 
man an mehreren Orten ein bitteres 
Gefunbhritöwaffer, nur Schade, baf 


es nicht in binlänglicher Menge aufs 


quillt, St. Georg bat eine Kirche u. 


41830 Einwohner, die ſich reichlich vom 


Ader: und Weinbau nähren, ba fie 
im Befige von 717 Joch Äder, 127 
Sch Miefen und 3213 Joh Weingärs 
ten find, 3) Die fogenannte Feſtung od. 
Burg, die auf ber.Höhe eines Berges 
dicht an ber Donau gelegen iſt, und von 
weldyer bisher noch mehrere Feſtungs— 
werte fanden. Am Fuße des Berges 
beeitet fih die dem Erzbifchofe ges 
börige Waflerftadt. Die Keftung, fammt 
ber Wafferftadt, führt auch den Rab: 
men der erzbifhöfliden Stadt, Im 
Sabre 1826 Hatte dirfelbe , fammt 
bem er biſchöfl. Martıfl. St, Thos 
mas, laut Gonfeription, 2115 Eath., 
35 grichifh nicht unirte, 3 proteft. 
unb 255 jübifde Em. Die Gefammts 
zabl der Einw, beträgt jest 12,900, 
(Nah ber Joſephiniſchen Gonfeription 
betrug fie nur 5425. Für das Jahr 
1815 gab Sennowitz ircig blos 5445 
Ew, an. Im 3. 1817 batte fie nach 
bem Graner erzbifhöfl. Schematis» 
mus: 10,450 Katholiken, 51 nicht 
unirte Grieden, 4 Proteflanten, 200 
Suben, zufammen 10,725 €.). Gran 
ift in 5 Plebanien (Pfarren) getheilt. 


Gran 
Am 13. April 1848 ven 


eine furchthare Feuersbrunſt, die bins 
‚nen 3 Stunden über 220 Häufer, 2 


Capellen, ber heil, Annaund —— 
das Militärſpital, bie vielen Preb⸗ 


bäufer u. ſ. w. verehrte. Im Jahre 


1822 tieß bier der menfdenfreunbtis 
de Fürſt⸗ Primas, Alexander von Nuds 
nay, eine merkwürdige Wafferkunfts 
mafchine zu einem großen unb wohl⸗ 
thätigen Zwecke mit großem Koftens 
aufwande errichten, bie am 22. No» 


vember zum erfien Mahle zur Benus 


sung angelaffen wurde, Sie befteht 
aus einem Gaug» und Drudwerle 
mit 4 metallenen Stiefein von 3 1/2 
Boll im Durchmeſſer und einem Hub 
von 24 Zoll, Bon biefer Maſchine 
bis zum Wafferbehälter, welcher 1000 
Eimer faßt und fi auf dem Berge 
befindet, läuft in einem gemauerten 
Kanale bie Nöhrenleitung von Bußs 
eifen, 2 1/2 Boll im Durdmeffer. 
Die Maſchine faugt beym Eleinften 
Mafferftande der Donau das Waffer 
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auf 25 Fuß tief, und drückt basfels 


be zu gleicher Zeit auf 155 Fuß Hs 
be in ben Behälter auf dem Berge, 
fo daß ſich die Wirkung derfelben bis 
auf 178 Buß Höhe erſtreckt. Die Län 
ge der Möhrenleitung beträgt 340 
Fuß. Die Gontribution der Eins 
wohner beträgt 6262 fl. 51 Er. 
Dem religiöfen Eifer, bem Pa—⸗ 
triotiemus, dem Kunftfinne ‚und ber 
Munificeng beö Fürften » Primas von 
Ungarn , Alexander von Rubnay , 
wirb Gran unb ganz Ungarn in uns 
gefähr 5 bis 6 Jahren an ber neuen 
Metropolitans Domkirdhe ein Kunfts 
werk verdanken, das ber St. Peters» 
kirche zu Rom und ber Pautskirde zu 
London wird an bie Seite geflellt wers 
ben können und ben Nahmen feines 
bochberzigen Gründers auf ferne 
Sabrhunderte Übertragen wird. An 
ber Donau, auf der bedeutenden Hös 
he des anliegenden Berges, erhebt fi 


vielen Zabren wurden bie verſchlede⸗ 
nen Quellen, bie bitterfalahaltiges 
Maffer ausgießen, beren zu Gran 
mebrere angetroffen werden, von ben 
biefigen Einwohnern in verfhiebenen 
Krankheiten als ein gelinb abführens 
bes Mittel gekannt und gebraudt; 
auch mußten einige Apotheker und 
Wunbdärzte das reine Erpftollinifche 
Bitterfalz, weldyes in mebreren Höhs 
lungen bes Feſtungsberges an ben 
Wänden burdy bie Länge der Zeit ſich 
angeſchloſſen hatte, zu fammeln und 
zu verbrauchen. Zur Öffentlichen Kuns 
be kam jedoch die Sache weit fpäter, 
Dem Dr. Joſeph Schmidt , ehemah—⸗ 
Ligen Phyſikus bes Graner Gomitats, 
war es vorbehalten, biefes wichtige 
Naturgeſchenk näher zu unterfucdhen 
und hböberen Orts darüber Angeige 
zu erſtatten. Das Bitterfalgwaffer 
mwurbe buch den berühmten Doctor 
Minterl , Profeffor ber Gheniie an 
ber Eönigl. Univerfitär zu Peſth, ım: 
terſucht und analnfirt, und für brauch⸗ 
bar und beilfam erklärt. Bon Seiten 
ber erzbifhöflihen Herrſchaft wurde 
nun cine ber Hauptquellen, bie fi 
am Buße ber nörbliten Seite bes 
Thomasberges oder Kisleva befinden, 
gereinigt, unb vor dem Zufluffe ans 
berer Quell und Regenwaffer durch 
gemauerte Wände und ein Dach hin» 
länglich geſchützt. Diefes Bitterwaffer 
wurde nun in flarken Flafhen, bie 
eine Maf enthielten, verfendet und 
à 10 Er, verkauft. Das Graner Doms 
eapitel ließ ebenfalls auf Worftelluns 
gen des Phnfitus Dr. Schmidt eine 
ber reichſten Quellen , die fih am 
Buße bes Thomasberges gegen Süs 
ben zu befindet, mit einem gemauerten 
Brunnenkaften verfeben, und ein eis 
genes Gebäude zur Berritung bes 
Bitterfalges und ber Magnefie erriche 
ten. Auch wirb bas Bitterwaffer, jes 
body mehr ober weniger mit gemei— 
nem Duellwaffer vermifht, in verſchle⸗ 
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benen Brunnen des Thomasberges 
angetroffen; jacs wirb in diefer Ges 
gend faft kein einziger Brunnen gefuns 
ben, ber ein gutes trinkbares, von 
allem Bitterfalge freyes Waffer ents 
hielte. Ein befonders ſehr merkwür⸗ 
diges Naturproduct iſt das gediegene 
Bitterfalz, das man in mehreren Fels 
ſenktüften des Feſtangsberges, vors 
züglich aber in einer Höhlung gegen 
Weſten, findet. Nach der Analyſe, bie 
Dr. Jakob Winter! mit dem Graner 
Bitterfalzwaffer vornahm, enthalten 
100 englifhe Kubikzoll 700 Gran reis 
nes Bitterfalz ſchwefelſaure Magnes 
fie, Sulfag magnesiae, Sal amaras), 
24 Gran der feinften luftfauren Mags 
nefle und 24 Gran ſalzſaure Mags 
nefie, Diefer Verſuch wurde im J. 
1798 burdy den bamabligen Comi⸗ 
tats- und herrſchaftlichen Apotheker, 
Joſeph Schmidt, wiederhohlt: Das 
Waſſer wurde aus bem in Kisléva 
befindlichen ergbifchäfl. Krellerbrunnen 
genommen. Nach feiner Analgfe ent» 
helt eine ungarifhe Maß Bittere 
falzwaffer 718 Gran reines Bitter» 
fal; ,, 23 Gran Eoblenfaure Magnes 
fie, 2 Gran ſchwefelſaure Kalkerde. 
Das Graner Bitterwaffer ſteht bem 
Seydſchiger (welches in einer Maß 
859 Gran Bitterſalz, 4,1/2 Gran 
tohlenfaure Kalkerde und 24 1/2 Er. 
fhmwefelfauren Kalk enthält) an Ge— 
halt und Wirkſamkeit nicht nad. Am 
Buße des Feftungsberges entfpringt 
auch ein laues Babewafler, weldjes 
Bitterfalz, fohlenfaure Magneſia und 
fhwefelfaure Kalkerde enthält. Mehr 
Über die Topographie von Gran f. in 
Korabinsky's topographiſchen Pericon 
von Ungarn, in Valyi's Mogyar Ors- 
zäguak leitäsa, in Féjer's geogt ophi⸗ 
ſchen Lexicon, 2. Band, ©. 195 ff. 


(Esztergom), in den Merkwürdigkei⸗ 


ten bes Königreiches Ungara von 


Szepeshazy und Zhiele, in Dr. Rus 
mp's erflärendem Texte zu Kunile's 


’ 
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264 Donauanfichten,, In topographis 
ſcher, hiſtoriſcher, ethnographiſcher 
und pittoresker Hinſicht (mit einer 
Anfiht von Gran Wr. 138 und von 


der neuen Öraner Metropolitankirdye. 


Mr. 139). Über die Gefchichte von 
Gran und vonder Braner Burg vgl. 
Francisci Baranyai disquisitio no- 
titiarum antiquarum lıberae re- 
giaeque civitatis Strigoniensis et 
arcis archiepiscopalis nominis eiuss 
dem (Pestini, typis Trattner 1820, 
8.), und die ausführliche, gründliche, 
berichtigende Recenfion diefer Schrift 
von dem gelehrten Probſt Fejer im 
Tuadomänyos Gyüjtemeay,1821, VIII. 
Heft, S. 90 — 109. Eine Beſchrei⸗ 
bung und Geſchichte der Graner Burg 
fteht in dem hiſtoriſchen Taſchenbuche 
von den Freyherrn Hormayr und 
Mednyansky, 1821. Über die neue 
Graner Metropolitanlirdde ſtehen 
Auffäge inder Ofner Iris, 1826, Ar. 
52 (fammt einem Brundriß) von Pas 
giazi und 1827, Rr. 107 und 108 von 
Dr. Rumy, und in Hormayr's Ar«civ 
1827, Rr. 73. Über die Graner Als 
tertbümer f. Joann, Mathes, ve- 
teris arcis Strigoniensis monumento- 
rum ibi erutorum aliarumque anti- 
quitatum lithograpbicis tabulis or- 
nata descriptio , Strigonii 1827, 4. 
Dr. Rumy erhielt aus Gran mehrere 
guverläßige, vorzüglich archivaliſche, 
Data, die er nody nicht alle benugen 
Tonnte. 

Gran, ein Goldgewicht, To viel als 
ein halbes Loch 3 desgleichen ein Apos 
thekergewicht, der 6Oſte Theil eines 
Quentchens. Bränod.@reen, ein 
kleines Boldgewicht, ber 3. Theil eines 
Brands, oder das Zwölftel eines Ka» 
rats; beym Gilber der 18. Theil eis 
nes Lothes , oder ber 24. Theil eines 
Pfenniggewichtes, überhaupt der 238. 
Theil einer Marl. 

Branada, Hauptflabt des fpanifchen 
Königreiches Granada, am Fluſſe ZRe⸗ 


Oranat 


nit, Sig eines Beneralcapitäng, Ery 
bifchofes, einer Univerfität und Ale 
demie der Künfte,, mit 12,000 His 
fern und 55,000 Einwohnern, am Dar⸗ 
sobadye. Auf dem Hügel Alacanaza 
liegt die Stadt und auf dem jenfeis 
tigen dee maurifde Königspalaf 
Alhambra mit 30 Thürmen. Jedes 
Baus hat wegen der nahen höheren 
Berge einen Sprinebrunnen und eis 
nen Garten und Limonienbaum. Im 
Dom findfdie Eroberer Ferdinand n. 
Sfabelle begraben. Die fruchtbare mas 
be Gegend ift in Folge Gonfiscatie- 
nen ber maurifhen Gigenthümer Dose 
mäne und hächſt fruditbar. Es blüht 


hier die Scidbegewinnung und die Küh⸗ 


le des Sommers, fo wie die Milde 
des Winters zieht bier ſtets viele 
fhwädliche Perfonen nady Granada s 
Klima. Rabe liegen Gerpentinbrüde. 


Granat, eine zum Kieſelgeſchlechte 


gehörige Steinart, vom lat. Worte 
Grenum , weil fie gewöhntidh in rund» 
lichen Körnern vorkommt. Es gibt 
zwey Arten, den edlen unb gem. 
Granat. Der edle heißt auch Karfuns 
tel, böhmifher, morgenlänbifcher, 
orientalifcher und ſiriſcher Granat, von 
einer zerftörten Stadt Sirian in Pe⸗ 
gu. Er if gemöhntidh blutcolombin⸗ 
und dunkelcarmoiſinroth,  feltener 
tirfcheochenit s rofenbyacinth > und 
bräunlichroth. Er kommt kryſtalli⸗ 
firt vor in rundlidhen Körnern, in 
Säulen und Pyramiden, durchſichtig, 
aber auch nur an den Kanten bdurd;s 
ſcheinend, und ift viel Härter ale der 
Duarz. Dan findet ihn zuweilen groß, 
öfters aber nur von mittlerer Größe 
u.am gewöhnlichften Klein. Den blutro⸗ 
then Granat nennt man gemöhnlid 
den böhmifhen, den carmoifias 
und colombinrothen , die mehr blau 
in ihrer Mifhung haben, allgemein 
orientalifhen@®ranatr,ermag 
Übrigens her ſeyn, wo er will. Der edle 
Branat wird vorzüglich gefunden in 


Branat 


Äthiopien und Madagascar, in Bra 


fitien, Pegu, Geylon und Sibirien, 
in Böhmen um Bilin,, in Sachſen um 
3öblig 2c., in Salzburg, Kärnthen, 
Steyermarf, Schleſien, Schweiz x. 
Die reinen fhönen durchſichtigen Gra— 
naten werben wie andere Edelſteine 


gefhliffen. Auch werben fie mit Dias - 


munten durchbohrt, alsbann facettirt, 
und als Hals» und Armſchmuck gelras 
gen. Die ganz Heinen Granaten end⸗ 
ti werben ala Ausfchuß theils in die 
Apotheken zum Zariren, theils zu 
Gartenvergierungen, theils zerfloßen 


anftatt des Schmirgels zum Schleifen. 


weicherer Steine pfundmeife verkauft. 
Der gem. Sranat hingegen kommt 
am gewöhnlichften von oliven », laud) =, 
berg=, piftacien » und fpargelgrüner 
und leber», röthlich = und gelb⸗ 
lihbrauner Farbe in Böhmen, Sach⸗ 
fen, Salzburg, Banat, Schweben ıc. 
vor. Erift am meiften nur durchſchei⸗ 
nend, felten balbburdfichtig. . 
Granat, ein grofer Berg in ber Rips 
tauer Geſpanſchaft bed Königr, Uns 
garn (Kaiſerthum Öfterr,), an der 
Grenze gegen Pohlen, ber von ben 
vielen Granaten, weldye dafelbft ge» 
funben werben, feinen Nabmen hat. 
An feinem Fuße befinden ſich 5 Eleine 
Seen. 

Granatbaum (Punica), Zwey Ars 
ten von Bäumen find bis jet unter 
biefem Nahmen befannt. Ihre Biüthe 
bat einen fünfs bis zehnfpaltigen Held, 
ber oben ift, eine Krone mit 5 Bläts 
tern; bie Frucht, welche fie hinterläßt, 
bildet eine vielfäderige, vielfamige 
Beere, die unten iſt und gemeinigs 
lid Granatapfet heißt. Im Spfteme 
nimmt diefes Gefdleht feinen Platz 
in der 12. Klaffe (Tcosandria) ein. 
1) Dergemeine Granatbaum 
(P, graustum). Er war ſchon ben Als 
ten befannt, Wahrſcheinlich kamen die 
erſten Granatäpfel aus Carthago nach 
Itallen, und erhielten deßwegen ben 


Rahmen mala punica, d. t. punifche 
ober carthagifche Äpfel. Wild wählt 
biefer Baum im mittleren Afien, z. B. 
in Syrien, Perfien, auch in Indien, im 
füdlichen Europa und dem nördlichen 
Afrita, Er foll aud) in einigen Ges 
genden von Öfterreich und der Schweiz 
&ngetroffen werden, In feinem natürs 
lien Zuftande kann man ihn keinen 


- Baum nennen, fondern er bildet viels 


mebr einen baumartigen Straud) von 
8 bis 10 Fuß Höhe. Nur die Kunft 
sieht ihn zu einem Baume, ber einen 
4 bis 6 Boll ftarfen Stanım treibt, 
an 20 Fuß hoch wird, und feine Äfte 
und Zweige in einer trefflichen Krone 
ausbreitet, Der Stamm ift ſehr Enors 
rig und uneben, unb treibt überall eis 
ne Menge Schößlinge hervor, bie bes 
fländig abgenommen werden müffen, 
wenn bad Gewächs nicht in feinen nas 
türlichen Zuftand übergehen fol. In 
Deutfdhland hält man den Granats 
baum blos feiner fhönen Blüthen we⸗ 
gen, bie gefüllt befonders prachtvoll 
find, in großen hölzernen Gefäßen, 
welde den Winter über in Dranges> 
riehäufern aufgeftellt werden, weil 
ber Baum zwar wohl gelinde , aber 
nicht firenge Winter unferes Klima 
überfiehen würde, In der Pfalz ift es 
gelungen, ihn im Freyen zu erhalten. 
Die kleineren Zweige haben fo, wie bie 
Stiele der Blätter, eine röthliche Farbe; 
die Blätter, welche den Myrthenblättern 
ähneln, find ſtark, hellgrün, glänzend, 
lanzetförmig, wollig, und fallen im 
Herbſte ab, Die brennend ſcharlach⸗ 
rothen Blüthen fommen aus ben Wins 
fein ber Zweige mebrentheils einzeln, 
aber in geoßer Menge in ber Mitte 
des Sommers zum Vorſchein, und 
blühen ziemlih lange, Die Frucht 
gleicht einem mittelmäßigen Apfet, 
An ihrem Obertheile erblickt man noch 
bie fünf Kelchabſchnitte, von welchen 
mehrere Vertiefungen nad) bem Stiele 
herablaufen. Diefe zeigen die Käckee 


Grand 


gimenter (Grenadiers - ü - cheval) bils 
den, und bann zur ſchweren Gavalles 
rie gehören. 

Grand(fr.), groß, vornehm, und in den 
Bufammenfegungen, die oberfte, höch⸗ 
fie Würde, 5. B. Grand - Aumonier, 
Groß » Atmofenier, f. Almofenirer ; 
Grandmaitre d’artillerie, Generalfeld⸗ 
jeuameifter ıc. 


"Grandes, Im caftitifchen Reihe gab 


es, wie in Aragon, eine Stufenfolge 
unter ben Ebeln bed Bandes , bie 
theils zum boben, theils zum nicbes 
ren Adel gebörten. Jenen bildeten bie 
Ricos Hombres (mwörtlid : reiche 
Männer), biefen bie Ritter (Gavalles 
208) und bie Ebdelbürtigen (Hidal⸗ 
905). In ber Entftebungsart der neus 
chriſtlichen Staaten, welche im forts 
dauernden Kampfe gegen bie Araber 
fi bildeten und vergrößerten, war 
es aegründet, baf ber hohe Abel, bie 
Abkömmlinge ber Männer, die den 
erfien Waffenbund zur Befreyung des 
Baterlandes geſchloſſen hatten, einen 
bebeutenden Antheil an den öffentlis 
Ken Angelegenheiten erhielt, Der Kö⸗ 
nig war burd fie beſchränkt in feiner 
Gewalt, fie fanden ihm als gebor⸗ 
ne Rotbgeber zur Seite und batten 
bie erften Anfprüde auf die höchſten 
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aftabeligen Geſchlechte ſtammte Gran⸗ 
beö hießen theils die Verwandten des 
königlichen Hauſes, theils diejenigen 
burch Guterreichthum ausgezeichneten 
Männer aus dem hohen Lehenabel, 
welchen der König durch Ertheilung 
des Banners das Recht gegeben hat⸗ 
te, Kriegsvölker als ihre Söldner zu 
werben, und biefes gab ihnen einen 
Vorrang vor ben Ricos Hombres, 
ber in der Regel auf ihre Nachkom⸗ 
men forterbte. Seit Ferdinand und 
Ifabella, dur den Braftvollen Kia 
menez geleitet und unterftügt , bie 
Macht bes Lehenabels gebrodhen hat⸗ 
ten, wurben bie alten Vorrechte bes 
hoben Adels gefhmälert und am Ens 
be bes 15. Jahrhundertes verlor fi 
ber Nahme ber Ricos Hombres mit 
ihren Vorrechten. So wenig Ferbis 
nand's Rachfolger, Karl V. (in Spas 
nien I.), im Allgemeinen bas Stres 
ben nah unbefchränkter Königsges 
walt aufaab, fo fand er body manche 
Beranlaffungen, bie ihn vermodten, 
einige von ben Großen des Reiches 
ſich zu verbinden, und andere für bie 
wichtigen Dienfte , melde fie ihm 
bey ber Unterbrüdung des Aufftans 
bes ber Stabtgemeinden geleiftet hats 
ten, zu belohnen. 


Staatsämter, Schon im 13. Jahrh. Grandiofität, in der Mahlerey, 


warb biefer Anſpruch denjenigen 


Großheit, große, erhabene Manier. 


Abelsgeſchlechtern, die fih durch Grandiſon, ein engl. Roman bes 


Reichthum und alten Befig ber Fürs 
flengunft vor Anderen bie Achtung 
bes Volkes erworben hatten, geſetzlich 


Abdifon, ber, ind Deutfche Üüberfegt, 
auch bey uns vielen Beyfall fand, 
bis die Mode uns neue NRomanegab. 


zuerfannt, und felbft der Nahme Graner Gomitat oder Gefpanm 


Grandes fommt um bdiefe Zeit fon ' 
in dem Geſetzbuche (Las siete parti- 
das) vor, welches Alphons X.temcas 
ſtiliſchen Reihe gab, Jene Auszeich⸗ 
nung gebührte nur den Erſten unter 
bem hoben Adel, benn viele wurden 
zu biefem gerechnet, die nit Grans 
bes hießen; aber keiner ward Grans 
be genannt, ber nit Rico Hombre 
war, das ift, aus einem angefehenen 


{haft (ungar, Efjtergem Varme⸗ 
gye, flaw. Oſtrihomska Stolica, lat, 
Comitatus strigoniensis), Gefpanfd. 
in Niederungarn, bieffeitsder Donau, 
erhielt feinen Nahmen entweder von 
ber alten Burg Gran (Efjtergom), 
wie bie meiften anderen ungar, Ges 
fpanfcdaften, oder (nad Rumy's Meis 
nung) von dem Fluße Gron (Garan), 
ber fon bey den Römern Gianuä 
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hieß, nicht aber von der erſt fpäter 
entfiandenen königl. Kreyfladt Gran 
(Strigonium, Efztergom, Oftrihom), 
wie Balyi und Andere irrig behaup⸗ 
ten. Sie liegt an der Donau und 
wird von diefem mäajeftät. Strome in 
zwey faft gleihe Theile getheilt, von 
weichen der eine gegen Norden, der 
andere gegen Süben liegt. Sie grenzt 
gegen Norden an die Honter, gegen 
Dften an bie Pefther und Pilifcher, 
gegen Süden an die Stuhlweißenbur⸗ 
ger (Zejervar) und Komorner (Kos 
marom), gegen Weften an die Kos 
morner und Barfcher Geſpanſchaft. 
Bon der Piliſcher Geſpanſch. wirb 
fie durch den Graner Berg, von ber 
Komorner durch die Vertefcher Berge 
und bie Batorkeßer Waldungen, von 
der Barfcher durch die Farnader Mos 
räſte, von der Honter durch den Fluß 
Gran gefhieden. Flächeninhalt: 19 
5/100 D.M.; die Länge der Gefpans 
ſchaft beträgt 5, die Breite 3 ungar. 
Meiten. Sie wird in zwey Proceffe 
oder Comitatsbezirke (Processus, Ja- 
riäasok), den Graner am redhten Dos 
nauufer und den Parkanyer am linken 
Donauufer,, eingetheilt. Die Luft ift 
scin, aber das Klima: ift deswegen 
in der Nähe der Donau nit fehr 
gefund, weil auf warme und heiße 
Zaye kalte Nähte folgen, welde 
Abwechslung der Temperatur den Ans 
wohnern leicht fchadet. Die Gegens 
den in diefer Geſpanſch. find roman⸗ 
tifrh und paradiefifh, denn überall 
trifft man angenehme Abwechslungen 
von Bergen und Hügeln von allers 
ley Geftalten, von ladenden Thä⸗ 
lern, audgebreiteten ſchönen Ebenen, 
großen Klüßen (Donau und Gran) 
und kleineren Zlüßen und Bächen, 
frudtbaren Fluren, Weinbergen, 
dichten Wälbern, und hat von den 
Bergen und Hügeln die herrlichſten 
Ausfihten. Der Theil dießſeits der 


Donau ift weniger gebirgig, als ber 
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Theil jenſeits der Donau. In bes 
Theile dießſeits der Donau iR da 
Ende der Gebirgsreihe Velkopole un 


das Gebirg, weldyes fi von Par 


Tany nah Köbölküt zieht, zum Wein 
bau geeignet ift, unb mit keiner eu 
beren : Gebirgsreihe in Verbiedu; 
flieht. Den Theil jenfeits ber Dean 
durchlaufen Zweige ber Bertefcer de 
birgsreide und der Pilifcher Betze, 
die ein geräumiges Thal zmifhenks 
Zluße Dorog und dem Berge Gate 
bilden. Unterhalb der Fön. Freykalt 
Gran, wo fih der Fluß Gron mi 
der Donau vereinigt, laufen fo vie 
Kalkberge an beyden Ufern ber De 
nau bis gegen Viſſegrad (Wiſchegta) 
fo nahe bey einander, daß man nidt 
daran zweifeln kann, baß fie at 
mit einander verbunden warcn us 


nur durch die Gewalt des Gtromd 


von einander getrennt wurben. Die 
vorzüglichften Berge der Graner Ge 
ſpanſchaft find: Arpas, ber von dt 
Dömöſcher Ebene auffleigt und fi 
über andere Berge erhebt; auf fr: 
nem Gipfel fiedt man bie Grm: 
mauern und Ruinen einer alten Xurzı 


Kfolosto (d.h, Dohlſt ein) und Freie 


to (Meißenftein), zwifchen melde: 
zwey Bergen Marot und Gran lie 
gen; Ülısto (Ambosftein); Ket a; 
hegy (ter zweyäftige Berg) ; Strası 
hegy (Wachberg), zwifchen Gran ua) 
Kefztölcz, bey welchem auf der Ebizt 
die Türken im Sabre 1685 beficit 
wurden; Szamardhegy (nidt Ei 
marhegy , nah Magda's unyar. Gr 
graphie u. Statiftif), zwifchen Gran, 
der Donau und Dömds (Dömöfd!; 
Gerecfen an der weſtlichen Grenz: 
Gete bey Dorog. Dahin gehören aud 
die Graner Weingebirge. gıäße: 
Die Donau, die zwifchen ber Statt 
Gran und Zäth die Inſel Körtvelzit 
und zwey Bleinere bildet. Die Gr:2 
(Saran, Garam, Hron, Granus), 
welche in der Gomörer Gefpanidaft 
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entiprinat, bey Beny in bie Graner 
Gefpanf. tritt, und nur einen klei⸗ 
nen Theil der Geſpanſch. burdyläuft, 
ba fie bey der königl. Freyſtadt Gran 
in die Donau fällt; die Dorog, bie 
bey der Ortſchaft Dorog vorbeyfließt, 
und verjchiedene kleinere Flüße. Die 
Flüße und Bäche Laffen viele Moräfte 
und Sümpfenad fih. Die nach Dfen 
führende Landftraße in diefer Gefpans 
fhaft ift fehr gut und Läuft 4 Meis 
len fort. Poftftationen von Nefzmely 
nad Dfen find in diefer Geſpanſch. 
folgende: Nyergessujfalu 1, Dorog 
1, Veresvar 1 1/2, von Dorog bis 
Gran 1/2, Kemend 1, Zfeliz 1 1. 
Der Boden ift fehr fruchtbar, uns 
geachtet es an Sandſtrecken, Moräs 
fien und Sümpfen nidt fehlt. Er ers 
zeugt vorzüglich allerley Getreide, 
Dbf und Wein, ſowohl rothen (5/4 
ber Kechfung iſt rother Wein), als 
weißen (1/4), in Überfluß. Der befte 
Wein wähft auf den Szamardhegyer 
und Graner Weingebirgen. Man baut 
auch Saflor (Carthamus tinctorius) 
an. An Holz ift kein Mangel. Zu 
Marörh ift ein Kaftanienwald. Der 
urbare Boden beträgt 149,638 Joch, 
. wovon 63,906 Joch Aderland, 21,521 
Joch Wiefen und Weideland, 6853 
Joch Weingärten und 54,651 Joch 
Waldung. Rother, grüner und bunter 
fhöner Marmor bricht bey Sütts, 
Steintohlen findet man bey Sari Sap 
und Dömölk, Kalkftein wird in Mens 
ge angetroffen. Die Viehzucht wird 
nicht fehr flark betrieben, dody werben 
viele Schweine gemäftet. An Haus⸗ 
geflügel iſt kein Mangel. Wildpret 
iſt ſelten. In der Donau, Gran 
und in den übrigen Flüßen find 
Ihmadhafte Fiſche, 3. B. Karpfen, 
Hechten, Schaiden (Welfe), Barben 
u. f. w., in der Gran fehr ſchmack⸗ 
bafte Krebfen. Bey Köbölküt ift ein 
großer, unerſchöpflicher F iiſchteich 
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An der Gran halten fid auch viele 
Fiſchottern auf. Bey Gäri Saͤp if 
ein Sauerbrunnen und ein Gefunds 
heitsbad. Am Fuße des Feſtungsber⸗ 
ges entfpringt ein laues Waſſer, 
welches zum Baden gute Dienſte lei⸗ 
ſtet, und in einer ungar. Maß 718 
Gran reines Bitterfalg, 23 Gran 
fohlenfaure Magnefia und 2 Gran 
ſchwefelſaure Kalkerde enthält, und 
in demſelben Feſtungsberge und auf 
dem Thomasberge der kön. Freyſtadt 
Gran ſind mehrere Quellen mit Bit⸗ 
terwaſſer. An der Donau ſind Gold⸗ 
wäſchereyen, die vielen hundert Men⸗ 
ſchen Erwerb verſchaffen. Zu Gran 
ſiad Tuchwebereyen und Färbereyen, 
und zu Nyerges ujfalu (Neudorf) be⸗ 
findet ſich eine Nadelfabrik. Mit Ges 
treide, Wein, Obſt und Holzwaaren 
wird ſtarker Handel getrieben. Bey 
dem Dorfe Eſeuv (zwey Meilen von 
Gran) wurden im Jahre 1779 einige 
römiſche Meilenſäulen ausgegraben, 
welche jegt zu Peſth aufbewahrt wer⸗ 
ben und die Spuren der römifchen 
Heerſtraße andeuten. Zu Gran wurs 
ben neuerlich bey dem Bau der Mes 
tropolitansDomlircherömifche und an» 
bere Alterthümer gefunden , bie in 
dem Werke: Veteris arcis Strigoni- 
ensis monumentorum ibi erutorum 
aliarumque antiquitatum lithogru- 
phicis tabulis ornata descriptio, 
auctore Jo. Mathes (Gran 1827, 4.), 
beſchrieben und Lithographirt find. 
Volkszahl: Über 45,000 (nad 
Fejer nur 41,294, nad) Magda dage⸗ 
gen 46,500), worunter '39,000 Kas 
thotifen , 5500 Reformirte, 280 Pros 
teftanten X. &., 70 nicht unirte Gries 
hen, 500 Juden. Unter den Gins 
wohnern find ungefähr 500 Edelleute. 
Auf eine Quabratmeile rechnet man 
in diefer Geſpanſch. 2440 Menfden. 
Die Einwohner find größtentheils Mas 
gyaren, ferner Deutfhe, Glomwaten, 
33 
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Tuben und einige Raigen (Serben) 
und Neugriechen. Magyaren find in 
34 Ortſchaften, Stowalen in 10, 
Deutfche in 6 Ortfchaften. Sie nähe 
rer AH vorzüglih vom Keldbau, 
Weinbau, von Handwerken, Schiffes 
mwefen und vom Handel. Banze Haus⸗ 
bauern zählt man 828 auf 1779 
ganzen Seſſionen (Bauerngründen ). 
Wohnpläge: 1 königl. Freyſtadt 
(Gran), 4 Marktflecken (Gent Tas 
mas, Szent György, Parlany und 
Baätorkefzi), 45 Dörfer, 8 Pußten 
(Prädien). In dem Graner Proceße 
“ oder Gomitatsbezirke gehört in dem 
weſtlichen Theile ein Meiner Strich 
mit den Dörfern Labatlan und Pifzke 
und einem Prädium zur Komorner 
Geſpanſchaft. Die Contribution 
Äft nad) 67 Porten (wovon auf bie 
tönigl. Freyſtadt Gran 8 kommen) 
vertheilt u. beträgt im Baaren 49,380 
fl. 3Er., wozu die königl. Freyſtadt 
262 fl. 51 kr. beträgt. Das Wa p⸗ 
pen der Sraner Gefpanfd. 
flelt einen mit einem Fürſtenhute 
gededten Baldachin vor, auf welchen 
ein Bifchof in feinem Ornate fiet, 
und in der rechten Hand 3 Lanzen, 
in der linken aber den Bifchofsftab 
bält. (Mehr über die Graner Ges 
ſpanſchaft f. in Windifh Geographie 
von Ungarn, I. Theil, 8. 359—364 ; 
das Königreih Ungarn von Stoß, 
©. 122 — 126; Valyi Magyar Or- 
szäguak leirasa , I. B., ©. 598 ff.; 
Fejer geogr. Lexiconja, II. heil, 
6.194 ff.; in Magda's Magyar Or- 
szägnak statistikai és geographiei 
leiräasa, ©. 243 — 246). 
Graner Erzbisthum (Archie- 
piscopatus Strigoniensis, Esztergom 
Ersekseg). Die Diöcefe desfelben um» 
faßt die Gefpanfchaften ( Gomitate) 
Gran, Preßburg (Pofony) und Hont 
ganz, ferner bie größten Theile der 
Geſpanſchaften Barfch, Reograd, Kos 
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mern und Reutra und einige Theil 
der Peſther und Raaber (Gyoͤr) & 
Tpanfhaft. In der Graner Metrem 
litansErzbiöcefe find: 2 Domcayitd, 
nähmlich das Metropolitancapitel ja 


Gran mit 22 (in Zußunft 24) Te» 


herrnfiellen, und das Preßburger Co; 
legiat:Domcapitel mit 12 Domberm 
fellen, 41 Abteyen (im 3. 1817 ız 
38), 42 Probſteyen (im 3. 1817ıx 
41) und ift in 8 Ardhibdiaconate Fe 
Esperestsegek) und 37 (im 3. 1 
nur 36) Vice s Ardhidiaconate {Al 
Esperestsegek) getheitt, worin f$ 
469 Pfarren (im Jahre 1817 m 
464), 213 Sooperaturen (im 181 
nur 196, und 34 Kıöfter (damals 
32) befinden. Die 8 Archidiaconat 
find: der KathebratsArchidiaconat (ia 
der Graners, Peſther., Pitifcher: ua 


‚ Komorner s Gefpanfcdhaft), der Rıw 


traer (in der gleihnahmigen Geſpa⸗ 
fhaft) der Neograder, der Honte, 
der Barfher, der Romorner (ia 
Komorner, Raaber, Prefburger un 
Neutraer Geſpanſchaft), der Sam 
rer (Schafhmwarer) (in der Reuter 
u. Yreßburger Geſpanfchaft), u. 
Preßburger(in ber Pregburger Geſen 
Im Katbedral:Ardhibiaconate find fe 
gende Vices Archidiaconate oter In 
chidiaconats⸗ Diſtricte: der Dfne, 
der obere transdanubianifche Grant 
Diftriet, der untere transdanuki.as; 
fe und ber tisdbanubianifche Graar 


Diſtrict; in Neutraer Ardhidiacenite: 


der Groß: Tapoltfhaner, Rabefhar:. 
Galgoczer; im Neograder: der E;o 
henyer und Vadkerter; im Honter: 
der obere Honter, ber mittlere gm 
ter, der Ivolyer untere Honter, Mt 
Donauer untere Honter ; im Bau 
ſcher: der Levaer (SEewenzer), Groß 
Schalloer, Klein: Zapottfchaner Bere 
beiyer ; im Komorner Ardyidiacenatt: 
ber Komorner , Udvarder, obet 
Erſek⸗Ujvarer, untere Grfet:ujvarır, 
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Hedervarer ; im Schaſchwarer Archi⸗ 
chidiaconate: der Schaſchwarer, Et. 


Sohanner, Gfeither, Miawer, Sze⸗ 


niezer, Vittenezer; im Preßburger 
Ardidiaconate : der Pöfinger, obere 
eyländifche (insulanus superior), uns 
tere egländifche, Malaczker, Stampfs 
ner, obere Szempczer, untere Szemps 
czer, Szomolaner, Iprnauer. Vice⸗ 
Archidiaconat oder Archidiaconats⸗Di⸗ 
ſtriet. Der Clerus junior beſtand im 
3. 1823 aus 180 Perfonen. Die juns 
gen Gteriler werden gebildet theils 
in dem Priefterhaufe (Presbyterium) 
zu Gran, theils in dem Pazmaneum 
zu Wien, in dem Stephaneum zu 
Preßburg, in dem Marianum zu Tyr⸗ 
nau und in dem Generale Seminarium 
zu Peſth. Die Seelenzahl betrug im 
Jahre 1823 in dem Graner Erzbiss 
thbume (nah dem Schematismus Ven, 
Cleri Archi- Dioecesis Strigoniensis); 
1:6,863 Katholifen, 110,263 Protes 
flanten Augsb. Gonf., 61,107 Refors 
mirte, 3529 nicht unirte Griechen, 
38,198 Juden, zufammen 989,960 
Seelen (im 3.1818 nur: 910,883, im 
3.1820: 925,466; im Jahre 1821: 
937,210). Der bevö:kertfie Archis 
biaconats: Diftriet ift der Ofner mit 
85,710 und ber obere Szempezer mit 
62,884 Seelen ; die wenigften Seelen 
Hat der Radofchner (nur 8080). Die 
voikreichſten Städte der Graner Erzs 
bidcefe ind: Pefth mit 45,410, Preßs 
burg mit 34,544, Ofen mit 33,824 
Seelen. Das Graner Erzbistum wurs 
be von dem erſten Könige der Ungarn, 
Stephan dem Heiligen, im 3. 1001 
gefliftet. Der erſte Graner Erzbifchof 
war Dominik, welden der Papſt Syl⸗ 
veſter II. beftätigte und mit dem erzs 
bifchöfl. Pallium zierte. Zur erzbis 
ſchöflichen Reſidenz wurde die Gras 
ner Burg angewiefen,, worin die Erzs 
bifchöfe bie zum Jahre 1529 wohns 
ten, in welchem (nad Velius, nad 
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Anderen irrig 1543) die Türken 
nach der Niederlage der Ungarn 
bey Mohacs, Gran einnahmen und 
die präctige Kathebrallirhe bis 
auf eine Peine, zu derſelben ges 
hörige, erfi im Jahre 1507 von dem 
Erzbifhofe und Garbinal Thomas 
Bakacs erbaute Gapelle zerſtörten. 
Deswegen wurde das Erzdomcapitel 


nach Tyrnau (Nagy Szombat, Tyr- 


navia), die einfiweilige Reſidenz aber 
nah Preßhurg verlegt, bie beybe 
endlich im Jahre 1820 durch ben ders 
mahligen Graner Erzbifchof u. Reichs⸗ 
primas, den Fürſten Alerand. Rudaay 
von Rudna und Divel; Ujfalu, wies 


der nach der Lönigl. Freyſtadt Gran 


verfegt wurden. Die Vorzüge bes 
Graner Erzbifchofes find ſehr bedeus 
tend. Als der erfle Graner Erzbi⸗ 
ſchof von Stephan dem Heiligen ers 
nannt und vom Papfte beftätigt wors 
den war, erhielt er unter den Mag⸗ 
naten den Hauptrang und unter den 
Prälaten den Vorzug. Wahrſcheinlich 
krönte und ſalbte bereits der erſte 
Graner Erzbiſchof den erſten König 
der ungarn, Stephan, denn dieſes 
Recht übten die Graner Erzbiſchöfe 
ſeit den älteſten Zeiten des Königreis 
ches als ihnen eigenthümlich, welches 
ihnen auch von den Päpften Gregor 
VIII. (1187), Innocenz IIT., Gre⸗ 
gor IX. und Göleſtin III. beftätigt 
wurde. 3m 3.1239 erhielt der Gras 
ner Erzbiſchof zuerft unter dem Könige 
BelaIV. vom Papfte den Titel: „Pris 
mas des Königreiches Ungarn ‚” jedoch 
war bdiefer Titel damahls noch nicht 
für das Graner Erzbisthum erblich, 
indeſſen erhielten auch mehrere nach⸗ 
folgende Erzbiſchöfe dieſen Titel von 
den Päpften, und Papſt Nikolaus V. 
unterordnete denſelben alle Biſchöfe 
bes Königreiches Ungarn und feiner 
Nebenländer und ertheilte ihnen 
au bie Erlaubniß, ſich ein KRıeug 
33 
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vortragen zu laffen. Unter Ludwig J., 
‚der Königinn Maria und unter König 
Karl II. führte der Graner Erzbifchof 
Demeter (feit 1379) zuerft den Zitel 
Gardinal und Legatus natus S Sedis 
Romanae, unb feit diefer Zeit blieben 
die Zitel Primas Regui und Legatus 
natus S. Sedis Romanae bey bem 
Sraner Erzbisthume erblich (jedoch 
nicht der Titel Garbinal, wie manche 
- Schriftfteller behaupten). Im Zahre 
1390 zierte der König Sigmund ben 
Graner Erzbifhof Johann mit bem 
Zitel „»Reichskanzler,“ welcher auch 
auf die Nachfolger Üüberging , wenigs 
ſtens ift gewiß, daß Kaifer und Kö⸗ 
nig Leopold T. im 3. 1681 dem Gras 
ner Erzbiſchofe Georg Szelepefenyi 
dur ein eigenes Diplom die Zitel 
Reichsprimas u. oberfter Reichskanzler 
als immerwährenden Titel beftätigte. 
‚Mit dem Graner Erzbisih. ift ferner 
die Würde eines Obergefpans in dem 
Graner Gomitate verbunden. Diefe 
Würde bekleidete zuerft der Erzbifchof 
Philipp unter dem Könige Stephan 
V. Unter Ludwig J. erhielt der Graner 
Erzbifhof Nikolaus Monofzid durch 
den 23.Art. des Reichstagsfchlußes von 
4351 die erbliche Obergefpanswürde 
für fih und feine Nachfolger. Die 
Graner Erzbifchäfe haben ferner das 
Recht, Prädialiften (Prädials Edels 
leute) zu ernennen und fiemit Grund⸗ 
ſtücken auf den erzbifhöflicden Prä⸗ 
dien (daher der Rahme) zu befchens 
ten. Zu diefem Ende trennte der Kös 


nig Andreas IL, im 3. 1215 einige 


Unterthanen vom Preßburger Schloffe 
und König Ladislaus IV. 1284 einis 
ge Untertbanen vom Komorner 
Schloße, um fie unter die Prädialis 
ften des Graner Erzbifchofes aufnehs 
men zu laffen; aber Bela IV. fagt 
ausdrüdlich in einem Privilegium vom 
Jahre 1270, daß die Graner Erzbis 
ſchöfe ſchon unter früheren Königen 


Graner Erzbischum 


dieſes Recht beſaßen. Dieſe Proͤbi⸗ 
liſten machten ehemahls die Reihe ; 
che der Graner Erzbiſchöfe aus, & 
biefe, fo wie die anderen Prölare 
und Magnaten Ungarns, verpflidte 
waren, Banderien zu halten und ꝙ 
gen die Feinde des Waterlandısa 
das Feld zu führen. (S. den Xrtikd: 
Bunderium). Kaifer Karl VI. Wi 
König von Ungarn Karl III.) era 
te im $. 1714 die Graner Erjbildie 
fe zu Fürften des heiligen römilda 
Reiches. Diefen Zitel erhielt auf 
Ehriſtian Auguft, Derzog von Ga 
fen, der zugleih bie Titel Prias 
und Cardinal führte. Als bie 8 
niginn Maria Thereſia im Japrı 
1764 ben Orden des apoftolifden &b 
nigs von Ungarn, Steph an's I., erriq 
tete, ernannte ſie den Erzbiſchof 
Primas Franz Barkoczy zum Safs 
freuz und Prälaten dieſes Drbdm, 
welden Zitel und Würde auch feize 
Rachfolger, Graf Joſeph Battyizy 
(f. diefen Artikel), der zugleid Can 
dinal war, Ge. königl. Hoheit Im 
brofius von Eſte (f. den Artikel Ce 
Ambroſius) und der jegige Graen 
Erzbiſchof und Reichsprimas, Fu 
Rudnay, erhielten. — Die ®raaıt 
erzbifhöflihen PDrädialis 
ften » Stühle find: der Bajl 
Stuhl (Vajka Szck, Sedes Vajke* 
sis), und der Werebeiyer Stuhl (Ve 
rebely Sack, Sedes Verebelyensi,, 
Beyde befinden ſich im Kreife tip 
feits der Donau. Der Wajker Stil 
wird in zwey Proceffe oder Bezithke, 
den oberen und unteren, getheiu. & 
liegt in ber Preßburger Gefpanfdeit, 
enthält einen Marktflecken und fetra 


. Dörfer und hat ungarifche Einwet⸗ 


ner. Die Dauptorte besfeiben fin: 
Vajka, ein großer und wohlgebautrt 
Marktfleden an der Donau, und dib 
Dorf Bacsfalva aufder Inſel Schüt 


(CEſalokoz). Der Werebelyer Eusjl 


Granicz 


hat ſeinen Nahmen von dem Markt⸗ 
flecken Verebely in der Barfcher Ge⸗ 
ſpanſchaft, außer welchen zu demſel⸗ 
ben noch 26 Dörfer gehören, und hat 
magpyarifhe und flowalifhe ins 
wohner. Jeder Gerichtsſtuhl hat 
einen eigenen Palatin (fo heißt ber 
Dbergefpan des Präpdialiften),, Vices 
geſpan, abelige Richter, 2 Notare 
und Rentmeiſter, die ihre Ämter 
ben ungarifchen Gefegen gemäß vers 
walten, in wichtigen Angelegenheis 
ten aber fih an die Comitats⸗Ge⸗ 
sihtstafel ber Preßburger und Bars 
fer Befpanfchaft, in welchen fie lies 
gen, wenden. 

Granicz (Gränig, Grenicz, Grencz, 
Hranqwce, Hranownicza), ein ehe⸗ 
mahliger Marktflecken, jegt nur 
ein Pfarrdorf, in der Zipfer Geſp., 
in Oberungarn, dießſeits der Theiß, 
im uaterkarpathiſchen Bezirke, an der 
Grenze der Gömsrer Geſpanſchaft, 
mit einer katholiſchen Pfarre und 
Kirche, 850 kath. und 80 evangelifch 
lutheriſchen Ew. Gehört dem Zipfer 
Bisthume, nahmentlich zur bifchöflis 
den Schloßherrſchaft Scavnik. Hat 
guten Aderboben. 

Granit. Diefe harte Gebirgsart, aus 
welcher bie Urgebirge und überhaupt 
die größten und höchſten Bergketten 
beftehen, macht eine Hauptmaſſe uns 
ferer Erdfläche aus. An der Ruft vers 
wittert fie mit der Zeit, und Löft ſich 
zu einem Sande auf, aus welchem 
vermittelſt bindender Feuchtigkeiten 
unter gewiſſen Umſtänden wieder 
neuer Granit gebildet wird. Der 
Granit gehört zu den gemengten 
Gebirgsarten und zwar ſind die ihn 
bildenden Stoffe urſprünglich in ein⸗ 
ander gewachſen; dieſe ſind Quarz, 
Felidſpath und Glimmer, oft auch 
andere Mineralien. Nach Verſchie⸗ 
denheit feiner Beſtandtheile und ih⸗ 
rer Miſchung iſt auch ſeine Farbe 
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verſchieden. Man unterſcheidet meh⸗ 
rere Hauptarten: 1) den eigentlichen 
Granit, der blos aus den angegebe⸗ 
nen drey Gebirgsarten beſteht; 2) 
Aftergranit, welcher z. B. ſtatt des 
Glimmers Hornblende enthält; 3) 
Übermengten Granit, in welchem zu 
den drey eigentlichen Subftangen noch 
Dornbdlende gemifcht; iſt; 4) Halb⸗ 
granit, der nur aus Hornblende und 
Feldſpath, oder auch aus Feldſpath 
und Glimmer beſteht. 


Granne (Arista). Ein botan. Kunſt⸗ 


ausdruck, unter welchem man einen 
dünnen, ſtachelförmigen Fortſatz vers 
ſteht, welcher ſich an den Spelzen 
ober ben Bälgen ber Blüthen bey 
ben Gräfern zeigt. Bey manchen if 
diefer Kortfag fehr lang, z. B. an 
der gemeinen Gerſte. Bey einigen ans. 
beren Gewächſen, welche nicht zu den 
Gräfern gehören, findet man ähnlis 
che Kortfäge, 3. B. an den Kelchblätt⸗ 
chen einiger Storchſchnäbelarten; 
auch die Samen der Storchſchnäbel 
endigen fi in einer Art von (ges 
mundener) Granne. Die Grannen eis 
niger Gräfer, 5. B. des wilden Has 
fers, können als Hygrometer ges 
braucht werden. 


Granſee, 1) (Granſon), Stadt von 


1400 E.,im Cantone Waadtland in der 
Schweiz, am neuenburger See. 1476 
ſchlugen hier die Schweiger den Ders 


zog Karl den Kühnen von Burgund. 


2) Eine Stadt an der medienburgs 
ftreligifchen Grenze des Regierungs⸗ 
bezirtes Potsdam, von 380 Häufern 
und 2500 Ew. 


Granuliren (mie graniren), zu Körs 


nern bearbeiten, 3. B. das gefchmols 
zene Metoll. Die SGranulation, 
bie Bearbeitung des Metalls zu Körs 
nern. 


Granum salis(lat.), eig. ein Körns 


hen Salz; fig. Verftand, Urtheils⸗ 
kraft. Daher: cum grano salis, mit 


518 


Granvella 


ſiberlegung, mit Verſtand — etwas 
leſen ꝛc. 


Granvella, 1) (Nikol. Perrenot de), 


Kanzler Kaiſer Karl's V., geboren zu 
Ornans 1486; warb anfänglich koö⸗ 
niglich franzöſiſcher Advocat zu Or⸗ 
nans, und dann 1518 Parlamentsrath 
zu Döle. Im folgenden Jahre trater 
in bie Dienfte des Kaifers Karl V., 
der ibn au 1530, an Gattinara’s 
Stelle, zum Kanzler ernannte. Gr 
führte 1540 den Vorfig auf den Reiche» 
tagen zu Worms und Regensburg, 
wohnte 1545 der @röffnung der tris 
dentiner Kirchenverſammlung bey 
und flarb zu Augsburg, während des 
bafelbft gehaltenen Reichstages, ben 
15. Augufi 1550. 2) (Anton Perres 
not, belannter unter dem Nabe 
men bes Cardinals von), Sohn des 
Vorigen, geb. zu Draans, war Rath 
bey Kaifer Karl V. und König Phis 
lipp II., und unftreitig einer der größe 
ten Staatsmänner bes 16. Jahrhun⸗ 
bertes. Rad) wohlverbrachten Studien 
zu Padua und Löwen trat er in den 
geiftlihen Stand, wurde aber bald 
darauf vom Kaifer Karl, der feine 
großen Gigenfchaften bemerkte, zu 
verfchiedenen Gefandtfhaften ges 
braucht, die er mit großem Glücke 
beendigte. Sm 25. Sahre feines Als 
ters wurde er Bifhof von Arras, 
war dann mit aufdem Goncilium zu 
Zrident, und behauptete dafelbft mit 
Nahdrud die Rechte des Kaifers, 
Karl V. empfahl nachher auch feis 
nem Gohne Philipp dieſen thätis 
gen Mann, deſſen Beredſamkeit und 
große Gigenfchaften ihm fo manchen 
Vortheil verfafft hatten, und er ſetz⸗ 
te ſich fo ſehr in die Gunſt Philipp’s 
II., daß er bald darauf, kurz nad 
einander, Erzbiſchof von Medeln, 
Kanzler und Gardinal wurde, Sein 
Berfahren gegen die Proteflanten in 
din Riederlanden bewog ihn jedoch, 


Sras 


da er, nit mit unrecht, ihre Ras 
flelungen befürchtete, Pbilipp TI. zu 
erfudhen, ihm die Erlaubniß zu ges 
ben, Befancon zum Aufenthaltsorte 
zu wählen. Da ber Erzbiſchof dieſer 
Stadt fo eben geftorben war, erhielt 
Granvella biefe Stelle. Unterhand⸗ 
lungen wegen eines Bündniſſes gegen 
die Türken entriffen ihe jedoch beib 
darauf der müßigen Ruhe, und führ⸗ 
ten ihn ine Gefhäfteleben zurüd.& 
wurde kurz naher Wicelönig von Reas 
pel, brachte die Heirath Herzog Karl’ 
Dhilibert von Savoyen mit ber ſpa⸗ 


niſchen Prinzeflinn Katharina gläds 


lich zu Stande, und flarb darauf zu 
Madrid den 21. September 1586, 
Seine Briefe und Memoiren fammels 
te der Abbe Boifot. 


Grapen, ein gegoffener eiferner od. mes 


tallener Zopf. Daber Grapengit 
Ber, ein Handwerker, der folche gieft. 
Grapenbdraten, gebämpftes Rind 
flifd. Srapengut, das aus 
@ifen, Zinn und Kupfer vermifdte 
Metall, wovon eben bie Grapen ges 
goffen werben. 


Graphik (gr.), die Schreibelunf, 


dann auch die Zeichens ober Mablers 
kunſt. Graphiſch, bildlich; gras 
phiſche Beſchreibungen, ſol⸗ 
che, die durch Figuren dargeſtelt 
werden; graphiſche Kiguren, 
Schriftzeichen. oo 


Graphit, iſt theils ein Geſchlechté⸗, 


theils ein Gattungsnahme. Man bes 
zeichnet damit gewiffe Mineralien, 
welche zu den brennlidden gehören; 
Graphit , als Geſchlecht berradte, 
enthält zwey Gattungen, wovon bie 
eine Kohlenblende, die andere Reik 
biey genannt wird. 


Graphometer(gr.), ein Winkelmeſ⸗ 


fer, f. Goniometer. 


Gras. In der gemeinen Gprade hat 


diefes Wort eine fehr unbefkimmte 


. Bebeutung ; fo pflegt man auf Die⸗ 


Grasfroſch 


ſen, welche freylich größtentheils aus 
Gräſern beſtehen, alle darauf befinds 


lien Vegetabilien Gräfer zu nens 


nen, ungeachtet die Wiefen immer 
noch andere Pflanzen erzeugen. Die 
Botanik verfteht unter Gräfer (Gra- 
mina) diejenigen Gewächſe, welche eis 
nen hohlen, mit Knoten und Gelen⸗ 
ten verfehenen Stängel haben, der 
hier Haim genannt wird. Die Blät⸗ 
ter diefer Gewächſe find ſehr lang, 
ſchmal und geftreift; fie figen nicht, 
wie andere Pflanzenblätter, auf Sties 
len, fondern endigen fi unten in eis 
ner Scheide, die den Halm umſchließt. 
Die Blüthen der Gräſer find unans 
ſehnlich und Bein, hahen meiftene 
eine grünliche Zarbe u. Spelzen; fie 
bringen nur einzelne Samenförner. 
Diefe zeigen beym Hervorkeimen 
nur Gin Blatt, welches Anfangs in 
Zorm einer Scheide zufammengerollt 
iR. Der Halm ift alle Mahl an einem 
Knoten auch mit einem Blatte vers 
fehen ; unterwärts flehen feine Knos 
ten dichter beyfammen , oberwärte 
aber weitläufiger. Bey vielen, ja viels 
leicht bey allen Sräfern ſchlagen 
die Knoten, wenn fie mit Erbe bes 
det werden, Wurzeln, unb hierauf 
gründet fi bie künſtliche Vermeh⸗ 
zung des Betreides. Die Knoten dies 
nen fibrigen dem fchlanfen Halme zur 
Stütze; denn ohne fie würde er leicht 
umtniden. Die Getreidearten, 3. B. 


Hirfe, Weigen, Rei, Spelz, Rog>v 


gen, Serfte, Hafer und andere, mas 
chen eine befondere Abtbeilung ber 
Gräfer aus. In vielen Ländern ber 
Erde find die Gräfer, oder vielmehr 
ihre Samen, das Hauptnahrungs⸗ 
mittel der Menſchen. Auch die wies 
derkäuenden Thiere nähren ſich haupt⸗ 
ſächlich von dieſen Pflanzen; die klei⸗ 
neren Samen vieler Gräſer geben 
den Vögeln ein gutes Futter. 

Brasfesfh,braumer,od. ſchläfen⸗ 


+‘ 


Gras froſch Sig. 


fleckiger (Rana temporaria), Gemeis 
niglich heißt diefes befannte Amphis 
bium Landfrofh. Er gehört in bie 
zweyte Familie, alfo zu den eigents 
lichen Froſchen, und ift durch feinen 
flachen, faft eigen, heil und dunkel⸗ 
braun gefledten Rüden leicht zu uns 
terfcheiden. Auch zeichnet er fi durch 
einen, zwifchen den Augen und den 
Vorderbeinen befindlichen, ſchwarzen 
Fleck aus. Nach der Häutung ift der 
Oberleib etwas dunkler, ale fonft, und 
mitten im Sommer hat er eine mars 
morirte Zeichnung. Der Bauch ift 
weiß und im Alter fchwarz gefledt ; 


‚die Schenkel find braun geftreift. 


Überhaupt trıfft man viele Abweichun⸗ 
gen in der Farbe an, welche theils 
dem Alter, theils der kürzeren ober 
längeren, nach der Häutung verfloffes 
nen, Zeit zugefchrieben werben müfs 
fen. Der braune Grasfroſch finde 
fi den ganzen Sommer über auf 
feudhten Wiefen und Weiden. Er 
bringt die meifte Zeit auf dem Lande 
zu, geht aber auch ins Wafler, und 
Tann darin fo gut leben, und fo ges 
{hit ſchwimmen, wie der Waffers 
frofh. Im Frühjahre erwacht er zus 
erfi ausdem Winterfchlafe — er liegt 
vom October bis in den März im 
Teichſchlamme erftarrt — und begat⸗ 
tet fich, welches in ben legten Tagen 
bes März oder mit dem Anfange 
des April gefchieht. Die Begattung 
dauert vier Tage. Männdhen und 
Weibchen begeben fih nad volls 
brachtem Geſchäfte der Fortpflan⸗ 
zung aus dem Waſſer ans Land. Die 
zur Fortpflanzung noch unfähigen 
zwey⸗ bis dreyjährigen jungen Frö⸗ 
ſche verlaſſen bey ihrem Erwachen 
das Waſſer ſogleich. Dieſer Froſch 
läßt nur eine ſchwache, dumpfige 
Stimme hören, welche cine Art von 
Knurren ift. Seine Rahrung find 
allerley Infeeten und Gewuͤrme, zus 


Grasfroſch 


mahl Schnecken und Regenwürmer. 
Er frißt aber auch Vegetabilien, z. 
B. Leinknoten, deren er ſich durch 
Niederbiegung der Halme zu bemäch⸗ 
tigen weiß. Seine Fruchtbarkeit iſt 
ungemein groß, und ein einziges 
Weibchen kann 6 — 11,000 Eyer le⸗ 
gen. Die Entwicklung der Jungen 
weicht in nichts von der der Übrigen 
Kröfhe ab (ſ. d. Art. Froſchlaich); es 
gehört dazu eine Zeit von beynahe 3 
Monathen. Gegen bag Ende bes July 
haben fie ihre vollkommene Geſtalt, 
aber noch Lange nicht die gehörige 
Größe. Um biefe Zeit verlaffen fie 
das Maffer, und fuchen auf feuchten 
Wiefen und in fhattigen Walbungen 
ihren Unterhalt. Cie wandern in 
Schaaren aus dem Waffer, und zwar 
des Nachts; am Tage liegen fie im 
Grafe und in Löchern verfledt, aus 
Furcht vor den Raubvögeln, aud 
wohl weil ihnen der Erbboden zu 
troden und bie Hige zu groß if. 
Wenn ed am Zage regnet, kommen 


fie nicht felten in Menge bervorges 


rohen ; dba nun Unmwiffende nicht bes 
greifen können, woher fo viele Erös 
fhe auf ein Mahl kommen, da man 
vorher keine fah, fo-gab dieſes Verans 
loffung zu dem Aberglauben,, daß es 
Fröſche regne. Indeffen kann es babey 
immer wahr feyn, daß zuweilen Froͤ⸗ 
The aus ber Luft fielen, die vermits 
teift eines Wirbelwindes entweder von 
ber Erde ober in einer Waſſerſäule 
(Bafferhofe) aus einem Teiche mit in 
die Höhe geriffen werben. Daß es Eins 
falt oder Ziererey fey, wenn mandıe 
biefen Froſch als giftig nicht anzu⸗ 
foffen wagen , oder vor feinem Ans 
blide zurüdfchreden, braucht nicht ers 
innert zu werben. &edermäuler effen 
frine Keulen eben fo, wie vom ges 
meinen Wafferfrofh. Diefer Froſch 
Bält fih in Öfterreih, Ungarn, Böhs 
men, Deutfchland, Schweben, Frank⸗ 


Orashüpfer 


reich, dem nördlichen Stalicn usb 
der Schweiz auf. 


.Grashüpfer (Gryllus). Das zahl 


reihe Geſchlecht dieſer Infecten ges 
hört in bie zwente Ordnung (Halb⸗ 
flügel). Die Arten besfelben haben 
borften: oder fabenförmige Fühlhör⸗ 
ner, am Munde flarfe, meiftene ges 
zäbnte Kinnladen, 4 Fadenförmige 
Treßfpigen, herabhängende Flügel, 
wovon die unteren gefaltet find. Die 
Dinterbeine bienen zum Springen; 
alle Küße Haben zwey Krallen zum 
Anhaken. Rah Linne werden bie 
vielen Arten — man kennt beynahe 
dritthalbhundert — unter fünf Fami⸗ 
lien vertheilt. Viele davon führen eis 
gene vom Befchlehtönahmen ganz vers 
fhiedene Benennungen, z. B. Heus 
ſchrecken; diefe follen in befond. Arti⸗ 
kein befchrieben werben. 1) Derganz 
grüne Grashäpfer (G. viridi- 
simus). Diefe ift die größte Art uns 
ter den einheimifhen Grashüpfern 
ober Heuſchrecken. Sie gehört zur 4 
Kamilie. Man erkennt fie leicht as 
ber Farbe, welde durchaus apfelgräs 
it, fo daß man biefes Infeet, den 
grünen Blättern ber Gewächſe nur 
mit Mühe entdeden kann. Die fehr 
langen Kühihörner find borftenförmig; 
auf dem Rüden läuft eine röthlide 
braune Binde ber Länge nad, die fi 
jedoch nicht bey allen findet. Der 
Vordertheil des Kopfes erhebt ſich 
zwifchen den Kühihörnern zu einem 
Budel. Bey dem Männden erbiidt 
man auf der rechten Flügeldede dicht 
bey der Wurzel derfelben am Brußs 
fhilde das Trommelfellchen, welches 
die Linke Flügeldecke bededt. Durch 
das Aneinanderreiben bepder Theile 
entſteht ber fhwirrende Zon, den biefe 
Inſecten hören laffen. Am Gnade bes 
Dinterleibes hat das Männchen 2 lane 
ge, etwas gekrümmte Fortſähe, wos ' 
mit es ſich bey ber Paarung feſthaͤlt. 


Das Weibchen hat dagegen an bers 
felden Stelle einen Legeſtachel, wel» 

cher einem, Säbel gleiht und zum 
Eyerlegen dient, Übrigens iſt bie Ges 
ftatt völlig wie bey anderen Deus 
ſchrecken. Die fhmalen DOberflügel 
find eben fo grün, wie bas ganze 
JInſect, die Unterflügel aber glasars 
tig, ganz durchſichtig, mit vielen ber 
Länge nad) laufenden Adern durchzo⸗ 
gen, zwifchen bdenfelben mit vielen 
Eleinen Queradern durchgittert und 
wie ein Fächer zufammengefaltet, bas 
mit fie von ben DOberflügeln bebedt 
werben Eönnen. In ber legten Hälfte 
bes Auguft kommen biefe Infecten 
alle Sabre in ziemlicher Anzahl zum 
Vorſchein. Sie kündigen fih durch 
ihre einförmiges Geſchwirre an, mwels 
ches fie nach Sonnenuntergang, bie es 
völlig finfter wird, hören laſſen. Daß 
biefer Laut nicht durd) ben Mund, 
fondern, wie bereitd erwähnt ift, bas 
durd erregt werbe, daß bas Inſect 
bie Flügeldecken ber DOberflügel an 
das Trommelhäutchen reibt, bavon 
kann man fid leicht Überzeugen, wenn 
man einen männl. Grasbüpfer in ein 
weites Zuckerglas fperrt, Hier flieht 
man die fchnelle, zitternde, aufs u.abs 
wärts gebende Bewegung ber Flügel 
ganz beutlih. Selten kemmen biefe 
Grashüpfer auf bie Erbe, fondern 
halten ſich meiftens auf Bäumen, 
Gefträuchen und in ben Stabelbohnen 
in Gärten auf, Sie tbun den Gewäch⸗ 
fen keinen Schaden, denn ihre Nah: 
zung beftebt blos in einigen Baums 
blättern, bie ohnebieß um dieſe Zeit 
bald abfallen,. Auch Infecten verzeh⸗ 
ren fie. Eingefperrt fallen fie fich 
feltft unter einanber an. Mit bem 
Enbe bes September verlieren fie 
ſich nad und nad, fo daß man in 
Gärten, die ans freye Feld floßen, 
u. worin im Auguft Hunderte ſchwirr⸗ 
ten, bald nur noch einige und zulept 
nur einen Einzelnen hört. Nad der 


wargenfreffendbe 


Begattung flerben nähmlich biefe Ins 


fecten bald, ober werben von Gpers 
lingen und anderen Vögeln gefreflen. 
Das Weibchen hat indeffen nod vor 
feinem Zobe für bie Kortpflanzung 


feines Geſchlechtes dadurch geforgt, 


daß es eine gute Anzahl Eyer in bie 
Erde legte, bie im nädften Frühe 
jahre ausfchlüpfen. Die Larven ent» 
wideln fih nad drey Häutungen alla 
mäblig eben fo, wie die ber Übrigen 
Jaſecten dieſer DOrbnung- 2) Der 
Grashüs 
pfer (G. verrucivorus), ift nicht 
ganz fo groß, wie ber vorige, doch 
nidyt immer von völlig gleicher Größe, 
und gehört zu berfelben Kamilie. Die 
Fühlhörner find fo lang, wie ber 
Leib, und bie DOberflügel ober Klüs 
geibeden haben braune Fleden. Die 
Farbe bes keibes ift bunfelgrasgrün, 
body auch öfters röthlih und bräuns 
lich, An jeder Seite erblidt man eine 
Reihe brauner Flecke. Der Regeftadel 
bes Weihchens Erümmt fi aufwärts; 
er ift bräuntichgrau umb fo lang, 
wie der Dinterleib.Im July figen biefe 
Inſecten auf den Wiefenpflangen und 
aufden Halmen bes Haferd. DieMänns 
chen ſchwirren auf diefelbe Art, wie 
bie vorhergehende Art, aud am Tage 
unaufhörtidh. Wargenbeißer hat man 
biefen Grasbüpfer barum genannt, 
weil fi die Landleute in Schweben: 
von ihnen die Warzen aufbeißen 
Laffen, bie ſich dadurch verlieren ſollen. 
Ihr Biß ift ziemlich heftig, fo daß 
an weichen Stellen bad Blut barnad) 
kommt; babey fließt ibnen, wie den 
vorigen, ein brauner Saft aus dem 
Munde. In der Lebensart Fommt 
biefe Art mit der vorigen ganz Übers 
ein, Ihr Schaden kommt nit in Bes 
tracht, ob fie aleich einige Pflanzen⸗ 
blätter abfreffen. Sie felbft bienen 
mehreren Vögeln zur Nahrung. 


Graslitz, ein Städtchen im Ellbog⸗ 


ner Kreife des Königreiches Böhmen 


GSrasmüde 


(Kaiſerth. Öfterreich), welches an ber 
Zwoda und dem Silberbache, zwi⸗ 
ſchen hohen Bergen, in einem ſchoͤnen 
Thale gelegen iſt. Es zählt 600 Häus 
fer und 3,570 Ew., hat verfchiedene 
Fabriken, worunter bie Schnallen», 
Draht » und Meffingwerke mertwärs 


dig find. IM dem Grafen Rofliz ges 


börig. 

Grasmüde(Motacilla). Der gemeine 
Sprachgebrauch bezeichnet mit diefem 
Rahmen 6 bis 8 Arten von Bögeln 
. ohne genaue Beltimmung. Sie gehös 
sen alle zu dem Geſchlechte der Sän⸗ 
ger. Ohne uns auf die älteren Orni⸗ 
thologen, auf Linne und Büffon u. 
ſ. w. einzulaffen, und auf ihre Syno⸗ 
nymen Rüdfiht zu nehmen, folgen 
wir bier in der Beftimmung der Arten 
dem Bechſtein'ſchen Muſter. 1) Die 
graue Grasmüde (Motacilla 
hortensis). Diefer ift derjenige San⸗ 
ger, den Bechftein in feiner Raturs 


geſchichte des Ins u. Auslandes (B. J., 


Abtheilung 1., &. 535) unter dem 
foftem. Rahmen M. dumetorum bes 
fhreibt, und der font auch Dorns 
sei, weiße und blaße Grasſsmücke ges 
nonnt wird. Er ift 6 Zoll lang, 
bat einen beynahe 3 Boll langen 
Schwanz, ber von den niedergelegten 
Ylügeln bis zur Hälfte bedeckt wird, 
und ift beyausgefpannten Schwingen 
40 Zoll breit. Der 5 Linien lange 
Schnabel hat bie Geftalt, wie bey 
anderen Sängern, fiebt hellbornfars 
ben , ned der Spige ſchwärzlich aus, 
und ift an den Nafenlöhern und an 
. den Eden mit kurzen, borſtigen Här⸗ 
chen beſezt; die obere Kinnlade ragt 
merklich hervor; der Augenftern Hat 
eine graubraune Farbe; die Beine 
find gefhildert und röthlichbleyfarben. 
Das Gefieder ift ausnehmend weich 
und fanft,, feine Hauptfarbe ein blas 
bes Aſchgrau, welches auf dem Ober⸗ 
Leibe, befonders aufden Flügeln, röths 
lihgzau ober otivcabräuntid ühees 


Grasmüde 


Laufen iſt; ber Unterleib ift bis zum 
Bruſt roͤthlich⸗ hellgrau, der Barqh 
weiß. Bey Weibchen iſt der naterleü 
heller. Was Bechſtein über bie 
Vogel fagt, beftätigen Funke's Be 


. merlungen über benfelben vollem 


men. Gr if ein vorzüglicher Gänge, 
defien Stimme ſehr metodiih u 
angenehm klingt. Gr fingt anhalten 
und fehr fleißig. In Deutſchland zu 
anderen europäifhen Ländern if 
nicht felten. Am Srübjabre kommt 
tur; vor ber Rachtigoll, und na 
trifft ihn aledann allenthalben in fo 
den und Dorngebüſchen an, audi 
@ärten, bie mit Weißdornheden um 
geben find. Er wirb durch Bertilgun 
vieler Infecten nützlich, bie er we 
aufbörlih ablieft. Diefe maden bü 
gegen die Zeit, wo Tohanaisbera 
und Kirfhen reifen, feine einzikt 
Nahrung aus. Sodann aber fättigt 
er ſich mit biefen Früchten. Im Hertft 
fpeif er Hollunderbeeren. Die Kiss 
ſchen zerbeißt er mit dem Schnabel, 
da er fie nit ganz Hinunterfdlcda 
lann, wie die Beeren. Sein RA 
findet man gemeiniglidy da, wo e 


fih aufhält, in Hecken und Der» 


ſträuchern etwa 3 bis 4 Fuß tod übe 
ber Erde. Es iſt ziemlich gefhidt au 
dürren Grashalmen erbaut und glatt 
gerundet. Gewöhnlich liegen 3 bi65 
bläutihweiße, bräunlich gefledte Eder 
darin, welhe nah 14 Tagen ausge 
brütet werden. 2)Die roftgraut 
®@rasmüde(M. fruticeti Bechbst.. 
Sie ift Meiner, ale die vorige, au 
5 1/2 3oU lang, mit ausgefpanata 
Stügeln 8 1/2 30U breit, und hit 
einen 2 1/2 30U langen Schwanz, 
von dem bie Flügel beynabe zma 
Drittbeite bedecken. Der 4 Rinicn langt 
Schnabelift oben ausgeſchnitten, ader 
gekrümmt und fpigig, der Oberkicfet 
hornbraun mit gelblichweißer Kante, 
der Unterkiefer gelblichweiß , ber Xu: 
geaktern dunkelbraun, die KRänker 


Grasmücke 


ber Augenlieder weiß, die geſchilber⸗ 
ten Beine bleyfarbig , gelblidy Übers 
laufen , bie Füße auf ber unteren 


Beite gelb. Das Gefieder bes ganzen 


Dberleibes ift ſchmutzig roftgrau, auf 
dem Kopfe am buntelften und am 
Steife am hellſtenz; von ben Naſen—⸗ 
Löchern bis zu den Augen läuft ein 
fhmugig weißsgelber Strich ; bie 
Kehle, ein Strich der Länge nad) über 
bem Bauche und bem After find weiß; 


ber übrige Unterleib ift röthlich:grau, - 


an ben Seiten am dunfelften u. nad 
ber Mitte hin ine Weiße Übergebend; 
bie bunkelbraunen Schwungfebern 
find vörhlich = grau gerändet, bie bins 
terften Überdieß an den Spigen weiß⸗ 
grau Fantirt, die Schwanzfebern hells 
braun, bie äußerſten am bellften, alle 
aber an ben dreyedigen Spigen weiß⸗ 
grau eingefaßt. Männchen und Weib 
den laſſen fi äußerlich nicht unters 
ſcheiden z an ber Stimme aber lernt 
man das erftere bald kennen. Diefe 
ift ſehr anmuthig, obgleich nicht fo 
flötenartia, wie von der vorigen. Der 
Bogel kommt in Deutfdland an, fos 
bald die Bäume ausſchlagen, oft mit 
bem Unfange bes April. 
ſich in dichten fchattigen Gebüſchen 
auf, wo man feine lieblidye Stimme 
bört und auch fein Neft findet, Es 
ift einige Buß body von ber Erbe aus 
bürren®rasbatmen ohne fonderl,Kunft 


erbaut. Die Eyer, beren man 4 bis‘ 


5 im Refte antrifft, find weiß, bräun— 
lich und dunkelroth gefprenkelt. Sie 
werben in 13 Zagen ausgebrütet. 
Diefe Grasmüde ift nicht häufig. Sie 
lebt von Infecten, wie die übrigen, 
und frißt auch gerne Kirfchen und Hols 
Iunberbeeren. Die Zungen laffen ſich 
leicht aufziehen. 3) Die gemeine 
@raömüde (M. sylvia), Sie ift 
über 6 Zolllang, bat einen brey Zoll 
langen Schwanz, 9 Zoll breite Klüs 
gel, bie zufammengelegt nicht gang 
bie Hälfte des Schwanzes bebeden. 


Er hält 


önitten, t nah ne antenne 


bie gefchilderten Beine * Beine 
lid, der Kopf aſchgrau ans 
— der Hals, der Rüden, ber Bürs 
zel, die Schulter und einige Flügels 


und Schwanzdedfidern aſchgrau mit 


Braun Üüberlaufen, die Augenkreife, 
die Kehle, ber Bauch, ein Theil ber 
Achſelfedern weiß; die Bruft , die 
Seitens und Afterfebern mit merklis 
chem Roth Überlaufen, die Flügel 
roftfarben; der Schwanz ift dunkel⸗ 
braun, die äußerfte Feder heller mit 
einem über bie Hälfte reichenben keil⸗ 
fürmigen weißen Filed, die zwepte 
mit einem Bleineren Filed, bie, britte 
blaß mit weißer Spitze. Das etwas 
Eleinere Weibchen bat bläßere Flügel, 
und feine weiße Kehle ift nicht fo 
rein. Ihre Neft findet man ſehr oft 
in hohem Grafe unter zadigem Buſch⸗ 
werke, doch aber häufiger einige Fuß 
body im dichten Geſträuche, befonbers 


. dom MWeißdorn. Es ift ohne Kunft 


aus Grashalımen und Pferbehaaren 
verfertiget , und entbält 4 bis 5 
ſchmutzig weiße, mit röthlichen und 
braunen Punkten und Striden ges 
zeichnete Eyer. Die Brütezeit dauert 
14 Tage. 4)Die gefhmwäpige 
Grasmüde(M.curruca), Die fäns 
ge diefer Art beträgt noch nicht 6 Boll 
bie ausgefpannten Flügel find 8 1/2 
Boll breit, und reihen nur etwa bis 
in bie Mitte bes 2 1/4 Zoll langen 
Schwanzes. Der Schnabel it 1/2 Zoll 
lang, fpigig, oben ausgefcdnitten, 
ber Oberkiefer etwas überftebend, 
bie Farbe oben ſchwarz und bläys 
lid. Der mit doppelten Ringen vers 
febene Augenflern ıft auswendig gelb⸗ 
lich, inwinbig golbalängenb braun; 
die Beine find ſchwarzblau. Das 
Gefieder bes ganzen DOberleibes hat 
eine grauröthliche Farbe, undbnurgm | 
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Kopfe und am Steiße fällt es ins 
Afchgraue ; die unteren Flügeldedfes 
dern find, wie der ganze Unterleib, 
weiß , die Schwungfedern dunkelbraun 
zoftroth eingefaßt, der Schwanz von 
eben der Farbe, aber die Außerfte 
Feder an ber äußeren Geite ganz, an 
der inneren nur zum Theil weiß. 
Das Weibchen fiehteben fo aus, wie 
das Männdıen, nur find Kopf unb 
Beine ein wenig heller. Da es die Gärs 
ten u. überhaupt die Nähe von Städten 
u. Dörfern liebt, fo findet man es nicht 
leicht in Waldungen. Es ift über ganz 
Europa verbreitet und in Deutſch⸗ 
Iand ziemlich gemein. Sein Neft legt 
e6 in Stachelbeer. u. anderen Gträus 
den an; es ift beynahe eben fo, wie 
das der vorigen Arten, und enthält 
4 bis 6 weiße biläulih und gelbe 
braun gefleckte Eyerchen, die nad 13 
Tagen ausgebrütet werden. 5) Die 
gefperberte Grasmüde (M. 
nisoria Bechst.). So groß, wie ein 
Goldammer, mit welchem fie aud 
in der Geftalt viele Ähnlichkeit hat. 
In Deutſchland ift ſie nicht gar häufig. 
©ie frißt Infeeten und im Herbfte 
Beeren, kommt im May aus Süden, 


und zieht im Eeptember wieber fort. ' 


Ihr Neft iſt Außerlih aus zarten 
Wurzeln und Halmen zufammengefept 
und inwendig mit Pferdehaaren und 
dergleichen ausgefüttert. Es fteht in 
Gefträuden, und enthält 4 bis 6 weiße 
lie , mit röthlidgrauen, ungleich 
verwaſchenen Flecken gezeichnete Eyer, 
die nad) 14 Tagen audgebrütet wers 
den. 6) Die weißftirnige Brass 
müde (M. albifrons, Bechst.), Bis 
jegt fennt man diefen Vogel, ber fehr 
vortrefflich fingenfoll, nur unvollftäns 
dig. 7) Die ſchwarzköpfige 
Grasmücke (M. atricapilla). Er 
iſt ſo groß, wie das Ackermännchen 
oder die weiße Bachſtelze, nur daß 
fein Schwanz kürzer iſt; 6 1/2 Zoll 
beträgt feine ganze Länge, dir tes 


Srasmüde 


Schwanzes beynahe brey Zoll, und ik 
Klügel, welche den Schwanz bis ju 
Mitte bedecken, find ausgelpannt K - 
1/2 30 breit; ber Schnabel if ge 
rade, braunblau , an den Rändern a 
der Wurzel des Unterkiefers, fo wi 


‚ inwendig, gelblidyweiß und 6 Linie 


lang , der Augenftern kaftanienbram, 
der Oberkopf von der Stirn an übn 
die Augen weg und am Hinterkopf 
herum fhwarz; Wangen und Roda 
find hellaſchgrau, der übrige Die 
leib mit den Dedfedern ber Flügd 
aſchgrau und olivengrün überlaufr, 
der Unterleib hellaſchgrau, nah MM 
Kehle und dem Bauche ins Weißliqht 
Üübergebend. Die Schwungfeberr fa 
bunfelbraun , bie beyden era 
weiß, die übrigen afdygrau olivenfar 
big gerändet, ale haben eine wiih 


. graue Einfaſſung an ben Spiten 


An dem geraden Schwanze find ak 


Federn nach außen gefpigt, von Fark 


dunkelbraun und aſchgrau olivew 
farbig gerändet und an den Epi 
fein weißgrau geräumt. Das Weis 
chen ift größer, hat ſtatt der ſchwatze 
eine roftbraune Kappe, einen rät 
lich grauen, olivengrün überlaufenen 
Oberleib, bellafhgraue Kehle, Ban 
gen und fonft noch einige Farbenver⸗ 
fhiedenheiten. Ehemahls madte mas 
das Weibchen zu einer befonderen Art. 
Diefe Grasmücke iſt über ganz Eurcya 
verbreitet und in Deutſchland nidt 
felten. Seine Nahrung iſt von der 
Nahrung anderer Grasmüden mid! 
verfhieden und befteht in Inſetten 
und Beeren. Er fol auch die Beer 
vom Kellerhalfe, Epheu, Lorbeerbaum 
und Faulbaum verzehren. Sm 3ims 
mer frißt er Alles, was dem Rotbkebl⸗ 
chen willkommen iſt. Er niftet ba, mo 
er fih den Sommer über aufhält, 
mehrentheild in einem Weißdore: 
firaudye oder in anderem Buſchwerke, 
und bauet ein halbkugeliges zierlis 
rt Nett aus Grashalmen, Puppen 


Grasnelke 


hulſen und einigen zarten Wurzeln. 
Inwendig futtert er es mit Thiers 
haaren aus. Das Weibdjen legt 4 bie 
6 Eyer, welche gelblichweiß ausfehen, ° 
hochgelb marmorirt und mit einigen 


‚braunen Punkten beftreut find. 


Graönelke (Statice). ‚Die zu biefer 


‚Gattung gehörigen Arten haben einen 
einblätterigen Kelch, der vertrodnet 
ift, eine fünfblätterige Krone, eine 
einfächerige Samenkapſel ohne Scha—⸗ 
le und aufgerichteten, an einem Ras 
ben hängenden Samen. Diefe Gats 
tung ſteht nach Sinne in ber 5. Klaſſe 
(Pentaudria) und nad) Jussieu in der 
8. Klaffe, 33. Orbn. (Plumbaeines), 
4) Die Berggrasmelte (St.ar- 
meria), Auf allen Wiefen, bürren 
Graßplägen, Viehweiden, in Wälz 
dern, Überall in großer Menge, Man 
gibt dieſer Pflange verſchiedene Rah⸗ 
men, z. B. Windblume, Luftblume, 
Wieſennelke, Grasblume u. a. m. 
Sie kommt auf ben dürreften Sand⸗ 
bügeln fort, und blühet vom Juny 
bis fpät in den Herbſt. Da biefe 
Pflanze mit ihren Blättern den Bo» 
ben nach Art des Raſens dicht belegt, 
fo dient fie vortreffiich zur Befeftis 
gung bes Flugfandes, Ehemahls faßte 
man in Gärten die Rabatten bamit 
ein. Die Blumen find den Bienen, 
und bie ganze Pflanze ben Schafen 
angenehm. 2) Meergrasnelte 
(St.limonium). Diefe Art, welche fi 
von der vorigen durch den rundlichen, 
rifpenförmigen Schaft, durch bie 


platten, rifpenlofen, unten mit einer 


ftarfen Spige befegten Blätter aus» 
zeichnet, wächſt als eine perennirende 
Pflanze am Geftabe der europäiſchen 
Meere, in berevante und Virginien 
wild und wirb aud in unferen Bärs 
ten gezogen. Der Stängel ift 1 bis 2 
Zuß hoch ; die Blüthe erfcheint im 
July und Auguft und ift himmelblau. 
Bon ihr kommt (welches aber nad 


Graſſe 625 
Murray doch nicht 


ganz ausgemadt 
iſt) die in dem Apotheken ehemahls 
‚ gebräuglide, fogenannte rothe Bes 


benmwurzel, bie man fonft als ein heil⸗ 
fames Aranegmittel aus der Bevante 


erhielt, ale man bie Pflanze noch 


nicht kannte, von der fie herrührt. 
Die arabiſchen Ärzte hatten ihr den 
Ruf verfhafft, daß fie außerorbents 
lic ſtärkende und nod andere nicht 
gemeine Kräfte befike. 


Graffalcowics von Gyarak, ein 


1784 in den Neichsfürftenftand erhos 
benes Öfterreihifches Geflecht ka⸗ 
tholifcher Religion, Doch fchränkt ſich 
bie Würde auf den Majoratsberen 
der Familie ein, welcher mehrere uns 
gariſche Herrſchaften beſitzt. Der jes 
dige Fürſt, Anton, geb, 1771, iſt aber 
ohne Kinder und zählt keine männtis 
&en Agnaten, Seine Gemabtinn ift 
eine Fürftinn Eßterhazy und fein 
Wohnort Prefburg. 


Graffe (Grafvon), geb. 17233 ers 


warb fi durch ben Verluſt der’gros 
fen Seeſchlacht, bie er 1781 gegen 
ben englifhen Admiral Robney vers 
lor, einen berühmten Nahmen in ber 
Geſchichte. In früher Jugend trat er 
unter das Heer, u. wußte ſich durch ſei⸗ 
ne perſönliche Tapferkeit bald bis zum 
Feldherrn emporzuſchwingen 1779 lief 
er mit einer Escadre von 4 Linien⸗ 
fhiffen aus dem Hafen von Breft aus, 
um fi mit dem zu Martinique flas 
tionirten Marquis b’Eftaing zu vers 
einigen, gewann gegen ben Admiral 
Biron ein heißes Treffen auf der. Hö— 


he von Neugranaba, und wohnte 1780 


den Seeſchlachten bey, melde. ber 
franzöfifche Feldherr Guichen mit 
dem Abmiral Robney (den 17. Aprit, 
15. und 19. May) in benfelben Breis 
tenaraben f&hlug. 1781 verließer abers 
mabls Breft mit 20 Linienſchiffen, 
beförberte die Einnahme von Zabas 
90, focht gegen die Engländer mit 


4 
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Gratias 


Auszeichnung, und unterſtützte durch Grafſſini (Madame), Kammerſe⸗ 


die Blokade von Cheaſapeak die Uns 
ternebmungen bes Generals Wafbings 
ton, Rodhambeau und Lafayette in 
einem ſolchen Grade, daß ber in 
VYorkstown bedrängte engliſche Gene⸗ 
ral Cornwallis die Waffen ſtrecken 
mußte. Bis auf die Einäfcherung der 
JFeſtung Briftondhill auf Gt. Ehriftoph 
und die Hinwegnahme der Infeln Nes 
ris und Montferrat waren die Wafs 
fen Grafſe's immer von einem glüds 
lien Erfolge begleitet geweſen; als 
lein al& er von Martinique unter 
Gegel ging, um feine Bereinigung 
mit den Spaniern zu bezweden, und 
Jamaika zu nehmen, ging ein finftes 
rer Unftern über feinem Haupte auf, 
Unterwegs traf er auf die weit flärs 
kere englifhe Flotte unter Rodney. 
Die Seeſchlacht, auf welche er fi 
einließ, um ein einzelnes Schiff feis 
ner Escadre zu retten, fiel fo uns 
glücklich für ihn aus, daß er fammt 
feinem Admiralfchifſe „la Ville de 
Paris” den Engländern in die Hände 
fiel, u.von da nad) England gebradht, 
wurde, wo er bis zum Abfchiuffe des 
Friedens biieb, nach welchem er in 
fein Vaterland zurückkehrte, und alls 
da den 11. Januar 1788 flarb. Geis 
ne Memoiren, welche er fhrieb, um 
fi) Über den Verluſt der Schladt zu 
rechtfertigen, hatten wenig Ginfluß 
auf die Öffentlihe Meinung. 
Braffi (Zofepy), bis 1816 Profeffor 
an der Mahleracademie zu Dresden. 
Gr hat fi befonders unter ben Pors 
trätmahlern einen vorzüglidhen Rang 
erworben. Meifterbaft fhöne Behand⸗ 
lung, verbunden mit täufchender Ähn⸗ 
lichkeit, zeichnen feine Bilder auf das 
vortheilhaftefie aus. Er vertieh Dress 
den 1816 und ging nad Rom zuräd, 
wo der König von Sadfen ihn zum 
Director ber fähfifhen Kunffchule 
ernannte. 


gerinn des ehemahligen Kaifers Re 
poleon, fingt eine Gontrealt von fh 
tener Schönheit mit einer noch feltens 
zen Gewandtheit. 


Sraffiren, um fi greifen, $4 


ausbreiten (3. B. Krankheiten). 


Gratiana, römifhe Stadt in ber 


Dacia mediterranea, iminneren fan 
de Moeſiens (Hieocles, Notitia Ie- 
perii, Procopius Gotth. 1, 3), derra 
Dafeyn wir zwar kennen, aber bie 
Lage ‚nicht zu beflimmen im Gtosk 
find, da diefer nit unbedeutende Drt 
an keiner Römerftraße lag. 


Sratianus, römifher Kaifer, Sofa 


Balentinian’6 I., geb. zu Sirmium bra 
18. April 359 5 erhielt ſchon 367 von 
feinem Water den Titel Auguftus, 
und folgte ihm 375 in der Regierung 
über dasrömifche Rei. Er war nit 
ohne Talente, befiegte die Germanen 
bey Straßburg, nahm Zheodefus 
zum Reichsgehülfen on, wurbe aber 
von Marimus, der ſich zum Kailer 
aufgeworfen hatte, bey Paris geſchlo⸗ 
gen und auf der Flucht zu Lyon er⸗ 
mordet, 383. 


Bratianus, Benebictinermöänd, aus 


Shiufi in Zoscana gebürtig, fl. za 
Bologna 1158, u. unternahm, durch 
St. Bernhard aufgemuntert, zwiſchen 
1127 und 51 eine ſyſtematiſche Ans 
ordnung ber Kirchengeſetze. Diele 
Syſtem führt den Titel: Concordan- 
tia discordantium Canonum Decre- 
tum, Argentorati 1471, und ia I. H. 
Boehmeri Corp. jur. can, Hal, Magd. 
1747, 4. 


Gratias (lat.), bie Gnade. Ex spe- 


ciali gratia, aus befonderer Gaate. 
Sratial,eine Erkenntlichkeitsbezen⸗ 
gung, ein Geſchend, eine Verehrung. 
Gratias! Dank! bas Gratias, das 
Dankgebeth oder Danklieb, je nad 
dem es geſprochen oder gefungen wird. 


Gratius 


Gratification, ein Geſchenk, ins⸗ 
beſond. ein Gnadengeſchenk. Der Lan⸗ 
desherr gibt z. B. denen, die eine 
nügliche Anſtalt gemacht haben, Gras 
tificationen, d. i. freymwillige Ver⸗ 
gütungen. Sratificiren, wills 
fahren, zu Gefallen ſehn. Gra- 
tis, unentgeldlih. Gratuit, freys 
willig. Gratuitus, der etwas uns 
entgeldlich empfängt. 


Gratius, mit dem Beynahmen Fa⸗ 
liscus, aus Falerii in Etrurien, ein 
Schriftſteller des augufteifhen Zeit⸗ 
alters ; hinterließ ein Lehrgedicht über 
die Jagd unter dem Zitel: Cynege- 
ticon , welches jedoch nicht ganz auf 
uns gelommen ift. Ausgaben, Leipzig 
1659, 4.3 mit Bemerkungen von Ja⸗ 
nus Ulitius, London 1699, 8., cum 
not, var., Mietau 1775, und in Burs 
mann's Sammlung der Poet. lat. min., 
Leyden 1731, 2 Bde., 4. 


Grattan (Henry), Repräfentant ber 
irländifchen Hauptftadt (Dublin) im 
vereinigten königl. großbritanniſchen 
Parlament, der berühmte Verfechter 
der Rechte ſeines Vaterlandes in al⸗ 
len wichtigen Angelegenheiten deſſel⸗ 
ben, nahmentlich in der Emaucipas 
tion der Katholiken; ift im Sabre 1751 
zu Dublin geboren, wo fein Vater, 
ber cin beträchtliches Vermögen befaß, 
Benfiner des Stadtgerichtes war. 
Schon im Jahre 1772 trat er in das 
Bffenttiche Leben als Rechtswald ein. 
Bey feinem großen Rednertalente wurs 
de er bad Mitalied des irländifchen 
Parlamentes und machte fih durch ſei⸗ 
nen Eifer für die Unabhängigkeit Ir⸗ 
lands fo bemerkbar , daß man ihm eis 
ne Summe von 50,000 Pfund Gters 
ling für feine Dienfte votirte. Nach 
der Union ward er füc den Marktflecken 
Malton in Irland zum Repräfentans 
ten beym Parlamente ermählt, in wels 
chem er fih an die Oppofitionspartey 
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angeſchloſſen. Er ſtarb den 3. Juny 
1820. 


Sratulant (lat.), einer, der Glück 


wünſcht. Gratulation, ber Glück⸗ 
wunſch. Gratuliren, Glück wüns 
ſchen; ſichgratuliren, ſich glück⸗ 
lich preiſen, z. B. ich kann mir noch 
gratuliren, daß ich ſo weggekom⸗ 
men bin. 


Gratwein, Marktflecken von mehr 


als 90 Häuſern im Herzogthume 
Steyermark, Grätzer Kreiſe (Kaiſer⸗ 
thum Hſterr.), unweit, der Mur, mit 
einer katholiſchen Pfarre. In der Näs 
be wird grauer Marmor gebrochen. 


Grau, eine mit etwas Schwarz vers 


mifchte weiße Farbe. Kigärlich: 1) alt, 
von Menfhen und Thieren, welche 
im Alter graue Haare befommen. 
2) In der Wappentunft heißt das 
Bebfutter, dad Brau Grauen, 
graumerden, von Menfchen u. Thies 
zen, vom Anbruche des Tages und ber 
Nacht; fih gr., einen mit Schauer 
verbundenen Abfcheu empfinden, im 
gemeinen Leben oft für edeln, ins 
gleichen eine mit Schauer verbundes 
ne Furcht empfinden. Kerner ber 
Gräuel, nicht Greuel, wie es v. Ei⸗ 
nigen geſchrieben wird, der höchſte 
Grad des ſinnlichen Abſcheues, ber 
Eckel, auch der Gegenſtand dieſes 
höchſten Grades des Abſcheues; das 
Grauen, eben fo viel als Gräuel, 
anftatt bes niedrigen Grauel. Gras 
lid), einwenig grau, gräulich (nicht 
greulih), Grauen erwedend ; Gräus 
fam, 1) ebenfalld Grauen erwedend, 
2) geneigt, Anderen mehr Böjes zuzu⸗ 


"fügen, als fie verdient Haben, auch ges 


neigt,an dem Übel Anderer ein Vergnü⸗ 
gen zu finden. Die®raufamtleit, 
1) die Eigenſchaft einer Sache, nad 
welcher fie Grauen erwedt; 2) bie . 
Neigung, die Kertigkeit, Anderen mehr 
Böfes zuzufügen, als fie verdient ha⸗ 
ben, und an dem Übel Anderer ein 
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Grau in Grau 


Bergnägen finden; ingleichen bie in die⸗ 
fer Dentungsart gegründete Befchafs 
fenheit einer Handlung. 
Grauin®rau, Monohromata 
(franzdf. Camayen, auch Grisaille, 
ital.Chiaroscura), find eigentlich Mah⸗ 
lereyen von einerley Sarbe, diefe mag 
feyn, welche fie will, wobey blos Licht 
und Schatten beobachtet und in ihren 
gehörigen Verfchließungen u.Abftufuns 
gen nahgeahmt werden. Gamayeu, 
nennt man aud wohl Darftellungen 
von zwey ober brey Karben, wobey 
keine genauere Nachbildung der Yars 
ben der Raturgedentbar ift. Man vers 
fiel auf die &rau in Grau Manier, 
als man den Mangel ber Basreliefs 
durch Mahlerey erfegen wollte. 


Graubündten, ein bemolratifcher 
GSanton der Schweiz von 140 Q. M. 
und 80,090 Einwohnern. Nach der 
Verfaſſung von 1814 theilt er fi in 
3 Bünde, denen dag Gebirge fünf 
Zhälcr gab. Diefe find : der Hinters 
rhein, welder das mildefte Land dies 
fes fonft rauhen Gantons enthält, 
das zweyte Thal ift der Vorderrhein, 
das dritte das Ober : Innthal (Enges 
die), das vierte der Albula und das 
fünfte der Brettiaau. Den Bund bes 
Haufes Gottes hat die Hauptſtadt des 
ganzen Landes Chur, dergraue Bund 
den Hauptort Ilanz und der Bund 
der zehn Gerichte den Hauptort Das 
vos. Die höchſte Spitze iſt der Vogels 
berg,10,280 Fuß hoch. Ins Land kommt 
kein Fluß von Außen, deſto mehr ſieht 
man Wildbäche. Der Rüden iſt am 
rauheſten. Die Viehzucht iſt die Haupt⸗ 
nahrung. Die Hauptſtraße nach Ita⸗ 
lien geht über den Bernardin, über 
den Splügen gehen nur Saumroſſe. 
Arme Mittelmäßigkeit findet ſich hier, 
aber keine Unzufriedenheit. Diemänns 
liche Zugend wandert ftark aus. 
Gtaatseintünfte hat die Regierung 
faft gar keine, ber Canton ift ber 
fünfzehnte und Felt 1600 Mann, 


Oraun 


Jeder Bund leitet einfeitig feine in 
nere Verwaltung. Gentraibehörke 
find der große Rath, mit Gefegge 
bung unb Oberverwaltung beauftragt, 
der die Standbeshäupter wählt. Geim 
65 Mitglieder fommen Anfangs Is 
nius zufammen und wählen aus fr» 
nem Körper ben Präfidenten und Bis 
cepräfidenten. Cine Gommifften ven 
drey Bliedern aus jedem Bunbe wer 
tritt in dringenden Fällen den großen 
Rath. Der kleine Rath (ein Bin 
aus jedem Bunde) vollzieht bie Gefes 
ge und die laufenden Geſchäfte, com 
refpondirt mit ber Zagfagung mad 
dem Auslande und beobadıtet kea 
Gang ber Juftiz; bie oberen Bun 
deshäupter heißen Bunbesfatthalter. 
Jeder Bund hat einen Bundesoberk, 
Schreiber und Waibel. Das Haupt 
bes oberen Bundes heißt Landrichter. 
Das gemeinfame Wappen iſt ein fils 
bernes Schild mit dem Wappen bır 
drey Bünde. 3 der Bünbtner find 
proteftantifh, und z Eatbolifd. Zaft 
alle Ämter find uneinträglid. Der 
Adel lebt auf feinen Gigen zerftteut 
und fparfam. Anwälde kennt dat 
Rechtsverfahren nicht. 


Graudenz, eine wichtige preußiſche 


Feſtung zwiſchen der Weichſel und 


»Oſſa, nahe bey Culm, eine 1/4 Weis 


le entiegene Stadt mit 600) €». 
und einer 2700 Zuß langen Brüde 
über die Weichfel. Sie wurde 1807 
lange von den Franzoſen belagert, 
jedoch nicht genommen. 


®raun (Kari Heinrich), ein berähm- 


ter Somponift, geb. zu Wahrenbrüd 
1701 ; bildete fich auf der Kregnzſche⸗ 
le in Dresden, trat af Zenorift 4 
Braunſchweig in der Oper auf, wurde 
1726 Vicecapellmeifter und machte fih 
durd einige componirte Dpern und 
Gantaten in der mufllalifchen Welt 
befannt. Der damahlige Kronprinz 
von Preußen, naher König Frie⸗ 
drich U. berief ihn an feinen Hof je 


Graupen 
berg, und er ſtarb als Föntgt. 
Umeifter zu Berlin den 8. | 
1759. Seine Arbeiten erſchienen 
unter bem Zitel: Duetti, Terzetti, 
Quintetti, Sestelti ed alcuni chori 
delle Opere del Sig. C, Graun, a 
Berlino 1773, 4 Bbe,, gr. Kol. 
Graupen, 1) in Öfterreidh das feiner 
Hülfe od, Schale u. Spitzen beraubte 
Getreidekorn. Man hat ſolche v. Weis 
zen und von Gerſte und erhält dieſe 
Hlafiger vom Marſchboden, baherman 
die auf Marſchboden gezogene Gerfte zu 
Graupen, ber Berfte auftehmu. Sand 
vorzieht. 2) Beym Bergbaue, bie gröbs 
ften Stüde der gepocdten Erze auf 
den Pocmwerken; aud) kleine Stüds 


hen Erz oder Metall, welde man 


in loderer Geftalt ober anderen Erz⸗ 
und Steinarten einverleibt findet. 
Graumade. Eine Art von Brefche 
oder Breccie, deren Grundmaſſe aus 
mebrentbeild grauem, durch Thonce⸗ 
ment verbundenen Sandftein beftebt, 
in welhem Quarz von ungleihförmis 
gen Geröllen ober Körnern und ſehr 
verfchiebener Größe, bald fefter, 
bald loderer eingemengt liegt. Diefes 
Geftein, welches als Übergang zum 
Sandſtein anzufeben ift, madt eine 
Hauptgebirgsart bes Oberbarzes aus, 
Es führt bafelbft reihe Erzgänge, 
und gebt ins Flötzgebirge über. 
Groumwerf, das zubereitete graue 
Fell ber ſibiriſchen Eichhörnchen. 
Gravamen (lat.), Beſchwerde. Bes 
fonbers beißen gravamina Befhwer: 
ben ber Unterthanen, auf Banbtagen 
vorgebradt.:. Gravaminiren, 
fi beſchweren, Beſchwerde führen, 
Grave, eine niederländiſche Feftung 
an ber Maas, mit 5000 Em, 
Grave (Muſik), bezeichnet eine langſa⸗ 
me, ernfthafte, gefegte Bewegung, 
und wird meiftentbeils zuer Charakte⸗ 
rifirung des Patbetifchen, Feyerlichen, 
oft durch punktirte Noten, welche mit 
einer gewiffen Haltung und ſehr ac» 
GonverfationdsBericon, 7. Bb. 





braucht. Allen 
Sravenan, Stadt am Say 

und am Fuße des ‚tbes im 

baterifchen Rezatkreifee. 


Gravenftein, Flecken mit einem 
Suftfchloffe des Herzogs don Schleß⸗ 
wig⸗ Holftein » Yuguftenburg. In ber _ 
Nähe findet ſich gute Tripelerbe, 

Gravenmwertb, Stadt und Schloß 
am Btuße Greußen, im baleriſchen Il. 

lerkreiſe. 

Graveſande (Wilhelm Jakob), geb. 
1688 zu Herzogenbuſch in Holland u. 
aus einer Patricier⸗Familie zu Delft 
ftammend, welche unter ihrem vollen 
Nahmen: van’s. Gravefande — 
durch ihre treue Kahängiäkkie an ben 

Prinzen von — berühmt iſt; 
ſtudirte zu Leyden anfangs die Rech⸗ 
te, wandte ſich jedoch bald zu den 
Naturwiſſenſchaften und gab als Er⸗ 
gebniß feiner Forſchung feinen „Vers 
fuch über die Perfpretive” heraus, 
weichem nicht ſowohl die Theilnahme 
des Publitums, fondern auch der Bey⸗ 
fall Bernouilli'd in hohem Grade 
zu Theil ward. Nachdem er fi bie 
juriſtiſche Doctorwärde erworben, gab 
er von 1715— 1732 in Verbindung 
mit mehreren jungen vaterländifchen 
Gelehrten bas Journal Jitteraire her» 
aus, Seine naturwiſſenſchaftlichen 
Auffäge gaben ber Zeitfehrift das meis 
fte Intereffe. Bey feiner Reife nad 
London (1715), als bamahliger Ge— 
ſandſchaftsſecretär ‚ warb er Mits 
glied der. Böniglichen ber 
Wiſſenſchaften. Damahls machte er 
auch die Bekanntſchaft mit dem Bi⸗ 
ſchofe von Salisbury, Burnet u. A. 
4717 ertheilte man ibm in feinem Va⸗ 
terlande bie Stelle eines Profeſſors 
der Afteonomie und Mathematik zu 
Leyden, und ſpäter jene eines Profeſ⸗ 
ſors der Philoſophie, welche Pläge er 
wiürbevoll ausfüllte. Wie fehr ſich fein 
Ruhm ausbreitete, bavon finden wir 

dh 
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darin einen Beleg, daß ihn ber Band» 


Grave swein 


graf von Heſſen⸗Kaſſel zwey Mahl 
(1721 und 1722) zu fi berief, um 
fein Urtheil über das von Orfireus 
damahls aufgeftellte Perpetuum mo- 
bile zu vernehmen. Durch den Verluſt 
zweyer hoffnungsvoller Söhne wucbe 
er fo fehr gebeugt, daß er am 28. Fe⸗ 
bruar 1742 In einem Alter von 55 
Jahren flarb. Er befaß einen penes 
trirenden und umfaffenden Geift; 
wätrend bem Gerede mehrerer Men: 
fen Eonnte er wichtige Probleme 18» 
fen. Aus Anhänglichkeit an fein Bas 
terland flug er mehrere Anerbies 


thungen von auswärtigen Höfen aus. 


Wie fehr er fih um die Ausbildung 
der phyſikaliſchen Wiffenfchuften vers 
dient gemadt, davon zeugen feine 
Physices elementa mathematica, ex- 
perimeutis confirmata (Haag 1742); 
Matheseos unirversalis elementa etc, 
(Leyden 1727) Iutroductio ad Phi 
losophiam, Methaphysicam et Logi- 
cam (ebend. 1756); Arithmetica uni- 
versalis, de Newton (Haag 1732). 


Sravesmwein, eine gute Sorte Bors 


deaux⸗Wein; ed gibt weißen u. rothen, 


Graveur (fe), Gravirer, 


⸗ 


"ein Kunſtſtecher, ein Künſtler, der mit 


dem Grabſtichel nach einer Zeichnung 
in Metall, Kupfer, Stahl, Stein, 
Holz ze. Figuren eingräbt (Kupfer⸗ 
ſtecher, Stempelſchneider ꝛc.); gras 


"viren, eben dieſe Kunſtarbeiten ferti⸗ 
gen, ſtechen, graben; daher gra vir⸗ 


te Arbeit, eingegrabene Arbeit zc. 


Sravina (Karl, Herzog von), fpas 
niſcher Admiral, geb. zu Reapel im 
April 1747, war, vorgeblih , ein na⸗ 


türtiher Sohn König Karl’s des Drits 
ten, ber ihm den Herzogstitel vers 
lieh; nahm GSeedienfte und bewies 


bey feiner erften Unternehmung gegen 


Algier, unter dem berüchtigten Bars 
cello, großen Muth. In der Folge 
fiyerte er mit 2 Sregatten die fpanis 
IhenKüften gegen die Anfälle ber Bars 


Gravoſa 


baresken. Im franzöſiſchen Rede 


tionékriege erhielt er, nach der Be 
freyung des Schloſſes Roſes, den 3 
tel Contreadmiral, und befehligteis 
vereinte franzöfifch = fpanifche Kiste 
in der Schlacht bey Zrafalgar, ie 
wider feinen Rath unternommen wen 
den war. Er flarb an den MWBunte,. 
bie er in derfelben erhalten Hatte, m 
Anfang des Januar 1806. 


Srapiren (lat.), befchweren, mr 


Laft fallen, zu Schulden komme; 
baber Gravantia,beichwerende Uns 
flände, 4.8. bey einem Angefchultip 
ten, die ihn bes Verbrechens mi 
verdächtiger machen. 


Gravität, Ernſthaftigkeit, Wide 


tigkeit, Würde. 


Gravitation, nennt man bie Anzie 


bung der Körper gegen einander, bie 
auf der Erbe und unter ben Himmelss 
törpern bemerkt wird. Sie if Urfes 
de, daß ein in bie Höhe geworfen 
Stein lothrecht wieder berabfält, 
und baß große Gebirgsmaſſen Leite 
fallende Körper aus ihrer Lothreds 
ten Richtung zu fi zieben. Alle rs 
fheinungen des Sonnen ſyſtemes laflın 
fih aus der) Schwerkraft erklären. 


Gravoſa (Grusg.), ein anfehnlides 


Dorf am Berge Peika u. am Eioflefle 
des Flüßchens Ombla in das adriatifde 
Meer, indem Ragufaner Kreife u. Dis 
flricte des Königr. Dalmatien (Kaiſ. 
SÖfterr.), eine Gtunde von Hagufa 
gelegen ; bat einen vortrefflicdhen Has 
fen, der durch eine tief ſich hereinzie⸗ 
bende Bucht gebildet wird, und mit 
Weinbergen und Villen betränzt if. 
Dier find nicht nur bie Schifféwerfte 
und Magazine der Ragufaner, for 
dern auch eine Fabrik von allen Beats 
tungen ‚Echiffsgeräthichaften. Mau 
findet da eine kath. Pfarre, ein Domis 
nicaner s Klofter‘, eine Sanitäts » Des 
putation, ein Zolleinnchmeramt u. cin 
großes Hoſpital. Bravofa ift ter Bes 


Gray 


tuftigungsort der Ragufaner, bie ſich 
bier an Fefttagen im Schatten ber 
Sorbeeren und Gypreffen bey einem 
Glaſe Malvafier gütlich thun; befons 
berö aber fuchen die beutfchen Beam: 
ten und Militärs in Ragufa ben Ort 
zu erbeben durch Euftbarkeit und ges 
felige Freude, 

®ran, 1) (Sohanna), warbie Enkelinn 
Mariens, der Schweſter Heinrich's 
VIL und Gemablinn Gilfort's, dee 
Sohnes Johann Dudley's, Herzogs v, 
Northumberland, Nachdem Maria 
von König Ludwig XII, Witwe und 
tinderlos geblieben war, hatte ſie ſich 
mit Brandon, Herzog von Suffolk, 
bem Bater Johannens, vermählt, Der 
Derzog von Northumberland, welcher 
bem Herzoge von Sommerfet in ber 
Gunft Eduarb's VI.gefolgt war, fürch— 
tete, dieſer Kürft möchte in kurzem ber 
Schwähe feiner Körperconftitution 
unterliegen, und fand kein anderes 
Mittel, fein Anfehen zu behaupten, 
als die Pringeffinnen Maria u. Eli— 
fabeth vom Throne zu entfernen, und 
Johannen, feine Schwiegertochter, 
eine einfichtövolle, liebenswürdige und 
tugendhafte Fürſtinn, als Königinn 
proclamiren zu laffen. Eduard VI,, 
ein eifriger Proteflant, ging in bie 
Anſichten feines Minifters ein, äns 
berte die, vom Heinrich VIII, befeftigs 
te Drbnung in ber Thronfolge, und 
verfügte, baß ihm bie Töchter Hein— 
sid Gray's, von denen Johanna 
die ältefte war, in ber Regierung 
folgen follten. Sie wurbe auch wirk— 
lich in London aid Königinn ausge— 
rufen, aber Mariens Anhang unb 
Recht trugen den Sieg davon. Berges 
bens begab fid Johanna der Würde, 
bie man ihr ertheilt hatte, u. bie fie 
nur neun Tage bekleidetez Maria 
ließ die unglückliche Nebenbublerinn, 
nebft Etifaberb, welche nachher res 
gierte, in ben Lower von London fegen. 
Man machte ihr den Proceß, undihe 


Sämlegeupate unb ihr Gemabl wur 
ben mit ihr i Berry: enthaup 

tet. Sie war. eine gelehrte Fürſtinn, 
und las felbft den Plato. Die griechi⸗ 
ſche Sprade war ihr fo geläufig, daß 
an dem Morgen ihres Sterbetages 
fie einen griehifhen Brief an ihre 
Schweſter, die Gräfinn Pembrock, 
ſchrieb. Eine Üüberfegung deſſelben fins 
det ich in karrey 8 Geſchichte von Eng» 
land, 2) (Thomas), den die Briten ih⸗ 
ren Pindar zu nennen pflegen, ift 
aud uns Deutfchen durch feine ſcho— 







me Elegie, geſchrieben auf einem Dorf» 


kirchhofe, wenigftens in ben überſe— 
dungen von Gotter, Kofegarten und 
Seume, rũhmlich bekannt. Er wurde 
geb, zu London den 26. Decbr. 1716, 
Rudirte zu Gambridge und begab fi 
hierauf nad) London, um mit feinem 
geliebten Wet in dem Inas Temple 
dem Stubium ber Rechte obzuliegen. 
Bald war ihm diefes Läftig, unb da 
fein zwepter Jugendfreund, Horazio 
Walpole, ihn zur Begleitung auffeis 
nen Reifen ins Ausland einlub, nahm 
er biefe Einladung mit Freuden an. 
Diefe Reife ging durch Frankreich u. 
Italien, wo fie beyde durch Walpole's 
Schuld zerficlen, Gray mußte nun 
feine Reife allein fortfegen. 1741 1raf ' 
er wieder in England ein, wo feine 
Ausſichten nichts weniger als vielvers 
fprehend waren. Er wählte feinen 
Aufenthalt zu Gambridge, wo er ſich 
in alle Arten von Studien vertiefte, 
benn er war einer von ben feltenen Ge: 
lehrten, welche lebiglih zur Befries 
bigung ihres eigenen geiftigen Bes 
bürfniffes ftubiren. Erſt zu einer Zeit 
gelangte er zu Brot und Ehren, wo 
er , feiner berannahenden Auflöfung 
halber, auf beydes hätte Berzicht 
leiften fönnen. Er wurde 1768 Pros 
feflor bee neueren Sprachen und Ges 
[dichte zu Gambridye, feine Befund» 
heit war aber [don fo geſchwaͤcht, 
daß er ſich auſer Stand fühlte, ob» 
24 * 


Grebenau 


eines Mahlmühle; 44/2 Bruhenen. 
Alibunar entfernt. 

Grebenau, eine Stadt des barm⸗ 
ſtädtiſchen Oberheſſens mit 600 Einw, 
Grebenftein, eine Stadt in Rieder 
beſſen, mit 300 Häufern und 1900 
Einw,, an der Eder, mit einem vers 
falenen Berafchloße, — 
SGrécourt (Iran Bapt. Joſ. Villart 
be), wurde im J. 1683 zu Tours geb, 
ſtudirte in Paris, wo er als wigis 


ger Kopf Gingang in die beften Häus 


fer fand, und fihunter anderen vors 
züglich die Bunt bes Marſchalls 
b’Eflrers zu erwerben wußte. Diefer 
nahm ihn mit fid nach dem Scloffe 
Veret in Bretagne, einem Orte, ben 
Grecourt fiin irdifches Paradies zu 
nennen pflegte, weil er bier Alles 
fand, was feiner Sinnlichteit ſchmei⸗ 
cheln konnte. Sein Hang zu Genüffen, 
fein Leichtſinn und feine zlgrlofe 
Einbildungskraft hielten Ihn von ern⸗ 
ften und anhaltenden Studien ab; 
feine ganze Beſchäftigung beftand 
darin, Erzählungen, Epigramme und 
andere kleine Gedichte zu verfertigen 
u, feinen Freunden mit der ibm eigens 
tbämtihen Anmuth vorzulefen. In 
dieſer Kunft war er ein folder Mei— 
fter, daß bie ganze Reinheit feiner 
Dorfen ſich erft durch feinen Vortrag 
fühlbar machte. Diefes Talent, feine 
Euftigkeit und feine Einfälle machten 
ibn angenehm; aber feine Neigung 
zur Satyre zog ihm auch manden 
Geind zu. Er flarb zu Tours ben 2. 
April 1745. Seine ſaͤmmtlichen Ges 
dichte find nad) feinem Tode oft ges 
brudt worben. Sie enthalten, aufer 
mebreren mittelmäßigen Fabeln, Epis 
grammen, Liedern und anderen Eleis 
nen Gedichten, 91 poetiſche Erzäh⸗ 
lungen und ein in lateiniſcher Spra⸗ 
che abgefaßtes Gedicht Philotanus, 
Seine Poeſien haben ganz ben Chas 
rakter ihres Verfaſſers; fie find leb⸗ 
haft und wigig, aber auch unendlich 


Grebiane (Gregyany), 
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——⸗ bis zut unpriläiee 
ausgelaſſen. 


Grecque(fr.), ariehilh,.Ala Ans 


' que, auf griechifche Urt, in griecht⸗ 
ſchem Gefhmade; in der Mablerey 
werben befonders gewiffe Schnörke⸗ 
leyen und Verzierungen fo genannt; 
in der Baukunſt nennt man dla 
grecque, eine im Geſchmacke alts 
büre, in weicher ſich eine Verzierung 
aus gebrochenen ober verfchlungenen 
Linien immer wieberboblt. 


Greda, Dorf im Königreiche Kroas 


tien (Kaiſerth. Öfterr.), jenfeite der 
Kulpa , in ber Banal⸗Grenze und im 
Derlyacher Bezirke, zum 2. Banals 
Grenz Regiments-Gantone Rr. 11 ges 
börig und an der Gommunicationss 
firaße von Petrinia nah Dubicza, 
nächſt Szurya, liegend, mit 49 Häus 
fern und einer katholiſchen Pfarre; 
5 1/4 Stunde von Petrinia entfernt. 
im König» 
reihe Slavonien (Kaif 

reich), Peterwardeiner Generalate, ein 
zum Grabistaner Grenz: Reginentes 
Gantone Nr. 8 geböriges Dorf von 
74 Häuſern, mit einer eigenen griedy. 

nicht unirten Pfarre ; Liegt nächſt 
Maly Strug 1 St, von Pobegray. 


Grebinar, Dorf auf —— 


infel in ber Walachey, bey 

fi) ber Fluß Alt ober Dit (Aluta), 
der in Siebenbürgen im Szeklerſtuhle 
Gſit (fpr. Tſchit) zwiſchen den Bers 
gen Magos (Magoſch) und Keketele 
entfpringt , durch die Speklerftühle 
Eſik und Häromszek fübwärts, dann 
zwiſchen dem Kronſtädter Diſtricte 
und Haͤromßeker Stuhle norbwärts 
fließt, hlerauf eine weſtliche Wen⸗ 
bung nimmt und den Fogaraſcher 
Stuhl vom Sachſenlande trennt, ende 
lid fübwärts durch den Hermanns 
ftädter Stuhl und den Rothenthurms 
paß in bie Walachey ſtrömt, in bie 
Donau ergieft, der Stadt Rikoyas 
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lis in Bulgarien gegenüber. In ben 
von Abolph Kunike im Jahre 1826 in 
Wien herausgegebenen 264 Donau⸗ 
anfichten,, mit erläuterndem Texte in 
topographifcher, hiſtoriſcher, ethno⸗ 
graphiſcher und pittoresker Kückſicht 
von Dr. Rumy, kommt Rr.239 eine 
ſchöne mahleriſche Anſicht von Gre⸗ 
dinar vor. 


Green 


Kunſtwerke von Stein mit ihren m 
Regen und Wetter verborbenen > 
ſchriften fieht man jegt an ben Stäln 
und Hofmauern ber Walachen, wi 
auch auf dem Felde Hin und wiede 
zerfireut. Der Baron von Dohenhew 
fen Hat von ben vorhandenen Grab 
mählern und den Ruinen der Tempe, 
Amphitheater und anderer herrlides 


Breding, eine Fleine Stadt des baies Gebäude richtige Zeichnungen gelie 
rifchen Regenkreifes, mit 350 Häufern : _ fert. Aber noch Eenntlicher iR de 
und 1000 @inw. , merkwürdige Nömerftraße, mit Que⸗ 

Grediftie (Gregyiſty, Sradiſtye, dratſteinen gepflaftert, welde von 


Gradiska, Värhely, Burgborf, Las 
gerdorf), walach. Dorf in Sieben⸗ 
bürgen, in ber Hunyader Geſpan⸗ 
ſchaft (Gomitat, Wäarmegye) im Lande 
der Ungarn, im Hageger Thale und 
Diftricte,im Proceße(Somitatsbezirke) 
Klopotiva,, das zum Theil auf den 
Ruinen der alten daciſchen Königs⸗ 
fladt Szarmizägethufa und nachheri⸗ 
gen römifchen Hauptftadt in Dacien, 
Ulpia Zrajana genannt, liegt, in 
einer Bergenge, 4 Stunden vom eifers 
nen Shore (Porta ferrea), demjeni⸗ 
gen Pape aus dem Temeſcher Banate 
nad) Siebenbürgen, wo ber römifce 
Kaifer Trojan daherzog, ben dacis 
ſchen König Decebat wiederhohlt 
flug, und endlih Dacien, folglich 


aud Siebenbürgen, weiches dazuges 


hörte, größtentheils in eine römifche 
Provinz verwandelte. Die Ruinen ber 
merfwürdigen Römerſtadt find an 

vielen Orten noch fo deutlich und wohl 
erhalten, als wenn diefe Stadt erft 
vor wenigen Jahren zerfiört worden 
wäre, da body Kaifer Aurelian fie 
vor mehr als fünfzehnhundert Jahren 
der Berflörung Preis gab, als er alle 
Römer aus Dacien zog und nach Moe⸗ 
fien verfegte, um den übermädtig 
gewordenen Gothen, welchen batd eine 
Mengt anderer) Nationen, Hunnen, 

Gepiden, Avaren u. f. w. folgten, 

Plat zu maden. Viele Brucdftüde 
“ sömifer Dintmöhler, Tempel und 


eifernen Shore in diefe ehemahlige 
dacifhe Hauptſtadt, dann durch dad 
Hatheger Thal gegen Maroſchporte 
bey Karisburg (Apulum ), von ds 
nah Thorda (Salinae der Römer), 
und von bier theild nady Klaufenburg 
(Kolofvär) , theild nady Maros- Bäs 
ſirhely (Napoca ber — 
In dieſer Gegend iſt ein Saderbruns. 


Green Rathanael), Generalmajor ver 


vereinigten Staaten Nordamerika's, 
geb. zu Warwick in ber Provinz Ahe⸗ 
de: Island um 17405 nahm glei pa 
Anfange der Revolution Kriegsdienfe, 
ob er glei Quäder war, und trag 
vieles zu dem Giege bey Zrenton, 
Prinztown 1777, Germantown und 
Monmouth bey , befchligte dann eine 
Zeit lang die Armee in Südcaroline, 
bewerftfielligte auch 1781 den meifkers 
haften Rüdyug vor den überlegenen 
Gtreitfräften des englifdgen Generals 
Gornmwallis, und, obwohl er in Rorbs 
carolina die Schlacht von GBuilforb 
verlor, machte er body durch vorſich⸗ 
tige Mafregeln den Englänbern das 
weitere VBordringen unmöglich. Auf 
gleihe Weiſe verfuhr er nach ber 
Schlacht bey Camden. Diefe großen 
Dienfte bewogen daher audy den nord» 
ameritanifchen Congreß, ibm nad 
dem Siege von Gutaw: Springs, als 
Beweis der Zufriedenheit, einc eroberte 
Fahne und eine goldene Medaille zu 


verehren. Rach geſchloſſenem Krieten 


Sreenod 


Eehrte er nach Rhode⸗Island zurück, 
trug dafelbftivieles zur Beruhigung ber 


&emüther bey, und begab fih dann 


auf feine Befigungen in Georgien, 
wo er 1786 farb. Das dankbare Bas 
terland ließ ihm ein Dentmabt fegen. 
Breenod, eine fchottifhe Handels» 
ſtadt, am Elyde, mit 18,00U Einwoh⸗ 
nern, mit den beften Schiffadocken in 
Großbritannien nächſt London und 
Liverpool. Der Häringsfang und alle 
Arbeiten für den Schifftbau gehen 
hier ſtark. 
Greenwich, St. in ber Graffch. Kent 
(England), am füdl. Ufer der Themſe, 
vorzüglicy wegen des großen Seeho⸗ 
fpitales und der Sternwarte berühmt, 
mit 14,400 Einp. in 2100 Häufern. 
Das Hofpital ift eines der pracht⸗ 
volften Gebäude, faſt ganz aus Sands 
ftein aufgeführt, und befteht aus 4 abs 
gefonderten vieredigen Höfen, weiche 
die Rahmen der Regenten führen, uns 
ter denen fie erbaut worden. Köntg 
Karl's und der Königinn Anna Ges 
bäude liegen nach Norden, König 
Silhelm's und der Königinn Maria 
"Höfe nady Süden. Zwiſchen den beys 
den erfteren ift ein großer Zwiſchen⸗ 
raum, auf welchem die Bildfäule Ser 
org’s 11. in Marmor fleht. In König 
Karl's Gebäude find die Gemächer 
des Oberaufſehers und feiner Unters 
beamten, aud) wohnen hier 300 Kofts 
gänger. In der Königinn Anna Ges 
bäude werden 457 Veteranen erhals 
ten. Der Theil, welcher König Wils 
heim’s Nahmen trägt, ift unftreitig 
der praͤchtigſte; er ward von dem bes 
rühmten Chriftoph Wren aufgeführt. 
Hier find 551, endlih in dem Ges 
bäude der Königinn Maria 1092 Betz 
ten. Außer den Ringmauern des Dos 
fpitates ift noch ein zweyſtöckiges viers 
ediges Krankenhaus mit 64 Zimmern, 
in deren jedem 4 Betten find. Serner 
ik in der Nähe des großen Hofpitas 
les ein Schulhaus von 146 Fuß Laͤn⸗ 
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ge, worin 200 arme Matroſenkinder 
unterrichtet werden. In dem großen 
Bofpitale werden etwa 2400 invalide 
Seeleute unterhalten, bie entweder 
durch Alter, ober durch Wunben, bie 
fie in Gefechten erhalten, unfähig 
zum Dienfte geworden find. Auch 
Auständer haben Anſprüche auf biefe 
Wobithat, wenn fie zwey Jahre in 
britifhem Gold geftanden. Die Wit» 
wen der DWatrofen nimmt man vor⸗ 
zugsweife zu Wärterinnen , deren 
144 da find. Davon belommt jede 
jährlich 8 Pfd. Lohn, nebft völlig 
freyem Unterhalte. Die Invaliden ers 
halten Kleidung, Koft und etwas 
Zafchengeld. Über diefe treffliche Ans» 
ftatt führen die erften Staatsbeams 
ten von England , die Erzbifhöfe, 
ber Lord Kanzler und der Lord Mas 
por von London die Oberauffiht. Die 
Einkünfte der Anſtalt werben theils 
aus wohltbhätigen Stiftungen, theils 
aus GBtrafgeldern, theild aus ben 
Beyträgen genemmen, bie jeder Mas 
trofe zu 6 Penny monathlich entrich⸗ 
ten muß. Die Koften des Unterhaltes 
eines jeden Invaliden ſchätz äman auf 
27 Pfd. 10 Sh. jährlich. Die zweyte 
Mertwürdigkeit in Greenwich ift die 


Gregoire 


herrliche königliche Sternwarte, weis 


de 1675 von Karl II. erbaut wors 
den und durch welche die englifchen 
Geographen und Seefahrer ben erften 
Meridian ziehen (179 40° von Ferro). 
Hier haben zum Theil fehr berühmte 
Aftronomen gelebt. Auf Flamſtead, 
den erften, folgte Halley, auf diefem 
Bradley, dann Bliß und Maskelyne; 
der jetzige heißt Pond. 


Greetſyl, ein Flecken des hannövers 


Then Oftfriestande, mit 500 Häufern 
und 3000 Einw. 


Greffier (fr.), Staatsfchreiber, Ges 


heimfchreiber bey hohenGerichtsſtellen. 


Gregoire (Henri Graf), geb. zu ” 


Behr bey Lüneville den 4. Dec. 1750, 
ein in der Revolutionsgefhidte und 
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in ber Literatur nicht unberühmter 
Schriftſteller, Anfangs Profeffor im 
Eollegio zu Pont a Mouflon, dann 
Pfarrer zu Enobermesnil, hierauf Des 
putirter ber Beiftlidhkeit von Nancy 
bey der General:Ständeverfammlung, 
war einer der erften GBeiftlichen, ber 
zum dritten Stande Üübertrat. Den 
3. Auguf 1789 ſprach er für bie 
Herftelung der bürgi. Rechte der Zus 
ben. Den 18. Jän. 1791 ward er zum 
Dräfidenten eines Vereines der Freunde 
der Schwarzen ernannt, u trug durch 
ſeinen Eifer vieles zur Abſchaffung der 
Negerſtlaverey bey. Hierauf zum 
Präſidenten des Conventes ernannt, 
ließ er die Bereinigung Savoyens mit 


Frankreich erliären, und ward nebfl 


drey anderen Gonventömitgliedern in 
jene Provinz gefhidt, um fie als 
Departement des Mont Blanc zu 
organifiren. Während feiner Abwes 
fenpeit ward Ludwig verurtheilt, das 
ber hat Gregoire nit mit votirt, 
Später beihäftigte er fi mit Bes 
richten über den Aderbau, arbeitete 
im Sabre 1794 vieles in dem Aus⸗ 
ſchuſſe für den Sffenttichen Unterricht, 
und erklärte fidh Über ben unerfeglis 
den Schaden, den ber Zerrorismus 
ben Künften und Wiffenfchaften zus 


gefügt Habe. Bor der Revolution war 


er Mitglied der Akademie zu Meg, 
und wurbe es nachher von dem Nas 
tionalinftitute und ber parifer Gefells 
(haft des Aderbaues. Ihm verdankt 
Frankreich die Errichtung des Bureaus 
der Längenmeflungen und des Con⸗ 
fervatoriums ber Künfte und Hands 
werte. Eben fo machte er fi um die 
Wiſſenſchaften verdient. Er ift Vers 
faffer mehrerer Schriften, von denen 


Oregorianczi 


die Aufhebung des Sklavenhandels k 
die Gonftitutionsacte aufgenomma 
werde. Im Zahre 1815 unterzeichnet 
er in der Lifte des Inſtitutes bie wm 
Buonaparfe gegebene Abditionalcıe 
fitution mit Rein. Bey ber nem 


‚Bildung bes Snflitutes im Jehre 


1816 warb er nicht ale Mitglied ber 
Alabemie beybehalten. Im Jake 
1819 wählte ihn das Departement ver 
Ifere zum Deputirten , allein er nahn 
in der Kammer nidt Gig, weil bie 
Ultras ihn als regicide vermwarfen, 
Als Scrififteller hat Gregoire Wr 
me und Einbildungskraft, aber we 
nig Kritil und Methobe auch fpriät 
er gerne von fi felbft. Sein Haupts 
wert, die Histoire des secles reli- 
gicuses, erfchhien 1814, Bde. Im 
Sabre 1773 fchrieb er eine von ber 
Alademie zu Nancy getrönte Preise 
fhrift: Elöge de la poesie, im Jahre 
1789 das von ber Alabemie von Meg 
getrönte Essai sur la regenedration 
physique morale et polıtique des 
Juifs. Intereffant find feine Trois 
Rapports sur les destructions op%- 
rées par lo vandalisme, 1794, u. m &., 
sur les inscriplions des monuments 
publiques, sur la bibliograpbie , sur 
l’ordre de Malta u.f.w. Gebr felten 
ift fein Essai historique et patrioti- 
que sur les arbres de la liberté, 1794. 
Anhaltreih find: de Ja Literature 
de Negres, 1808; de Ja Domesti- 
cit& chez les peuples ancieus et mo- 
dernes, 1814. eine Schrift De la 
constitution francoise (die bes Ges 


nates) en 1814, erlebte 4 Auflagen. 


Im Jahre 1818 fhrieb ex über das 
neue GSoncordat Lubwig’s XVIII. mit 
Yius VII. eine intereffante Kritik, 


bie meiften ins Engliſche Üderfege Gregorianczi (Paul), Biſchof ven 


find. Im Jahre 1803 machte er eine 
Reiſe nach England und Deutſchland. 
Im Jahre 1814 war er einer der 
erſten, welcher für Napoleon's Thron⸗ 
entſetung ſtimmte, u. verlangte, daß 


Aaram und nachher von Raab, we 
er im Jahre 1570 flarb. Er war zu 
Agram (Zagrab, Zagrabia) in Kroas 
tien in einer abeligen Yamilie gebes 
sen. In feiner Jugend verlegte er 


Gregorianiſcher Kalender 


ſich mit Eifer auf die Wiſſenſchaften 
und widmete ſich dem geiſtl. Stande. 
Nachdem ber berühmte Agramer Bis 
ſchof Nikolaus Olah im Jahre 1553 
zur Graner erzbifhöflihen Würde ge= 
langt war,.u. den Molfgang Gpulas 
zum Nachfolger erhalten hatte, folgte 
Gregorianczi auf diefen bereits im 


Zahre 1554. Noch in bemfelben Jahre 


wurde er, alö der Raaber Biſchof 
Franz Ujlafi vom Könige Ferdinand 
I, in das Erlauer Bisthum verfegt 
worden war, im May als Biſchof 
ber Raaber Diöcefe angeftellt. Er ers 
füllte in derſelben mit-vielem Beys 
falle feine biſchöflichen Amtöpflichten, 
erhielt im Zabre 1559 für das Raas 
ber Domcapitel das Dorf Kony, und 
ſchrieb bier fein Breviarium rerum 
 hungaricarum bistorico - geographi- 
cum , welches größtentbeils ein Aus— 
Jug aus ben Gommentarien bes Erz⸗ 
bifhofes Nikolaus Diäh Über bie uns 
garifhe Geſchichte ift. Dieſes Bre- 
viarium gab erft ber berühmte ungas 
riſche Geſchichtforſcher und Geograph 
Mathias Belim Jahre 1746 zu Prefs 
burg im zweyten Decas feines Ad- 
paratus Historiae Hung. unter dem 
Zitelim Drude heraus: „Paulli Gre- 
geriautzii Zugrabiensis et Janriren- 
sıs Ejriscopi Breviarium rerum huu- 
garicaruım historico - geograpliicum , 
nuuc primum ex obsoletis auctoris 
schedis eruit et nolis passim illu- 
stratum in Arparatum Historiae Hun- 
garicae retulit Matlıi»s Belius,” 
Gregorianifher Kalender, ſ. 
Kalenber. 

Gregor (Macr), aud einer alten 
ſchottiſchen Familie, einer der fühns 
ften Anführer der fpanifdy» amerika, 
nifchen Infurgenten, biente ale Gas 
pitän bey ber britifchen Armee in 
Spanien, und warb Oberfterz allein 
er entzwente ſich mit feinen Obern, 
verließ 1841 die englifhe Armee, 
ging nad) Garaccad, wo er ſich mit 
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einer Eingebornen vermählte und 
biente in —— see 








Gartpägena, Landete bierauf.im July 


‚1816 nebft Bolivar an der Küftevon 


Venezuela, trug zur Eroberung von 
Barcelona (in Südamerika) bey und 
erfocht mehrere Vortheile Über bie 
Lönigl, Truppen im Jahre 1816. Im 
Map 1817 unternabmer am der Spis 


‚de von 500 Übenteurern aus allen 


Nationen, die en in bem vereinigten 
Staaten gefammelt hatte, einen Zug 
nad Blorida, und. bemädtigte ſich 
ber Infel Amelia, verließ fie aber 


und an feine Stelle trat der Goms 


mobore Aury, ber bie Inſel —* 
als nordamerikaniſche Truppen im 
December 1817 von ber Inſel Bes 
fig nahmen. Macs Gregor hielt fi 
noch eine Burze Zeit in Benezuela 
auf, und kehrte hierauf im Januar 
4818 nad) England zurüd, um Trup⸗ 
pen für die Infurgenten zu werben. 
Bu Ende bes Jahres war er bereits 
mit etwa 1000 Mann wieder zu Bos 
livar gefioßen, und eroberte ben 10. 
April 1819 Portobello , warb aber 
ben 24. April vom ſpaniſchen Genes 
ral Hoare überfallen und rettete ſich 
nur mit ber Flucht. 


Gregorius, li, päpfte:1)@.T., ber 


Große, Papft,geb, zu Rom um 560, von 
vornebmer Familie ; wurbe von Kaifer 
Quftin dem Jüngeren 573 zum Präfec⸗ 
ten der Stadt Rom ernannt, legte biefe 
Stelle jedoch kurz barauf nieder u. wurs 
de Mönd in einem von ihm geftifteten 
Klofter zu Rom. Papft Benebict I, 
entzog ihn jedoch ber Einſamkeit und 
ernannte ibn zu einem ber 7 Diacos 
nen Noms, fo wie beffen Nachfolger 
Pelagius ibn als Nuntius nad Gons 
ftantinopel fanbte , um ben Kaifer 
Ziberius II, um Hülfe gegen bie Boms 
barden anzuflehen. Nach feiner Rück— 
kehr nad) Rom 584 mwurbe er päpfte 
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licher Secretär und nah Pelagtus 
- Kode den 3. Sept. 590 zum Yapft 
erwählt. Das Verdienftlichfte vonihm 
iR unftreitig, daß er 596 Miflionas 
sien nad England ſchickte, um bort 
das Evangelium zu predigen. Er ft. 
den 12. Mär; 604. Er hinterließ auch 
einige Schriften : Epistolarum li- 
bri XIl, Moralia seu Eapositio in 
Jobum und Homiliae XXIl in Erxe- 
ohielem. 2) Gregor II. (der Heilige), 
geb. zu Rom, war Papft von 15 
— 731, berief zwey Kirdyenverfamms 
lungen (721 wegen unerlaubter Ehen 
. mad 719 gegen die Bilderſtürmerey) 
und ſchickte den heiligen Bonifacius 
nad Deutſchland als Miflionär. Sein 
Todestag, der 12. Februar, wird in 
der katholiſchen Kirche ihm gu Ehren 
gefeyert. Man hat von ihm 7 Briefe 
und einiges andere, weldes fih bey 
den Goncitienfammlungen bes P. Labs 
. be und Anderer befindet. 3) Grego⸗ 
rius III., aus Syrien gebürtig, Nach⸗ 
. folger des Vorigen, beftieg den päpſt⸗ 
lien Stuhl den 18. März 731, hielt 
im folgenden Jahre eine Kirchenvers 
fammiung und begehrte von Karl Mars 
tell, wiewohl umfonft, Hülfe gegen die 
Lombarden. Er ft. den 28. Nov. 741 
und ihm folgte Zacharias. 4) Gregos 
rius IV., ein Römer ; folgte auf Papſt 
Valentin den 5. Decemb. 827. Durch 
Wiederaufbau der Stadt Oſtia, wels 
de von ibm den Rahmen Gregorios 
polis erhielt verlieher der Mündung 
ber Tiber Schug gegen die Einfälle 
der Muhamedaner , die ih damahls 
Biciliens bemächtiget hatten. In den 
G©treitigkeiten Ludiwig’s des Krommen 
mit feinen Söhnen ünterflügte er 
vorzüglich die Legteren. Er farb zu 
Rom den 25. Zanuar 844. Man hat 
von ibm noch 3 Briefe, in den Con⸗ 
eilienfammlungen befindlich. Auch 
führte er den Feyertag Aller Heil. 
zuerſt inder Ghriftenheit ein.5) Gre⸗ 
gorius V., ein Deutfcher, hieß zuvor 


Gregorius 


Gregorius 


Brund und war ein Verwanbdter Kal⸗ 


fer Otto's III., durch ben er auch, ne 
Sohann’E XV. Zode, im May Ik 
drepfache Krone erhielt. Der römiſcht 
Sonful Grescentius ,„ bem er vie 
MWohithaten erzeigt hatte, vertrich 
ibn aus Rom , entfegte ihn mb 
wählte an feiner Statt den Bilde 
Philagathes von. Piacenza , Der den 
Rahmen Zohann XVI. annahm. Di 
to verjagte diefen zwar, und rege 
V. that ibn aufder Kircdhenverfamms 


lung zu Pavia 997 in den Bans, f. 


aber [yon den 18. Febr. 999- Auch von 
ibm find noch einige Briefe vorhew 
den, die in der Sammlung der Com 
cilien ſtehen. 6) Gregorius VII., fräs 
ber Hildebrand, Sohn eines Zimmers 
mannes zu Soano in Toscana, Rah⸗ 
mens Bonizone, wurde in Rom ers 
zogen und ging dann in Das Kofler 


zu Clugny. Da er Prior besfelben 


geworden war, ging er mit dem Bis 
fhofe Bruno von Toul, welchen der 
Kaifer Heinrich IV. zum Papfte bes 
ſtimmt hatte, und der daranf den 
Rahmen Leo IX. annahm, nah Rem, 
und bewies fi ſowohl unter biefen, 
als aud unter Nikolaus Bi. und Ales 
gander Il. fo thätig, daß faft ale 
wichtigen Geſchäfte durch feine Hand 
yingen. Nah Alczander’s II. Tode 
wurde Hildebrand zum Papfte ges 
wählt, allein er ließ faft zwey Mo⸗ 
nathe verftreichen, ehe er fich weihen 
ließ, weil er zuvor bie WBeftätigung 
Kaifer Heinrich's IV. einhohlen woll⸗ 
te. Dieſe erhielt ee und, da er au 
im Beſitze der geiſtlichen Macht, au 
ſelbſt durch die Beſtätigung des Kai⸗ 
ſers, war, ſo that Gregorius bald 
darauf den erſten Schritt zur Aus⸗ 
führung feiner greßen Abſichtes, bie 
Hoheit der Kirche zu erheben, und 
hielt 1074 eine Kirdhenverfammlang 
zu Rom, in Betreff der GEhelofigkeit 
der Geifttichkeit und ber &imonie. 
Im folgenden Jahre beftätigte er dies 


Gregorius 

ſe Beſchlüſſe und that ſowohl bie in 
den Bann, die irgend ein geiftliches 
Amt von einem Laien annehmen würs 


ben, als auch bie, welche ein ſolches 


ertheilen wollten. Da zugleich aud) 
gegen Heinrich IV, die meiften Kias 
gen eintiefen, als babe er für Ertheis 
tung geiftliher Stellen grofe Sums 
men fi auszahlen laffen, fo begann 
er ſogleich damit, einige kaiſerliche 
Mäthe in den Bann zu thun. Ferner 
fhidte er Legaten an den Kaifer, bie 
ihm den Bann androhen mußten, wenn 
er nicht ſchleunigſt wegen begangener 
Simonie; die päpftiiche Abfolution zu 
erhalten ſuche. Dieſe Drohung wirk⸗ 
te; Deinrid IV, verſprach in einem 
Schreiben dem Papfte, ihm jeberzeit 
geborfam zu ſeyn. Dennod erlaubte 
er den kegaten nicht, eine Kirchen⸗ 
verſammlung in Deutſchland zu hal⸗ 
ten, behielt auch die in den Bann 
gethanen Räthe in feinem Dienfte. 
Diefes erbitterte ben Papft vonReuem, 
er forberte ben Kaifer auf, in Rom 
bey ber nädften Kirchenverfammlung, 
und zwar vor ihm, als Richter, zu 
erfcheinen. Heinrich bericf 1076 eine 
Berfammiung ber deutſchen Bifchöfe 
nad Worms, auf welder ber Papft 
aufs beftiafte angeklagt wurde. Gre⸗ 
gor VII. that aber dagegen auf ber 
- Kirdenverfammlung zu Rom den Kais 
fer mit feinen Anhängern in ben 
Bann, entfegte ihn feiner kaiſerli— 
chen und Eöniglihen Würde, und 
ſprach alle Untertbanen vom Eide der 
Zreue los. Zugleich ermahnte er durch 
befondere Schreiben (den 3. Sept, 
1076) alle geiftlichen und weltlichen 
Fürften Deutfhlands, an Heinrich's 


Statt einen anderen König zu wähs ° 


len. Deinrih’s IV. Hodhmuth und 
barte Bebandiung ber Sadfen und 
Zhüringer hatten ihm in Deutfchland 
viele Feinde erwedt u, biefes erleichs 
terte gar ſehr bes Papftes Anfeben, 
Herzog Rudolph von Schwaben, Her⸗ 


zog Welf von Baiern und viele an⸗ 


dere deutſche Fürften verfammelten 


befchloffen die Abfegung des Kaifers, 
wenn er nicht in Jahr und Tag vom 
Papfte bie Loslaffung vom Banne 
erhalten hätte, Heinrich IV, indeffen, 
von allen Seiten gedrängt, entſchloß 
fi, bey harter Winterzeit und unter 
den größten Gefahren und Beſchwer⸗ 


lichteiten nach Italien zu reifen, um 


bes Papſtes Abfolurion zu erhalten. 
Er erhielt fie zu Ganoffa, einem 
Schloſſe der Martaräfinn Mathildis, 
wo der Yıpft fih damahls aufhielt, 
den 28. Ianuar 1077, nad) breptäs 


‚gigem Kleben im Büßergewande. 


Dennody fchien biefe Ausföhnung 
Gregor’s VII. mit Heinrich IV. nit 
von langer Dauer ; benn ben 17. 
März 1077 wurde ber ‚Herzog Rus 
dolph von Schwaben zu Forchheim 
zum Könige erwählt und Gregor bes 
ftätigte die Wahl 1080 unb that alle 
bie in den Bann, bie fid gegen Rus 
bolph feindlich benchmen würben, 
Deinrich IV, dagegen erklärte auf eis 
nem Reichetage zu Moinz den Papft 
feiner Würde für verluftig, ließ don 
deutfchen und ital. Bifchöfen ben 
Biſchof Guibert von Ravenna an 
feine Stelle erwählen, der den Rah⸗ 


men Glemens III. annahm ‚, und 'bes 


ſchloß, nach Rudolph's von Schwahen 
Fall und einer ſiegreichen Schlacht 
gegen der Gräfinn Matbilbe Trup⸗ 
pen in Italien, den von ihm ernanns» 
ten Papft felbft in Rom einzuſetzen. 
Gregor VII, flüchtete bey Annähes 
rung der Baiferlihen Zruppen nad 
Salerno, wo er den 24. May 1085 
ftarb, und Victor Il. war frin Rach⸗ 
folger- Auch Gregor VII. hinterließ 
Briefe (9 Bücher), die zwiſchen 1053 
und 82 gefdrieben worden find. 7) 
Gregorius VIII., vorher Albrecht von 
Mora genannt, geb. zu Benevent ; 
folgte auf Papft Urban TIL den 20. 


Gregorius 
den 9. Februar 1621 auf Paul V., 
trug vieles bey, um bem Proteſtantis⸗ 
mus in Frankreich und Deutſchland 
Einhalt zu thun, fliftete die Con- 
gregatio de propaganda lide, erhob 
viele Heiligen, unter denen fih auch 
Zanatius Loyola befand und farb 
ten 18. Zulg 1623, 69 Sabre alt. 
Urban VII, folgte ihm. I. Andere 
Derfonen. 14)(von Razianzh, 
ein ſehr berühmter Lehrer der griech. 
Kirde, geb. um 318 zu Arianzo bey 
Nazianz, war Anfangs Presbyter, 
dann Bifhof zu Nazianz in Kapas 
dofien und vertrauter Freund von 


Bafitius, fo wie heftiger Gegner des E 


Arianismus. Unter feinen Schülern 
in ber Beredſamkeit zeichnete ſich 
vorzüglich Hieronymus aus, Erftarb 
um 390 und hinterließ viele Schrifs 
ten, bie gefammelt griech. und lat. 
Paris 1650, 2 Bde, Fol., und 1778 
erfhienen find. 15) (o onNeocäfla 
rea), wo er von heidnifchen Altern 
geb, war, führt wegen feiner vielen 
Wunder ben Nahmen Ehaumaturgus 
(MWunderthäter) , war ſehr beredt 
und ein Schüler bes Origines. Er 
farb nad) 270. Seine Schriften gab 
griech. und lat, mit Erklärungen ©. 
Woffius, Mainz 1604, 4., beraus, 
16) Won NYyffa), geboren zu 
Nyffa in Kapadokien, jüngerer Brus 
der von Bafllius dem Großen, ift bes 
kannt als eifriger Bertheidiger bes 
nicäifhen Glaubensbefenntniffes , To 
mie als großer Redner, und ftarbals 
Biſchof in feiner Baterftadt nad) 394. 
Aufer Briefen hinterließ er noch meh⸗ 
rere Abhandlungen, die gefammelt zu 
Paris 1579 und 1605 und von Mos 
relli 1615 und 3B, 3 Bde., Fol., ers 
fhienen. 17) (von Zours), ober eis 
gentlich Gregorius Florentius Gre⸗ 
gorius, aus Auvergne gebürtig (544), 
wurde 573 Bifchof von Tours; zeigte 
in den fchwierigen Zeiten der Regie— 
zung CEhilperich's und Gredegundeng 


große Feſtigkelt und ſtarb den 27. 


über die Tugenden und Wunder der 


‚Deitigen hinterließ er eine Hist, ec- 


clesiae Francorum libri X, weiche bis 
595 veicht, und, ungeachtet der barin 
berrfhenden Unordnung und Mähr- 
hen, doch, als bas einzige Geſchichts⸗ 
werk auf biefer Zeit, nicht ohne Ins 
tereffe if. 18) (a St. Bincentio), 


' Mathematiker, geb. zu Brügge, trat 


zu Rom, 20 Jahre alt, in den Iefuis 


‚tenorben, lehrte bie Mathematik zu 
Rom und Prag, trat bann in [pani» 


fhe Dienfte und ftarb zu Gent-ben 
27. Jan. 1667. Unter feinen Schrif⸗ 
ten iſt bie berühmtefte: Opus geo- 
metricum quadraturae Circuli et sec- 
tionum coni decem libris compre- 
hensum, Antwerpen 1647, 2 Bände, 
Kol., worin er aber bie Quabratur 
nicht beweißt. 


Gregorius, Patriardy ber ariechi⸗ 


ſchen Kirche zu Conſtantinopel, geb. 
1739 zu Dimizana in Morea, ſtu⸗ 
dirte nad) der Weiſe derjenigen, bie 
fich in foldyer der höheren Hierarchie 
wibmen, auf bem Berge Athos unb 
lebte als ein Einſiedler, bis er zum 
Erzbisthume Smyrna, und 1795 zum 
Patriarchen berufen mwurbe Kaifer 
Selim III. verwies ihn nad Athos, 
als die Franzofen Ägypten in Beſitz 
nahmen; bald bernady wurbe erwies 
ber Patriarch und 1806 abermahls 
nad Athos verwiefen, und erhielt 
zum dritten Mahl feine Würde wies 
ber. Bey bem Ausbruche der griedis 
fhen Rebellion ließ ihn ber Großve⸗ 
zier Benderli Ali Paſcha am 22. April 
1821 vor ber Pforte ber griechifchen 
Kathedralkire auffnüpfen, und ans 
bere Bifchöfe und Erzbiſchöfe mit ihm 
binrichten. 


Gregory (James), Profeffor ber 


Mathematil zu Gt. Andrews in 
1636, hielt fi einige Zeit im Ita—⸗ 





5 Sregus 


ten, vorzäglid aber in Yabua auf, 
kam 1670 in fein Vaterland zuräd 
und ſtarb 1675. Durch feine Optica 
promota seu abdita radiorum relle- 
xorum et refractoram mysteria geo- 
metrice enuclata , London 1663, 4., 
iR er Schöpfer der Optik. Außerdem 
bat man noch andere mathematifche 
Werke, unter benen die Exercitationes 
geometricae, Padua 1666, 4., noch 
zu bemerken find. Aud war er Er⸗ 
finder des Telescops. 

Gregus (fpr. Greguſch, Midael), 
Profeffor der Philoſophie, Aſthetik, 
Mathematik und klaſſiſchen Literatur 
anbem Diftrictual = Sollegium Augsb. 
Sonf. zu Eperjes in Dberungarn. 
Gr ſtudirte indem Gollegium zu Eper⸗ 
jes, in dent Lyceum X. ©. zu Preß⸗ 
burg und auf der -Univerfität zu Je⸗ 
na, umd lehrte aus Deutfhland mit 
grüändlihen pbilofopbifhen ud phis 
lologifhen Kenntniſſen und äftbeti» 
fer Bildung des Geſchmackes zurüd. 
Gr ift in der deutfchen, maghariſchen 
und flawifhen Sprache und Literas 
tur gleich gut bewandert. Im Drude 
erfhienen von ibm bisder: Dur 
welde Mittel kann die Wirkſamkeit 
des Kanzelredners zwedmäßig erhoͤht 
werden ? Gine gekrönte Preisſchrift, 
Peſth gerr. mit Trattaerſchen Schrif⸗ 
ten 1821 , 8. (erſchien auf Koſten 
des Yreisausfichere, Johann Sam. 
Liedemann, Großbändlerd in Peſth; 
das intere ſſante Thema Liefer Preise 
farift iR vom Berfaſſer gründtid 
abgehandelt und mit religiäfem Gino 
ne in einem biüdenden Stol geſchrie⸗ 
en) ; Compeadıam Arstheticae , 
wsai Auditoraum suoram edıdit Mich. 
Gregus „ Cassorize 1826 , 8. (rim 
zerdmäßiged urR im cerrecten latei⸗ 
niſchen Erpi verfaßtes äfzerifkes 
Lededuch, größtentteis wu Krug⸗ 
ſchen Grunriägra: die Herausgade 
ein iR am fe fiptırır, De 
fit im lateiniſchen Gompıariam 


Greif 


ber thetik von dem Jeſuiten Aus 
Szerbahelyi 1778 kein Lateinifäe 
Gompendium der Üftpetil in Ungm 
erſchienen if. Bom Profeflor Ge 
gus ſtehen auch mehrere, zum hd 
polemifche, Auffäge und bdeutid« Ge 
dichte in der Peſther Zeitſchrift „Ich” 
1826 und 1827. 


zeriſchen Cantons Freyburg, am Ja 
der Alpen, mit ſtarkem Käſehaudel 


Greif, einbelanntes Wunderthier des 


Ultertgumes,, ba6 nad ber gewiies 
lien Gage Leib, Füße und Krebs 
len eines Löwen, Kopf und Flügelei⸗ 
nes Ahlers , Ohren des Pferdes und 
fatt der Mähne einen Kamm meh 
Zifhfloffen hatte, ber Rücken ne 
befiedert. Tlian befegt den Rüde 
mit ſchwarzen, bie Bruf mit rothen 
nnd die Ftügel mit weißen Federn; 
Kteſias gibt ihm blaue, glängeade 
Nadenfebern , einen Adlerfchoabel E 
feurige Augen. Spätere Schriftſteler 
fegen noch mandyes hinzu. Rad den 
Berfafler des Buches: de rerum sale 
ra, if er größer, ale eim Apler, het 
an den Borberfüßen große Ahle 
Bauen, an den Dinterfüßen Line 
Hauen, legt in fein Me einen Achat, 
aus den Klauen madt man Zriaige 
fäße. Gr ik fo ſtatk, fagt Kıefias, def 
er im Kampfe mit allen Thieren Ein 
ger bleibt, den Löwen und Giephet 
ten audgenemmen. Man geb Iubir 
für fein Baterland aus, umd glaub» 
te, daß er anf heben Bergen aife, 
nie erwadfen, webl aber juaz go 
fanzen und gezöbmt werden fdant, 
daß er das Sold der Gebirge bemahtt, 
und fein Re daren made, ed. se 
anderen Augaben, Laß er bie färdte, 
wilde Geld ſachen, und) feine Jam 
gen gegen fir wertdeitige. User bie 
Garkcehuny der Idee ven dieſem les 
beidaften Beyel iſt rietes gemuchaaft 
werte; Bahmratlid dat acc Braf se. 
Beltheim in feiner Adyaabiunz ven 


GreierstGruayere), Flecken bes ſchoch 


Greifenberg 


den goldgrabenden Ameiſen und Grei⸗ 
fen ber Alten, u. Böttiger in feinen Bas 
fengemäpiden ſehr vieles Sinnreiches 
darüber gefagt. Legterer erklärt mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit biefe und Ähns 
liche Ungeheuer blos als Erzeugnifle 
der indifchen Tapetenwirkerey , da ſich 
die Indier von den älteflen Zeiten 
ber an feltfamen Zufammenfegungen 
ihrer heiligen Thiere ergögen. Die 
Griechen, welche an dem Hofe des per= 
fifhen Königs bergleihen Zapeten 
erblickten, hielten die darauf abges 
bildeten Thiere für wirkliche Geſchö⸗ 
pfe des wunderreichen Indiens, und 
verbreiteten die Sage davon. Auf ähn⸗ 
liche Art entſtanden auch die nachhe⸗ 
rigen Arabesken, Grotesken u. ſ. w., 
mit denen jene alſo einerley Urſprung 
hätten. 

Greifenberg, 1) ſchleſiſche Stadt des 
Reg. Bezirkes Liegnitz, mit 400 Häu⸗ 
fern und 2500 Einwohnern, mit einem 
Bergichtoffe und berühmten Leinwand⸗ 


fabriten ; gehört dem Grafen Schaffs - 


gotſch. 2) Stadt des Req. Bezirkes 
Gtettin, am Fluße Rega, mit 280U Ew. 
3) Stadt an der Eernig bey Neuan⸗ 
germünde, 

Greifenfeld(Peter, Graf von), hieß 
eigentlich Schuhmacher u. war derSohn 
eines Weinhändlers zu Kopenhagen. 
Durch vorzügliche Talente flieg er uns 
ter König Friedri III. von Däne⸗ 
mark bis zum Gabinetsfecretär und 
regierte unter Chriſtian V. Dänemark 
ald Premierminifter. Eine Menge gus 
tee Einrichtungen, worunter befons 
ders Berminderung der See: u. Lands 
zölle, die Stiftung einer weftindis 
fhen Sompagnie und die befjere Eins 
richtung des Heeres, machten ihn in 
und außer Landes berühmt, fodaßihn 
Kaifer Leopold I. 1674 zum Reiches 
grafen ernannte, und Friedrich Wils 
beim I. von Preußen ihm bie Inſel 
Rügen als, Reichsfürſtenthum anboth. 


Oreifgeyer 543 


"Ungeadhtet feiner großen Berbienfte 


aber entging ee ber Verläumdung 
nicht; er wurbe im März; 1676 vers 
haftet, und flarb den 12. März 1699 
zu Drontheim im Gefängniffe. 


Greifenhagen, Gtadt am Obers 


arme Reglig im Regierungs Bezirke 
Stettin, mit 460 Häufern und 3800 
Einwohnern, die viele QTuchweberey 
und daneben Seefahrt treiben. 


Sreifenftein, 1) Gruppe v.9 ſenk⸗ 


rechten Sandſteinkegeln, faft 100 Fuß 
hoch, bey Ehrenfriedersdorf im Erz⸗ 
gebirge. 2) Eine alte Ritterveſte, 2 
Meilen von Wien, im Viertel un⸗ 
ter dem Wienerwalde des Landes un⸗ 


ter der Enas (Kaiſerth. Hſterr.), am 


rechten Ufer der Donau, auf einem 
mäßig hohen, mit Waldungen und 
Felſen befrängten Berge, an deſſen 
Fuße das gleihnahmige Dorf Liegt. 
Fürſt Johann von Liedhtenftein ließ es 
in bewohnbaren Stand fegen. Man 
findet hier unter andern noch ein Burg⸗ 
verließ. Auf der Plattforme des Thur⸗ 
mes genießt man eine reizende Aus⸗ 
fiht auf die Donau und dag Tullner⸗ 
geld, die Stadt Stoderau, bie alte 


Veſte Kreugenflein und mehrere Ges 


birgsreihen, worunter ber hohe Ot⸗ 
her. Bey dem 3/4 Stunden entferns 
ten, höher gelegenen Dorfe Haders⸗ 
feld, wo fi ein Wirthshaus und ein 
fürſtiich Lichtenfteinifcher Meyerhof 
befinden, ſteht eine ſteinerne Pyra⸗ 
mide, welche den Punkt einer herr⸗ 
lichen Ausſicht bezeichnet, indem ſich 
hier, außer den oben erwähnten Ge⸗ 
genſtänden, die viel tiefer gelegene 
Veſte Greifenſtein und der Leopolds⸗ 
berg ſehr mahleriſch darſtellen. 


Greifgeyer, der größte Raubvogel, 


welcher auf dem kahlen Kopfe einen lans 
gen fleiſchernen Kamm hat, zwiſchen ho⸗ 
ben Gebirgen und Felſen in Peru u. 
Spili nifter und Kälber, Schafe zc., 
auch wohl Kinder raubt. 








‚ wölter zu ben gefhägreften madten 
+ und fpäter Alerander Gelegenhritgas 


Pre bie halbe damahls befannte 
pe —— — — 


men’ und. — ——88 


utete diefen Rath gleichfam ats Far 
milienvater des Ganzen, als König. - 


Später erbte die Königswürde vom 


Bater auf den Sohn. Die Könige 
Aberhoben ſich indeffen ber Gewalt 


und murben daher abgefrgt oder bes 


onen „ bie,bie-geicchifcien Hürfe: | 












„fhränts, und fo entftanden feiner» 2 


" publiten, Abgaben gab es Anfangsin 


benfeiben nicht, Jeder zog ohne Sol 
in das Feld, Jeder bekleidete, vom 


Staate dazu aufgefordert, unentgelbs 
lich obrigkeitliche Stellen und fühlte 


ſich dadurch geehrt. Erft fpäter äns - 
derte ſich diefes, So warenbie Sitten 


eines Volkes, das ter ganzen folgenden 
Seit zum Mufter und Vorbild diente, 
dem Europa das Beginnen feiner 
Bildung verdankt, das die meiften 
Wiſſenſchaften und Künfte auf eine 
bewunderungswäürbige Stufeber Voll⸗ 


kommenheit brachte, und deſſen Nah⸗ 


me ehrenvoll genannt werden wird, 


fo lange man eine Spur europäifcher - 


Gultur kennt. Es verftebt ſich, daß 
biefe Sitten in den verſchicdenen 
Staaten Ges von einander abwichen 
und deßhalb hier auch nur oberflädhs 
lic) angedeutet werben Eonnten, Stells 
te nun der angeführte griechifche Cha⸗ 
rafter,/größtentheils bie angegebenen 
Eidtpunkte bar, fo war er beffen 





* zu ©. noch d) mehrere Iufels 


gruppen, bie wichtigſten Infeln was 
ren; aa) im ionifhen Meere, weſtlich 
und füblid der Halbinfel, Korkyra, 


‚ Kephalonia, Afteira, Ithaka, Zakyn⸗ 


thos, Kytbera, die Pelopsinfel bey 
Trözen, Sphäria, Kalaurea, Xgina 
Salamis, Kreta u. f. w.; bb) im 
von Hellas, Karpatbos, Rhodos, Ky⸗ 
pros, Delos mit den Kykladen (uns 
ter biefen befonders Keos, Spros, 
Melos, 308, Karos und Paros mırks 
würdig), die Sporaben (unter biefen 
beſonders Kos, Patnıos, Samos, Chios, 
Lesbos, Tenedos, Lemnos, Gamos 
thrafe und das den griehifdhen Küs 
ſten ſehr nahe liegende Eubda und 


Staaten zufammengefept. war, unter 
mafedonifger Herrſchaft verwifgte 





Griechenland 


de. Mythiſche Pertobe von 
atteſter Zeit bis zumtrofja⸗— 
nifhen Kriege, &. war in ber 
graueſten Vorzeit von zwey Stamm» 
volkern, den Pelasgern und dem Hel⸗ 
lenen, re Die Pelasger follen 
nod vor ber deulalionifhen Fluth 
aus Klein » .Afien‘ über Kreta, Gas 
mothrake, Remnos u. a. von ihnen 
zuerſt bewohnten Infeln nach Euros 
pa Übergegangen feyn, fi auf dem 
Peloponnes (Pelasgia) niedergelaffen 
haben, wiewohl auch manche pelas» 
giſche Vöolkerſchaaren aus Kolchis od, 
vom Kaukaſos ber, längs der Norbs 
küſte des Pontos Eurinos, hinabge⸗ 
zogen und über den Helleſpont nach 
Thrakien gekommen ſeyn mögen. Daß 
fie nicht fo roh und ungebildet ges 
‚wefen , wie bie gewöhnlihe Sage 
fpäterer G. fie darftellt, gebt auß ih» 
ren Bauwerken und den Volksſagen 
ber Alten ‚hervor, wonach fie bie Stifs 
ter der Mofterien ber Kabiren und 
bes Drafels zu Dobona find, und 
nad) denen Thrakien bie Wiege bes 
griehifchen Geſanges if. Sie breis 
teten ihre Wobnfige in &, immer weis 
ter aus, und überall wird ihr Naba 
me gehört. Arkadien (Velasgia im 
engften Sinne) war aufer Ägialen 
eines ber erften Länder, das fie bes 
völferten und von hier ging fchon eis 
ne Golonie nach Italien (f. Önotros). 
Ein anderer Zug ging nad) dem nörd⸗ 
lichen Theſſalien (auch Pelasgia ges 
nannt). Hier lebten bie Pelasger 
fünf Menfcenalter überin Rube und 
Sicherheit, als zu Anfang dee 6. 
Deukalion die bisher von ihm bes 
wohnten Gegenden am Parnaß wer 
gen großer überſchwemmung verlieh 
und mit feinen Völkern, bie von feis 
nem Sohne Hellen ben Nahmen Hel: 
fenen annahmen , nah Theſſalien 
wanderte. Die Pelasger floben vor 
Deufalion aus Theſſalien, und ihre 
Flucht gerftreute fie in G., Kleins 
Afien und auf die benachbarten Ins 
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fein umSer , wo fie fpäterhin ſich 
überall mit Hellenifhen Pflanzvöls 
tern vermifcht haben; nur ein Eleis 
ner Theil rettete fi in bie Gebirge 


des Dlymps und bes Dffa, wo ſich 


Überrefle des pelasgifchen Volkes ers 
hielten; ein anderer flüchtete ſich 
mitten durch bad Band nad der Kü⸗ 
fte vom Epiros, zu den Dobondern, 
und von bier ging wieder eine Golonie 
nad) Italien, welcher eine andere aus 
Arkadien nachfolgte (f. Euanber). 
Der Zeitpuntt, wo die G. ben Rah 
men Hellenen annahmen , läßt ſich 
nicht genau beftimmen. Zu biefer 
Bereinigung trug bie Grridtung 
der olompiſchen Spiele, die Befeftis 
gung bellenifcher Herrſchaft durch eis 
ne Gonföderation (Amphiktyonen⸗ 
Bund, 1522 v. Ehr.), und die mäche 
tige Ausbreitung des helleniſchen 
Volksſtammes von Zbeffatien über 
ganz G., Xrfadien allein ausgenoms 
men, gewiß vieles bey. Die vier Zweige 
besfetben: Xolier, Dorer, Ionier u. 
Achäer erwuchſen mit der Zeit zuans 
fehntihen Völkerſchaften, colonifirs 
ten das Feſtland und ben Ardipel 
unb verpflansten fid) zum heil auf 
die Küften von Vorder = Afien und 
Unter =» Italien (f. Broß » Griechen⸗ 
land), fo wie bagegen ſchon weit früs 
ber (feit 1560 v. Ghr.) viele aflatis 
ſche und ägyptifche Golonien fi im 
G. angefiedelt batten (f. Kekrops, 
Kabmos , Danaos , Pelops), burd) 
deren verfchiebene Riederlaſſungen 
eine Menge Eleiner, unter ſich unab« 
bängiger Reiche oder Dynaſtien ent» 
fanden, unter weldyen Argos und 
Sikyon wohl die älteften waren. Die 
Elemente der gr. Gultur entwidelten 
fi nach und nach aus dem erften ro⸗ 
ben Stoff; Schreibekunſt, Getrei⸗ 
de» und Weinbau fing an (f. Demes 
ter, Triptolemos, Dionyfos) ; bie 
Kunft, Pferde zu bändigen und vor 
die Wagen zu fpannen, wurbe geübt, 
(Kentauren, Erechtheus) und bie Bes 
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ligen Spielen, zumahl den olympi⸗ 
ſchen, ſo wirkſam ſie die Ausbildung 
der Griechen beförderten, fingen an 
ſchädlich zu werden, indem ſie dem 
Luxus Nahrung gaben und durch ih⸗ 
ren Aufwand die Kaſſen der Staaten 
und der einzelnen Familien erſchopfen 
halfen. Mit der Furcht vor fremder 
Unterjodung, die G. allein in Einig⸗ 
keit erhalten hatte, verſchwand der 
innere Friede. Überall war die Volks⸗ 
regierung die Quelle unaufbhörlicher 
Zwiſtigkeiten in den &tädten und bie 
Urſache immer weiter verbreiteter Uns 
ruhen unter den Griechen. Sie hats 
ten bey ihrer Zerfplitterung ſeitdem 
kein gemeinfames, fondern ſtets ein 
getheiltes Intereffe und Vaterland; 
jeder Bürger liebte vorzugsweiſe nur 
den Beinen Staat, in weldhem er 
geboren und erzogen, bey bem er felbft 
mitwirtendes Glied war. Hierdurch 
wurden häufige Gollifionen und ges 
genfeitige Spannungen der Nachbar⸗ 
ſtaaten unvermeidlich. Diefe verfdies 
denen politifhen Intereffen trennten 
und entzweyten & mit ben beyden 
Hauptflaaten, Sparta und Athen. Ies 
nes hatte, um feine Grundverfaffung 
zu erhalten, auf jede dee von Ber: 
größerung Verzicht gethban und das 
ber keinen Antbeil -an der weiteren 
Fortfegung des Krieges aegen die Pers 
fer genommen, wodurd aber Athen, 
auf Koften feiner Bundesgenoffen, der 
Infulaner (als Styros, Raros, Ihas 
fo8), die Herrfhaft zur See gewons 
“nen, fo daß es ſelbſt Aften den (Kis 
monſchen) Srieden bictirt hatte (449 
v. Ehr.). Sein Glück und der Reichs 
thum, der ihm dadurch zugefloffen ‚' 
erhöhete, zumahl unter Perikles, das 
ſtolze Zutrauen auf feine Kräfte, aber 
auch feinen Übermuth gegen andere 
griehifhe Staaten (mie Megara, 
Samos, Eubda, Byzanz, Korinth). 
Sparta fah fih feines Worranges bes 
saubt und G. mit Unterdrüdung bes 


erfolgte (394 v. Ehr.). Sparta fee 


Frieden, der feiner Korm nad nf 


"verlor. Die Lakedämonier ließen de 
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brobt. Der erfte peloponnckiä: ku 
brad) aus (431 v. Ghr.), u. die Die : 
befehlshaberfchaft von @. (Hey 
nie), die Athen feit Arifides behap 
tete und die fo Viele Beforgniß erıy 
hatte (470 — 406 v. Chr.), gingiet 
Eyfander an die rauben Epartms 
über (404 — 371 v. Ghr.), unteren 
bärterem , militäriſchem Joche he 
bie eroberten Infeln u. Städte feufm, 
und deren Habgier jegt um fo m 
ſättlichr war, da Eykurg’s Gefrg a 
Anfehung des Goldes und Bihel 
nit mebr galten und der Kriggp 
gen Perfien (f. Artarerres Baram) 
ungewöhnliche Häufsmittel erheijhe 
Agefilaod würde 60 Zapre früher iñ 
Ulerander d. &r. Perfien eroberte 
ben, wenn nidyt das perfilge Gh 
bie Griechen erweckt u. feinen Plaame 
eitelt hätten. Der Lorinthifde Kiy 
















































über die verbundenen Grieche I 
Koronda und rächte fidy an im 
buch den ſchimpflichen Antalkuie 


weniger als durch feinen Inhalt & 
Werk der Willkühr war; derperfiöt 
Monarch war Garant des Friend, 
beffen Vollziehung Sparta überieha 
wurde, da& auf diefe Weife fein 
baßtes Anfehen in ©. erhielt. Iun 
ließ fi) den Frieden gefallen, wi 
es einige ibm untermorfene Jaktı 
bebielt, oder noch nicht mächtig # 
nug war, fi gegen feine Rıvaliaf 
behaupten. Theben aber trat gejwe® 
gen dem Tractate bey, da es fix 
Hoheit über die Städte in Bin 


nad) ber hinterliftigen Einnahne m 
Kadmea ihren Stolz und ihre geh 
therifche Härte fühlen; daher thebe 
niſcher Krieg, wodurch ihre Macht uch 
bem Verluſte von Meſſenien zur Arch 
loſigkeit herabſank. Ihre Guide # 
ber Hegemonie nahmen ſofort d« 
Thebaner ein (371— 62 ». CK) 


aber nur fo länge, als ber große 
Mann lebte (f. Epaminondas, vgl. 
Pelopibas), aufdem allein ihre Stärs 
te ruhte. Mit feinem Tode erloſch auf 
kurze Zeit bie Kadel des Bürgerkries 
ges in G. an beffen nördlicher Gren⸗ 
ze ſich aber unterbeffeneine Macht ges 
bildet hatte, die zwar als barbariſch 
verachtet, body bald ben Griechen 
furdtbar wurde. Philipp von Makes 
donien madte ben Anfang zur pro= 
jeetirten Unterjobung Gas mit ber 
Wegnabme von Aınpbipolis und einiz 
ger anderen arichifhen Befigungen 
ander thrakiſchen Küfte, wodurder 
fi die See öffnete. Athen, für deffen 
Handel fie wichtig waren, befand id) 
außer Stand, Philipv’s erfte Feind⸗ 
feligkeiten zu bindern, denn es war 
im Kriege (Bunbeögenoffentrieg, 358 
—56 v. Ghr.) gegen Byzanz und bie 
Infeln Ebios, Kos, Samos, Rhos 
bos verwidelt, die fich feiner Herr⸗ 
(haft zu entziehen fuchten, und muß 
te zulegt mit ihnen auf von ben Buns 
beögenoffen vorgeſchriebene Bebins 
gungen Frieden fließen, weil ber 
perſiſche König mit Hürfsteiftung droh⸗ 
te und kein Ghabrias, noch cin Iphi⸗ 
krates die Kriegsoperationen leitete, 
fondern Chares. Im phokiſchen Kries 
ge, ber hierauf @. verheerte (356 — 
46 v. Ehr.), nahm Philipp gegen bie 
Pholäer und ihre Bundesgenoffen, 
bie Aihener, um fo lieber Antheil, 


weil er fih unter religiöfem Bors 


wand einmifhen und Olynthos und 
ber übrigen Städte auf ber dyallis 
ditiſchen Halbinſel ſich bemächti—⸗ 
gen konnte, wodurch er ſich ben 
Weg nah G. babnte, Wergebens 
kämpfte Demofihenes mit flücmender 
Beredfamfeit gegen die Imbsleng 
feiner ausgearteten kandsleute ; wäh» 
rend fih Athen durch trügeriſche Un: 
terhandlungen einſchläfern lich, batz 
te Philipp feine Groberungen geſi— 
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dert; ohme Wiberftand ging er durch 
Shermopplä, verfammeite zu Delphi 
bie Amphiktyonen und Ip ban sp 
käern bas Strafurtheil ſprechen, wo⸗ 
durch ſie ihre zwey Stimmen auf dem 
Reichstage verloren, welche ſeitdem 
Makedonien erhielt, bas ſich nun uns 
mittelbar in bie inneren Staatsangeles 
genbeiten ber Griechen miſchen und 
durch feine Bundesgenoffen , die The⸗ 
baner und Theffalier, die Beſchlüſſe 
bes Reicdhstages lenken Eonnte, Geis 
ne geheimen Agenten und beſtochenen 
Anbänger in allen beträchtlichen Stäb« 
ten _unterlichen außerdem midts , 
Philipp's Einfluß zu vermehren ober 
feine widerrechtlichen Eingriffe zu 
entſchuldigen. Phollon hemmte noch 
bie raſchen Fortſchritte ſeiner Waf-⸗ 
fen auf Eubba und gegen Byzanz, 
und rieth zum Frieden mit Philipp, 
felbft wie diefer ins Herz von . eins 
gehrungen war und Giatea Überfals 
ten batte. Aber die Einnahme biefer 
Stadt und Demoſthenes Aufruf fegte 
G. auf einmabı in Bewegung. Athe⸗ 
ner, Thebaner, Achäer, Korintbier u. 
andere Völker vereinigten ihre Hrere 
auf dem Scjlachtfelde bey Chäronea, 
aber Philipp's Sieg (3. Aug, 338 u 
Chr.) warb bas Grab der griedhifchen 


Freyheit und der Anfang ber makedo⸗ 


niſchen Herrſchaft in G. IH. Perios 
be. MakedoniſcheHerrſchaft. 
Der Sieger verſammelte ſofort die 
griech Abgeordneten zu Korinth und 
Ließ fi zum Oberfeldherrn der gries 


bilden Bundesarmee ernennen, wos 


mit er die Eroberung des perfifchen 


Reiches unternehmen wollte (356 v. 


Chr.) Diefe Eroberung war aber feis 
nem Sohne vorhehalten (f. Xierander 


- b. Gr), dem ſich G. nad Thebene 
Schickſal aufs Neue unterwerfen und 


nad Antipater's Sieg unterworfen 
bleiben mußte, Allein nad feinem Zos 
be und bey dem fortwährenden Strei⸗ 
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fung zum achdiſchen Kriege, n nd 
Rom die Zahl feiner Provinzen m 

ö vermehrte u. bie Provinz Achaja en 
te.V. Periode. aldörömifde 
Provinz Mit der Unterjocdung 
&.6 ſanken auch die Griechen immer 
mehr, bie verfeinerte Bildung , wels 
che fie mit Kunft und Wiſſenſchaften 
ſich angeeignet hatten, gingen in ſchwel⸗ 
gerifhen Lurus Über und ber Volkes 
charakter ſank immer tiefer” Einzelne 
ſchwache Verſuche, die Freyheit wie» 


der zu erringen, wurden zwar noch 


gemacht, aber ſelbſt ber größte, bey 
Gelegenheit als Mithribates, König 
von Pontos, ein zahlreiches Heer nad) 
Griedyenland fandte (88 v. Ehr.), 
feiterte an der Übermacht der Rö- 
mer. Sulla flug bie Ponter, eros 
berte Athen, was ſich bey diefem Vers 
ſuche befonders thätig bewiefen hatte, 
und züchtigte es hart. Sicilianifche 
Geeräuber beunruhigten die Küften 
Griehenlanbs, bis fie Pomprjus end» 
lid (67 v. Che.)b: - ‚und einen 
heil nad) bem beynaye ſchon entoöls 
kerten Peloponnes verpflanzte, Die 
Bürgerkriege Roms fanden in ®., eis 
nen günftigen Zummelplas. Der Streit 
zwiſchen Gäfar und Pompejus warb 
bey Pharfalus in Theffalien (48 v. 
Ehr.) entſchieden, Octavius und An- 
tonius gegen Gaffius und Brutus, 
und endlih DOctavius und Antonius 
gegen einander felbft, düngten biefe 
ehemahls blühenden Gefilde mit Blut. 
Eine Rube, bie Kolgen ber Entfräf: 
tung und Ohnmacht, trat nun ein, bis 
Nero, berauſcht von bem niedrigen 
Schmeicheleyen ber entarteten Gries 
hen, ihnen alle Abgaben erlich unb 
wieder einen Schatten von Freyheit 
gab, den ihnen jedoch Vespaſian ſchon 
wieder entriß, der ſie, wie früher, von 


rõmiſchen Proconfuln beherrſchen ließ. 


Nur Athen hatte noch feine eigenen 

Archonten, feinen Senat, freylich ein- 

sig von der Willkühr ber tömifchen 
Gonverfationd = Brricon. 7. Bb. 


ledte Aſyl der geht, 
ette Aſy m er 





Herefcher gelen * 
angefepene Römer flu 


und noch in diefer Periode gojliägte 


politifcher Nichtigkeit und Entartung 
fonnte G. noch einige nicht unbedeus 
tende Schriftfketler im Bache de ber Ge- 
ſchichte und Mathematik aufweifen. 
Im 3. Jahrhunderte verwüſteten zwey 
Mahl (27 und 269) bie über bie * 
nau in das ſinkende römiſche Re 

hereingebrochenen Gothen G. * 
eroberten ſelbſt Athen. 330 verlegte 
Gonftantin ben Sitz feines Reiches 
nad) Byzanz, und 395 zerſiel das rös 
miſche Reich durch die Theilung unter 
Theodoſius d. Gr. Söhne, Arkadius 
u. Honorius, in 2.Hälften, VIPerios 
be. Bozantinifhes Reid, Zu 
der einen Hälfte, die Arkadius er ielt, 
u. die den Rahmen oftrömifches ı ob. by⸗ 
zantiniſches Reich annahm, gebörte G. 
als Provinz und theilte alle widrigen 
Schickſale biefes Reiches (f. Byzanz 
tiniſches Reich). Das Chriſtenthum war 
ſchon von Gonftantin d. Gr. in feinen 
ganzen Staaten, alfo auch in G. eins 
geführt worden und war fo Staatsres 
ligion geworben. Bon grichifher 
Kunft, Wiſſenſchaft und Bildung 
war in ©, feldft nichts mehr vorhan⸗ 
den, Alles war in der Hauptſtadt des 
oftrömifchen Reiches, Gonftantinopet, 


vereiniget, und von aller Herrlichteit 
war nichts mehr übrig, als daß daß 


oſtrömiſche Reich zugleich im gewöhn— 
lichen Leben griechiſches Kaiferthum 
genannt warb. Uberalaube und Relis 
gionsftreitigkeiten erfchütterten. das 
Reich in feinen Srundfeften , fremde 
Völker drangen ungehindert ein, bie 
Kreuzfahrer verdrängten ſelbſt die 
Kaifer eine Zeit lang vom Throne, 
und als fie denfelben wieder erhielten, 
erfchöpften die Einfälle der feldfchus 
Eifhen Türken nah und nach das 
Reich dermaßen , daß bie ‚grie 
Kaifer qulegt (ak nur noch auf Sc 
N 
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chenland und ihre Hauptſtadt beichräntt 
waren; auch diefe erflürmte Muha⸗ 
med II., und der legte Kaifer, Conſtan⸗ 
tin Paläologos XI., fiel heidenmüthig 
aufden Mauern ber legteren VII. P es 
riode. Türſtiſche Herrfhaft. 
Den Griechen ward nad) der Ero be⸗ 
rung nit nur Leben und Eigenthum, 
fondern fogar Freyheit gefichert mit 
der einzigen Bedingung, dem türkifchen 
Hofe den Kopfzins zu entrichten. Als 
erftere aber, von Natur aus unruhig, 
fih mehrmahls gegen ihre Madıthar 
ber auflehnten,, und die noch Übrigen 
Beſitzungen des griehifhen Reiches 
den Türken in die Hände fielen, mußs 
te der türfifche Hof die Zügel etwas 
fraffer anziehen. G. ſelbſt ſank ins 
deffen immer mehr, die Griechen vers 
wilderten entweder im offenen Aufs 
ſtande gegen ihre Beherrſcher (wie 
die Sulioten, Mainotten und andere 
Gebirgsvölker), oder vergeudeten ihr 
edelftes Blut im Kampfe gegen ans 
dere Chriſten, oder erhielten endlich, 
ihren Geift im Genuffe ſinnlicher Vers 
gnügungen entnervend, burd die Mas⸗ 
te der Kriecherey und BDinterlift eis 
ne behaglidhe Eriftenz. Thätig und 
unternehmend blieb das Volk indeſſen 
immer, es war im Beſitze des Han⸗ 
dels und der Handwerke. Jahrhun⸗ 
derte vergingen ſo den Griechen unter 
mannigfaltigenVerſuchen, ihren Obers 
heren den Gehorſam aufzufagen, die 
aber immer theild aus Mangel an 
Einheit u. zufammenwirkender Kraft, 
theild wegen der Habſucht und ber 
ſittlichen Entwürdigung mander ih: 
ree Anführer mißlingen mußten. 
Seit 1821 ift das griechiſche Volk 
wiebir im Aufftande gegen ihre recht» 
mäßıae Herrſchaft begriffen, und der 
türkiſche Hof nimmt die energifcheften 
Maßregeln, um diefe feine Unterthas 
nen wieder zur Ruhe und Ordnung 
zu verweifen. 

Sriehifche Ärzte, die die mebdicis 
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nifhe Wiffenfhaft durch Scriftate 
teiherten , welche auf unfere da 
gelangt, wenn aud von mer m 
minber relativem Werthe, both dad 
alle folgenden Jahrhunderte biskad 
fih in Anfehen erhatten haber, fa. 
biß zum 7. Sahrhunderte, nabmeafük 
Hippokrates, als erfter und vorade 
ſter, Diofles von Karyſtes, Riss 
der von Kolophon, KGaffius Fe, 
Xenokrates, Rufus von (Ep, 
Dioflorides, Aretäos von Kappıke 
fien, Soranos von Epheſos, Be 
ſchion Galenos (der fruchtbarſfte nl 
Oribafios, Nemefios, Aetius v. Iw 
dba, Palladius von Alexandrien, Is 
gandervon Zralles, Theophilos Pr 
tofpatharios, Paulo von Isis, 
denen aus den folgenden Jahrkıs 
derten (bi8 zum 13.) noch Renıı 
Simeon Sethos, Demetrios Prag 
menos, Nilolaos Myrepſos zaı Je 
hannes Actuarius zugefügt sale 
können. 


Griechiſche Eolonien (a ne 


und Geſchichte). Näahft ben Fi 
tiern find die Griechen das gr 
Gotonialvolt in der alten Walt !f. Ex 
lonien); denn nicht bios auf la 
großen und kleinen Inſeln te iD 
fhen und jonifhen Meeres, ſeadm 
au auf den gegenüber Tiegata 
Küften dreyer Erdtheile batım Mi 
fowohl europäifche als afiatifhe Ser 
chen in bedeutender Menge pie 
Laffen,, größtentheits noch vor Kr 
(700-550 dv. Ghr.). Die uUrſachta, eb 
che ſolche Riederlaffungen veranleſta 
waren ſehr verſchieden; urfprüngd 
hatten fie aber ihren Grund ia e 
Prieſterherrſchaft, der die Bälkerm 
terworfen waren, und in dem Gaf? 
geifte,, derfih immer weiter as" 
dreiten firebte , daher waren hie * 
teften Golonien immer Pricfirtels 
nien, oder von priefterlicen Obe 
bäuptern in ferne Länder gefüht, 
diefelben ald unbewohnt einnetzal 
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ober bie Einwohner Tanbeinwärts 
verdrängend, aber auch oft im Kampfe 
mterliegenb, Später, ald die Staaten 
ſich ſchon fefter gegründet hatten, vers 
anlaßte politifches und Handelsinte⸗ 
reffe dergleichen Ausfendungen. Es 
mar eine Kolge ihrer geographiſchen 
Zage, daß bie Athener ihre Golomien 
nad Dften und bie peloponneſiſchen 
Völker die ibrigen nah Werften vers 
pflangten. Die vorgüglichften find in 
geographifcher Überficht folgende: A) 
an ben Küften von Makedonien: a)an 
ber DOftfeite oder am Ägäifchen Mees 
re, zwifchen dem thermälfdhen unb 
ſtrymonſchen Buſen: 28 Städte, wor—⸗ 
unter Cholkis von eubdifhen Chalki— 
biern angelegt, Stagira, Akanthos, 
Olynthos, Amphipolis, von ben Athes 
nern erbaut, mit bem Hafen Eion, 
Potibäa eine Colonie ber Korinthier, 
Menba eine Golonie ber euböifhen 
Eretrier, Lekythos, Sana. 3wiſchen 
ben Flüffen Strymon und Neflos 7 
griechiſche Städte, darunter Philips 
pi; b) an ber Weftfeite, ober an ber 
illyriſchen Küfte: Orikon, eine Go- 
lonie ber Eubder, Apollonia von Ko— 
rintbiern u. Eorintbifdhen Korforäern 
angelegt, fo wie Epidamnos (nach⸗ 
mahls Dyrrhachium, Durazzo); B) 
an der Küfte von Thrakien bis zu den 
Münbungen ber Donau : Abdera, von 
ben Klagomenern erbaut, Maronra, 
Doriskos, Karbia, zuerft von Miles 
flern und Klagomenern und bann von 
Athenern angebaut, Eidos, Am 
Hellefpont: Mabytos, eine lesbi— 
ſche Eolonie, fo wie Seſtos, Kris 
thote, Am Propontis und Bofporos: 


Perinth, nachher Heraklea, eine Co⸗ 


lonie der Samier, Byzantium. Die 
Weſtküſte des Pontus bis zum Iſter 
hin war größtentheils von den Mile⸗ 
ſiern beſetzt; Apollonia, Thynias, 
Odeſſos, Tomi, Iſtros oder Iſtriana, 
an der ſüdlichſten Donaumündung, 
waren milefifh, Mefembria und 
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Naulohos megariſch; C) an bee 
Nordr und DOfkfeite des | 





xinos und am mdotifhen Ger: 
Opbiufa oder Tyrus am weſtlichen, 
und Nifonia am oſtlichen Ufer des 
Tyras (Dniefter), Ordeſſos, Borys 
ſthenes (Oltia, aud Miletopolis) am 
gleichnahmigen Fluße (Daepr), eine 
Hauptpflanzſtadt der Mileſier, fie 
trieb mit den Skythen Karawanen⸗ 
handel bis gegen die Nordweſtgrenze 
von China; Zanais (Afom), am 
Fluße leihen Nabmens (Don), Phas 
nagoria (Kifil-Zafch), auf der Fluß— 
infel Zaman, Kepi (Kopyl), von den 
Milefiern erbaut, am Fluße Hypanis 
(Kuban), Dioskurias (nachher Seba⸗ 
fopotis) ‚ die berühmtefte Handels⸗ 
ftadt in Kolchis, wo Kaufleute von 
300 verfchiedenen Nationen fi) eins 
fanden und die Römer ſelbſt noch zu 
Plinius Zeiten 130 Dollmetfcher beym 
Danbelöverfehre nöthig hatten ; Phas 
fis, an der Mündung dieſes Flußes. 
Auf der tauriſchen Halbinſel Krimm) 
waren unter vielen anderen: Cher— 
fonefos oder fpäter Gherfon, von pons 
tiſchen Herakleern und Deliern, eine 
Dauptnieberlage bee nordiſchen Han⸗ 
dels, Panticapäum, auch Boſporos 
Kertſch), Theodofia (Raffa); D)in 
Klein » Afien: a) auf der Weſt— 
küfte: die drey Golonienländer und 


kleinen Staatenfpfteme:: aa) Xolis, 


vom Hellefpont füdwärts bis über 
den Fluß Hermos; bb) Jonia, von 
Phofda bis Milet, biefer berühmtes 
ften unter allen griechiſchen Städten 
Klein-Afiens, bef. wegen der vielen 
(nad Seneta 75, nad) Plinius Über 


* 


80) von ihr geſtifteten Golonien, Gpbes 


ſos, Samoßc.;, ce) Doris, von Myn⸗ 
dos bis Kaunos; byauf der Norbs 
küſte, 23 Colonien. In Pontos: Tra⸗ 
pezos, Keraſos, nachher Pharnakia, 
Colonie der Sinopenfer ; Amiſos, von 
Milefiern erbaut und nachher von 
Athenern erneuert. a Paphlagonien: 





richten, bie den Lebensgenuß erhöhen 
und den Öffentlichen Rubm verherrlis 
hen; eine Neigung, welche von eins 
fiptsvollen Demagogen fehr bald zur 
Erreihung politifher Zwecke benupt 
und eifrigft unterhalten wurbe (Kis 
mon, Polyanotos). Unter Perikles 
ward Athen der Gammelplag aller 
Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe 
und burd bie Errichtung und Vers 
fertigung einer Menge von Zempeln, 
öffentli en Gebäuden, Statuen 2c., 
fo wie durch Vervielfältigung ges 
Ihmadvoller Luſtharkeiten und Feſte 
die prädtigfte und ſchönſte Stadt 
(DObeon,. Parthenon, Propyläen). 
Auch außerhalb Athen wurden präch— 
tige Gebäude aufgeführt: der joniſche 
Minerventempel am Zliffos, der Tem» 
pel der Minerva Sunias auf Sus 
nion, ber Geres» und der Proferpis 
natempel zu Eleufis, vornehmlich der 
neue Jupitertempel zu Dlympia. 
Veranlaffungen, Hülfsmittel, Aufs 
munterungen ſchufen Großes; es 
bildeten ſich Kunſtſchulen (Ügina, 
Sikyon, Korinth), entftanden Wetts 
flreite der Mahlerey (Delphi, Kos 
zinth), Architektur, vor Allem Plas 
ftit und Sculptur erreichten ihre Vol⸗ 
lendung (Phidias, Polykletos, Mys 
ron, bie beyden Pothagoras). Hris 
leniſche Bürgerfriege, fremde Eins 
miſchung, Verluft ber Unabbängig- 
keit, ein feine reicheren Mitbürger 
torannifirender, unaufbörlidh ſinnliche 


Ergögungen, Schaufpiele, Wettläms 


pfe, Opfermahlgeiten 2c, verlangens 
ber Pöbel in Athen, Verſchwendung 
ber Öffentlichen Gelder, Ahnliche Üp- 
pigkeit und Verſchwendungsſucht in 
Sparta und anderen Staaten brachen 
doch nicht die Blüthe ber Künfte, 
nabmentlich in Athen, befonders nach⸗ 
bem Konon bie Kraft biefes Staates 
wieber erwedt hatte, und noch mebr, 
feitbem Demoſthenes, Lykurgos unb 


Phokion des Perikles Zeiten zurüds 
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von Altibiades begründete Privatius 


zus ging jegt mit der Öffentlichen 


Verſchwendung zwar in 


Schritten fort, veranlaßte aber eine, 
wenigſtens für den Künſtler in vieler 


Hinſicht vortheilhafte Prachtliebe. Die 
Kunft wurde vervollfommnet,in Pins 
fit der Zeichnung und Farbenge⸗ 


bung, der Spmmetrie u. Ibealifirung 


(Praziteles , Skopas, Kephiffodores). 
Mit Xlerander’s Zeitalter endigte ſich 


‚die Blütpe der ariechiſchen R."auf eis 


ne fehr würdige Art, wozu bed Ero⸗ 
berers glänzende Ermunterungen und 
die in Griehenland nun herrſchende 


Ruhe wirkten. Alerander beförderte 


ben Geſchmack am Ungeheuern und 


- Riefenmäßigen, nahmentlich in. der 


Baukunft zdoch wurde auch bie Kunft 
im Kleinen gefhägt, wie an ben Stems 
peln zu Münzen u, an den gefchnittenen 
Steinen. Aber die höchſte Ausbildung 
erreichte jegt die Mahlerey in Darftels 
lung bed Ideals reigenber Schönheit 
(Eupbranor, kyſippos, Chares; Zeuris, 
Parrhafios, Apelles ; Pyraoteles). In 
ber Darftellung des Idealen mit Aufos 
pferung bes Individuellen liegt bas 
Eigenthümliche bergr. K. IH, Per io⸗ 


be, bis zur Eroberung Gries 


benlands burhbie Römer. 
Die nad Ulerander folgenden politis 
fhen Stürme führten ben allmählis 
gen Ball der gr. K. berbey. Urſachen 
waren: finfender Wohlftand, Mans 
gel an Aufmunterung und Unterftüs 
sung, Verſchwinden des alten Geiftes 
und bes den Künftler entflammenden 
Enthufiasmus, Mißbrauch der Kunſt 
zur Schmeicheley (bem Antigonos 
und bem Demetrios Poliorketes er. 
richteten die Athener goldene Koloffe, 
bem Demetrios Phalereos 316 Stas 
tuen, bem Attalos die Sikyonier eis 


nen Koloß), die Unmöglichkeit, bie » 
vollendeten Ideale zu übertreffen, / 
der Kortgang bed Beihmades am \ 
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Koloffaten und Überladenen ſowohl, 
als am Kleinlichen und Verzierten, 
die Aufnahme ausländiſcher Ideen in 
den griehifhen Kunftfreis, die häu⸗ 
fige Auswanderung der Künftier, bes 
fondere nah dem die Kunftgebilde 
Saubenden Rom. Hier, fo wie in Ale» 
zandrien und Antiodyien, lebte die gr. 
K. fort, und das glänzende Hoflager 
der Ptolemäer in jener und der Ges 
leukiden in diefer Stadt gab den 
griedhifhen Künftlern durch die da⸗ 
fetbft aufgehäuften Reichthümer und 
Kunftfhäge, noch mehr aber durch 
die Liebhaberey jener Kürften an 
prachtvollen Aufzügen und Kunftauss 
fiellungen hinlängliche Gelegenheit, 
ſich durch Beweiſe von Kunftfertigkeis 
ten beliebt gu machen. Daß die Künft- 
ler hierbey weniger aufdie Korderuns 
gen ber Kunft, als aufden Geſchmack 
ihrer fürſtlichen Befhüger Rüdfidht 
nahmen, war bey den jegt beftchens 
den Berbältniffen eine unerläßliche 
Pflicht. Unter den Übrigen kunſtlie⸗ 
benden Fürften verdienen, außer meh⸗ 
reren Beherrfhern von Syrakus, 
befonders Attalod J und noch mehr 
fein Nachfolger Eumenes II. zu Pers 
gamos erwähnt zumwerden. Kurz nad) 
des Lepteren Zeitalter (130 v. Edr.) 
vertrieb die Tyranney des Ptolemäos 
Phyſkon eine Menge Gelehrte und 
Künftier aus Ägypten nach Griechen» 
land. Die berühmtefte Känftlerfchule 
war um biefe Zeit auf Rhodos (Apol⸗ 
lonios und Xauriflos). Andere uns 
terfcheiden folgende Hauptepoden: a) 
die des älteren, b) die des hoben u. 
fhönen, c) die des reizenden Styles, 
d) die der Entartung ; Meyer (Geſch. 
der bildenden Künfte bey den Gries 
chen, Dresden 1824) aud: a) Vom 
Anfanze der Kunft bis ungefähr 800 
v. Ehr.; b) bis um 540 (alter Styl); 
ec) bis auf Phidias (gewaltiger Styl,z 
d) bis auf Eyfippos und Apelles. 


Briehifherkiteratur.iYtrine 


fifhen Kriege begründete 
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be,v.dben älteſten Zeiten bis 
auf Troja's Zerſtrung, 1186. 
Chr. Wie bey jedem Volke, ſo ſchloß ſich 
auch bey den Griedyen bie geiſtige 
Entwidiung an die Geflaltung der 
politifchen Berfaflung an (vgl. daher 
mit dem Kolgenden Griechenland [Ges 
fhichte]). Dur die Rıtur des Lass 
des gleich Anfangs zu einer vielfeitis 
gen Bildung veranlaßt und gendthis 
get erhielten die Griechen, bey dem lo⸗ 
fen Zufammenhange ihrer Aiteſten 
bürgertihen Berfaffung , die Freyheit 
einer harmoniſchen Entwicklung ihrer 
Kräfte, während der gemeinſchaftliche 
Cultus von Nationalgottheiten ynb 
die politifch > religidfen Anflalten 
(Orakel, Myſterien 2c.) bedeutenden 
Einfluß äußerten. 2.P eriode, von 
Zroja’s Zerfiörung bis auf 
Solonsßefengebung,59iv.Chr. 
Ein Drängen u. Umbergiehen der helle⸗ 
nifhen Stämme, v. 1180 — 1086, wo⸗ 
durch Xoler , Zoner u. Dorer auf bie 
öftlichen Küften des ägäiſchen Meeres 
und die Infeln deffelben kamen, und 
bürgerlihe Guttur unter den Rcus 
eingewanderten Stämmen bemirtt 
wurde, und das Entftchen repubtika⸗ 
niſcher Verfaſſungen in den meiften 
hellenifhen Staaten, was zum Zheil 
neue Ausmwanderungen, weſtlich von 
dem Mutterlande (nad Unter = Itas 
lien, Sicilien 2c.) verantaßte, vers 
breitete fi gr. Sprache, in ihren vers 
fhiedenen Dialekten, u. Literatur. 3. 
Periode, v. Solon bis auf Ale⸗ 
rander's Thronbeſteigung, 
336 v. Ehr. Der Ausgang der per⸗ 
Griechen⸗ 
lands Größe und Athens Hegemonie 
in der Politik, wie in Wiffenfdaft 
und Kunft, in welchen beyden Icgteren 
es diefelbe behauptete, während bie 
in der erften an Sparta u. fpäteran 
Theben überging. 4.Periode, bid 
aufforinths3erfiörumg,t1469 
She. Die u. Alerander dem Großen bes 


wirkte Wetrenolution, die durch die 
Privathändel des mafebonifhen Ho⸗ 
fes erregten Unruhen im europäifchen 
Griechenland, der neue Verhältniße 
erregende ätoliihe, und noch mehr 
der adhäifche Bund, das hierauf Rom 
zugewandte Principat von Griechen⸗ 
land, was alles die Streitigkeiten 
yroifchen den einzelnen griech. Staus 
ten näbrte, nad) und nad) ihre Ab» 
hãngigkeit völlige Unterwürſigkeit 
‚verwandelte, bis ihnen, nad Korinths 
Zerſtoͤrung, auch der legte Schim⸗ 
mer ber Freyheit genommen warb, 
erhob, an Athens Stelle, das durch 
feine kage, wie durch den Handel gleich 
begünftigte Alerandrien zur tonanges 
benden Stadt auch in ber Riteratur, 
5. Periode, bis Gonftantin 
d,Gr., 306. n. Chr. Seit Roms Welts 
herrſchaft, das alle berühmte Gelehrte, 
vereinigte, aber die Beſchaftigung mit 
gr. Lit. faum für etwas mehr, als kLirb⸗ 
baberey einzelner Großen gelten ließ, 
wurbe der gr. Gelehrten Beftrebuns 
gen wenig befördert, und das Augu—⸗ 
ſtiſche Zeitalter konnte, bey dem ges 
funfenen Geſchmacke der Griechen, 
nur für römifhe Literatur glmftig 
ſeyn. Defto vortheithafter war der 
Seltraum kurz vor und unter ben Ans 
toninen, wo fi durch den Eifer ber 
Regenten ein Gelebrtenftand bildete, 
der fi, außer ben bisherigen Sigen 
ber Literatur, befonders über Gallien 
u, Spanien verbreitete, 6. Periode, 
bis aufdbie@roberungv.Gons 
fantinopel, 1453. Als bie Reſi—⸗ 
benz; nad Byzanz verlegt‘, dadurch 
eine Staatsordnung gebildet war, 
bey ber bie hertſchende Religion, das 
Ghriftenthum, einen bedeutenden Ein— 
fluß auf die gefammte Gultur erbiert, 
Barbaren in das römifche Reidy eins 
fielen, Kriege der Gegenkaifer es von 
innen und außen zerrütteten, ja end— 
ich, nad) ber Theilung deſſelben, das 
oftrömifhe (griechiſche) Reich durch 


jerrütter war, bi € endlid) (1453) 
Befigung der Osmanen ward. Zwar 
“wurde bald- ber bisherige Sitz der 
heidniſchen Gelehrſamkeit, Alexan⸗ 
drien, unter Theodoſius d. Er. , von 
chriſtlichen Gelehrten eingenommen, 


"welche die bisher üblichen Studien 
fortfegten z aber zu ſchnell zerftörte 
(638) der fanatifche Eifer der Araber 


bie Literärifchen Einridtungen biefer 
—— Mehrere Regenten, wie Ba⸗ 
Pr beſ. lexioe I. waren eif⸗ 
rige Befhüger der Gelehrten; allein 
der Eifer diefer Tegteren befchränfte 
ſich größtentheils nur auf ſehr wille 
kührlich verfertigte Auszüge aus früs 
beren Werfen. Bey dem gefühlvollen 
und geiftreihen Griechen Eeimte ſehr 
früh aus ver melodifchen und chythmis 
ſchen Sprache die mit Mufit u. Tanz 
verbundene Dihtkunft hervor. 

Der älteſte Mufenfis war im nordöfts 

lichen Griechenland. In diefem erften 
3eitalter laffen fi drey Perioden uns 
terfcheiden; a) die myſtiſche, wo man 
mitlebhafter Phantaſie Eunftiofe Hym⸗ 
nen auf Götter abfang und bes Gäns 
gers Perfon gleich Anfangs gebeiliget 
war (Linos, Eumolpos, Thamyris, 
Mufäos, Orpheus); b) feit Orpheus, 
wo man ſchon regelmäßiger bichtete, 
Es fofgten jest Iheogenien, Kosmos 
genien und Herogenien, unb bald ers 
wuchſen aus Stamm- und Helbenfas 
gen Heldengedichte. Bon Oſtgrie- 
henland ward die Poefie nad) Klein⸗ 
Afien und. auf die benadbarten Ins 


fein verpflanzt,, wo fie. c) zu einer 


eigenen Kunft gebieh, Die griechiſchen 
Barden fangen bey öffentlichen u. Pris 
vatfeyerlichkeiten u. bildeten Schulen 
(Sängerfdulen),in denen. theils 
neue Gefänge verkestigt , tigt aan 


Griechiſche Literatur 
terſchleben werden. Dort waren ſie 
meiſt auf das Drama beſchränkt (ſ. 
Zrogddie und Komödie), bier waren 
die Dichter in vielen Fächern, mit ih— 
ren VBorzügen und Mängeln , zahlreich. 
Außer anagrammatifhen Spielereyen 
u.Spielereyen mit ber feltfamen@eftatt 
der Gedichte zeichneten ſich Hier kyriker, 
Epiker, Lehrbichter, Bukoliker, Sils 
lendichter und, befonberse nad Kos 
rinths Zerftörung, Epigrammatifer 
aus (f. Lyrik, Epos u. f. f.). Unter 
ben Verfificatoren nad) Gonftantin ers 
hebt fi, einige Epigrammatiker auss 
genommen , feiner über bas Mittels 
mäßige, weber in ber Darftellung noch 
in der Sprache (Nonnos, Quintus 
Smyrnäus , Eudokia, Koluthos, 
Tryphiodoros, Tzetzes) Val. Ferre, 
les Grecs, Saumur 1664, von Res 
fand neu berausgegeb., Bafel 1766; 
%. W. Schlegel, Vorleſungen über 
bramatifhe Kunft und Literatur, 2 
Zhle., Deibelb, 18095 Fr. Schlegel, 
Geſchichte der Poeſie der Griechen 
und Römer, Berlin 1798; Darts 
mann Verſuch einer allgemeinen es 
ſchichte der Pocfie von den älteften 
Zeiten an, Leipzig 1797, 98; Chas 
rafter ber vornehmſten Dichter aller 
Nationen, Leipzig, feit 1792, 8 Thle. 
Nachdem durch Pherekydes die Profa 
gebildet worden, wurbe aud), begüns 
fliget von den demokratiſchen Regie— 
rungsformen, in Klein = Xfien, u, bes 
fonders in Groß⸗Griechenland u, Sicis 
lien, die Beredſamkeit kunftmäs 
ig behandelt. In Athen erhob fie ſich 
zur Zeit des Perifles zur Vollendung, 
Anfangs folgten Staatömänner und 
Sachwalter blos ihren natürlichen 
Rebnertalenten (Solon, Peififtratos, 

Themiftofles, Perikles), bis man bie 
Kunſt für nöthig erachtete und die 





Beredfamkeit zu einem Stüdeder Ers ı 


ziebung madıte. Gorgias eröffnete bie 
erfte Schule diefer Art, und ihm 
folgten die Sophiften und Rhetoren 
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Aebamas, ec Hippias, 


die in der politiſchen, der gerichtlis 
den und panegyriſtiſchen Beredfams 


keit ſich auszeichneten, wozu Griechens 


lands Verfaſſung, Freyheit zc. Ans 
laß gaben, fo daß ber öffentliche Zus 
fand Griechenlands mit der Bered⸗ 
ſamkeit in Wechſelwirkung ſtand. Als 
die Vorzglichſten haben die alexan⸗ 
driniſchen Gelehrten herausgehoben: 

Antiphon, Andokides, Lyſias, Ifos 


krates, Ifäos, Afchines, kLykurgos, 


Demoſthenes, Hyperides, Dinarchos; 
doch ſind auch noch Reden von Gor⸗ 
gias, Alkidamos, Demades u. And, 
übrig. Rach dem untergange ber gr. 
Freyheit ward die Beredſamkeit zur 
künſtlichen Rhetorik, wo von Sophi⸗ 
ſten, beſonders in Aſien, vornehm⸗ 
lich auf Rhodos, Rebelübungen über 
erbichtete Gegenftänbe gehalten wur⸗ 
ben und bie Begierde, neu und origis 
nel zu ſeyn, bem guten Geſchmack 
verbrängte und eine mit Künfteleyen 
überladene Schreibart veranlafte. 
Nur wenige Rebner lebten noch aus 
dem vorigen Zeitraume, Demabes, 
Opperides und Dinarchos. Bemers 
fenswerth ift noch Demetrios Phale⸗ 
reos. Sur Römerzeit ift an wahre 
Beredfamfeit gar nidyt mehr zu den⸗ 
Een, obgleich es noch Veranlaffungen 
gab, als Redner aufzutreten, wie 
bey gerichtlichen Verhandlungen, bey 
Feyerlichkeiten, wo dem Kaifer bas 
Volk vorgeftellt wurde ze. Die meiften 
rebnerifhen Verſuche waren Schulüs 
bungen, größtentheils gleich fehlers 
haft in ber Wahl des Gegenftandes , 


‚wie in ber Bearbeitung beffelben. 


Indeſſen blühte jegt die Theorie bes 
profaifcyhen Ausdrudes und ber Bes 
rebfamkeit, wenn auch oft philofophis 
[he Genauigkeit und Scharffinn mans 
gelten (Hermogenes, Longinos, Apbs 
thonios). Als eigentliche Redner, zwar 
Nachahmer der Alten, doch zum KuuL 
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ausgezeichnet, find noch zu nennen: 
Dio Ehryfoftomos, Herobes, Nero, 
Lukianos, Ariftides, Marimus Ty⸗ 
rius, Philoſtratos, Kalliftratos, 
Athendos, Libanios, Julianos, Hi⸗ 
merios (vgl. Rhunken, hist. oratt. gr., 
vor ſeiner Ausgabe des Rutilius Lu⸗ 
pus, und in Reiske's Ausg. ber griech. 
Hedner, 8 Bde., und Wolf's Prolegos 
mena zu feiner Ausg. der Leptineifhen 
Rede des Demofthenes). Wie, in lis 
terar. Hinſicht, der Brie fſt yl ſich 
geſtaltete, ſ. unt. Brief 2), und vgl. 
Schönhender , in der neuen Bibliothek 
der fhönen Wiſſenſchaften, 5. Band. 
Mit vorzäglihem Eifer befchäftigten 
fi eine Reihe fopbiftifcher Schrift⸗ 
fleller (Erotiler) mit dem Roman. 
Nach den früheren Verfudhen in dies 
fer Gattung , unter benen die miles 
ſiſchen Mährchen zuerfi zu nennen 
find, erfchienen im 2. und 3. Jahrh. 
befond. a) Reiſemährchen, vers 
anlaßt durch den, feit Alerander’s Zü⸗ 
gen rege gewordenen Hang nach ber 
Kenntniß der wunderbaren Ferne 
(Antonius Diogenes und Jamblichos); 
b)3aubermährchen, oder Ge⸗ 
(dichten von durch Magie in Thiere 
zc. verwandelten Menſchen; Geburs 
tes des blindefien Wunderglaubens 
jener Zeit (kukios aus Paträ, vgl. 
Wieland's Bemerkungen bey feiner 
Überfegung von Lukian's magifchem 
Efel). In den Anfang der Periode 
nad Sonftantin gehören wahrfcheins 
li mehrere der beften Romanens 
ſchreiber, deren Zeit ſich jedoch nicht 
genau beftimmen läßt, da fie meift 
pſeudonymiſch fchrieben. Den meis 
ſten Werth hat Heliodoros, dann 
gongos, Chariton und Euſtathios 
(vgl. Manſo, Über den griedh. Ros 
man , in deffen vermifchten Schrif⸗ 
ten, Lpz. 1801, 2. Theil). Die ältes 
ſte Seſchichte der Griechen entftand 
aus bloßen mythiſchen Traditionen 
und war in bloße Bilderſprache ge⸗ 
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kleidet. Dieſer hiſtoriſche Stoff wurde 
in Nationalgeſängen bearbeitet und 
sing in die epifche, Inrifche und bres 
matifche Poefie Über. Zn dieſer Yes 
riode nun wurde bie Profa zur Schrifts 
ſprache gebildet, zu derfelben Zeit, als 
man die Schreibelunft mehr vervos 
fommnete, und es gefchahen mehrere 
Verſuche, die Geſchichte in Profa vor 
zufragen. Aber audy jest noch blieben 
jene Gefänge der einzige Quell, aus 
dem jene Hiftorifer Kadmos, Dies 
nyſios, Akufilaos, Pherekydes, Heka⸗ 
täos, Hellanikos) ſchöpften, wobey 
die Geſchichte mit Fabeln untermiſcht. 
Die ganze Lage der klein⸗ äfiatifchen 
Colonien und mehrerer Staaten in 
Groß: Briehenland u. Gicitien u. ihe 
gegenfeitiges Verhältniß Fonnte dieſe 
Verfuche am erften veranlaflen, weßs 
halb wir auch bey bdiefen zuerfi Gas 
genbeſchreibung (Eogographie), 
zwiſchen 540 und 500, finden. Diefe 
Logographien beftanden zunächſt in 
Geneälogien, Unterfuchungen über bie 
Gründung der Etädte und die Gtife 
fung einzelner Gemeinbeiten. Als 
Mittel, ſolche Unterfuhungen anfels 
len zu fönnen, dienten, aufer ben 
vorhandenen Gefängen, Erkundigung 
an Drt und Stelle, Aufmerkfamteit 


. auf die heiligen und übrigen Locals 


denkmähler, Verſuche bes fo eben ers 
wachten Forſchungsgeiſtes, der, häufig 
durch Patriotismus und Nationals 
ftolz, fo wie dur religiöfen Bun» 
derglauben geleitet, eben fo oft auf 
zerftörende Zweifelſucht, als auf uns 
bedingte Annahme des Überlieferten 
gerathen mußte. Bedeutender wurden 
die Fortfchritte , feitdem man bie 
Zeitgeſchichte zu bearbeiten verfudhte. 
Den Übergang von der Gagenges 
ſchichte zu ber eigentlihen Geſchicht⸗ 
fhreibung (fofern biefe auf Erkundi⸗ 
gung an Ort und Stelle und Zrens 
nung ber vurfhiedenen Meinungen 
beruht) macht Heredot, der durch forgs 
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- fältige Verarbeitung bes, größtens 
theils auf Reifen gefammelten, his 
Rorifhen Stoffes und durch deſſen 
epifche Geftattung in mehreren, fid 
an einander anſchließenden Hiftoris 
fchen Gemählden den Rahmen eines 
Vaters der Geſchichte fi erwarb. 
Sein Nebenbuhler und Nachfolger, 
Thukydides, der erfte eigentliche hel⸗ 
leniſche Hiftoriograph , und der So⸗ 
kratiker Xenophon ftehen nod ale 
große Mufter da, an die fi andere, 
uns nur aus Kragmenten und durd) 
Beurtheilung fpäterer Kritiker bes 
Tannte Geſchichtſchreiber anfchloffen, 
wie Ktefiad, Poiliftos, Theopompos, 
Ephoͤros. Nach Alerander hatte die 
Geſchichte ihren Gharakter verloren, 
ihre Einfachheit, Würde, Kraft und 
Begeifterung , befonderd burd Bang 
zum MWunderbaren und Abenteuers 
lien. Indeffen gewann fie an ums 
fang des Stoffes und an kunſtmäßi⸗ 
ger Zufammenftelung der Begebens 
heiten (Polybios, Dionyfios aus Das 
likarnaſſos, Diodoros von Sicilien). 
Die Zeit nach Auguftus Karakterifirt 
genaue Erzählung und Bollftändigs 
keit. Bey einigen Hiſtorikern finden 
ſich auch pragmatifche Reflexionen; 
allein fie find [don durch den damah⸗ 
Ligen rhetorifhen Geſchmack verdors 


ben und durh bie Betrüdung, in 


der fie lebten, zu einfeitigem Urtheis 
le verleitet. Sie ftrebten fämmtlidy, 
mit mancherley Modificationen, dem 
Polybios in feiner pragmatifchen und 
{n feiner ganzen Manier nad, weßs 
wegen ihr Styl weit gekünftelter und 
verfehroben werden mußte. Inpefjen ift 
ihre Geſichtserzählung fehr reichhals 
tig und gewährt Intereffe (Joſephos, 
Plutarchos, Arrianos , Appianog, 
Pauſanias, Aelianos, Dio Caſſius, 
Derodianos). Die Hiſtoriker nad 
Gonftantin d. Gr., f. byzant. Schrift⸗ 
fteller. gl. Vossius,, de historicis 
gr. et. lat., Amflerdam 1658, Fol., u. 
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Eupplemente, Hamburg 1709, 8.5; 
Greuzer, die Hiftörifche Kunſt der Gries 
hen in ihrer Entftehung und Fortbils 
dung, Leipzig 1805 (bis Thukydides). 
Die Geographie war lange nidt 
foftematifcy bearbeitet. Zu ihrer Aus⸗ 
bildung trugen Anasimander und 
Pythagoras bey, fo wie die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, def. Derobot. Mehr ge> 
ſchah nah Alerander (ſ. Gel. und 
Geographie). Während der Zeit ber 
Sagengefhichte gab es Feine andere 
Chronologie, als Zeitrehnung 
nad Geſchlechtern. Späterhin rechnete 
man ia der Geſchichte nach der Res 
gierung ber höchſten Magiftratöpers 


-fonen, nach der Eroberung von Tro⸗ 


ja, und zufegt nah Olympiaden. 
Diefe Iegtere Zeitrechnung war feit 
den Zeiten der Ptolemäer von ben 
meiften Geſchichtſchreibern befolgt und 
feitdvem von mehreren chronologiſchen 
Korfhern mit den übrigen Arten, 
bie Zeit zu berechnen, verglichen und 
dabey berichtiget (Timfäos, Anaxi⸗ 
mander, Demetrios Phalereos, Era⸗ 
toſthenes, Apollodor, Kaſtor, Mar- 
mora oxoniensia, Joſephos, Ptole⸗ 
mäos, Julius Africanus, Euſebios, 
Synkellos, Theophanes). — Das 
Sammeln u. Auslegen der Mythen 
begann in Alexandrien (Kallimachos, 
Apollodor, Gornutus, Antonius Libe⸗ 
ralis, Parthenius, Eudoxia Makrem⸗ 
politiffa). — Um die Mathematik 
erwarb fihdie Philofophie große Ver» 
dienfte. Die alte philofophifhe Schu⸗ 
le diente zugleih zur erſten Ausbils 
dung der mathematifchen Kenntniſſe 
(wobey man Arithmetik, Betrachtung 
der Gigenfchaften ber Zahlen, Logis 
ſtik, praktifches Rechnen, Geometrie, 
Mechanik, Taktik, Mufit und Aftros 
nomie unterſchied), indem bie einzels 
nen Theile der Mathematik bald als 
vorbereitende Kenntnifle, bald ale 
wefentlie Theile der Philofophie im 
ben Schulen berfeiben gelehrt wurs 
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den. Wenn auch manches Verdienſt 
der ſpäteren Zeit um dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft aus Mangel an hiſtoriſcher 
Kritik den Philoſophen beygelegt wor⸗ 
den, ſo verdankt doch nahmentlich die 
Aſtronomie der joniſchen, die Arithme⸗ 
tik der pythagoräifchen, bie Geometrie 
der aladem. Schule ſowohl bebeutens 
de Entdeckungen, als überhaupt ihre 
wiſſenſchaftliche Form (vgl. Theodo⸗ 
ros aus Kyrene, Meton, Euktemon, 
Archytas, Eudoxos, Ariſtoteles). Vol⸗ 
lendet und zu einer förmlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft erhoben ward die Mathe⸗ 
matik in Alexandrien (Euklides, Ar⸗ 
chimedes, Apollonios aus Perga, 
Pappos). Trigonometrie kannten die 
Griechen vor Chriſtus nicht (vgl. Mes 
nelaos, auch Käftner, Gefchichte der 
Mathematik, Bd. 1., ©. 512 ff.). — 
Die Mechanik fol Archytas zuerft 
methodiſch abgehandelt haben ; bie 
erfien tbeoretifhen, noch .vorhandes 
nen Schriften in diefem Fache rüh⸗ 
ven von Archimedes ber. Außer dies 
fem behandelten fie Hero Ktefibiog , 
Hero Alerandrinus, Athenäos, Philo 
Byzantinusu. And. Die meiften Hiftos 
rifhen Beyträge zur Taktikfinden 
fih in ben GBefcichtfchreibern, bes 
fonders im Xenophon. Unter den Frü⸗ 
beren haben fie mehr wiſſenſchaftlich 
behandelt : Äneas Zacticus (53 n. 
Ghr.), Onofander, Arrianos , Polys 
änos, Alionos; unter ben fpäteren 
die griechiſchen Kaifer Mauritius und 
Leo VI. Was die Mufik betrifft, fo 
fol Pythagoras zuerfi die Tonlehre 
in die Disciplin der Größenlehre mit 
aufgenommen haben; andere Mathes 
matiker haben die Unterfuchungen 
über fie auf diefe Weiſe fortgefept. 
Die meiften Schriften darüber find 
verloren 53 nur fieben Schriftfteller 
haben ſich erhalten, herausgegeben 
von Mei.bom, gr. und lat., 2 Bände, 
Amſterdam 1652, 4. (vgl. [Martini] 
von den Mufen der Alten, Leipzig 
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17673 Forkel, Geſchichte ber Reſ 
keipzig 1787, 4., 1. Thl.). Bor is 
Stiftung ber alexandriniſchen Schu 
waren die aftronom. Kenatnift 
gewiß fehr gering, und wurden io 
fonders durch Mangel an Zaftruns 
ten aufgehalten (Thales, Pyihage 
ras, Philolaos , Ariſtarch, Empeiw 
kles, Cuktemon, Meton, Eudorst, 
Autolylos). Bedeutende Vorarbeit 
thaten Aleranbriner (Zimoders, 
Ariſtyllos, Aratos, Konon , Eretm 
fihenes, Kieomebes, bis DHipparchei, 
ber eigentliche Vater der Aftroremis, 
auftrat, den Ptolemäos benäkt!). 
Bol. Gefhichte der gr. Afkronomiz, 
von Schmubach [Böttingen 1802] 1. 
v. Ideler [Berlin 1807]. Über die 
mathematifhen Wiffenfchaften der 
Griedyen Überhaupt vgl. Beilbronar: 
historia matheseos „ eipzig 1142; 


‚Montucla, hist, des mathematiguss, 


2 Ihle., Paris 1758, 4., 1. 4,4 
Bde., Paris 1798 — 1800 , 4.: Beh 
fuet, Verſuch einer Geſchichte ber Ra 
thematik, deutſch mit Zufägen ven 


‚Reimer, 2 Theile, Hamburg 1805; 


Käftner, Geſchichte der Mathems 
tie, Shell 1 und 2, Göttingen 
1796 , 97 (in den Einteitungen). — 
Durch Grgänzung der Lüden, welde 
die Griechen in der oriental. Weib: 
heit antrafen, theils durch neue und 
forgfältigere Forſchungen erweiterte 
fie, befonders in Klein s Aften um 
Groß-Griechenland, allmählig das Gr 
bieth der Philofophie. Sie gaber 
der Wiffenfhaft eine mehr ſyſtema⸗ 
tifhe Form, und führten allmäbiiz 
eine philoſophiſche Schulſprache ein. 
Von der bichterifhen Philoſophie, 
welche blos Spuren finnticher Deat; 
art, in Bildern dargeftellt, enthäit, 
und wo, auf den vaterländifchen 8 
ben gegründet und unter bem (ir 
fluffe der Poeſie, ſich die Gpecuiss 
tion zunähft an kosmogoniſchen und 
ähnlichen Gegenſtänden übte,gingen ſe 
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fort zur gnomiſchen Philoſophle, m 
welcher die 
Weiſen (die 7 Weiſen) die Bahn zur 
eigentlichen Philoſophie brachen. Die 
Ausbildung der Philoſophie in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Form iſt eine der 
Thäönften Früchte des Zeitalters nad 
Solon. Am meiften nüsten die So⸗ 
kratiker durch praftifche Philofopbie, 
und die folgenden Philofcphen richtes 
ten ſich meift nad Sokrates. Einige 
legten fich blos, wie diefer, auf prak⸗ 
tifhe Philoſophie, die fie theils in 
Schriften vortrugen, theils in münds 
lichen und ſchulmäßigen Vorträgen 
auszubreiten fuchten (Kyniker und 
Kyrenaiker), Andere zogen noch Übers 
dieß die übrigen philofophifchen Wifs 
ſenſchaften Hinzu und trugen fie 
theils mündlich theils ſchriftlich vor 
(Megarenſer, Eleer, Ereträer, Aka⸗ 
demiker). Durch die ſokratiſche Schu⸗ 
le gewann die Philoſophie an Um⸗ 
fang, Beſtimmtheit und Genauigkeit. 
Auch nach Alexander blieb Griechen⸗ 
land Sie der Philoſophie, und es 
geſchah ſehr vieles für ſie. Doch war 
das Meiſte auch Ausfluß aus der ſo⸗ 
kratiſchen Schule. Vorzüglich merk⸗ 
würdig ſind die Dogmatiker und 
Skeptiker. Die Philoſophie gewann 
an Reichthum des Stoffes, der ſorg⸗ 
fältig geſchieden ward. Mit der ſy⸗ 
ſtematiſchen Form, die die Philofos 
phie annahm, gewann der Sectengeift 
freyeren Spielraum. Überall wolls 
te man Gpfteme geltend madhen. 
Übrigens war biefer Zeitraum der 
Phitofophie fehr günftig, die immer 
von der monardifhen Verfaſſung bes 
günftiget wird, weil der Geift nicht 
durch Staatsgefhäfte zc. fo zerftreut 
iſt (Ariftoteles u. die Peripatetiker, 
Epituros und bie Epikuräer, Zenon 
und die Stoiker, Pyrrhon und bie 
Skeptiker). Nach Auguftus gab es 
feine eigentliche griechiſche Philoſo⸗ 
phie. Dem Platon , Ariftoteles ꝛc. 
GonverfationdsBericon. 7.80, 


enpirifch = praltifgen - 
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wurde unbedingt nachgefprocden , 
Selbſtdenken erſtarb immer mehr, 
mit Sophiſtik fuchte man den Mans 
gel des eigenen Korfchens zu bedes 
den. Seit Ziberius war es fogar 
verbothen, eigene philofophifche Weis 
nungen zu verbreiten. Wenn aufder 
einen Seite die Schule paradore 
Sätze aufftellte und vertheidigte, fo 
war ſolche Disputation aufden Zeits 
vertreib” der Vornehmen berechnet. 
Es entftand jetzt eine gewiffe Myſtik 
in der Philoſophie. Man fuchte des⸗ 
halb die Wiffenfchaft der Magier und 
Chaldäer mit der Philofopbie der 
Abendländer zu vereinigen; fo ents 
ftand ein ganz eigenes Studium ber 
Dhilofophie , der Neuplatonismus, 
In diefen Zeitraum gehören, von den 
(falfhen) Pythagoräern (durd die 
ein Bang zu Welffagung und Sterns 
deutereyg herbengeführt und durch 
theurgifhe Schwärmerey ber blindes 
fie Aberglaube veranlaßt ward) : 
Apollonios von Tyana, Nilomas 
chos; von den Alademitern (die jes 
doch andere Spfleme mit dem Pla> 
tonifgen zu vereinigen fudhten) : 
Philon, Galenos, Plutarchos, Alkis 
n008 ; von den Stoikern (deren Sys 
ftem noch den glücklichſten Fortgang 
hatte): Panätios, Epiktetos, Arria⸗ 
nos, M. Aurel; von den Epikuräern: 
Lkukianos, Diogenes Laertius; von 
der pyrrhoniſchen und ſteptiſchen 
Secte: Sextus Empiricus; von den 
Peripatetikern: Alexander aus Aphro⸗ 
diſias; von den Cklektikern (entſtan⸗ 
den zu Ende des 2. Jahrhundertes, 
jet die blühendſte Schule, die thells 
das pythagoräiſche Syſtem mit dem 
platoniſchen, theils beyde mit dem 
orientaliſchen Emanations ſyſteme vers 
einigte): Ammonios Satkas, Longi⸗ 


nos, Origines, Plotinos, Porphyrios, 


Jamblichos, Julianos, Eunapios. 

Seit Conſtantin herrſchte, dem Gei⸗ 

ſte des Zeitalters gemäß, bie neue 
. 37 
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keinem Zweifel, daß dasſelbe aus 
Salpeter, Schwefel und Kohlen, de⸗ 
nen gewöhnlich noch Pech und Erd⸗ 
harz zugeſett war, beſtanden habe. 
Wenn der Bericht, daß man damit 
fleinerne Kugeln aus shernen Röh⸗ 
ren fchleuderte, wahr ift, fo war bie 
Compoſition besfelben noch mehr dem 
Schießpulver ähnlich. Merkwürdig 
iſt, daß von der Zeit an, wo das 
Schießpulver und die Feuergeſchütze 
zuerſt bey den Mohren in Spanien, 
bald darauf auch bey den ſeefahren⸗ 


den Nationen vorkommen, das gr F. 


aus der Geſchichte verſchwindet; ein 
Beweis, daß beydes ungefähr aus 
den nähmlichen Subſtanzen beſtanden 
und auch dieſelbe Wirkung gethan 
babe. 

Sriedhifhes Heu (trigo- 
uella foenum graecum , Bodshorn), 
einjährige, in Deutichland und meh⸗ 
zeren europäifchen Ländern einheimis 
fhe Pflanze. Officinel (sem. foenl 
graeci), der wie Steinklee riechende, 
vielen Schleim enthaltende Same, 
äußerlich als Zufag zu erweichenden 
Breyumfchlägen und als Viehpulver 
in Gebraud). 

BriehifhesKaiferthbum, 
f. Byzantiniſches Reich. 

Griechiſches Kreuz, ein 
fhwebendes Kreuz, deflen Querbals 
ten auf der oberen Hälfte des Pfah⸗ 
les liegt. 

Griechiſche Sprache. Über 
den Urſprung der griech. Sprache iſt 
man noch nicht einig. Einige leiten 
fie von der hebräiſchen, Andere von 
‚ber celtifchen, Andere von der ägyp⸗ 
tifhen, Andere von der gothifchen u. 
f. w. ab. Anton (Geſchichte der deuts 
ſchen Nation) behauptet nicht ohne 
Grund, daß es ein Urvolfin Europa 
gegeben , mit dem fi ein anderes 
öfttich wohnendes verbunden habe, 
Bon diefem vermiſchten Volke wären 
die Armenier , Perler, Griechen, 
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Teutonen und Slaven ausgegangen 


In der Sprache der genannten Völ⸗ 


ter finden ſich viele gemeinſchaftliqe 
Ausdrüde. Außer Griechenland za 
KleinAfien warb die gr. Spr. auf 
in Unter » Italien, Sicilien und «> 
deren griehifhen Kolonien gılp* 
hen. Wenn die Schriftſprache beganz, 
ift ungewiß (die gewöhnliche Mein 
f. unter Buchſtaben) ; nach Ban 
(Essay on the original Genius d 
Homer) erfi 554 v. Chr. Die & 
ſchichte der gr. Spr. läßt fi ia 
Perioden theilen: a)WBon dern 
fen Bevöllerung Grieches 
lands bi8 Orpheus und die 
Argonauten. Da Griechenlam 
Bewohner nicht Ein Volk auimıb 
ten, fo hatte faft jeder Ort ſtie 
Eigenheiten in der Mundart (ſ.x 
Dialekte). Einwanderung v. Goloein 
(T. Sriehenland, Geſchichte), Brit» 
[dungen der Wohnpläge in Grieie 
land, Bermifchung ter Stämm. u 
Dialekte und Ähnliches verliciie 
Sprade einen Reichthum an Ri 
tern und Formen. b) Bon im 
jas 3erflörung bis Phite 
kydes oder Solon. In ük 
Periode wurden die Wanderung 
häufiger; es entflanden Republin 
erhoben fih Geſetzgeber, Iegten fi 
die Unruhen, vermehrte fi i 
Voliksmenge, begann großer Se 
kehr mit Fremden, und es tia 
Cultur auf, beſonders in ben Ei= 
afiatifhen Golonien und auf u 
Inſeln des Agäifchen Meeres. be 
erhielt die gr. Spr. ihre eigen“ 
Bildung. Ihre erfte kunſtmäßige & 
dung erhielt fie durch die Poeſie, e 
erſt bey den Soniern Durch dascii 
und den Derameter, bald darauf 4 
bey den ernſteren Aolifc = toriiss 
Stämmen durd bie lyriſche Pc 
Gegen 500 Jahre lang war yır 
die einzige gebräuchliche Art ber ia 
in den Geiſteswerken der Griechen! 
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die gr. Spr. immer noch Sprache ber 
Gelehrten und wird Hofſprache. Aber 
fie verliert nit nur ihre Reinheit 
und ihren alten Charakter, ſondern 
ſtirbt nach und nad aus und Hört 
auf, eine lebende Sprache zu feyn. An 
ihre Stelle trat die Neugriech. 
Spr. Das Neugrichifhe ( Romas 
niſche) weit vom Altgriechiſchen in 
der Ausfpradye einiger -Konfonanten 
und Diphthongen, in ber Accentuis 
sung und in verfchiedenen Declinas 
tions s und Gonjugationsweifen ab. 
Doch nähert fi die Schriftſprache der 
neugriechiſchen Schriftfteller immer 
mehr dem Altgriechifchen. Es ſcheint 
größtentHeils aus dem Dialekte der 
Landleute entflanden zu feyn, wels 
dyer die meiften Spuren des äolifch» 
dorifhen Dialektes behielt. (Vergl. 


Boͤckh, Staatshaushaltung, 2.Bd., 


8.394 fr M.keale’s: Researches in 
Greece, 3Bd.1.; Remarks ou the lan- 
yuages spoken in Greece at the pre- 
sent day, London 18145 Schmidt, 
neugriehifhe Sprachlebre, Leipzig 
18085 Gaza, Wörterbuh der alts 
griehifhen Sprache, erklärt durch 
‚ bie neugriedifche, 2Bände, Wien 
1809 — 13; Weigel, neugriechiſch, 
deutſch-italieniſch. Wörterbuch und 
deutſch-neugriech. Wörterbuch, Leipz. 
. 1:96 und 1804. Vgl. ferner Hezel, 
über Griechenlands älteſte Geſchichte 
und Sprade, Weißenf. und Leipzig 
17933 Hemsterhusii or, le linguae 
gr. praestantia, Leyden 1:20; Jeh⸗ 
niden , de ingenio 1. gr. philoso- 
phico, ®ittenb. 1746, 4.; Bolla, 
von dem Nugen und der Schönheit 
der gr. Eiteratur, Wien 1777; Tren⸗ 
delenburg, NVergleichung ber Vor⸗ 
gänge der deutſchen, , Lateinifchen 
und griehifhen Sprade (in den 
Schriften ber manheimer Geſellſchaft, 
4. Shi). Unter ben grammatifcen 
Schriiten über die gr. Spr. nennen 
wir, mit Übsrae&ung ber unter Gram⸗ 


Gries 


matiler angeführten Werke, aus nren 
Zeit die von Weller, Fiſcher, Hi 
femann, Erendelenburg, Heel, di 
mann, Wedherlin, Buttmann, Rıb 
thiä, Thierſch, Roſt; unter deal 
cographifhen Werfen die von: ge 
berih, Erneſti, Schneider, Kime, 
Reichenbach, Roſt, Paffow. 


Griechiſche Weine, A 


die Malvafierforten von den Jaklı 
bes Archipelagus; fo auch bie film 
"Liqueurweine baher auch aus dem Kin 
politanifdyen. 


BrierzersKäfe (Grialik: 


f. Greiers. 


Gries, 1) überhaupt ein klein zermeiw 


ter, aber doch nicht in Staub vermei 
deiter harter Körper; 2) fein gehkte 
tene Getreidekörner, von melden be 
Kleyen ausgefiebt find; manmedt®. 
aus Heidelorn, Weizen u. Reit, w 
verbraudt ihn zu Suppen, Ba 
und Kudhen. Der Wiener IH 
aus Weizen iſt vorzüglich gut 3) 
fandlornartigeer Abgang mit im 
Harne, darin als Bobenfag fid da 
fiellend, bey Perfonen, die am Ku 
venftein leiden, oder dazu Aulen 
haben, aus demſelben Stoffe wie Kı 
Harnfteine gebildet. 


Gries, 1) (Joh. Adolph Peter), gr 


1722 zu Oldenburg ; ftarb 1:9 4 
königl. dänifher Etatsrath und erfe 
PBürgermeifter zu Altona; fcrik: 
Verſuch in gebundenen überſeherz 
und eigenen Gebidhten , Hamtzi 


"41745; Rhabamift und Zenobia, 


dem Tranzöfifhen des Grebilen # 
Verſe überfegt, Altona 1750, hal. 
17565 Homer’ Ilias, in deut 
Berfe Überfegtu.m. Anmerk. dig 
tet, 1. und 2. Buch, ebentaf. 178 
2) (Joh. Dietr.), geb. in Hamas 
1775, erft Doctor der Rechte dafiitk 
lebt jegt in Jena; lieferte folgt 
treffliche Überfegungen : Zorqu. 3: 
ſo's beſreytes Jeruſalem, 2 Fin 
Jepa 1800 — 1803, 3. Aufl. 1818 
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genfurt des illyriſchen Gouvernement 
Lahbach (Kaiſerth. ſterr.), zwiſchen 
2 Hügeln, von welchen der zur Rech⸗ 
ten die gleichnahmigen Ruinen trägt; 


zwiſchen beyden ſieht man bie Petze 


und andere hohe Berge an der Grenze 
von Krain. Zur Erſteigung der alten 
Veſte Griffen, die auf einem 
Berge liegt, der gegen den Markt 
zu aus einer faſt fenkrechten Felswand 
beſteht, braucht man 1/2 Stunde; 
die Ausſicht, welche ſich hier über 
mehrere reizende Thäler, dann auf 
Lippitzbach, das Stift Griffen, das 
Schloß Herreneck und andere Orte 
darbiethet, iſt ſehr lohnend. Weſtlich 
liegt der Griffner⸗See und dag 
ſchöne Stift Griff:n. 
Griffith, Eitand, das zu den 
nördlichen Georgsinfeln des Nords 
pclaroceans gehört, bey Gornmwallis 
liegt und von Parry entdeckt und bes 
nannt ift. 

Grigely (Iofeph), Doctor der Phi⸗ 
lofepbie und der freyen Künſte, emes 
ritirter Prefeffor der Ryetorik, Ses 
nior dee Dumunität£profcfforen und 
Prodirector des königl. Arhigymnas 
fiumd zu Dfen, gef. am 13. May 
1815, 55 Jahre alt. Er.ivar in der 
Arver Gefpanfchaft geberen und wirkte 
32 Sabre als Proßersor Humauiorum, 
Außer vielen lateinifhen Gelegens 
heitsgedichten gab er im Drude hers 
aus: De concordia philosophiae cum 
religione, Dfen in der Univerfitätss 
huchdruckerey 1796, 8., ferner eine 
Überfegung von Steger's Phitofophie 
ins Lateinifche und, nach allerhödften 
Auftrag, die neu eingeführten latei— 
nifhen Schulbücher in Betreff der 
Grammatik, Rhetorik, Poetik, die 
lectiones Inliuae iu scholis gram- 
malicis, die exempla eloqucenliae 
pro prima et secunda classe huma- 
nilalis, für die Grammatical- unb 
Dumanitäts. Klaffen der Eönigl. Gym: 


“ 


Grigoriopel, 


Grimaldi 


nofien in Ungarn. Sein Rekrole 
(von Rumy) ſteht in der Wiener b 
teratur⸗Zeitung 1813, July. 


Grigna, 2 Alpenfpigen im Beil» 


difhen, von 7459 u. 6:62 uf. 


GrignoLls, 1) Martıfleden ia 


Bezirke Bazas ,„ Departement 6b 
rende, mit 1500 Ew. 2) Desgleichhn 
im Bezirke Perigucur, Depatimi. 
Dordogne; hat 1200 Einw. Bıyküu 
Frankreich. 

1) Stadt ia 
Kreiſe Oleniopel des Gouvernms 
Cherſon (europäifches Rußland), ım 
Dnieſter; hat 2500 Em. 2) Feſtunz eh 
Kumbalei, in der ruſſiſchen Preditj 
Zfherkeflien ; liegt an ber Iereb 
ftraße, hat winige Häuſer, wird va 
Sägern und Koſaken vertheidist. 


Grille, 1) ſiehe Grylle. 2) Gelt⸗ 


famer Einfall, ein Gedanke oteran 
Voritellung, welche feinen Rupen dit, 
bisweilen nit ganz wahr ift usdtag 
welder man hartnäckig fifthält, de 
ber auch mürriſche Gedanken, w 
nöthize Sorgen; Gin fangen, ſelét 
Gedanken oder Sorgen auffaſſen mm) 
nähren. 


Grim, Vorgebirge, norbweflidk 


Epite von Vandiemensinſel (12 
firatien). 


Grimaldi, genuefifche Familie, ix 


zu den vieren gehörte, welche fh !8 
in die Mitte des 14. Zahrbundertc 
die Herrfchaft ftreitig machten. Ri 
den Fieschi's ftand fie an der Epik 
der Gueifen und breitete ſich in kt 
Provence und der Graffchaft Rizzau 
mehreren Zweigen aus, die zum Theil 
noch eriftiren. Merkwürdig find: I) 
(Antonio), genuefifher Admiral; ew 
bielt 1332 den Auftrag, Genus a 
den Cataloniern zu rächen , verberte 
die catalonifche Küfte. 1355 wurde c 
von dem venetianifhyen Admiral Nie 
coto Pifani, der mit der aragoniſcha 
Tlotte veseint war, gefchlagen, won 
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Grimou⸗ 


. mit feinem Bruder Radoald in Bene» 
vent als Herzog, warb 662 von dem 
lombarbifhen Prinzen Bobebert ges 
gen deffen Bruder Bertarib zu Hülfe 
gerufen und beftieg, als Godebert 
blieb, den Thron des lombardiſchen 
Königreiches. Bertarid Lieferte ſich 
vertrauungsvoll felbft an G. aus. Ans 
fangs nahm ihn ©. gütig auf, als 
er aber die Anhänglichkeit der kombar⸗ 
den. an ben Königsfohn ſah, wollte 
er ihn verbaften laffen. Diefer entfloh 
jedoch und befriegte G. durch Clothar 
JH., König von Yaris, ©. flarb 671, 
und die Lombarden riefennun Bertas 
rid aufden Thron. 5) ©. II., Hers 
zog von Benevent; folgte 677 auf feis 
nen Vater Romuald und farb 680. 
Bein Bruder Bifelf folgte ibm. 6) 
G. I, Kürft von Benevent, Sohn u. 
Nachfolger von Argeiſus; vertheidigs 
te mit feinem Nachfolger bie Unabs 
bängigkeit feines Staates gegen Karl 
d. Sr., regierte von :88 — 806-7). 
II. oder Aorefaits, Fürſt von Bene 
vent, Sohn und Nachfolger bes Vo⸗ 
rigen ; regierte von 806 — 818, wo 
er ermordet wurde. 

Srimour (Johann), Mahler ausder 
deutfhen Schule, geb. zu Romont im 
Canton Äreyburg 1680, geft. zu Pas 
sis 5:40; war felbfk fein Lehrer; ein 
ſehr ſchägbarer Mahler nah Ban 
Dyk's Gemählden. Seine Gemähls 
de find von markiger, reigender Fär⸗ 
bung, und ftellen größtentheild Büs 
ſten und Halbfiguren von Frauenzim⸗ 
mern vor, welche auf eine pittoreske 
Art bekleidet find. 

Srimfel, XAlpenfpige im Schweis 
jercantone Bern; hat 8580 (9104) 
Fuß; bat die Quelle der Aar und 
eine Straße nah Stalien. Grims 
ftone, ein Eiland in der Bay Chig⸗ 
necto, dem nordweſtlichen Arme der 
Fundybay, bey Neubraunſchweig 
(Amerila,. 

rind, 1) Überhaupt der auf 


wunbden und ſchwärenden Hautkk 
len durch Ausfchwigen gerianbara 
&ymphe und deren Berhärtung on ke 
Luft ſich bildende weiße, gelbe, bres 
ne oder ſchwarze, mebr oder mine 
trodene und fefte, flache ober hidı 
Überzug; ift meift als ein Protet 
und Zörderung&mittel ber von de 
Natur felbſt verſuchten Hrilung je 
Stellen zu betrachten, inden bt 
vor Luft und anderen ſchäbdlichen fi 
wirlungen dadurch gefhügt werin; 
doch machen die ihnen oft zum Or 
de liegenden Hautgeſchwüre und ie 
zen eigener Sharalter fie oft audjs 
einem langwierigen und läfigen üb. 
2) Grindkopk, beſſer Kopfgriadt- 
nea capilis), eine eigene Rraathritis 
form, welde vorzüglidy Kinder to 
fällt, auf dem bebaarten Zhrile des 
Kopfes aus entzündeten und aufıın 
chenden Yufteln entfteht, die ſich si 
Srinden bedecken, eine bold kino 
re, bald größere Stelle beffelbenciss 
nimmt, und ſowohl an fi, als ad 
wegen Begünſtigung des Ungezieſcci 
ein fehr läftiges , feit dem weni 
Warmbalten und Bedcden dis Kırfd 
ber Kinder aber ein minder bäufsd 
über ift. Die milderen Arten dieſet 
Krankheit, wo entweder nur fiaßt 
und leichte zufammenhängente Fre 
ften, zwiſchen denen die darunterde⸗ 
findlihen Geſchwüre durch einige D% 
nungen eine ſcharfe Feuchtigkeit © 
gießen,auh Kopfraude/achures)i. 
bey häufiger Feuchtigkeit naſſender 
Grind genannt, od. auch größer, 
einzeln ftebende dicke und zellige Erw 
flen(atsKopfträg e, favus) fibj 
gen, weichen bäufig einer bloßen dih 
tetifhen Bebandlung, indem bel 
ders die Kopfhaare abgefchnitten mım 
den, bie Ausdünftung des Kopkes dutqh 
Vermeidung der Kepfbedeckungen te 
fördert und dem Ungeziefer, das hit 
gewöhnlich fi einniftet, Einhalt gr 
than wird. Eine fchlimmere und ſeht 


690 Groͤningen 


Die Norbſee und Hannover grenzend; 
hat 36 455QM.M. flaches, durch Däms 
me gegen bad Meer gefhügtes Land, 
theils mit fruchtbaren Marſchgegen⸗ 
ben, theils moraftig (Theil bes bours 
tanger Moors), theils fanbig; wirb 
bewällert vom Dollart, vonder Ems, 
Fivel, weſtwolder Ka, Hunfeu. a. F., 
mehreren Binnenſeen (Schilt⸗ Suid⸗ 
langer» Meer u.a.)u. Kandlen (Wins 
ſchoter Zredwaert, Damfter Diep); 
. hat 131,000 Ew., meift Reformirte, 
welche Bichzucht (beſte Ochſen in den 
Kiederlanden), Kartoffelbau (zur 


Ausfuhr) treiben, Strümpfe fertigen - 


(fehe gefucht) , weniger Ackerbau treis 
ben. G. nimmt die 16. Gtelle im Reis 
che ein, fendet 4 Deputirte zu den 
Generalftaaten; ihre Provinzialftaas 
ten beftchen aus 36 Mitgliedern, 


theilt fih in 3 Bezirke. War fonft . 


Herrſchaft, dann eine der 7 nieders 
ländifhen Provinzen, dann Theil 
ber Departemente Ems und Ober s 
Hffel, ward 1801 Departement der 
batavifchen Republik, 1810 Depars 
tement Weſtems. 2) Hauptfladt dars 
in und mit 17 Baflionen befeftigte, 
jedoch fehr .verfallene Feſtung (die 
aber neuerdings erneuert werden fol), 
am Hunſe und Ya; bat 2 Friedens 
geridhte, Handeisgeridht, 18 Brüden 
(Bootering Hoog, als Meifterftüd 
geltend), großen Markt (70) Fuß 
lang, 420 breit), fhönes Stadthaus, 
Univerfität (geftiftet 1615), mit Bis 
bliothek und botanifchem Garten, jus 
ridiſche und chemifche Geſellſchaft, 
Beiden. und Schifffahrtsakademie, 
Börfe, große Papierfabrik und 27,800 
Ginmwohner. 3) (Geſchichte). G. ift 
vielleicht das Mömerlager, welches 
Gorbulo zu Bezwingung der Zriefen 
baute, 837 kommt es als anfehnticher 
Drt, 1040 aber nod als Dorf vor. 
1166 war ©. indeffen Stadt, denn 
in diefem Jahre belagerte fie der Graf 
von Holland in einer Fehde der Stadt 


Grönland 


mit dem Biſchofe von Utrecht. Sie 
firebte, bald mächtig geworben, ihre 
Herrſchaft Über ganz Friesland auss 
zudehnen. Kaifer Maximilian, bem 
&. mit der burgundifhen Herrſchaft 
zufiel, beſchränkte fie indeffen etwas, 
und fie räumte daher dem Bifchofe von 
Utrecht, Sriedrih von Baden, mehr 
Macht über fih ein. 1536 ergab fid 
die Stadt an Karl V. 1559 erridtes 
te Papft Pauı IV. bort einen erzbi⸗ 
fhöflihen Cie, 1568 belagerte fie 
Ludwig von Raffau für die aufgeflans 
denen niederländifdhen Provinzen ver« 
gebens , doch fiel bie Stadt 1579 in 
ihre Hände, wurde von ben Spa⸗ 
niern buld wieder genommen u. 159 
vom Grafen Moriz von Raffau eros 
bert. 1672 wurde fie von Galen, bem 
kriegeriſchen Biſchofe von Münfter 

ernftlich belagert, doch gelang es dies 
femnicht,, fie zu erobern. 4) Kreis 


ſtadt im Kreife Aſcherſsleben, Regies 


sungebez. Magdeburg der preußifhen 
Provinz Sachſen, an der Bode, mit 
2100 @inwohner , und ſonſt mit einem 
unter ber weftpbälifchen Regierung 
abgebrochenen Schloſſe, Refidenz der 
Adminiftratoren von Haiberſtadt. 5) 
Inſel in Auftralien. 6) So v. w. 
Marklgröningen. 7) Amt in Würtems 
berg, mit Dorf und Schloß, 1800 
Einw., fonft mit dem Gchäferjahrs 
markt, einer Volksluſtbarkeit der dors 
tigen Schäfer, mit Wettfpielen. 


Grönland, wahrfheintidh eine 


große Infel bes NRordpolaroceand, 
deren nördliche Grenze indeflen noch 
nicht erkundet iſt. G. ift bereits im 
9. Jabrhunderte von ben Rormän: 
nern aufgefunden, die auf ihrer Dſt⸗ 
tüfte blühende Golonien bildeten 
und das Ghriftentyum einführten. 
Dieſes G., das 895 zuerſt entdedt war 
und 190 Wohnplatze mit einem Biss 
thume zählte, ift feitdem 14. Jadth. 
aus der Geſchichte verfhmwunden ; ente 
weber entvölkerte ber ſchwarze Tod 


Grönland  * 


biefe Gegenden, EEE ber 
Ocean umgürtete feine Küften mit fo 
furdtbaren Eismaſſen, baf bie von 
ber Übrigen Erde geſchiedenen Bes 
mwohner in bie Barbarey ber Urbes 
wohner zurüdianten. Man findet ihs 
re Stätte nicht mebr. Doch hat Sco— 
resby 1924 diefelbe, wenn auch nur 
von ferne und ohne fanden zu fönnen, 
unterfucht. Dagegen bat man an ben 
Küſten von Weſtgrönland, bie wes 
nigftens im Sommer vom Eife frey 
find, Nieberlofungen verſucht, bie 
noch Beftand haben, Es find die Däs 
nen, biefeit 1721 von Neuem Milfios 
nen zu den ärmliden Ureinwohnern 
diefer Lande gefhidt baben unb ba= 
ſelbſt noch unterbalten.. G. hiethet 


nur in einigen ſüdlichen Strichen fo 


viele Weide bar, um einiges Vieh uns 
terbhalten zu können; fonft zeigt es 
nur furdtbare Gletſcher, tief eins 
gefchnittene Küften und eine höchſt 
fpärliche Vegetation, bie blos Zwerg⸗ 
weiden, Erlen und Birken, einige 
Beeren, antifcorbutifhe Kräuter und 
Moofe gedeihen läßt, Reicher ift die 
Sihierwelt : bas Menntbier kommt 
fhon fort, und überſchwenglich reid) 
ift das Geſtade an Phofen, das Meer 
an Fiſchen, und biefe find #8, bie ben 
Einwohnern fümmerlidye Erifteny ges 
wäbren, Die Gröntänder gebören zu 
bem Stamme ber Eskimo's, und was 
ren biefen vor Ankunft der Miſſiond⸗ 
se an Charakter und Sitten ziemlich 
gleih. Sih find von kleiner Statur, 
haben ſtarkes, Schwarzes Haar, große 
Köpfe, dünne Beine und braungelbe 
Hautfarbe ; fie find ſehr unreinlich 
fowohl am Körper, als aud in ben 
Nahrungsmitteln. So ift Kopf und 
Schenkel bes Ibranigen Serhundes, 
ben fie im Winter unterm Schnee 
vergraben und im Früblinge bort 
auftbauen laffen, und fo unter dem 
Nahmen Mitiak in einem halberfror» 
nen, halb vermoderten Zuſtande ges 





Auguſt ſchmitzt der Schnee etwas. 
Ein Pelz von Servögeln oder Renns 
thieren, die weiche Seite nad innen 
gekehrt, ſchließt ſich an den Körper, 
Darüber fällt ein weiter, den Möndss 
kutten ähnlicher Rod von Seehunds· 
fellen. Die weibliche Kleidung ft der 
männlichen fehr ahntich, nur etwas 
länger, auf dem Rüden weiter, um 
ein Kind darin zu bergen , das ein 
um ben keib gebundener Riemen 
am Durdfallen hindert. Seit dem 
Berkehre der Miffionäre tragen bie 
Bermögenderen jedoch auch Kleidun⸗ 
gen von blauem Tuche. Das Tatowi⸗ 
ven iſt ber größte Putz ber Gröntän⸗ 
ber. Sie wohnen ſtets nahe am Strans 
be, im Sommer in Zelten, im Wins 


ter im einer viere@igen Hütte mit eis 


ner einzigen Abtbeilurg , deren Nuss 
gang zugleich der Rauchfang ift, und 
in beren Mitte auf einem großen 
Herd von aufgefchichteren Steinen 
ein immerwährenbes Feuer erhalten 
wird. Ihre Geräthe und Werkzeuge 
find einfah und zwedmäßig. Es find 
Pfeile, Bogen, kanzen, Burffpiefe 
und Harpunen. Die Kähne von Bres 
tern, mit Fiſchhein verbunden und 
mit Robbenfell überzogen , wilfen fie 
beym größten Sturm fidher zu regies 
ren, und mit ben mit Hunden bes 
fpannten Schlitten fahren fie 6— 8 
Meilen in das gefrorne Meer bins 
ein. Sie find ſtolz, body voller Mut⸗ 
terwig und Thätigkeit, gutartig, obs 
ne grobe after, Boller Aberglauben 
verehren fie ihre Zauberer, die zus 
gleich ihre Priefteriund Ärzte find, 
und haben vom höchſten Wefen, troß 


der Mühe der Miffionäre, nur fehe 


unvolltommene Begriffe. Bon ben 
Grönländern mögen vielleiht 20 
— 24000 auf der Infel zetſtreut ſeyn; 


Be 
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im weſtlichen G. leben davon 7000 
. (1805, 6035) in den daniſch⸗luthe⸗ 
riſchen und herrnhuthiſchen Miffionen, 
die fih von der Fiſcherey und ber 
Jagd nähren, und den Dänen, die 
jährlich dahin 7 — 8 Schiffe fenden, 
doch fär 170 — 200,000 Thlr. Walls 
fiſch⸗ und Robbenſpeck, Häute,, 


Pelzwerk, Federn, Rarwalshörner - 


u. f. w. liefern, wofür biefe jährlich 
für 85,000 Rthlr. europ. Probucte 
abfegen. Die Dänen halten auf ©. 
weder Garnifonen, noch Obrigkeiten, 
fondern blos Miffionäre und einige 
. Rentbeamte. Das Land zerfällt in 
die Oft» und Weſtküſte; jene Liegt 
unter Eis vergraben;. diefe enthält 
die dänischen Nieberlaffungen, die in 
das füdliche und nördliche Infpectos 
rat abgetheilt werden ; in beyden find 
48 Golonien und Lager. Den nördlis 
hen Theil der Weſtküſte, der mit 
76° n. Br. anfängt und mit dem Nah⸗ 
men der arktifhen Hochlande belegt 
wird, hat Sapitän Roß befucht. 
Gröntands=fahrer, 1) dieaufden 
Wallfiſchfang nad) der Dftfeite von 
Grönt. und nach der Davisftraße von 
England, Holland, Hamburg, Bres 
men, Holftein u. f. w. aus gehenden 
Schiffe. Ihre Vordertheile find gegen 
das andringende Eis verftärkt und 
mit eifernen Platten belegt; 2) bie 
Schiffer und Matrofen, welche auf 
ſolchen Schiffen dienen. 

Größe, 1) ift die eine unb erfte 
der Hauptbeflimmungen an allem 
Griennbaren , die als Gegenftand 
der finnlich verftändigen Anfchauung 
weiter nicht erklärt werben kann, 
vielmehr felbft Bedingung alles Er⸗ 
kennbaren ift , daher auch innere 
Nothwendigkeit hat, deren Charakter 
aber der ift, nad) einem angenomme⸗ 
nen Maßſtabe einer Verminderung od. 
Vermehrung (Meffung und Schägung) 
fähig zu feyn. Vgl. Quantität. 2) 
Was auf ein Mehreres oder Mins 
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deres bezogen werben Jena, k 
biefem Bezug , ober was al6 ad 
gleihartigen Theilen zufammengefek 
angenommen wirb, indem bie inte 
weitigen Verſchiedenheiten, die sift 
das Mehr oder Minder batrıfe, 
unbeadhtet bleiben. 3) In At 
fungen Andeutung eines geeifa 
geforderten Maßes, oder arch te 
Überfteigung eines folchen, im 6% 
genfage von Kleinheit. So fpridtea 
von anſehnticher G., einer ungen 
sen ©. u. ſ. w. 4) Der Ram 
ben ein Körper im Anbilide bedi; is 
diefer Beziehung unterfkeidet za 
fheinbare G., die ſich nad) dem 8x 
ſichtswinkel, oder aud nach Ci 
Sung der Entfernung darſtellt, a 
derwahren, nach Meffung gefuzdeu: 
5) In der Aftronomie wirb nidtım 
diefer Unterfchied der feeinbarra & 
bimmlifher Körper von der wehn 
berüdfichtiget, fonbern bey yirkrn 
auch noch der Unterſchied ihres 8i:r 
ze8 nad Abftufungen als erſtm !3 
fehfter Sr. (auch wohl noch barätı) 
angedeutet (f. unter Firſtern). ı) 
Überhaupt etwas in feiner Roriir 
lichkeit, Macht, Kraft und Lıl:> 
menheit andeutendb; fo fpridt = 
von Gottes G., von Fürftengräft, 
Geelengröße u. f. w. 


Größenberg , Berg in Etmm 
mark (Kaiſerth. Ofterr.); hat 85 
Fuß. 

Größen⸗lehre, f. Mathematik 

Brögingen, 1) Markıfleden ie 
Bezirtsamte Durlach des kuadifin 

Pfinz⸗ und Murgkreiſes; bat 1% 
Einwohner und große Krappfcki 
2) Stadt im Oberamte Kürtinzuü. 
im würtembergifchen Schwarzrii 
treife, hat uU Ew. 

Grohovo, Dorf in Kroatien, inc 
garifchen Kittorale (ecdiftrict‘, © 
burnier Bezirke, zur Geridtssar: 
und Pfarre der königl. Zrepfladt 









Greitzſc 


Seeſtadt Fiume gehörig, 1 Stunde 
von Fiume, mit einer — u. 
Tabakfabrik. 

Groitsfh, Stabt an der Eiſter 
im Amte Borna, bes leipziger Kreis 
ſes (Sadfen) ; bat 800 Einwoh⸗ 
her (gute Schubmader). Einf Sit 
ber Grafen von Broitzich; ben bes 
rühmtejten derſelben, Biprecht von 
G., ſ. unt. Wiprecht. 

—2* „Stadt an ber Sltink im der 
Provinz Geldern (Kbnigreich Nies 
derlande) ; bat 1900 Einwohner 
und Zoll für beutfhe Waaren. 
Grolt (Adolph, a 5. Georgio), Bis 
fhof von Raab, aus dem DOrben ber 
frommen Schulen, geboren von ars 
men Altern zu Kremfier in Mähren 
1681. Er trat bereitsim 16. Lebens⸗ 
jahre in ben DOrben ber frommen 
Schulen. Anfangs war er Lehrer in 
vielen Gollegien feines Ordens, dann 
MRector des Gollegiums ber Pıariften 
in der SZofepbftadt zu Wien (mo er 
die noch ſtehende prädtige Piariſten— 
kirche bauen ließ, in ber er oft pres 
bigte), hierauf Beichtvater des Bis 
fhofesvon Wien, Ferdinand von Rus 
mel, und bald nadıber Theolog und 
Gewiſſensrath des Garbinal: Erjbis 
fchofes von Wien, Sigmund von Kol⸗ 
lonics, nadber General ber ganzen 
Piariften= Ordens (bau in dem Ges 
neral» Gapitel feines Ordens gu Nom 
im Sabre 1724 erwählt) und alsfols 
cher ein eifriger Beförderer der mens 
ſchenfreundlichen Zwecke bes Ordens 
der frommen Schulen. Nach ſeiner 
Rückkehr von Rom (bereits zum Bi— 
ſchoſe von Neuftadt vom Kaifer Karl 
VI, beftimmt) wurbe er im, 1733 gum 
Bifchofe von Raab in Ungarn ernannt, 
welche Würbe er bis zum 3. 1745 bes 
Eleidete, in welchem er, 62 3. alt, im 
47, 3. nad feinem Eintritte in ben 
Piariften » Orden, ftarb. Er war fall 
aller Ichenden Spraden Europa’, 
ber griehifhen und vieler morgens» 
Gonverfationd = Rrricon. 7. Bb. 
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ländifhen „ insbefondere ber hebr. 
u. vabbinifdjen Sprache grändlid, kun⸗ 
big, ein gelehrter Theolog, ein weis 
fer Rathgeber feines Königs, der ihn 
zu diefem Ende oft nah Wien be» 
tief, ein Eiferer für Kirchenzucht und 
Wohlthäter feiner Didcefe Er ver: 
wandte über 90,U00 Gulden zur Un: 
terftüßung armer Pfarrer und unters 
Rügte auch die Zöglinge der Prariften 
in ben Raaber » Seminarium. Er 
verfaßte mebrere theologiſche Sciif- 
ten. Rühmliche Erwähnung verdient 
es, daß Bifchof Groll, obglei ein 
geborner Deutſcher, und ſchon im rei— 
fen Mannesalter, es für feine Pflicht 
hielt, als Bifhof die ungaäriſche 
Sprache zu erlernen, um in dieſer 
ald Seelenhlrt an das Volk Reden 
halten zu können, 


Gronau, 1) Auftig= und Domis 


nal» und Griminalamt im Fürſten⸗ 
thume Hildesheim (Hannover), bat 
115 Q. M., 4800 Em, 2) Stadts 
gericht ———— 3) Stadt an ber kel⸗ 


ne, Sig beyder Ämter, hat 5 Ebel: 


böfe und 1500 Em. 4) Standesherrs 
ſchaft des Fürſten von Bentheim— 
Tecklenburg, im Kreiſe Aahaus, bes 
preußiſchen Reaierungsbezirkes Mün— 
ſter, beſteht blos aus 5) einer Stadt 
an der Dinkel, mit Baumwollenfpins 
nerey und B56 Ew. 


Gronov, lat Gronovius, 1) (Joh. 


Friedrich), geb. zu Hamburg 1611; 
wurde nach mehreren gelehrten Reifen 
1645 Proieffor ber Geſchichte und 
Beredſamkeit zu Deventer, bann zu 
genden und flarb in letzterer Stadt 
1671, berühmt als Polybiftor; man 
bat vonihbm Ausgaben bes Livius, Ges 
neca, Salluſt, Plinius, Plautus u. ſ. 
w., fo wie Commeut. de sestertiis, 
Deventer 1645, neueſte Ausg., Ley⸗ 
den 1691, 4.5 Ob⸗ervatiooum libri 
Ill, Leyden 1639, Iibri IV, Devens 
ter 1652, 12., neuefte Ausgabe von 
Er. — keiphig 5* und was 


| 


59% Grooth 


in feines Sohnes Thesaurus aufge» 
nommen iſt. 2) (Jakob), Sohn bes 
Vorigen , geb. 1645 zu Deventer, 
war kurze Zeit Profeffor in Pifa, ers 
hleit aber 1679 den Lehrſtuhl feines 
Vaters in Leyden und lehrte mit vies 
lem Ruhme bis 1716, wo er flarb. 
Er gab den Herobot, Polybios, Gis 
cero, Ammianus, Marcellinus u. a. 
heraus, iſt aber befonders durch den 
von ihm herausgegebenen Thesaurus 
antiquitatum graecarum , 12 Bbe., 
£eyden 1697 — 1702, Fol., 13 Bde., 
Venedig 1732 — 37, Fol., befannt. 3) 
(Abraham), ältefter Sohn des Boris 
gen, geb. zu Leyden 1695; ftarb das 
ſelbſt 1775 als Univerfitätshibliothes 
Zar und ift ald Herausgeber des Zus 
ſtinus, Pomponius Mela , Claudias 
nus, Alianus und Tacitus befannt. 
4) (Johann Friedr.), Bruder des Vo⸗ 
rigenzs war Rechtsgelehrter und bes 
Peidete eine Magiftratur zu Leyden; 
ft. 1760; hat als Botaniker fi eis 
nen Ruhm gemacht durdy bie Flora 
virginica, Leyden 1:43, auch 1762, 
unb Flora orientalis, Leyden 1755. 5) 
(Lorenz Theodor), Sohn des Bori« 
gen; war Rathsherr zu Leyden; ſtarb 
daſelbſt 17:8; hinterließ mehrere nas 
turhiftorifhe Werke, wie: Museum 
ichthyologicum, 2 Bde., mit Kupf., 
Leyden 1754 — 56, Fol.; Zoophyla- 
cium Gronovianum , 3 Fascikel, m. 
K., Leyden 1:63 — 81. 

Bro oth, 1) (Georg Ehriftoph), eb. 
1:16 zu Stuttgard, Mahler, mahlte 
für den Baiferlich ruffifchen Hof, von 
welchem er eine jährliche Penfion von 
6900 Gulden erhielt, hiſtoriſche und 
Landfhhaftsgemählde, nebft Portraits. 
2) (Zohann Friedrich), gebor. 17175 
tom als trefflicher Thiers und Jagd⸗ 
mahler in kaiſerlich ruffifchen Dien⸗ 
fien nad) Petersburg. Kür das Luſt⸗ 
ſchloß Zareko⸗ Selo mahlte er, auf 
Befehl ber Kaiferinn Elifabeth, allein 
45 Gemäpide, alles Jagd⸗ und Thier⸗ 


Gros 


darſtellungen. Er lebte noch 1780. 3) 
(Johann Nicolaus), geb. 1723, ber 
Vorigen Bruder, ein ausgezeichneter 
Porträtmahler. 


®roppe (cottus L.), ®attung aus 


der Familie der dickköpfigen Brufs 
floffer ; bat dicken, großen, flachge⸗ 
drückten, höderigen oder ſtachlich⸗ 
ten Kopf, weiten Mund mit kleinen 
Zähnen in den Kiefern und an bem 
Gaumen, ſechs Strahlen in ber Kies 
menhaut, länglichrunden Leib ; die 
vordere Räckenfloſſe fleht einzeln 
und ift ſtachlicht. Können einige Zeit 
außer dem Waſſer leben und blafen 
durch Füllung der Kiemen mit Luft 
ihren Kopf auf. Dazu werden gerech⸗ 
net die Untergattungen: aspidophorus, 
platycephalus und cottus, biefe dann 
tennttiih am nadten , ſchleimigen 
Leib. Arten dazu: Kaulkopf (c- g% 
bio), oben braun, fhwarzfledig, 2 
trumme Stadeln in dem Kiemendes 
dei, im Süßwaffer Europa’s, ein, 
ſchnell, eßbarz Seefcorpion (ec. scor- 
pius), mit vielen Hödern und Sta⸗ 
dein am Kopfe und raupen Warzen 
am Leibe, oben fhmarzbraun, weiß 
punktirt und gefledt, tief in den nor⸗ 
diſchen Meeren, knurrt gefangen, 
bat ſchlechtes Fleiſch (Schweinfutter)i. 


Geebull (c. quadricornis) u. a. 


Gros (fr.), 1) did; dann 2) das Eros 


fe, die Menge; fo Gros d’armes, 
das Hauptcorps eines Heeres, ohne 
deffen Avantgarde und Arriergarde 
und detadhirte Poſten; 3) ein gros 
ßes Tugend, d. h. 12 Dugend; gl. 
en gros, 


Gros (Peter le), geb. zu Paris 1771, 


Schüler von David und einer ber 
größten Schlachtenmahler unferer 
Zeit, berühmt durch die Gemählde: 
die Peſtkranken zu Jaffa; die Schlacht 
bey Abukir; die Schlacht bey Gyles, 
und die Abreife des Königs in der 
Nacht des 20. März 1815. 


Gros⸗ Bois 

Gros⸗Boiüs, Lufifchtoh Im Bes 
zirke Gorbeil, Departement Geine 
und Dife (Franfreih), hat großen 
Park (1700 Ader), gehörte früber 
dem Könige, bann Moreau, foäter Bers 
tbier, jegt dem Herzoge Wellington. 
®rofdhen, nah Einigen vom itas 
lienifb.Grosso, did, nad Anderen 
irrig von Cros (Croix ) Areuz, 1) 
Anfangs alle dien Münzen, im Ges 


genfage der Blehmünzen (Bracteas 


ten). Als die erften gibt man bie von 
K. Wenzel in Pöhmen um 1296 ge⸗ 
fdlagenen an, fie waren von 15 1öıh, 
Eilber und wogen 1Qt,, 60 gingen 
auf die Mark, — 4 1/4 Ör., man 
nannte fie prager Grofden 
(grossi pragenses). Später wurde der 
Gehalt immer gerinaer , bis fie unter 
Wenzel III. aus 9löth. Silber ges 
ſchlagen wurden. Die Münzen wur: 
ben zuerjt in Meißen, und dann in 
vielen anderen deutſchen Ländern nach⸗ 
geprägt, fo daß eine Menge G. uns 
ter mäannigfaden Benennungen ents 
_ fanden find, fpäter nannte man 2) 
alle kleineren Silbermünzen G. und 
sine Sammlung berfelben &,+cabis 
Det, z. B. das Joachimſche, keipzig 


1749 — 52. 3) Die neueren beutfchen 


G. enthalten 12 Pf., 24 maden ges 
wöhnlich einen Thlr., 320 eine Mark 
fein. Vgl, Mariengrofgen , Münze 
groſchen, Silbergrofchen, pohlniſcher 
Grofden. 

Gros de Naples, ber gang bide 
ober grobbrählige Grosbetours. G. 
de Tours, ein ſtarkes feidenes, tafs 
fetartig gewebtes, aber in ben Raben 
viel fRärkeres Zeug, wovon es ſechs⸗, 
acht⸗, zehn: u. awölfbrähtiges gibt. Es 
erhielt feinen Rahmen von der Stabt 
Tours, wo ed Anfangs allein verfers 
tiget wurbe. 

& ro, 1) von irgenb einer Größe, 
2) Bon einer anfehnliden Größe, 
im Gegenfage von klein. 3) So v. 
w, erwadjfen. 4) Überhaupt, vorzüg⸗ 


Gtoße. 5) Auch fon.w. heftig, z. Beine 


große Kälte, ein großer Schmerz u. 
f.iw, 6) 2ey jeder Größe denkt man 
fi eine Einbeit , zu weicher mehrere 
gleichartige Theile verbunden find, in 
der einen Öröße mehr, in der anderen 
weniger Theile (ſo daß Größenmefs 
fung nur auf comparative, nie auf 


abfolute Wröße führt). Wenn bie 


Gröhe, logiſch beurtheilt, ſich auf das 
Lorftellungsvermögen bezieht, fo bes 
sicht es ſich, äſthetiſch gefchägt, auf 
bas Gefühlsvermögen, u. wenn bort. 
durch fie eine Erkenntniß von dem 
Gegenftande außer und vermittelt 
wird, fo erblicten wir bier, auf Ber» 
onlaffung der vorgeftellten Größe 
eines Gegenftandes, etwas im uns 
feibft, und wenn «8 für die mathe— 
matifhe Größenihägung kein Größ— 
tes gibt, fo gibt es eines für die äftbes 
tifche. Bey Auffaſſung ber Theile eines 
Quantums mit der Einbilbungskraft 
fteigern wir dann diefe Zufammenfes 
Hung bis zu einem Gröfiten, Über 
bas bie Phantafie nicht hinaus kann, 
Diefes als abfolutes Maß beurtbeils 
te Größte führe die Idee bes Erha— 
benen mit fih; denn erhaben ift bie 
Natur in ber Erſcheinung, beren Ans 
fdauung die Idee ihrer Unendlichkeit 
mit ſich führt. Die Natur erſcheint 
uns aber nicht blos ale Größe, ſon—⸗ 
dern auch als Macht (daher Kant's 
Eintheilung des Erhabenen in bas 
Mathematifch = Erbabene und Dyna— 
milch » Erbabene). Vergl. auch Keys 
erlich. 7) Beywort, um gleichnah⸗ 
mige Intervalle zu unterfcheiben, ©, 
Intervalle. 8) Die fi damit anfans 


genden DOrtsnahmen und andere Wör- 


ter ſ. meift unter ben Hauptnahmen; 
bie ungarifhen auch unter Nagp, 


Groß Joh.). Profeflar der prakt Philoſ. 
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ſchließen, Abel und bie höheren Staats: 


bedienungen bes Reiches ertheilen, er 


verwaltet ben Schatz und hat das Recht 
ber Begnadigung, er gibt den Gefes 
gen Kraft duch feine Beyſtimmung, 
bie er jedoch nur ın feltenen Rallen 
verfagen tann und ıft unbefchräntter 
Vollzieber der Geſetze. Er genieft 
verfaffungsmäßig eine Givillifte von 
2,36 3,000 Pıd. Sterling, ber Arons 
Prinz (Prinz v. Wales) 120,000 Pfd,, 
jeder geſetzlich verheiranhete Prinz 
24,000 Pfp. u. jeber unverbeirathete 
Prinz 18,000 Pfd. Die Thronfolge 
erbt in dem Haufe Braunfdweig:tüs 
neburg in männlider und weiblicher 
2inie fort, fällt von bem Vater auf 
ben älteften Sohn und beffen Keibess 
erben, ift fein Sohn vorhanden, auf 
bie älteſte Tochter und deren Nach⸗ 
kommen, ift der König ohne Kinder, 
auf beffen Bruder, oder, in Ermang» 
lung deffen, auf die Schweſter ober 
beren Erben u. f. w. Das weibliche 
Geſchlecht ber älteren Linie fchliegt 
das der jüngeren männliden aus, aber 
in der Linie des Herrfchers felbft 
überfpringt der jüngere Sohn bie 
ältere Tochter. Mit dem 18. Jabre 
wird der Negent volljährig; während 
einer Minderjährigkeit führt die Kö— 
niginn ober, ift Beine vorbonben, ber 
von dem Könige oder Parlamente 
bazu ernannte Prinz des Hauſes bie 
Regentfchaft oder Vormundſchaft. Die 
während der Minderjährigkeit gege— 
benen Gefege kann der König beym 
Antritte ber Selbfiregierung verwers 
fen. Bey phyſ. Regierunasunfähigs 
keit bat der präfumtive Thronerbe, 
unter dem Titel Prinzregent, die Mes 
gentfhaft, bie Königinn erhält die 
Dbhut Über den kranken König, ift 
feine ba, fo ernennt das Parlament 
einen Großen des Meiches, dem biefe 
aufgetragen werben foll, Der Kron: 
pring ift geborner Herzog von Gorns 
wall und Grafvon Ehefter, in Schott⸗ 


land Hergog von Rothfai und Baron 


von Renfrem, in Irland Graf von 


Garrit mıt ben Rechten und Einkünfs 
ten diefer Stelle, und ein königl. Pas 
temt ernennt ibn zum Prinzen von 
Wates. Die jüng. Söhne des Könige 
werden mit dem 21. Jahre volljährig, 
treten dann ım Oberhauſe in das Par: 
lament als aeborne Pairs ein u. erbals 
ten einen von dem Belieben des Könige 
abbängigen Zitel ald Herzog ober 
Graf, Sie bürfen vor ihrem 25 Jahre 
nur mit Bemilliguna bes Königs heia 
rathen. Die Prinzeffinnen erhalten 
Mitgift und Ausfteuer, und Jahr⸗ 
gelder, im Falle fie beym Tode des 
Königs noch unverbeirathet find. Dem 
Könige zur Seite fteht, ihn befhräns 
fend und das Volk repräfent.,das Par⸗ 
lament, welches wieber in das Ober⸗ 
haus und Unterhaus zerfällt, Die Zahl 
ber Kronbeamten ıft ii: der Statt: 
balter od. Großridter(thelord 


‚high steward of England), beyde nur 


während der Krönung u. Erſterer auch 
als Präfident des Biutgerichtes über 
einen Pair ernannt; der Großcoms 
ftabel (lord high-constabler); bie 
übrigen find: ber Großfanzler 
(lord higb-chancellor) , verficht zu⸗ 
glei bie Stelle des Großſiegelbewah⸗ 
rerö (Lard privy-seal), indem er bas 
geheime Siegel auf die Öffentlichen Ur» 
kunden des Königs drüdt, für ben 
Misbraud; verantwortlich ift und auch 
bafür baften foll, daß man den König 
nicht bintergebe; der Groffhear- 
meifter(lord high treasurer ) ; ber 
Präfibentdbesßtaatsrathes 
(lord presidrut of Ihe prıvy eouneil), 
bat den Vortrag der. abzuhandelnden 
Sadıen unb beridtetden Könia, was 
während ſeiner Abweſenheit im Staats⸗ 
rathe vorgefallen its ber Großkam⸗ 
merer(lord high chamberlaiu), erb> 
tie Würde des Haufes Ancafter, 
jegt auf die weibliche Linie desfelben, 
auf das Haus Willoyghby, überge⸗ 
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gangen ; ber @roßmarfdhall(ierd 
earl marshal), eine Würde des kathol. 
Hauſes Rorfolk, weiches fi durch 
einen Repräſentanten vertreten läßt; 
der Großadmiral (lord high ad. 
mirel),eine mit dem Prinzen Georg v. 
Dänemark ausgeftorb. Würde, welche 
jegt das Abmiralitätögericht repräfens 
tirt; der&ord:Oberconftabelu. 
Marfhall u.dert. Fahnentr ä⸗ 
ger, legtere beyde ſchottiſche Kron⸗ 
ämter, das erſtere dem Haufe Errol 
u. das zwente bem Haufe Lauderdale 
erbliih. Die hochſten Staats⸗ 
eollegien, die den König umgeben, 
find: a) der k. Staatsrath, das 
höochſte Berwaltungsbureau des Reis 
ches, ber Vereinigungspunkt aller 
inneren und äußeren Angelegenheiten. 
Der Staatsrath ift fortdauernd und 
erkennt nur das Parlament über ſich. 
Gr hat einen der 11 Kronbeamten 
zum $räfidenten. Mitglieder bes 
Staatsrathes ohne weitere Ernens 
nung find bie Prinzen von Geblüt, 
bie beyden Erzbiſchöfe von England, 
die Kronbeamten, bie 3 Staatsfecres 
täre und ber Sprecher des Unterhaus 
fes; bie Übrigen Mitglieder ernennt 
ber König nad) eigener Wahl und 
viele find zugleich Mitglieder des Par⸗ 
lamente.b) Das geheime Gabi 
net. Die Minifter, mit Zuziehung vers 
frauter Blieder des Staatsrathes, ha⸗ 
ben darin Sit um ſich mit dem Könige 
fiber Minifterials und andere Angeles 
genheiten zu beratben, deren ſchnelle 
Abhülfe ndthigift.c) Das Miniftes 
riums esleitet die einzelnen Zweige 
der Staatöverwaltung, ohne ein eis 
gentliches Gollegium zu bilden, ba 
jeder der 4 Minifter von dem anderen 
unabhängig wirft. Die Minifter find: 
aa)derlord der Schatzkammer 
(»schrquer), in welche Schatkammer 
bie reinen @inkünfte des Staates zus 
fammenfließen. Er bat den Rang vor 
ollen anderen Miniftern, unter ibm 


Großbritannien 
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ſteht der Unterſchazmeiſter und Kanzs 
ler der Schaglammer,, der im Unters 
baufe über die Bedürfniſſe des Staa⸗ 
tes, über die Verwaltung der öffentlis 
hen Gelder Rechenſchaft ablegt, das 
ber Glied des Unterbaufes feyn muß 
und die Stelle des Unterfhagmeifters 
bey dem Übertritte in das Oberhaus 
verliert. Diefem Winifter ift unters 
geordnet : das Schagmeifter: u. Schatz⸗ 
fammeramt (Lotterie, Münze zc.), 
das Zoll⸗, Accifes w. Etempelamt, dad 
@eneralpoftamt. bb) Der Staats⸗ 
fecretär der inneren Ange 
legenheiten, unter ihm die Coles 
nien, mit Ausnahme Oft» Indiens. cc) 
Der Staatsfecretärder außs 
wärtigen Angelegenheiten; 
biefem find die Geſondten an auswärs 
tigen Höfen u. bie britifyen Konfuln 
fremder Hondelspläge untergeorbnet. 
dd) Der Staatsfecretär des 
Kriegs u. der oſtindiſchen An⸗ 
gelegenheiten. Jeder dieſer 4 Mi⸗ 
niſter hat ſeine eigene Kanzley mit dem 
nöthigen Perſonale, u. ben Staatsſe⸗ 
eretären der inneren und äußeren Aus 
gelegenbeiten ift zugleich das Staats 
archiv und Siegelamt untergeben. Als 
Staatsgrmwalt befteht noch d) ber 
Bach für Handlung und Go 
Ionien, der Alles umfaßt, was ben 
Handel des Reiches und das Weſen ber 
Golonien betrifft: e) noch ein befons 
derer Rath für die indpifhen 
Angelegenbeiten,u. f) das ge⸗ 
beime Biegelcabinet, unt. Vor⸗ 
fig des geheimen Siegelbewahrers. Die 
Grundbgefege des Reiches find: ») 
die magna carta lıberistum (great 
charter) vom 3. 1215, welche jedem 
Briten völlige Sicherheit der Perfon 
und des Cigenthumes verfpricht, b) 
die petition of rights von 1628, c) 
die declaration of rights von 1689, 
welche die alten Anheftrittenen Volks⸗ 
rechte , wodurd die unantaftbare bris 


tiſche Rationalfrepheit begründet iR, 


Großbritannien 


lchriftlich feſtſteut, d) die Gabeas⸗ 
Gorpuss Acte von 1679, kraft wel⸗ 
cher jeder Einwohner der brit. Reiche 
bie Urfache feiner Verhaftung erfahs 
ten, binnen 24 Stunden verhört u., 
mit Ausnahme der Staats» und Gas 
pitalverbredyer, gegen St 
Bürgen losgegeben werden 5 bie 
Teſtaete von 1673, welche die Katholis 
‚Een von Öffentlihen Bedienungen aus⸗ 
fließt und aus dem Parlamente ent» 
fernt; @) die act of settlement von 
4701, wodurch die Thronfolge bes 
Haufes Braunfchweig «Hannover fefts 
gefegt iſt F) dieunionsacte v. Schotts 
land vom Sabre, 1707 und g) bie 
Unionsacte von Irland von 1800, wel⸗ 
he beyde Reiche mit England zu eis 
nerfationafrepräfentation vereinigen. 
Zur befferen Überfiht der inneren 
Verwaltung des Landes ift bas Reid 
in Shiren ober County's (Grafſchaf⸗ 
, ten) getheilt, deren At» England 40, 
das Fürſtenthum Wales 12, Schoött⸗ 
land 35, Irland 32 hat; außerdem 
befieben nody als für fich beftchende 
Berwaltungsbiftricte; die Scillginfeln, 
bie Infel Man und die normanifden 
Inſeln: Jerſey, Guernfey, GSark u. 
Aberney. Der König ernennt für je= 
be biefer Shiren einen Borblieutenont 
zum Gouverneur, und einen „High 
Sherif (Vollzieher ber gerichtlichen 
Urtheile), wozu gewöhntich, mit Ges 
nehmigung bes Königs, einer der bes 
beutenbfien Grunbeigentblimer der 
Graffhaft erwählt wird, für Midbles 
fer wählen bie Gorporationen zu Bons 
bon, in Weftmoreland find die Gras 
fen von Thaun erbliche Sherifs, in 
Cornwall und Wales ernennt fieder 
Prinz von Wales, in Durham und 
Ghefter die Bifhöfe. Dem Sherif iſt 
ein Unterfberif beygegeben, u. neben 
dieſem wählen bieShiren ſich feibft noch 
Goroners, um in befonderen Fällen 
ben Sherifs zu, fubftituiren.. Die 
Staͤdte haben ihre Mayors, Aldermen, 


ec) das intern dyzur 


‚deftatuteny g) bie 
* Kriegsaefehe,mwor 
vieles Alterthümliche. 
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ſwiſchen König und 
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der alteſten Zeiten , da 
‚her auch in jedem der drey J— 
weicht; bydasstatute lawob.das 

Ken m das gemeis 
ne Recht ergänzen und 


















euliar laws ob.bie 

ge; Ndiebylaws od: bie Zunfts u, Gils 

Forft:w hybie 
unterebenf. noch 


das päpktige netz e)biepe- 
en re 


‚mit Örtliden Beſchrän 

drey Reiche verbindlih. In 8. gilt 
das ſtrengſte Recht: die wörttiche Aus⸗ 
legung der Gefege. Die einzigen teis 
gentlichen S hulen find die 4 Rechts⸗ 
corporationen zu London (2 Temple- 
-inns, Gray's-innund Lincoln’s-iun), 
welche doch wenigftens ben Weg gur 


juriſtiſchen Laufbahn öffnen. Die 


Haupteigenheit der engliſchen @es 


richtsverfaſſung ift bie Jury, Außer⸗ 


bem bat man in England nody Höhes 


re und niebere Gerichte. Die höheren 


find: ») Ibe court of common pleas, 
ber Gerichtshof der gemeinen Proceſ⸗ 


fe, für England in Weftminfter, für 
Irland zu Dublin; b) die königliche 


Bart feourt ‘of Kings bench), zu 

Weflminfter und Dublin, beftehend 
aus einem Präfidenten , drey Beyſi⸗ 
gern unb einem | 1, iſt das 


gemeinen Rechte, 
welches alle Fälle entſcheidet, bie 
ae 


’ 


Goa 


fen dem Handels «u. Gewerbftanbe, 
peinlidhe u. perfäntich bürger!. Procefs 
fe, ja fogar Friedensbrũche; c)das kö⸗ 
nigliche Schagtammergeridt (court of 
exobequer) zu Weflmiafter und Dus 
blin, in zwey Kammern getheilt: aa) 
court ofequity unter Borfig des Lord 
Schatzmeiſters und des Kanzlers der 
Exchequer, unb bb) oovurt of com- 
‚ mon pless, mit einem $Präfibenten, 
3 Benfigern und dem cursitor baron, 
der bie Zollbedienten, Gherifs zc. 
beeibigt. Hierher gehören alle Rechts⸗ 
ſachen, welche des Könige Schatzkam⸗ 
mer und Einkünfte betreffen, und bie 
Ippellation feiner Ausfprüde gebt 
nur an das Dberbaus. d) Das kö⸗ 
nigliche Kanzieygericht (oourt of chan- 
gery), ebenfalls ia Weflminfter und 
- Dublin; befteht aus dem GSroßkanz⸗ 
ler, 12 masters of chancery (meiſt 
Doctoren ber Rechte), 6 Gecretärs 
(cierks) und 90 Kunzelliften. Es bes 
ſchäftigt fih mit den Rechtsfällen, 
wo bie Krone in die Rechte der Staates 
bürger eingegriffen hat, mit denen, 
welche die Beamten des Berichtes bes 
treffen, mit Srbfchaftstheilungen und 
Gnadenſachen, wo der Großkanzler 
ein Bılligkeitsgeriht hält, was gets 
wiffermaßen den pofitiven Gefegen zu 
Hülfe kommt; ferner mit allen Sa⸗ 
hen, welche zu ihrer Beſtätigung 
des großen Siegels bedürfen. Die Ap⸗ 
pellation ift nur an das Overbaus 
möyzlihd wirb aber in dem Proceße 
eine Zhatfache geläugnet, fo übers 
gibt der Kanzler die Acten an die Kings 
bench. Die höheren Gerichte Schotts 
lands, wovon die Appellation nur 
andas Dberhaus geht, find: a)court 
of session. das bödhfte Civilgericht 
mit b) court of judicisry, hädhftes 
Criminalgericht; c) court of ezche- 
quer, gleich denen von England u, Ir⸗ 
land. Die Polizgenpflegeliegtden 
Sriedensrichtern 0b, fie werden bas 
bey von Gonftabels und Goronersuns 
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terſtütt. Sie follen bie öffentlide Ru 
he und die Beachtung ber Polizeyge⸗ 
fege erhalten , geringere Händel bey 
legen, die wichtigeren einleiten uud du 


. förmiihe Unterſuchung dann den bi 


beren Rıdıtern Üübertaflen. Die Reli 
gionsform iſt Die engiifd refer⸗ 
mirte,der König ift gebornes Dberboupt 
der Kirche; doch find alle andere Reis 
gionspartegen geduldet u. haben and 
freye Ausübung ihres Gottesdiesſtet, 
nur iſt die anglicanifche Kirdye die herz 
fhende. Die Staatseinnehmer 
G. betrug in ben Jahren 1824 — 25, 
62, 159,000 Pf. Gterling ober etwe 
420 Mill. Shir., mir etwa 6 Pre 
cent Hebeloften , die Staatsausgabes 
Dingegen 48,870,000 Pfd. Gt. Die 
widtigfien Zweige des Staatseintom 
mens find die Land und Maijtare, 
Stempeltare, Zölle, Accife, Yo, 
ber Ertrag der Krongüter, einige 
vermifchte Eintünfte von einzelnen be 
fländigen Zaren, die Lotterie web 
früher noch die feit 1817 aufgebobe 
ne Einkommenſteuer. Da aber alı 
biefe Quellen die Stagtsauszabes 
nicht dedten, fo entftanden nad us 
nach die fo bedeutenden Anieihen, wels 
he die Staateſchuld &.e zu der uw 
gebeueren Höbe binaufgetrieben bas 
ben, auf der wir fie jetzt ſehen. Des 
ganzeFinanzwe ſen ſteht unt.den deyden 
Finanzminiſtern, dem Sroßfchat mei⸗ 
ſter und dem Kanzler der Schatzkan⸗ 
mer. Der Anfang der britifcken Etaatis 
ſchuid war unter Wilbeim Ill. ja 
Ende des 17. Jahrhunderten gemacht, 
biefer contrahirte zur Grleichterung 
ber Abaaben ein Anieben , deſſen Bie 
dererflattung den Nachkommen übır: 
laffen wurde, und Lie der lebenden 
Generation nur die VWerbindlichkeit 
ber Zinszahlung. Er errichtete zudem 
Ende 1694 die Bank von Gnalanl, 
welche der damabligen MRegierun 
1,200,000 Pfd. Sterl. gegen 8 Ye 
eent Binfen und gegen eine jäl 
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che Belohnung von 4000 Pfund vors 
ſchoß. Die Bant fhoß 1:09 aber» 
mabls 400,000 Pf. St. vor, und fo 
flieg es bis 1746 fort, wo bie For» 
derunarn berfelben an die Regierung 
‚11,686,800 Pfd, St. betrug. Auch ans 
bere Bereine lichen ber Regierung 
nad und nad bedeutende Summen, 
fo die Süpfeegefellihaft 11,:64,844 
Pfund St. 1746 wurde der Zinsfuß 
auf 3 Procent berabgefrät, wo jeder 
Gläubiger, dem dieſes nicht genügte, 
fein Gupitat hinausgezahlt bekam, 
1751 vereinigte man bie, zerftreuten 
Poften in eine Schulbenmaffe (conso- 
les), verſchleden von den Bantftods 
und den southsea anuilies, Die ges 
fleigerten Staatsbebärfniffe machten 
wieber Anleihen au erhöhten Zinsfuße 
nötbig , fo entftanden die four per 
ceut consoles anuities (mit 4 Pros 
cent verzins liche Schuldſcheine) und 
bie navy live per ceut eonsoles anui« 
ties (mit 5 Procent verzinstiche Schuld⸗ 
feine) und außer biefen noch Elrines 
re, wie bie loyalty loan zu 5 Pros 
cent, bie teriniuable aunuities unb bie 
long anuities nur auf 80 Jahre aus» 
geftellt. So wuchs bie Gtaatsfhulb, 
welche 1689 nur 666,265 Pfd betrug, 
allein fhon 1702 auf 16,349,700 Pfb,; 
fie betrug 1714 54,145,363 Pfund, 
1755 74,571,840 Pfund, 1762 
146,632,844 Pfd., 1783 238,484,870 
Pfund, 1805 601,411,u80 Pfund, 
1815 706,394,209 Pfb. und 1818 
bie ungebeuere Summe v. B84,888,720 
Pfund Sterl. Diefe beftchen aus fols 
genben: britifde Schulb von 3,4 
und 5 Procent 757,388,220 und Anuis 
täten 25,609,000 ®Pfo., irländiſche 
34, 4u.5 Procent Stocks 2.,668,910 
und Anuitäten 66) 000 Pfb,, ferner 
5 Procent Gonfols 17,454,080, 3 
Procent Reduced eben fo viel (berem 
Zinszahlung und MWiebererftattung 
nicht an befondere Gaffen angewiefen 
if), unfunbirte Schuld 43,654,400 
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den —— 18 = 


nen eingelöſt ſind. 
diefer Schutdenmaſſe 


30,180,000 Pfd., und nur ae 
daß fid bie Nation deng sten Theil 
ſelbſt ſchutdet, iſt ein Beſtehen der⸗ 


ſelben möglich, denn bie Forderungen 
der Ausländer betragen nur 34 Mil⸗ 
lionen Pfund. um die Staats ſchulden 


in Gours zu erbalten und zu tilgen 


wurde 1714 unter dem Rahmen bes 
aggregaten Fonds ein Zilgungsfond 
beftimmt, derfelbe 1716 ale Gene⸗ 


raltilgungsfond erweitert und damit 


von 17355 — 1786 8 4 Mil. Pfund 
‚Stert. Schulden getilgt. 1786 erbielt 
berfelbe ben Nabmen Sinkingsfound 
und eine Erweiterung, ward jeboch, 
obne bis jegt Bedeutendes zu teiften, 
unter biefem Nahmen eines der Haupts 
mittel, durch welches G. den koſtſpie⸗ 
ligen Krieg 1193 ⸗ 1815 beſtritt. Die 
Landmacht Ge's zählte 1827 in Eu⸗ 
ropa 3 Regimenter Garde bu Corps, 
19 Regimenter Cavallerie, zufommen 
6137 Mann, 7 Bataillons Fußgar⸗ 
ben, 70 Bataillons Linieninfanterie, 
3 Füſelier-, 5 fcortifhe, 7 Leichte, 
vier Garabiner: Bataillond, zufams 
men 66,524 Mann. Dirfe Zruppen 
Eoften 2, 100,000 Pfd. Sterling, uns 
gerechnet 1 Rreaiment Artillerie, bas 
Ingenieurcorpe und 20 Bataillons 
Infanterie in Oft: Indien, jedeg von 


1000 Mann, melde Ietere vonder 


oftındifben Compagnie brgabit ı 

ben. Gonfeription findet nit Statt, 
fondern frepmillige Werbungen liefern 
und ergänzen das Heer, was auch nicht 
ſchwer hält, ba ber britiſche Soldat 
fehr gut bezahlt wird. Die Officiers 
ftellen find noch immer käuflich, ber 
Invalide findet fein Unterfommen in 
mehreren Mititärbofpitätern, befons 
bers in dem großen Hoſpitale zu 
Chelſea. Nah den Friedensſchlüſſen 
1814 und 15 wurde die in ben Krit⸗ 
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602 


| Großbritannien 


gen dreyfach verſtärkte Macht wieder 
reducirt und ein Theil der Officiere 
auf halden Sold geſetzt. Die ganze 
Equipirung der Armee, Bekleidung, 
Belpannung, Pferde, find trefflich 
und höchſt zweckmäßig, weniger ift 
biefes der Fall mit der Bewaffnung, 
wo Alles auf bie Commiffion in Wools 
wid ankommt, die das darauf Bezug 
-Dabende befchließt und liefert. Diefe, 
nod auf das alte Hergebrachte hals 
tende, Commiſſion ift Urfache, daß bie 
Gewehre, obgleich aus dem trefflich- 
fen Materiale gearbeitet, doch plump 
und [wer und unzweckmäßig find, 


und daß man aud) in der Artillerie - 


nicht alles Neue fo benupt bat, wie 


es die Wiffenfchaft an die Hand gibt.’ 


Portsmouth und Plymouth find im 
eigentlihen G. bie einzigen Geftuns 
gen von Bedeutung; im mittelländis 
ſchen Meere befigt G. Malta und Gi: 
braltar, bält auch Garnifonen auf 
den jonifhen Infeln und auf Helgo⸗ 
land. Die Landmacht ſteht unter dem 
Staatäfecretär bes Krieges und der 
oftindifchen Angelegenheiten, und ©. 
iſt zur leichteren Militärverwaltung 
in 24 Militärbezirke, 26 Recruti⸗ 


eungöbezirke und 5 Depots getheilt. 


DieSeemacht G.s iſt die größte, die 
je beffanden hat, 1323 hatte es 609 
Kriegsfchiffe, wobey 121 völlig aus⸗ 
gerüftete mit 3232 Kanonen, 85 nody 
in der Vollendung begriffene zu 3930 
Kanonen, 76 ausgediente (Blockſchif⸗ 
fe) mit 2815 Kanonen und 327 einfts 
weilen abgetadelte mit 15,048 Kanos 
nen. Darunter waren 161 Liniens 
ſchiffe, 34 Schiffe von 44— 50 Kas 
nonen, 155 Sregatten, 183 Briggse 
und ;6 geringere Fahrzeuge. Wähs 
vend eines Seekrieges nimmt bie Bee 
macht G.s eine noch imponirendere 
Geftalt an, wie z. B. bie 1813, wo 
eine Flottevon 1044 Segeln mit 26,900 
Kanonen und 145,000 Matrofen bey» 
ſammen war. Die Marine Ges theilt 
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ſich in 3 Gefchwaber: das rothe, weis 
Be und blaue, daher audy 3 verſchie⸗ 
dene Flaggen, je nachdem der Admi⸗ 
ral von der rothen (ganz rotben Flag⸗ 
ge), weißen (durch ein rothes Kreuz 
in 4 Viertel getheilt) oder ganz 
blauen Flagge ift. In dem oberfien 
und binterften Biertel einer jeden dies 
fer Slaggen find im blauen Grunde 
zwey rothe, weiß einge ußte, ſich durchs 
fchneidende Kreuze, weldye das blaue 


Feld in 8 gleiche Aheile theilen. Die 


Zlagge des rothen Geſchwaders iſt zus 
gleich die der Kauffahrer, denen «6 
indeß freyſteht, eine der beyden ans 
deren zu führen, wenn fie ſolche der 
Länge nach mit einem rothen Streifen 
einfaffen. Die Flagge der Hannove⸗ 
zaner ift diefelbe, mit einem weißen 
Dferde auf der Mitte des rothen Kreus 
zes. Die Schiffe find fchön, dauerhaft, 
mit Kupfer befchiagen , oft prädtig 


and bequem eingerichtet. Die Ausrüs 


ftung der Flotte liefert G. ſelbſt, nur 
mit Ausnahme bes Holzes, das 18 
aus Sanada, Schweden, Norwegen, 
Rußland, zum Zheil au aus Oſt⸗ 
Jndien bezieht. Die Matrofen wers 
den entweder geworben ober mit Ge⸗ 
walt weggenommen (gepreft ). Die 
Belohnungen beftehen, außer dem ans 
ſehnlichen Sold, in Orden und Ans 
theil an den Prifengeibern. Die ins 
validen Matrofen nimmt das Hofpis 
tal zu Sreenwih auf, die Witwen 
und Waifen erhalten, fo wie die der 
Dfficiere, Penfionen und VBerforgung. 
Jeder muß von unten berauf dienen 
und Eann ſich bey ausgezeichneten Fä⸗ 
bigkeiten bis zum Admiral empors 
fhwingen. Der Gold if fehr anſehn⸗ 
lich, fo erhält ein Matrofe monatb> 
ih 4 Pfund Sterl, Yılymouth und 
Portsmouth find bie vorzuglidfien 
Seehäfen, wo ſich die wichtigſten Ma» 
zineanftaiten G.6 befinden, als: Ges 
Cadettenalademien, nautifche u. Roots 
ſenſchulen, Scifföwerfte, Arfenale 
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u. f. w. Die Abmiralitätscommiffion 
befehligt und dirigiert jegt das ganze 
Sermwefen, Zur Ermunterung ber is 
fherey, diefer Schule der Seeleute, 
ift die Einfuhr ber im Auslande ges 
fangenen Fiſche noch verbothen. Großs 
Britannien hat 4 Ritterorben: 
benHofenband>, Diftel:u. Patrikorben, 
als Hoforden, und ben Bathorben 
zur Belohnung bes Verdienſtes. Der 
König it Oberhaupt ober Großmei⸗ 
fter aller biefer Orden. Kun ft: u.@ es 
werbfleiß babenfih in G. zu einer 
hoben Stufe der Ausbildung eimpors 
geſchwungen; Geldreichthum begün⸗ 
ſtigt große Unternehmungen; bürgers 
liche Freyheit und Leicht zu erlangens 
be perfönliche Begünftigungen durch 
Patente, die willEührlich auf jeden Ans 
deren übergetragen werben können, fo 
wie gewiffe Procentvergütungen,, wels 
che bie Regierung auf bie größte Nuss 
führung eines Fabrikats bemilliget, 
fpornen zur unermüdeten Thätigkeit 
an, da das zwedmäßig Neue fiets 
Anerkennung findet, Das, wie in keis 
nem Staate, ausgebildete Mafdinens 
wefen erfpart theure Handarbeit und 
hindert andere Nationen, vortbeilbaft 
zu concurriren. Die Shifffahrt ers 
leihtert die billige Herbepfhaffung 
bes fehlenden Materials und ſelbſt in 
gefhmadvoller Auszierung wetteifert 
G. jegr mit Krankreih, Die Manus 
facturen befchäftigen, troß ber Ers 
fparung ber Menfchenbände durch 
Maſchinen, immer nody weit über 
3 Millionen Menfhen, und . man 
fhägt den allgemeinen Manufacturs 
ertrag, nach Abzug bes toben Mates 
rials, jährlih auf 115 Mill. Dfb, 
Sterling. Diefer fo febr begünſtigte 
Zweig der verebelten Inbuflcie bat 
feine größte Betriebfamfeit in Baums 
wolle, deren Vertrieb über 25 Mill, 
Pfd. Sterling beträgt u. auf 800,000 
Arbeiter beſchäftiget. Diefer unge- 
beuere Betrieb hat feinen Grund in 


— 


der Erfindung 


durch Richard ee die nad und 
nad ſehr bedeutend vervollfommnet 
wurden, a). Der Hauptplatz dee 


Baummwollenmanufactüren. ift Yans 


cheſter, außerdem haben Lancafhire, 


Glasgow, Paiste, Cheſter, Weſtmo⸗ 


reland, Gumberland, Staffort und 
Vork bedeutende Fabriken. b) In 


Wolle 5 diefe Manufacturen bewirs 


ten einen Vertrich von 18 Mill. Pf. 
Sterling, befcäftigen en 500,000 Urs 
beiter, die 1,440,000 Etr. Wolle vers 
arbeiten , wovon 214,000 Gtr. aus 

bem Auslande bezogen werden. In 
Bradfort, Frome, Shepton » Mallet 
und Stroub werden Gafimir und feis 
ne Zuche gearbeitet, in Leeds umb 
Hundergfield orbinäres Zub, in 
Halifax und Ereter dünne mollene 
Beuge,, in Kendale dgl, grobe, im 
Goventry Plüſch, in Goldefter Bons 
und Says, in Salisbury Flanelle; 
das fchottifche Nationalzeug Tartom 
wird in Glasgow unb Perth arfertis 
get, wollene Zeppide in Wilton, 
Strümpfe und Mützen in Nottings 
bam; in Gloucefter wirb ein fehe 
ſchöner Scharlad gefärbt. c) In Ei» 
fen u. Stahl. Unterftügt durch uners 
ſchöpfliche Steintohlenminen und bie 
trefflihften Mafhinen haben biefe 
Fabriken eine Ausdehnung und einen 
Grad der Bolllommenheit erreicht, 
daß fie in feinem Lande übertroffen 
werben, Von ben größten zufammens 
Hefegten Maſchinen bis zum klein— 
ſten zierlihen Modell und ben feins 
ſten Bijouteriearbeiten wird jebes in 
gleiher Güte geliefert. Sheffleld, 
Salisbury, Birmingham liefern alle 
Arten feine Stahlwaaren, Zeilen und 
Gewehre, kondon mathematiſche, djis 
zurgifche, optifche und phyſikaliſche 
Inſtrumente; in Redditch iſt die bes 
rühmtefte Nähnadelfabrik. Die Eis 
fenderawerfe Gas find zu a ? 
Martbyr, Tidwill, Rotherham, Co⸗ 
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ſchränktem Gredite die Gefchäfte unges 
mein. Es gibt 5 privilegirte Banken: 
eine in England (f. unt. Bank), drey 
in Schottland und eine in Irland, mit 


einem Sefammtfonde von 30 1/2 Mil. ' 


Pfd. Sterling. Außer diefen beſtan⸗ 
den 72 Privatbanken in London (f. 
unter Bant) , 659 Landbanken in 
England, weldye jebody bey der gros 
Sen Handelskriſis 1825 u. 1826 größe 
tentbeils fallirt haben, 72 Banken 
in Schottland , 63 Banken in rs 
land, zufammen 871 Banlanflalten 5 
diefe alle Hatten einen Befammtfond 
von 72,700,000 Pfund Sterling und 
einen jährlihden Gewinn von 3 1/2 
Mill. Pfd. Sterl. Außerdem wird der 
Handel noch durch die verſchiedenar⸗ 
tigften Aſſecuranzgeſellſchaften, deren 
jede bedeutende Stadt ſowohl für 
Schiffe, Vermögen, Eigenthum aller 
Art, feibft für Menfchenteben, bat, 
durch Handelsverträge mit den mei» 
fen Kationen, oder doch wenigfiens 
Dandelsconfulate, Handelsgeſell ſchaf⸗ 
ten und gute Handelsgeſetze befördert, 
obgleich in legterer Hinſicht es eben fo 
wenig einen allgemeinen Handelsco⸗ 
der, als ein allgem. Prifengefeg gibt. 
Gine der Haupturfadhen des Blühens 
des engl. Handels ift aber die Ras 
bigationdacte, die chedem nur engs 
liſchen Schiffen Producte anderer 
Länder, mit Ausnahmen derer, die in 
dem Lande des Sciffsbefiges felbft 
erzeugt wurden, in England einzus 
führen erlaubte. Sie ift durch andes 
ze Geſetze in den neueften Zeiten zwar 
gemildert worden, aber noch immer 
baben englifye Schiffe vor anderen 
den weſentlichſten Vorzug. Der 
common law courts entfcheidet über 
Taufmännifhe Rechtsfälle nad ben 
Grundgeſeten des allgemeinen Völker⸗ 
und Seerechtes, mit Benugung der 
yon dem Parlamente beym Ausbruche 
eines jeden Krieges erlaſſenen Prifens 
asten. Das höchſte Handelscollegtum 
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G. iſt das board of couneil for trade 
and foreign plantations zu Eond. Det 
innereu. Küftenhandet if fehr lebhaft, 
man hält vorzüglich viele Biehmärkte. 
Gute Landſtraßen, Häufig ſchon mit 
Eifenbahnen belegt, das gut einge⸗ 
richtete Poftwefen , dauerhafte Brös 
den und die überall verbreiteten künſt⸗ 
lihen Wafferoerbindungen begänfi 
gen den inneren Verkehr. Die Haupt 
münze, nad der G. rechnet, ik das 
Pfund Sterling, eine eingebüldet: 
Münze, welhe im Auslande ihren 
Gurs verändert und jegt 6 Zhlr. 12 
— 18 Str. fieht und in Mark, Angles, 
Nobles, Schilling, Pence, Halfpen⸗ 
ce, Farthing getheilt wird. Gold 
münzen find: Guineen (doppelte, 
ganze, halbe und Wiertelguinern), 
Souvreignes 5 Gilbermünzen: 
Crowns, Schillinge, Sroats, Halffir 
pence, Halfgroats; XKupfermün 
zen: Halfpence und Farthings. Die 
englifhe Münze if zum Theil noch 
im Tower, größtentheils geſchehen 
aber jegt die Ausprägungen in der 
neuen Münze zu London , oder dit 
Regicrung läßt in Boulton's berütm⸗ 
ter Prägemafhine zu Birmingbam 
unter commiſſariſcher Aufſicht Auss 
prägungen vornehmen. Den Betrag 
des roulirenden baaren Geldes red 
net man auf 50 Mill. Pfd. Sterling, 
wobey viel falſches Geld mit unters 
Läuft. Dagegen ift die Maſſe des Pas 
piergeldes bedeutend, wovon gewiß 
26 Millionen Banknoten circuliren. 
Über die britifchen Colonien, f. unt. 
Golonien. Aus allen diefen Ginrid» 
tungen hat fi ein gemeinfdaftlicer, 
allen Briten eigener Naticnatdharafır 
entwidelt, der, fo verfchieden aud 
die einzelnen Nationen in Adſtam⸗ 
mung, Sitten, felbft Sprache find, 
fie do zu einem großen Ganzen vers 
eint. Die Briten, als Geſammtvolk 
betrachtet, find großmüthig, edeidens 
tend, fleißig, gewerbfam , klug be 
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rechnend, erſinderiſch, beziehen babey 
aber Alles, was fie unternehmen, je» 
doc auf eine großartige Weife, auf 
das Mohl bes Gefammtvaterlandes 
und den Privatvortheil. Der Brite 
it babey voller Anhänglichkeit für das 
Alte, Hergebrachte, und wenner nicht 
einen augenfcheinlichen Vortheil aus 
der Änderung des Bisherigen erwach⸗ 
fen ſieht, ändert er daſſelbe gewiß 
nicht ab, Diefes erflärt zum Theil, 
baf die Ständeverfchiedenbeit noch fo 
fchroff fortbeftebt- Das Gefeg unter: 
ſcheidet eigentlih nur folgende 2 Stäns 
de: a) ben hoben Abel (Nobility)i er 
bat Sig und Stimmredt im Ober» 
baufe bes Parlamentes , ffammt von 
ben alten Baronen bes Reiches u. ben 
von ben Königen als Auszeichnung 
ertheilten Abel, ber dadurch zugleid) 
den Titel einer Landſchaft mit ober 
obne Güter erhält, führt ben Zitel 
Herzog, Marquis, Earl, Viscount, 
Baron, mit dem Präbicat Lord, Er 
haftet erblich auf der Familie, geht 
auf die erfigebornen Söbne über, 
mwäbrend den jüngeren Söhnen nur 
ber Kamiliennobme bleibt, Stirbt 
ber männlide Stamm aus, fo gebt 
die Nobilityg auf das weibliche Ges 
ſchlecht über. Die hohe Geifttichkeit 
und bie hoben Kronbeamten befigen 
biefen Abel für ihre Perfon, bodh 
baben nur bie Ergbifchöfe und Bis 
fhöie von England und bie Erzbis 
fhöfe von Irland Eis und Stimme 
in Parlamente, Feder Lord, der 21 
Zahre alt iſt, ben Teſteid ſchwört 
und Haupt feiner Kamilie ift, wird 
in England als gebornes Mitglieb des 
Dberhaufes angeſehen, Schottland 
‚wählt 16 &orbs u. Irland 32, um biefe 
Reihe im Parlamente zu vertreten, 
Den Rang unter fi beftimmt bas 
Alter bes Adels, bey gleicher Klaffe 
geben jedoch die englifchen den ſchot⸗ 
tiſchen, biefe ben irifchen kords vor, b) 


' 
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Großbritannien 


Die Gemein en (Commonspr Char 


monalty). Diefe zerfallen wieber in 
folgende Rangftufen : aa)niederer 
Adel od, Gentryy; zu ihnen gehören 
die jüngeren Söhne der Herzoge, 
Marquis und Grafen, fo wie bie 
älteften Söhne ber Viscounts u. Bas 
zone, bie königl, Drbensgritter , bie 
Anigbts Banerers, die Baronets, bie 
Knights Bardyelours, die Exsquires 
(welche der König durch Patente er» 
pennt,ein Titel, den fich aber jept Jeder 
zueignet, dervon feinen Renten lebt), 
bieGentlemen, nähmlich ber böbere 
Bürgerftand, Mentiers, Kaufleute, 
große Fabrikherren, die Geiftlichen, 
welche nicht Bifchöfe find, Gelehrte, 
Künftter, Officiere, überhaupt Jeder 
von Erziehung und Bildung, ober 
ber Faähigkeit hat, im Unterbaufe figen 
au können, Doch ıft ber Titel Bent: 
lemen febr vag, und täglidy nehmen 
ih Mebrere das Recht, ibn zu führ 
ren. Keiner biefer Zitel gibt ein Bors 
recht vor bem Geſetze ober irgendwo, 
fo wie die Nobility auch außer bem 
Recht, im Oberhauſe zu figen, feinen 
Vorzug befigt. bb) Alle Perfonen, 
welche nicht zurGentry gehören (Kleins 
händler, Handwerker, Pächter u. f. 
w,) beißen Commoner im engeren 
Sinne. Der Landbewohner ift entwes 
ber Freeholder, freyer Eigenthümer 
feines Gutes ober Copyholder, auf 
befien Gütern grundherrliche Zinfen 


ruben, ober Padıter (Farmer) von 


Grundfiüden ober Eaglähner, Bende 


erfteren Klaffen bilden bie Yeomaury, E 


bie berittene Polizey ober Eandivehr, 
mit dem Rechte, ben den Deputirtens 
wählen sum Unterbaufe zu ſtimmen. 
Die Geiftlihen bilden keinen befons 
beren Stand. Der Ausländer kann 


bie Vorrechte eines gebornen Briten 


nur durch Nationalifirung erhalten. 

Trot dem eben erläuterten Unters 

ſchiede der Stände ift jeder Brite dem 
39 * 


6,8 Großbuckow 


anderen vor dem Geſetze qleich u. kei⸗ 
ner, der auf G.'s Boden geboren iſt, iſt 
Leibeigener oder Sklave, ja der Bo⸗ 
den Britanniens befreyt ſelbſt den 
Sklaven, ſobald er ihn betritt. Das 
britiſche Wappen hat ein Haupt u. 
ein Herzſchild. Jenes bat 4 Felder, 
'in dem erften und vierten die drey 
goldenen Leoparden von England in 
rothbem Grunde, im zweyten (welches 
eine boppelte Einfaſſung mit unter: 
gelegten Lilien hat) der aufgerichtcte 
rothe Löwe von Schottland, im drits 
ten auf blauem Grunde die goldene, 
fitberbefaitete Harfe von Irland. Das 
Herzſchild it mit einer Königetrone 
bededt, bat die giwey goldenen Löwen 
von Braunfhweig in rothem Felde 
und den blauen Löwen von Lüneburg 
“in goldenerh Felde, mit rothem Ders 
zen; in einem Mittelfchilde die beuts 
[he Reichskrone wegen des vormahlis 
an Reichserbſchatzmeiſteramtes, dars 
unter das fächfifche fpringende Roß 
in blauem Felde. Das. Echitd wird 
von dert. Krone von England beredt, 
mit darüber ftehenden, goldenen, ge» 
trönten Löwen, umgeben vom großen 
blauen Hofenbande und die Ordens⸗ 
bevife. Unter dem Schilde die beyden 
Zweige, welche die englifhe Roſe, die 
ſchottiſche Diftel und den irifchen Kiee 
vereinigen, darum ſchlingt fidh ein 
Band mit ber Krondevife: Dieu et 
mon droit. Schildhalter ift zur Rech⸗ 
ten ein goldener gefrönter Löwe, 
links ein filbernes @inhorn, um ben 
Dale eine Krone, von der eine goldene 
Kette um den Leib geht und zwifchen 
ben Hinterfüßen herabhängt. 
Groß: budomw, Stadt im Kreife 
Lebus, des preußifhen Regierungs⸗ 
bezirkes Frankfurt, an der Stobbe⸗ 
row, die ſie von Kleinbuckow trennt, 
hat Hopfenbau und 760 Einw. 


Groß⸗commandeur, in 
ben Ritterorden: 1) derjenige, unter 


Großer Fiſchſee 


dem mehrere Commandeunrs ſtehen; 
2\ein Ehrentitel der älteſten Gom⸗ 
mandeurs od. Großkreuze; 3) mituns 
ter fo vielwie Broßcomthur. G.:co ms 
thbur, die hoöchſte Würde im deuts 
fen Orden nähft dem Hochnmeiſter, 
den er in jedem Werbinderungsfalle 
vertrat. Neuerer Zeit haben mehrere 
Drden diefe Würde. G.sconneta 
bie, f. unter Gonnetable. 


Sroßdorf (Kereſztes), 2 Dörfer in 
‘der Sifenburger Geſpanſchaft, in Rie⸗ 


derungarn, jenſeits der Donau, im 
Steinamangerer Bezirke: 1)Ungas 
eifh Großdorf (Maayar Kereſz⸗ 
tes), an der Pinka, der Abtey zu Jak 
gehörig, 1 3/4 Stunden v. Steinan⸗ 
anger (Eubarim Gzombatbely). 2) 
Deutſch Großdorf (Bemet fu 
reſztes), mit einer eigenen katholiſchen 
Pfarre und Kirche. Hier iſt der be⸗ 
rühmte Eiſenberg, der den beſten 
Wein in der ganzen Geſpanſchaft lie⸗ 
fert. Gehoͤrt zur Herrſchaft Porno 
und liegt gleichfalls am Fluße Pinka, 
zwiſchen Naraj und GEſeke, 1 3/4Et. 
von Steinamanger. 3) Ein Pfarrdorf 
in Giebenbürgen, Baranter Geſp. u. 
Kreiſe, Tſchutſcher Bezirke, 3 ©t. ven 
Deva gelegen; mehreren Grundher⸗ 
ren gehörig, mit einer griech. nicht 
unirten Pfarre und walach. Einw. 


Sroß⸗eltern (Großältern), der Groß⸗ 


vater und die Großmutter. 


Großen⸗hayn, 1)(mit Mo 


rigburg), Amt im meißner Kreiſe 
(Sadjfen); bat 24,800 Einmw., flaches, 
nur wenig hügeliges Land, bewäffert 
von der Eibe, Röder und Yulenig, 
hat viele Waldung, Fiſchfang und 
Viehzucht; 2) Stadt und Amtehe 
darın an der Nöder; bat 4200 Gin 
wohner, anſebnliche Fabriken. Hier 
wurde das großenhayner (ſäch⸗ 
fifye) Grün und Blau erfunden. 


Großer Fiſch-See, ein ungefäkr 


1 Meite im Umfange haͤltender, fehr 


610 Großglockner 

dius Teum.), Gattung aus der Fa⸗ 
milie der eigentlichen Hühner; hat 
kurzen Schwanz, dünnen, ſchwachen, 
nach der Spitze etwas gebogen. Schna⸗ 
bel, mit gerader unterer Kinnlade, 

ferner große, ſtarke Beine mit lans 
gen 3chen, deren hintere ber Ränge 
nad) auftritt; haben vieles von ber Les 
bensart der Zinnamu, leben auf den 
aflatifchen Infeln, werden nugbar 
durch reichliches Eyerlegen, Laffen bie‘. 
(ungemein großen) Eyer durd bie 
Sonne ausbrüten. 3—4 Arten: Fre y⸗ 
einetifhes, Reinwarbt 6 und 
Peyroufe's Sr. 
Mroßsglodner, ein 11,982 Fuß bos 
ber Berg an der Grenze von Galzs 
burg, Kärnthen und Tyrol (Kaifers 
thum Öfterr.), deffen Gebirgsart, der 
Thonſchiefer, häufig in grauem, mit 
Quarz durchzogenen, Glimmerfdies 
fer übergeht. Derſelbe wurde zuerſt 
im Jahre 1799 erſtiegen, ſpäter folgte 
Schultes, deſſen klaſſiſche Reiſe auf 
den Glockner allgemein bekannt iſt. 
Die legte Beſteigung ward von Joſ. 
Hofer, der Heilkunde Befliffenen, am 
18. Sept. 1819 unternommen. Bon 
Heiligenblut in Kärnthen gebt es 
meift ebenen Weges an den Ufern der 
MEU das Paſterzenthal hinan bis zum 
Waflerfale der Gößnitz, dann kömmt 


man, meift auf fleilen Alpenwegen, 


on 2 Alpenhütten vorüber, zur Senns 
hütte am Trog, die in einer Seehöhe 
von 1000 Klaftern, 3 Stunden von 
Heiligenblut entfernt, liegt. Dier muß 
man übernachten, nachdem die Salms⸗ 
hätte auf der Salmhöhe ihrem Vers 
falle nahe ift. Bon hier geht es Über 
einen Bergabhang dem Leiterbadye 
entgegen, ber aus einem engen, fchaus 
erlichen Thale hervorſtürzt, über den 
Katzenſteg, — einen Schwindel erre⸗ 
genden ſchmalen Pfad an dem weſt⸗ 
lichen Ufer des Leiterbaches, — zu der 
Togenannten Ohfenpütte am Leiter⸗ 


Großglodner 


badıe, 6624 Zuß über dem Meere, 
ber legten bewohnten Stelle auf dies 
fem Berge, wo zugleih die Grenze 
der Bäume und Sträucher ift. Höher 
binauf öffnet fi ein Atpenthal, 
Salmsthal genannt, mit 2 Reihen 
ſchneegekrönter Alyenfirften, bie von 
Dften gegen Beften ziehen, in dem 
man bem guten Brünndyen vorüber 
an die Satmshöhe gelangt, wo ein 
Haus mit 3 Kammern und einer Küs 
che, weiche der Fürft von Sam: Reis 


ferſcheid, Kürftbifchof von Gurk, am 


unteren Rande des Gletſchers errich⸗ 
ten lieh. Diefes Gebäude, welches 30 
Derfonen faßt, jept aber weder Thür⸗ 
noch Fenfterfchieber mehr befigt, Liegt 
8360 Fuß Über dem Meere, und if 
3 Stunden von ber DOchfenhütte ents 
fernt. Bon hier gebt es über ein lofes 
Steingerölle, und über die Scharte, 
eine fteile, mit Echnee, Eis und Fels 
fentrümmern ausgefüllte Schlucht, 
binan zur Hohenwarte. Diefe 17:9 
Kiaft. Über das Meer erhabene Stelle, 
2 Stunden von der Salmshütte ents 
fernt, trug eine Hütte, welde bes 
reit8 8 Jahre unter dem Schnee bes 
graben liegt. Tyrol erblidt man bier 
tief unter fi, wie ein f&males Thal, 
dur das die Drau und der ferne 
San fih hinwindet. In 1 1/2 Gtugs 
den erreicht man einen dritten Rubes 
platz auf einer Zelfenfpige, bie Ads 
lersrube genannt, wo man die Pas 
fterge 1000 Fuß tief unter ſich ficht, 
die Heiligenbluters, Fuſcher⸗ und 
Kaurifers Tauern aber gegenüber und 
zur Seite hat. Bon hier ind zum klei⸗ 
nen Gipfel des Berges, den ein Beis 
nes Kreuz ziert, noch 11/2 Etunden. 
Man gelangt aufdiefem gähen, ſteilen 
Kamm über die Schneide einer ſteilen 
Schneelehne, welde über einen gräß⸗ 
lihen Abgrund binaushängt, durch 
Hülle eines Geiles. Die Ausficht, 
welche man Hier genießt, iR vieleicht 


” Großgoͤrſchen 


die erhabenſte von ganz Deutſchland. 
Im Norden verlieren ſich die Berge 
des Zöhmerwaldes in dem Grau ber 
Luft, und über die Alpen des Ziller⸗ 
thales flreift das Auge in Baierns 
Ebenen, norböftlidh erbiidt man den 
Hallftädter Schneeberg u. alle Grenzs 
gebirge zwifchen Öfterreich und Stey⸗ 
ermark. Vor fi) hat man den Raus 
- tifer Tauern , die Goldzeche, den 
‚ 3irtnig und alle zwifchen Gteyers 
mark und Kärnthen gelegene Tauern. 
In der Kerne zeigt fi) der Wagmann 
gegen Nordweſt, der Terglou fleigt 
im Südoſten empor, ſüdweſtlich fieht 
man über Tyrol hin und Über alle 
feine Serner; man erblidt die Kals 
fers, Mattreygers u. Pufterthalers@es 
birge, den Brenner und den Orteles, 
ja feibfk die Riefen Helvetiens. Jens 
feitö des [üblichen Bergmeridiang ents 
dedt man in dämmernder Ferne die 
grauen Flächen des adriatifchen Mee⸗ 
tes. Der große Gipfel des Glockners 
ift von dem Beinen nur 10 Klafter 
entfernt, aber burdy eine fürdterlis 
de Schlucht getrennt, weldye man an 
den Gtriden des, auf den großen 
Gipfel zuerfi gelangten, Führers häns 


gend, auf der fhmalen Schneide einer 


Schneelehne überſchreitet, wozu man, 
fo wie zur Rückkehr, 1 1/2 Stunde 
braucht Auf diefem Gipfel ſteht ein 
12 Buß hohes eifernes Kreuz Das 
Derabfteigen ift immer gefährlicher. 
Man thut am beften, wenn man an 
den Schneewänden des Kleinglodnere 
und der hohen Warte, Über welche 
Geile gefpannt find, dieſe feſthaltend, 
raſch hinunter rolt. Der fernere Weg 
bis Heitigenblut bierhet, außer den 
Eisſchründen des Gletſchers und des 
furchtbaren Kogenfteiges, welcher auch 
unter dem Rahmen böfe Platte bes 
kannt ift, keine gefährliche Stelle dar. 
GSroß⸗görſchen, Dorf von250 Em., 
am Floßgrabey, im Kreife und Res 


Groß» Sriechenland 


Großherzog 641 


gierungsbezirke Merſeburg, bekannt 
durch die Schlacht am 2. May 1813, 
f. Lügen. . 

(Graecia 
magaa oder Gr. msjor), 4) nannten, 
die Römer (die Griechen dagegen 
Kleingriehenland) vorzugss 
weife den heil Unter, Italiens , wo 
die 8 griechifchen Golonien Rhegium, 
gocri, Tarentum, Sybaris, Groton, 
Gaulon, Siris (Heraklea) und Mes 
tapontium lagen; öfters aber dehnten 
fie die Benennung 2) auch auf die 
Weſtküſte von Önotria aus, mit Colo⸗ 
nien don jenen 8 Älteren, wie Päftum, 
Ternia u. ſ. w.; felten begriff man 
unter Gr. 3) das weit nördliche Sumä 
und Neapolis mit; &trabon nimmt 
4) auch die griechiſchen Küſtenſtädte 


Sitciliens unter dieſem Rahmen auf. 


Da Gr. eines langen, ungeftörten 
Friedens genoß und erft [pät von den 
Römern bekriegt wurbe, aud feine 
Verbindung mit dem eigentlichen Gries 
chenland immer fortwährte ; fo hatten 
Künfte und Wiffenfchaften hier ſehr 
glücklichen Fortgang. 5) So v. m. Uns 
ters Italien. 


Sroß⸗handlung, fo v. m, en gros 


Dandlung. 


Großsherr, fo v. w. Padiſchah. 
Großsherzog, der Bangtitel zwi» 


[hen König und Herzog. 1569 ers 
theilte Pius V. dem Herzoge von los 
renz Coſsmus I. zuerft diefen Titel; 
Kaifer Marimilian 1I. beftätigte ihn 
1575 mit der Bedingung, daß Florenz . 
forthin vom beutfchen Reiche zu Lehen 
getragen werben follte. 1699 wurde 
das Prävdicat königl. Hoheit beyges 
fügt und diefe Würde ging dann 
durch Ausfterben auf das Haus Tos⸗ 
cana Über. Jetzt führen, außer vem 
Großherzoge von Heffen und Toscana, 
noch den Titel ©. und das Prädicat 
königl. Hoheit die Regenten von Bas 
den, Mediendur Schwerin, Med⸗ 


6:8 Groß⸗Hoͤfl ein 


lenburg⸗Strelit, Sachſen⸗Weimar; 
auch die neu acquirirten Provinzen 
Yulda, Luremburg und Pofen haben 
den Titel Großherzogthum erhalten, 
GroßsHäflein, f. Höflein. 

Broßjährigkeit, if jenes Alter, 
in welddem Jemand nach den Geſetzen 
füyig iſt, feine Geſchäfte ſelbſt zu bes 
forgen. Nach öfterreihifchen Geſetzen 
tritt die Sroßjährigkeit mit vollendes 
tem 24. Sabre ein. Es gibt aber auch 
Fälle, in denen es gefentich gefkattet 
iſt, daß jemand vor erreichter ph y> 


Groß Kumanien 


fled@en ber Szaboltſcher Gefp.,in Obers 
ungarn,, jenfeits der Thriß, Nadru> 
drarer Bezirke, in einer moraftigen 
Gegend, mit einer Salpeterſiederey. 
Iſt der Verfammlungsort des Comi⸗ 
tates. Hat eine katholiſche, griechifch 
unirte und reformirte Pfarre, ein 
Gomitatshaus und einen Poſtwechſel 
zwiſchen Nyirbator und Ryiregyhaza. 
Gehört fammt dem Dorfe Kleins 
Kälto (Kis-Källé) der abeligen Fa⸗ 
milie Kallo. 


Groß⸗Kaniſa, f. Kanifa. 
Groß Kichheim, f. Dellach. \ 
Sroß⸗ Koröos (Nagy Körds), Markt⸗ 


Pifher Eroßjährigkeit als groß⸗ 
4ährig angeſehen wird, und dieſes hat 


tgdzwey Zällen Statt: 1) durch aus⸗ 
druckliche Rahflht des Alters, welche 
von Seite des. vormundfchaftliden 
Gerichtes einem bereits 20jähr. Mins 
derjährigen ertheilt werden kann; 2) 
dadurch, daß dem Minderjährigen der 
Betrieb einer Handlung oder eines 
Gewerbes von der Behörbe, oder ihm, 
wenn er das 20. Jahr zurüdgelegt hat, 
von feinem Water die Führung einer 
eigenen Haushaltung verflattet wird. 
Im erfien Kalle fagt man: daß eine 
ausdrückliche, im zweyten, 
daß eine ſtiluſchweigende 
Droßjährigkeitserklärung 
ertheilt worden ſey, welche aber 
beyde gleiche Wirkung mit ber phiy⸗ 
ſiſchen Großjährigkeit haben. 


2 Brünnen trinkbar. 


fledden der Peſther Geſpanſchaft, in 
Niederungarn, jenfeits der Donau, 
Kecskemeter Bezirke, mehreren ades 
tigen Familien gehörig , 3 Meilen 
von Abony , mit einer katholiſchen 
Pfarre, einem reformirten Gymna⸗ 
fium fammt Schulbibliothek, und 
einer reformirten Kirche, einem Poſt⸗ 
wechſel; liegt in einer Ebene, iſt 
volkreich, hat Weinbau (der Wein 
iſt roth), ſtarke Viehzucht, anſehnliche 
Biehmärkte, das Waffer iſt nur aus 
Auf der Seite 
gegen Szolnok iſt wegen des ſumpfi⸗ 
gen Bodens ein breiter Damm aufs 
geführt, der eine Meile weit mit eis 
ner ſchoͤnen Allee befegtift. Der Aders 
boden ift fruchtbar. 


Großjäprigleitsertlärung, Groß⸗kogel, Berg der falgburger 


f. Großjährigkeit. 


Alpen; hat 9100 Fuß. 


GrofsKäallo (Nagy Kal), Markt⸗Groß⸗Kumanien, f. Kumanien, 
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